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Homerische  etymologien. 

Eiine  erwähnenswertba  ableitung  de«  auf  ein  adjeotiTQin 
äw»g  hindeiiteiiden  adTerbiums  äveo)  ist  mir  nicht  bekannt. 
Die  sanskr.  wnrzel  ah  erscheint  bekanntlich  im  lat.  aio 
[ag-io),  ad-ag-ium,  im  griechischen  ^-^/,  fj-rl  (in^l)^ 
^  and  ?;.  Nach  den  laatgesetzen  mufs  sie  griechisch  äx 
lauten,  und  so  erklärt  man  fi-/jil  durch  den  auch  sonst  vor 
oonsonanten  nachweisbaren  ausfall  eines  X'  Sollte  nun  nicht 
iron  dieser  wurzel  ax  ein  äv-aog,  d.  i.  äv^axog  kommen, 
woraus  mit  der  gewöhnlichen  Versetzung  der  quantitftt  (vgl. 
vaog^  vtjog^  vewg)  avawg  wQrde?  Aber  den  von  Benfey 
and  Pott  behaupteten  ausfall  eines  x  zwischen  zwei  vocalen 
beetreitet  Cartins  (I,  31),  giebt  ihn  nur  bei  einigen  bei* 
ijnelen  ganz  besonderer  beschaffenheit  zu,  wenn  diese  än- 
berung  sich  nicht  vielmehr  blofs  auf  den  ausfaD  vor  oon- 
looanten  beziehen  soll.  Aber  dadurch  ist  er  gezwungen, 
kürzere  auf  den  blofsen  vocal  auslautende  wurzeln  neben 
den  anf  skr.  h,  griech.  ;^  anzunehmen.  So  ist  ihm  vi  eine 
kürzere  Stammform,  die  dem  skr.  abgeht  (I,  280).  Den 
Eosammenhang  von  Siaivuv  und  skr.  dih,  lat.  lig  leugnet 
BT,  wie  nahe  dieser  auch  zu  liegen  scheint  und  leicht  durch 
3ie  annähme  einer  kürzeren  form  zu  halten  ist.  Freilich 
ist  er  im  rechte,  wenn  er  Sa-i-eiv  nicht  von  skr.  dah  her- 
leitet, sondern,  nach  analogie  von  xXa^uiv  u.  a.  und  spüren 
»ines  ausgefallenen  digammas,  einen  im  skr.  sich  zeigenden 
stamm  dav  annimmt  (I,  197);   aber  so  erhalten  wi^  zwei 

ZeitMhr.  f.  vgl.  sprachf.  XIII.  1.  1  ^ 


2  Dttntzer 

gleichbedeutende  stamme  dah  und  dav,  von  denen  nicht 
der  eine  als  Veränderung  des  andern  gelten  kann^  sondern 
beide  sind  erweiterungen  einer  vocalisch  auslautenden  wur- 
zele die  sich  in  äa-kog  erhalten  haben  könnte,  trotz  dafis- 
log,  wonach  man  SavXog  erwartete,  vielleicht  auch  in  öa-ig, 
Sid7]a.  Dürfen  wir  nun  neben  dem  auf  einen  gutturalen 
ausgehenden  stamme  eine  vocalische  wurzel  a  in  der  bc- 
deutung  sprechen  annehmen,  so  ergibt  sich  hieraus  ein 
avaog,  avewg  nicht  sprechend  ohne  alle  Schwierigkeit. 
Von  diesem  a  könnte  nun  auch  intjTtjg  (v,  332.  rr,  128), 
wovon  intjTvg  (^,  306),  viel  besser  als  von  Ünog  hergeleitet 
werden,  so  dafs  knlj  wie  so  häufig  (vgl.  km^tdgTVQog,  im- 
ßovxoXog),  verstärkend  wäre,  und  eigentlich  auf  die  föhig- 
keit  der  rede  ginge,  wobei  die  zu  gründe  liegende  Ver- 
ständigkeit vorausgeset-'.t  würde.  Aber  von  Seiten  der  be* 
deutung  empfiehlt  sich  wurzel  ctf  beachten,  wovon  a-/- 
"Uv  (Curtius  no.  586).  Vielleicht  ist  auch  hier  eine  vo- 
calisch auslautende  wurzel  vorauszusetzen,  worauf  äftisvac 
zu  deuten  scheint.  ^Enrjri^g  wäre  demnach  eigentlich 
achtsam,  aufmerksam. 

2.  fiirakkoVj  ^BxakXäv. 
Es  geht  eben  so  wenig  an,  fiixakkov  als  eine  ablei- 
tong  von  fuxaXXäv  zu  betrachten,  wie  Buttmann  gethan, 
als  beide  Wörter  ganz  von  einander  zu'  trennen,  und  so 
scheint  die  in  unserer  Zeitschrift  (VIII,  365  3*.)  gegebene 
herleitung  des  jUcrorAAai/,  von  fiträ  und  Xäv  sehen,  schon 
aas  diesem  gründe  nicht  haltbar.  Das  wort  ^iialkov  be- 
zeichnet im  ältesten  uns  bekannten  gebrauche  grübe; 
demnach  wäre /tieraAAai/  eigentlich  in  der  grübe  suchen 
und  übertragen  ergründen.  Man  kann  mit  ihm  etwa 
den  lateinischen  ausdruck  expiscari  vergleichen.  Eine 
ähnliche  Übertragung  zeigt  das  homerische  ävaXrog,  das 
vom  magen  ((>,  228.  (T,  364)  und  vom  bettler  (<t,  114)  steht. 
Hippokrates  braucht  avakrog  noch  in  der  bedeutung  un- 
gesalzen, und  so  ist  auch  bei  Homer  ävaktog,  nur  in 
übertig^ener  bedeutung,  wie  insulsus,  zu  nehmen«     Ho- 


homerische  etjrmologien.  3 

mer  selbst  nennt  den  magen  sonst  fAccQyog.  Jenes  avaA- 
Tog^  neben  dem  iivaXoQ  steht,  ist  als  Verneinung  eines  crA- 
rd^,  entsprechend  dem  lat.  salsus,  zu  fassen.  Freilich 
findet  sich  eine  spur  einer  Vermehrung  des  Stammes  äX 
mit  ar,  aber  nicht  mit  r  (Curtius  11,  125).  Kehren  wir 
zu  lABxaXXäv  zurück,  so  scheint  dies  nicht  unmittelbar  von 
fiivaXkov  zu  kommen,  sondern  durch  Vermittlung  eines  jU6- 
Tcikkfj^  welches  das  suchen  in  der  grübe  bezeichnete.  Ganz 
ähnlich  kommt  von  i^TJg  ^VQVy  wovon  Otjgävj  wie  rifiäv 
von  r^/ui7,  dagegen  &T30€veiv  unmittelbar  von  &VQj  wie  ne- 
ben fiBTakkSv  fjieTakkeveiv  sich  findet,  vgl.  l^&väv  iiebaa 
ogvi&Bvscv,  Doch  auch  von  fiirakkov  selbst  kann  fiBtaX^ 
Xäv  abgeleitet  sein,  wie  von  niXixvg  mXexäv  kommt.  Fra- 
gen wir  aber  nach  der  abstammung  von  f^irakkovy  so  ist 
an  die  herleitung  von  ^€t  äkka^  die  man  bei  fAerakkäv 
versucht  hat,  hier  unmöglich  zu  denken.  Pott  geht  II, 
392  von  der  nachweislich  spätem  bedeutung  metall  aus. 
Zunächst  denkt  man  an  die  endung  rakkog,  wie  sie  in 
XQv{a)Takkog  und  dem  böotischen  ox-vakkog^  äuge,  sich  fin- 
det Dann  wäre  der  stamm  |U€,  den  wir  in  der  bedeutung 
messen  kennen,  und  die  grübe  wäre  davon  benannt,  daß» 
sie  abgemessen,  ihr  umfang  genau  bestimmt  ist.  Aber 
auch  akkog  kennen  wir  als  endung.  So  im  attischen  1er- 
chenberge  KoQvS-akkog  (zeitschr.  f.  d.  alterthumsw.  1836, 
624),  mit  iS  verbunden  in  &Qvakkig^  ßa&akkig^  XQ^^^^^^S 
und  in  anderer  Verbindung  in  xri&akkadäg^  rtj&akkadovg. 
In  äfiakka^  eigentlich  das  gemähte,  daher  garbe,  gar- 
benseil,  gehört  a  zum  stamme.  Nehmen  wir  akkov  als 
endung,  so  kommen  wir  auf  eine  wurzel  fier  oder  auf  ei- 
nen nominalstamm  f^irrj.  Die  wurzel  fxeT  wäre  das  ver- 
stärkte jU€;  fAirrj  aber  könnte  die  bestimmte  tiefe,  wie 
meta  das  abgemessene  ziel,  und  fUrakkov  demnach  die 
tiefe  grübe  sein.  Eine  sichere  deutung  dflrfte  sich  hier 
ebenso  wenig  ergeben  als  irgend  ein  zweifei  gegen  die  her- 
leitung des  fABTakkav  von  fiirakkov  gestattet  scheint.   « 
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3.     a7ifjvt]g,  nQogr^vtjg^  ivipjg. 

Die  bedeutung  abgeneigt,  zugeneigt  von  dntiVfjg^ 
ngogrjvrjg  ist  deutlich  genug  und  dafs  wir  entweder  ein  ad- 
iectivum  tivrjg  oder  ein  substantivum  ävog,  l^vog  oder  fjvui: 
im  zweiten  theile  zu  suchen  haben;  denn  zur  annähme  einer 
bedeutungslosen  endung  liegt  kein  grund  vor.  Ein  ävog 
in  der  bedeutung  neigung  ergibt  sich  aber  sehr  leicht. 
Auf  die  Wurzel  wan,  verlangen,  hat  Pott  schon  vor  drei- 
(sig  Jahren  venia  (erfülltes  begehr,  gunst),  Venus  (die 
begehrte,  anmuthige)  bezogen  und  auch  bereits  a7tt}vrig^ 
TtQogtjVTJg  hierher  gezogen,  worauf  ich,  unabhängig  von  ihm, 
gekommen.  Der  wegfall  des  digammas  kann  keinen  ge- 
gengrund  abgeben,  da  ijvSav^^  '^vaaaBP,  üSoVy  anunelv 
so  fest  im  homerischen  texte  wurzeln,  dafs  der  ausfall  des 
digammas  zwischen  zwei  vocalen  als  ein  sehr  früher  nicht 
bezweifelt  werden  darf.  Stellt  sich  demnach  die  herleitung 
von  antjprjg  und  nQogi]Vf)g  als  unzweifelhaft  dar,  so  kann 
ich  dagegen  unmöglich  Pott«  annähme  zustimmen,  auch 
kvfjtjg  gehöre  hierher,  und  sei  ein  v  wegen  des  vorherge- 
henden V  geschwunden.  Zwischen  den  beiden  7;  ist  vielmehr 
ein  digamma  ausgefallen.  Wir  haben  schon  oben  der  Wur- 
zel of  gedacht,  deren  ursprüngliche  bedeutung  beachten 
in  die  der  freundlichkeit,  der  begünstigung  über- 
ging, wie  atrag  liebling  und  avere  gern  haben  zei- 
gen; heilst  ja  auch  knr^rvg  (von  kTiTjTTJg)  freundlichkeit. 
Von  djr  würde  ein  ripr^g^  r^rjg  kommen,  wie  a  so  häufig, 
nicht  blofs  in  compositis  zu  t]  verstärkt  wird.  Vgl.  i^xa  ne- 
ben axicav,  dxakog^  rjXdöXELV  neben  dXäa&ai^  rjhaia  von 
dkrjg^  ^'/^^l?  tlriXivg  von  nctX^  Xrji^v}  von  A«i^,  ß}}pia^  ßti- 
Xog  von  ßa,  arrj^Kav  von  crra,  i^^Ai;^  von  &ak,  jurjxog  ne- 
ben fAUXQog^  fjiaxBdvog,  Mit  ^v  wurde  7}^g  zusammenge- 
setzt, wie  aiaifwg  ivctiaiuog^  dXiyxiog  kv-aXiyxiogy  nX€iog 
ifAnXnog.  Auch  ivvk(OQog  jugendlich  (x,  19.  A,  311)  könnte 
hierher  gehören,  wenn  man  ein  vBWQog  als  Weiterbildung 
von  viog^  neben  veagog,  vBoaaog^  veoxfiog,  viav,  veaviag, 
via^  annehmen  darf  (über  o}gdg  zeitschr.  XII,  3),  oder  ein 


viaiQO<;  TOD  wiog  mid  cJoa  ab  poMiMii  co^powfm  fve^gL 
aftQOii  nicht  gezeitigt).  Doch  möcfate  ich  fiebcr  cm 
VBwgij^  ähnlich  wie  onwoti^  YoraoMcCzeo,  0a  dals  es  cü 
praepositionscompositam  wäre,  worin  der  zweite  thcil  ▼«■ 
der  praeposition  abhängig  ist,  wie  in  hpöw^  in  hiaiaiels* 
glänze  (vgl.  cvdi«,  crdco^*,  wo  1  aacb  wohl  orsprüngSeh 
lang  war),  €uur/ro^,  iutfvko^,  Itxtfvko^,  c^aii'j»^,  itomaai^ 
napddo^o^y  kxxivrgogj  avTn^iog,  ayrtjiiog,  amtxna^  and  ti^ 
andere  bildungen^  besonders  qiäterer  zrit,  wie  iuamottm^ 
tmccyxakogy  inavSgogj  ärrardgag,  ixsioaöiwog.  Hiariwr 
gehören  auch  intatfoiyov^  das  deo  tbdl  des  körpers  Ub- 
ter  den  q^gi^eg  bezeichnet,  und  kyxHfokmq^  aid 
ramov,  das  hinschauende,  ihnficb  wie  ciiFiüsvo^ 
tritt  hier  die  endung  tog  ein,  wie  in  hudiffoiog^  irOrmwsj 
Tuxradvuioq,  dianowTMg^  kxnartog^  i^juag^  xarayuag.  ituh- 
ßmfAwq^  uiraöfiuiog,  auffiuijrgtog,  itnirtow^  iwvxwtow,  isa- 
örvliov,  kULo.^iov^  intirgiov.  Aber  aoeh  andne 
6nden  sich :  1 )  of^,  wie  in  aftaägvag^  äutunmag  (neben  ai 
owu>q)y  avaÖBySgdg,  imditfgtas  (neben  hadüfotog).  2)  dStog 
in  iTKpadiog,  vnqKxdiog,  xaTtaudStog,  kvttnddiog,  xaraioqädiog. 
3)  ig,  wie  in  duaurjXig,  kyxar&igj  iwSgouig^  irvdgig  n^ 
ben  ewSgog,  später  ipvSgo^^tog,  inav&gaxig,  kti^Amcöig'^ 
kniyovaTig,  kjii8unv\g  neben  hnidunwow,  ittiSogartg,  inaa- 
X^G^  ^^fovXi^,  vTioSigig.  4)  iSiogj  wie  in  iy^ugidtOTy  htir- 
yovvidiog,  ngofAtxumiSiov  nnd  den  spätem  anoiunwiSiog^ 
ävoixidiogy  kniyowidiogj  Ini&mgaxiÖioVj  kmxohiidiog^  rux^aZt^ 
widiog,  nagaxTidiog,  7tagB(fTiSu>g^  ngoyaargtStov*).  5)  in;^  in 
avadivdgiTfig,  nagaiytalirrtg,  nagoSirrig.  6)  uog^  in  hmaoh- 
Xixeiog,  ngoyduHog.  In  iyy^iog,  intruog.  TigorÜMog.  Ttgog- 
/96g€iog,  imigdhuiog,  iKitgaoTtiog  gehört  t  znm  stamme. 
7)  utiog  in  xarawrarialog^),  uBTwniäeog,  irtoiianTtatog.   Die 

*)  Noch  anderes  gibt  Lobeck  Phrrn.  556. 

**)  Dieses  bei  Pollux  und  in  einer  in«chrift  feststehende  woit  übersah 
Lobeck  Phrrn.  557  bei  der  behaoptung:  Adiectiva  in  laio^  a  m>1u  sabftan. 
tivis  docantor.  ne^iue  recipiant  praepositione^.  wober  auch  die  indenuii^  der 
andero  überlieferten  formen  sich  al>  nnhaltbar  ergibt  Freilich  für  iit^aii- 
dioc  spricht  die  Überlieferung  gegen  timfitnioi^  aber  uttmrthSihitti  kann 
ttiekt  in  fninrnnldto^^  sondern  nur  in  «crwriMsio;  Terbeasert  werde»,  v 
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auf  aiog  sind  aus  der  Verbindung  des  stammhaften  a  mit 
log  hervorgegangen,  wie  kPBvvaiog,  imxeq^dlaiog^  TtiQtxBtfd" 
Xaiog,  TiagaTcraiog  f  ngonvXaiog.  Einzeln  stehen  Suziiaiog^ 
insrijaiog  und  die  vfindnamen  dnaQxriag,  ixv6q)iag  (nach 
fpotvtxiagj  &Qaax{ag,  ' EXkrjaTiovriag),  anrjlitiTrjg. 

4.       TtBQlQQtjÖTjg. 

Schlägt  man  im  neuesten  Thesaurus  von  Stephanus 
das  homerische  nBQiQ(}i]Srjg  auf,  so  erschrickt  man  vor  dem 
bunten  wirrwar,  worin  hier  die  verschiedenen  angaben  und 
bemerkungen  durcheinander  gehen.  Leider  ist  dies  nicht 
der  einzige  fall  dieser  art  in  jener  prächtigen  Schatzkam- 
mer« Fragen  wir  zuerst  nach  der  herleitung,  so  wollten 
die  einen  es  von  ^aaeiv,  die  andern  von  piuv  fliefseo 
herkommen  lassen;  aber  im  erstem  falle  mflfste  die  form 
n€QiQQa/7jg^  im  andern  nBgiQQvrjg  heifsen.  Da  es  ein  ab- 
leitendes Srjg  nicht  gibt,  nur  ein  Sog^  wovon  die  adverbia 
auf  86v,  Srjv^  wie  kniöraSov,  nagaxkidoVi  pvöov,  diaQQTjStjv, 
nagaßhjdfjv,  Uydriv^  so  gehört  8  noth wendig  zum  verbal- 
stamme. Und  so  hat  man  denn  die  wurzel  gaö  oder,  wie 
man  sich  roh  auszudrücken  beliebt,  den  aorist  Hogadov  oder 
das  perfect  ilggaSa  als  stamm  des  wertes  betrachtet.  Aber 
die  bedeutung  von  päd  (praesens  gaivo)^  wie  xaivvuai  von 
xad.  Christ,  s.  61)  sprengen  pafst  nicht,  da  man  ganz 
willkürlich  dieser  etymologie  zu  liebe  die  bedeutung  blut- 
besprengt angenommen  hat.  Die  alten  grammatiker  ge- 
ben eine  bunte  karte  von  erklärungen,  die  alle  nur  lose 
einfalle  mit  bezug  auf  die  beliebte  etymologie  sind.  In 
lebendem  Sprachgebrauch  finden  wir  das  wort  bei  Hippo- 
krates,  wo  es  offenbar  die  bedeutung  schwankend,  sich 
hin  und  herbewegend  hat.  An  der  einen  stelle  soll 
die  auf  dem  rücken  liegende  frau  unter  und  neben  den 
hüflen  weiche  unterlagen  haben,  damit  der  körper  nicht 
nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  herüberschwanke, 
wg  fiTi  nBQiQQtjSig  hj  ro  acj/aa.  Der  kranke,  der  sich  die 
Schulter^  verrenkt  hat,  soll  in  der  andern  stelle  gleichfalls 
auf  d^m   rücken   liegen,    aber   mit  unterlagen  unter  den 


sohulterblAttero,  so  daft  die  brost  goB  frd  mij  matk  bei- 
den Seiten  sieb  firei  bewegea  köme,  m^  mm^n^  if  v» 
GT^&Os;  fidkiöra.  Diese  bedeirtni^  sebwaakeBd  paAt 
aach  vortrefflicb  in  der  einzigen  boMCiischw  iidk  jr.  83ff: 


xcKn;i€(T€y  idvad'eigf  coro  9'  udara  /mr  ^«^ 

lo  foJge  der  Ferwundung  Ji&t  Antinoos  das  aehTgit  fiil- 
len,  und  seh  «rankend,  da  er  sieb  nicht 
starzt  er  auf  den  tiscb,  Ton  dsm  er  al 
berabstölflt.  Demnacb  mfissen  wir  einen  stanni  fmi  ach wma- 
ken  annehmen.  Und  ein  solcher  ist  andi  im  griechiKhai 
wirklich  nachzuweisen.  Bei  Homer  iadsn  wir  ^  576  fsn 
daXov  dovaxfja,  wo  Aristardi  ^odalow 
ich  de  Zenodoti  studiis  Homericis  139 
form  hier  auch  die  richtige  sein  mag,  die 
schwankend  ist  unzweifelhaft.  Von  ^atawog 
öaviZ^iv^  in  der  bedentnng  nwdtHfuw.  paiarof^ 
schwank,  als  beiwort  der  gerte  (V,  583),  daher,  wie 
gracilis,  dflnn,  weich;  Pindars  padarot  Mdtg  ktanle 
man  auf  die  bew^licbkeit  besehen.  Der  fiMlen  heite  p^ 
davrj^  weil  er  bew^  wird,  und  davon  kommt  poSawuam 
spinnen.  Der  ast  wird  oadauwo^^  auch  p€tdi^ 
weil  er  schwank  ist.  Sonst  heilst  der  ast  TUado^j 
scheinlich  eigentlich  der  abgerissene  ast,  aoch  mj^o^ 
u^o<;  vom  wachsen  (Curtius  11,  168).  radius,  rndis, 
ramus  scheinen  zu  derselben  wurzel  zu  gehören.  Daft 
diese  ursprünglich  mit  einem  digamma  anlautete,  zeigt  ßpm^ 
divog  bei  Sappho*).  Wir  gelangen  somit  za  einem  gtsmme 
^gnti,  wonach  auch  das  homerische  wort  motfpr/&9^i  ur- 
sprQugiich  geheüsen  haben  wird.  AufiaUend  ist,  da&  die 
lautlich  so  nah  anklingende  wurzel  Tcgad  eine  ihnliefae  be- 


*)  Kuhn  scheiot  mit  recht  fzcitscfar.  IV.  ItS)  B^a4mftmr0»'^ 
ziebeo,  wm  Cartius  (1,  318)  nicht  billigt,  der  irrig  ^/>i,  ra4ix  Tcrgleächl. 
Sollte  nicht  anch  of^odcLfAvo^  eine  fpnr  des  digimn  im  fl—t rwd«  • 
cfhalteo  haben? 
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deatuog  hat,  was  uns  aber  nicht  berechtigt,  beide  zusam- 
meozuwerfen.  Schlielslich  bemerken  wir  noch,  dafs  das 
adverbiuin  tUQLQQriäriv  des  ApoUonios  eine  ganz  falsche  bil- 
dnng  ist,  welche  die  annähme  veranlaiste,  MQiQQriörjg  sei 
von  TtSQi^aaBiv  oder  von  tisqiquv  gebildet;  denn  von  ad- 
iectivis  auf  tjg  lassen  sich  keine  adverbia  auf  rjv  bilden, 
sondern  Srjv  mufs  hier  als  adverbialendung  gelten. 


5.     i7iixd{}aio^. 

Durch  das  homerische  ^uv  im  xccq  (/i,  391£)  hat 
man  sich  zu  einer  ganz  falschen  deutung  von  inutdgöu)g 
(^,70)  verleiten  lassen.  Sehen  wir  von  der  zutreffenden 
bedeutung  ab,  so  wäre  dies  das  einzige  beispiel,  wo  eio 
praepositionscompositum  (denn  ein  solches  wftre  das  wort 
dann)  mit  der  endung  aiog  erschiene.  Der  dichter  wOrde 
sicher,  hätte  er  von  im  xag  ein  adiectivum  bilden  wollen, 
kTuxoQiogj  mit  einfacher  längung  des  a  oder  inixagog,  mit 
längung  des  £,  wie  in  inirovog^  oder  des  i,  wie  in  avßoaia^ 
gebildet  haben.  Völlig  widerlegt  wird  jene  deutung  durch 
yergleichung  von  i^xägaiog^  das  schon  bei  Thukydides 
schief,  schräg  heifst,  und  Hesychios  fQhrt  auch  xäg^ 
öiog  in  der  bedeutung  nXctyiog  an.  Dadurch  ist  jede  Ver- 
bindung mit  xdga  ausgeschlossen,  xdgaiog  scheint,  wie 
7iXd}^iogy  schief,  schräge  zu  bedeuten.  Eine  sichere 
herleitung  ist,  meines  wissens,  noch  für  keines  von  beiden 
gewonnen.  Ein  drittes  wort  derselben  bedeutung  ist  >U- 
XQupig^  wovon  kiy^^  ^^XQ^^^  licinus,  ob-liquus,  limus 
nicht  zu  trennen,  und  auch  kiyörjv  mag  dazu  gehören;  hier 
scheint  die  Vorstellung  des  biegens  zu  gründe  zu  liegen 
(Curtius  I,  332).  JlXdyiog  erklärt  sich  ganz  einfach  von 
nXd^^adm^  umherschweifen,  als  ein  abweichen  von  der 
geraden  richtung.  Bei  xdgaiog  wird  der  begriff  des  krum- 
men zu  gründe  liegen,  den  wir  nicht  nur  in  cur-vus, 
xvg-isog^  xig-xog^  oir-cus  (die  verwandten  Wörter  bei  Cur- 
tius I,  127)  finden,  sondern  auch  in  xig-ag^  cor-nu  (Cur- 
tius I,  il2),  und  man  könnte  auch  xag-ig,  can-cer,  ein- 


fach  redupliciert*),  xa^-iwog  hierlier  xiehaL  Die  i 
auszusetzende  wursel  erkennen  wir  mm  auch  im 
Welche  sionliche  bedeatong  bei  derselben  i 
geschwebt,  ist  kaum  aicfaer  za  bestimmen.  SoDte  ^ 
(Curtius  no.  53)  damit  verwandt  sein  ond  das 
beiden  zu  gründe  Hegen,  das  krumme  als  ein 
den  des  geraden  gedacht  sein?  Doch  wir  enthalten  «ns 
hierüber  etwas  bestimmen  zu  wollen.  Die  endnng  öioq  iit 
dieselbe,  wie  in  awa^atog  ungefüge  xa&agaog  reini- 
gend, ^üiog  rettend,  yv^jaiog  gnatus  (Curtius  1,  iid), 
die  alle  von  substantivis  auf  aig  hergeleitet  scheinen.  Die 
sp&tem  liebten  solche  bildungen,  wie  iTudmoiog^  t*fttj0iogg 
VfAVTjotog.  Auch  die  formen  auf  öia^  mow,  fiber  die  Lo- 
beck Phryu.  505—522  (vergl.  Coray  Heliod.  316)  ansOhr- 
lieh  gehandelt,  sind  als  erwdterungcn  des  substanÜTen  oi^ 
zu  betrachten. 


6.     aonaaiosj  dcnd^iad'ai. 

Curtius  stellt  der  von  Kuhn  (zeitsehr.  IV,  17)  gemach- 
ten vergleichung  von  dönd^ead-ai  mit  skr.  svaj  die  bemer- 
knng  entgegen,  Homer  kenne  das  verbum  gar  nicht,  das 
adiectivum  dondawg  mit  dem  adverbium  aaTutöim^  nur  in 
der  allgemeinen  bedeutung  freudig,  wonach  die  aus  dem 
sinnlichen  amplecti  möglicher  weise  abzuleitende  Vorstel- 
lung des  begrülseus  dort  noch  gar  nicht  vorhanden  sd. 
Aber  der  erste  theil  dieser  bebauptung  beruht  auf  irrthum. 
dond^eo&ai  findet  sich  nicht  blois  in  der  Odyssee,  zweimal 
mit  /epiriv  verbund^i  (^,35.  r,  415),  einmal  mit  einem  blo- 
iiien  accusativ  (/,  498  rjaTtdCovr'  'Odvarja),  soudem  auch 
im  zehnten  buch  der  Ilias  (x,  542):  Je^ip  r^and^ovro  yitaai 
t$  fiuk^xiotüiv.  Sonst  steht  von  der  umarmung  in  der 
Odyssee  dyand^iiv^  dyand^^aöai  (n^  J7.   g^  35.  y,  224.  ;f. 


^)  So  gUnbe  ich  noch  immer  die  form  deuten  sa  mOflsen  (vgL«  meine 
lateinische  Wortbildung  f.  17),  nicht  mit  CurtioB  I,  118.  Das  n  steht  wie 
r  in  dir-ii^t^ov  (Benmry  römische  lautlehre  222),  Tar-TcJ-o;,  vfr-^^-ij^wr, 
«oi"-^o^i<f*r,  und  flfr  den  ein&chen  stamm  car  sengt  »o^^c* 
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499),  wobei  zu  bemerken,  dafs  ayand^tö&ai,  dfiCfayaTtd- 
Cea&ai  daneben  von  der  liebevollen  behandlang  und  auf- 
nähme gebraucht  wird,  wie  q)i.Xeiv  (II,  192.  Si,  464.  17,  33. 
$,381),  auch  dyanäv  xfj^  214,  nur  einmal  in  oiix  dyan^g  in 
der  bedeutung  bist  du  nicht  zufrieden  (qp,  289),  dya- 
ntjTog  aber  nur  als  geliebt  (Z,401.  /*,365.  5,727.817). 
aandaiog,  danaöiiog  ist  bei  Homer  nicht  nur  freudig, 
sondern  auch  zur  freude,  willkommen.  Daneben 
kommt  in  ganz  gleicher  bedeutung  danaarog  vor,  das  Cur- 
tius  nicht  übersehen  durfte,  da  es  den  beweis  liefert,  dafs 
in  da7tdC,ia&ai  nicht  ^,  sondern  S  stammhaft  ist,  weil  die 
form  sonst  danaxrog  lauten  müfste.  Wie  verhält  sich  aber 
dandöiog  zu  dand^eaäai?  Dürfen  wir  den  ausfall  eines  Ö 
vor  a  oder  dessen  Übergang  in  6  voraussetzen,  wie  das  r 
in  S^anoavvog  weggefallen  ist?  Was  hätte  aber  den  dichter 
gehindert  rr<TfraJ/o^  zu  sagen?  Liegt  nicht  vielmehr  die  an- 
nähme näher,  dafs  neben  dand^eaifair  noch  ein  dandv  stand, 
wovon  dandöiog  sich  gebildet?  doTta  ist  aber  nichts  als 
die  vom  verstärkte  wurzel  67ta  in  der  bedeutung  verlan- 
gen. In  hinsieht  der  form  wie  der  bedeutung  ist  o-ißi^- 
'HP  zu  vergleichen,  wo  sich,  wie  auch  im  deutschen  ver- 
langen, aus  der  sinnlichen  Vorstellung  des  hinlangens  die 
des  begehrens  entwickelt  hat.  Erst  das  von  döTtcc  weiter 
gebildete  dand^ea&ai,  das  man  längst  von  öTidv  hergelei- 
tet hat  (Pott  sieht  in  d  dfi(fi),  erhielt  die  bedeutung  des 
freundlichen  aufnehmens,  des  umarmens,  durch  Vermittlung 
des  begriffes  des  Hebens,  wie  (fikeJv,  dyandv  ganz  ähnlich 
gebraucht  wurden,  dyanri^  dyandv  dürften  kaum  vom 
stamme  ya  (Curtius  no,  122)  zu  trennen  sein.  Wir  haben 
hier  eben  die  auch  sonst  vorkommende  Verstärkung  des 
vocalischen  auslautes  durch  ein  n  (Curtius  1,50.  Zeitschr. 
Xn,  13).  Savelsberg  in  der  abhandlung  de  epithetis  Ho- 
mericis  dtdtjlog^  ^Tttjeravog,  dcndaiogy  ddatog  (s.  13)  ist, 
ausgehend  von  der  hesychischen  glosse  dinaaiov  da^itviog 
XaiQovraj  zu  einem  andern  ergebnisse  gelangt,  hat  aber  das 
a  in  dandoiog  nicht  erklärt,  dtndöiog  möchte  doch  wohl 
auf  blofsem  irrthum  beruhen.     Die  glosse  lautet  dendaiAjp 
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aafiiPdOi;  x^iQovTa.  Die  arg  verschriebene  glosse  nahm 
Hesychios  in  ihrer  entstellang  auf..  Sie  hiels  wohl  ur- 
sprünglich: aöTidöioVj  äa/JiivoVi  /a/(>ovra)  und  bezog  sich 
auf  6, 397* 

7.     vu)Qo\py  rivoxfj. 

Man  hat  sich  gewöhnt,  beide  beiwörter  des  eisens  O^aA- 
xoq)  auf  den  glänz  zu  beziehen,  verleitet  durch  die  endung 
o?/;,  die  weit  entfernt  ist  überall  das  substantivum  oxj)  blick 
oder  stimme  zu  enthalten*).  Der  versschlufs  vioQom  x^' 
Xxtp  oder  voigona  ;^aAx6i/  findet  sich  nach  vocalen  oder 
diphthongen,  und  zwar  von  der  rüstung,  blois  iV,406f. 
wird  der  schild  genannt  ^ivotai  ßowv  xai  vaigoTti  ;|faAx^ 
öivwTi].  7]vonir  ;^aAxoti  steht,  gleichfalls  nach  vocalen  oder 
diphthongen,  vom  kessel  (^,349.  x,  360)  und  von  der  an- 
gel  des  fischers  (//,  408).  Auch  kommt  T^i/ot//  als  name 
mehrfach  vor.  Sehen  wir  uns  nach  den  andern  beiwör- 
tem  des  eisens  um,  so  finden  wir  bei  x^^^og  at&o\p,  arei-' 
Qi]g^  nur  einmal  igv&Qog,  evrjvcüg  (die  sonstigen  beiwörter 
beziehen  sich  nicht  auf  das  eisen,  sondern  auf  die  daraus 
gebildete  wafie,  o^g,  vißt^g,  Tafieaixgoig^  xpvxgog)^  bei  öi- 
Stjgog  ai&cüv,  noliog,  ide^,  TtoXvxfdfjvog.  Ein  auf  den  glänz, 
das  funkeln  bezügliches  beiwort  ist  an  sich  eben  so  wenig 
zu  erwarten  als  bei  gold  und  silber,  von  denen  nur  das 
erstere  bei  Homer  stehende  beiwörter  hat  (igirifiog,  ti^aij' 
Hg,  Ttokvdaidakog),  Die  alte  etymologie  von  vaigoxpj  arc- 
giaxüjv  vov  ogäv  {vr^-og-oip)  wird  heute  niemand  mehr  ver- 
fbhren,  selbst  wenn  man  ein  vtagov  nichts  eben  voraus- 
setzen wollte.  Suchen  wir  nach  einer  wurzel,  so  tritt  uns 
Wurzel  nri,  v^g  in  der  bedeutong  stärke  entgegen  (Cur- 
tius  no.  422).  Der  wurzelvocal  steigert  sich  nicht  selten 
von  a,  €  zum  17,  ta.  Wir  erinnern  an  ßd-atg^  ßd-ß-gov^ 
ßti-Xog,  ßiO'fAog,  (pig^ergov,  (ffäg-og,  (fcug-ia/Aogf  (pio-vi)  ne- 
ben (ptiufji  &wxog  neben  &äxog,   ^ct-siv^  C^-og,  C^-og^  ^(»i'f}. 


*)  Vgl.  meine  abhandlung:    die   homerischen   beiworter  desigötter-  und 
menschengeschlechts  s.  36. 
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fiaX^axog,  moll-is,  liwk-vg^  &ait]  vielleicht  von  »*i^c,  xiintj 
voD  xaTt  (Curtius  I,  111),  Aa)/9r/  neben  lab  es,  atuog  neben 
amarus,  skr.  ämas,  TtrcaS,  neben  ;rra|.  Nicht  unwahr- 
scheinlich hat  mau  ^w-po^,*  auf  ^ieiv  bezogen,  wie  xw-fia, 
XiO'fifi  zu  Wurzel  xb  gehört,  die  neben  xi  steht,  wovon  xo/riy. 
Von  xAe^r,  (pBQ  kommen  xkiitp,  cpufQ^  von  nagaßlsTi  naga- 
ßhi^^  wogegen  in  tpUif)  sich  6  erhalten  hat.  'Ptaxf)  ist  wohl 
von  ponakovy  QontQOV^  gänig  mahi  zu  trennen.  In  dem 
reduplicirten  dyw}'rj  hat  a  in  der  zweiten  stelle  sich  zu  a> 
verstärkt,  wie  in  axojxr},  e  in  idudrj  und  dem  spätem 
oxatxV'  Wie  neben  tax  {riX'Vwv)  ein  rvx  (rvx'og)  steht,  so 
könnte  man  auch  neben  vbo  ein  wo  annehmen,  und  o),  wie 
so  häufig,  als  Verstärkung  des  v  gelten,  wie  in  x^fia,  x^^' 
w/Jii  von  x^,  nkuie^p  von  nlv,  pfaea&ai  neben  gv  (Curtius 
I,  319).  So  entspricht  auch  w  häufig  einem  n  der  ver- 
wandten sprachen,  wie  in  C^/aog  ins,  ^dvij  (Curtius  II, 
197),  fidifiog^  fioDQog  (das.  1,303).  So  hat  die  ableitung 
des  vwQoxfJ  von  jener  wurzel  ner,  nar,  vielleicht  nur, 
lautlich  kein  bedenken,  und  stark  wäre,  wie  ocTsigtjg,  ein 
trefiendes  beiwort  des  eisens.  ijvoifj  hat  Goebel  auf  eine 
Wurzel  an  glänzen  beziehen  wollen,  aber  ich  vermisse  je- 
den irgend  trefienden  beweis  einer  solchen  wurzel.  Wie 
ich  i^vig  (zeitschr.  XII,  18)  von  av  vollenden  abgeleitet 
habe,  so  scheint  mir  auch  "^voip  zu  derselben  wurzel  zu 
gehören,  und  eigentlich  vollendet,  tüchtig,  trefflich 
zu  bezeichnen,  so  dafs  es  ein  allgemein  lobendes  beiwort 
ist,  das  nur  zufällig  dem  ;^o>lx6g  allein  verblieben. 

8.     Bvxiarog,  rjvyivBiog^  aficfixagrjg. 

Btfxiarog  findet  sich  nur  6,  60,  als  beiwort  von  x^^^o^^, 
wo  man  es  unbedenklich,  mit  beziehung  auf  t;,  16t  ev  xia- 
isav  |t;Aa,  als  wohl  zu  spalten  genommen  hat,  obgleich 
von  xBcc^w  BvxiaöTog  kommen  würde,  und  zwar  in  der  be- 
deutung  wohlgespalten,  welche  als  stehendes  beiwort 
der  ceder  durchaus  nicht  an  der  stelle  ist.  Man  vergleiche 
dagegep  ^i;7'i'a/M;rroi:,   iv^Bövog^  kvnXBXxogy   BVtvxxog,  ivSaPf- 
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Tog.  Nichts  liegt  näher  als  das  wort  mit  xfj-üidfjg^  xi;-ft>£i^, 
duftend,  in  Verbindung  zu  bringen.  Wie  in  xtjwÖ9jgj  xr^ 
oiitg  das  a  der  wurzel  zu  tj  sich  verstärkt  hat,  so  haben 
wir  in  Btfxiarog  eine  abschwächung  des  a  vor  dem  folgen- 
den a,  wie  in  dem  participium  xäag^  das  H<mier  in  xiiag 
verlängert.  Die  endung  ist  diesdbe,  wie  in  xd^-cxro^  |gx* 
-aros',  opjf-aTog  (vgl.  ÖQX^^)^  tjkdx-arovy  ijilax-anjy  die  zu 
würze!  'ilx  gehören  (wie  «SA|,  tila^^  avla^f  oio^)^  vielleicht 
auch  ax^aro^j  so  da/s  das  schiff  von  seiner  zugespitzten  ge- 
stalt  benannt  wäre,  xrjmig  und  xfjwäfjg  scheinen  ein  x^og 
duft  vorauszusetzen,  während  evxiarog  von  der  wurzel 
selbst  gebildet  ist.  Wie  bei  ivxiaxog  hat  man  sich  auch 
bei  TivyivBiog  durch  den  falschen  schein  trügen  lassen,  in- 
dem man  als  zweiten  theil  des  Wortes  yivuov  hart  an- 
nahm. Von  Seiten  der  Wortbildung  steht  dieser  deutnng 
freilich  kein  bedenken  entgegen,  und  so  konnte  Plato  ti/^ 
yivtiog  in  diesem  sinne  brauchen,  wie  als  gegensatz  schon 
bei  Pindar  ayivuog  sich  findet.  Wenn  auch  bei  Homer 
ykvitov  als  hart  nicht  zu  erweisen  steht  (denn  in  der  Ver- 
bindung nohov  re  xdgij  nohov  rt  yiviiov  bezeichnet  yi-- 
vuov  so  wenig  den  hart,  wie  xagri  das  haar),  so  zeigt  sich 
diese  bedeutung  doch  in  dem  abgeleiteten  yevuav  <r,  175. 
268.  Aber,  abgesehen  davon,  dafs  yiveiov  bei  Homer  nie 
von  thieren  steht,  der  starke  kinnbart  ist  nichts  weniger 
als  eine  bezeichnende  eigenthQmlichkeit  des  löwen;  da  wäre 
eher  der  mahnen  zu  gedenken  gewesen,  wovon  römische 
dichter  den  löwen  iubatus,  villosus  nennen,  da  sie,  wie 
auch  Homer,  nur  an  den  männlichen  löwen  denken.  Lieone 
praecipua  generositas,  sagt  PliniusN.  H.  VIII,  17,  tunc  quum 
colla  armosque  vestiunt  iubae.  Homer  gibt  sonst  dem  lö- 
wen (Xiaiva  kommt  bei  ihm  nicht  vor)  die  beiwörter  ai- 
&ü)v  und  6QiaixQ0(pog^  nur  an  einzelnen  stellen  xganQog, 
öf/itgSaXiog^  oloocpQOiP,  blols  in  einem  späten  verse  (A,  611) 
findet  sich  x^Q^^og.  itvyivuog  ist  nur  eine  Weiterbildung 
von  Bvytviqg^  v^^^^S»  ^^^  ^^^  dichter  sich  gestattete,  *nm 
in  Xig  tivykvHog  einen  passenden  schlnis  des  verses  zu  ge- 
winnen.    Aehnlicher  art  sind  wnaxiQWx^  loxiatQa,  ^avo' 
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nQWQUogy  avgvoSBia,  nohjßotHQa  neben  iTiTtoßorog,  aiHys- 
vivfjg  statt  ahtyBvi^gj  ccfiBvtjvdg  statt  afievi^g.  Dafs  von 
neutris  auf  og  sonst  nur  possessivcomposita  auf  ijg  gebildet 
werden,  hindert  nicht,  dafs  der  dichter  rjvyevi^g  durch  ein 
angefügtes  iog  erweiterte,  wie  er  ja  auch  axfjoiog  sich  er- 
laubte, wonach  man  später  aSiofnog,  evtjrogtog  gewagt  hat 
noXvSitfJiog ,  Ober  welches  die  entscheidung  schwer  ist, 
wtirde  sieh,  wenn  es  wirklich  dürr  heifst,  als  ein  verstärk- 
tes SitfJtog  erklären.  Nur  scheinbar  ist  ag  endung  in  no^ 
XvSBiQccgf  da  dsigdg  wohl  eine  dem  Homer  schon  bekannte, 
wenn  auch  neben  Sslgt^  nicht  gebrauchte  form  ist.  Nur 
später  zeit  gehören  kevxfjnaTiag  und  eimiöiag  an,  wozu 
ijnariag  und  nsSiag  verführten.  Dagegen  steht  ein  wv  in 
aniigwv,  äveifiaiVf  afAVfiwv  fest,  während  ayvat^oiv  als  Ver- 
neinung von  yvdfiwv  zu  fassen  ist.  Adiectiva  auf  r^g  wer- 
den nicht  blofs  von  femininis  auf  i^  gebildet,  wie  aylaoTQi- 
aivtjg,  aloXoßQ6vti]g^  ßa&vxccittjg,  sondern  auch  von  ^ijttg, 
wie  äyxvXofifJTTjg,  TiotxiXofirjrtjg  neben  doX6u7]Tig,  noXvfifjrtg, 
von  ot//,  novg  und  ovg^  ßaovonr^g  neben  dem  homerischen 
BVQVona^  inranoStjg  neben  inrdnovg,  dfirpwTjg^  letzteres  bei 
Theokrit  statt  der  sonst  regelrechten  bildung  auf  wrog. 
ffgijv^  avrJQ,  f^VTtjg  erhalten  statt  des  e  ein  o;  BvxQorig  ist 
nicht  ein  possessivcompositum ,  sondern  von  dem  stamme 
XQO  selbst  gebildet,  dvgnovrig  €,  493  ist  eine  falsche  form, 
woftkr  SvgmvTjg  herzustellen,  aucpixagr^g  ist  zu  erklären 
afjKpixdgt^og ,  gleich  v^fjixioiag  und  ähnlichen  ableitnngen 
von  xigag  aus  xigarog^  xigaog,  wie  das  adiectivum  xegaog 
heifst,  aber  es  wurde  in  den  casus  behandelt,  als  ob  es  von 
einem  neutrum  xdgog  stammte.  Dieses  d^cpixagijg  findet 
sich  (>,  231  f.: 

lloXXd  oi  d^ffixagfj  aq>iXa  dvSgwv  ix  Ttakafidtav 
nXevgd  y  dnorghffovöi  Sofiov  xard  ßaXXo^ivoio, 
Das  von  mir  hergestellte  t^rXevgd  y  statt  des  ganz  wider- 
sinnigen nXBvgai  hat  schon  Briggs  vermuthet.  Herodian 
schrieb  a^u^fi  xdgri,  wogegen  Ptolemäos  von  Askalon  «jm- 
ffixagij  ^as,  das  man  äjAffotigia&BV  k^oxdg  xal  kTtavaard» 
ang  Hjfovra  erklärt  hat,  gewifs  einzig  richtig.    In  der  ac- 
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centnatioD  folgt  das  wort  der  allgemeinen  regel  der  zu- 
sammengesetzten adiectiya  auf  17^,  die  freilich  keinen  rech- 
ten grund  hat.  Der  schemel  heifst  dfKpixagtjg,  insofern  er 
zwei  herausstebende  köpfe  hat,  die  ruhepunkte  ftir  beide 
f&fse  bilden*).  Später  finden  wir  hierfür  aficpixiXefiVog, 
wo  xiXBfAvov  den  fufs  bezeichnen  mufe.  Die  endung  ist 
dieselbe  wie  in  ßiXefivov^  &kXBfiVov  (vgl.  auch  x(»ijd^-juvov); 
die  Wurzel  xbX  finden  wir  in  xiX^tjg^  cel-er,  auch  wohl  in 
x^>l^£t;i9-o^  (Curtius  I,  116),  so  dafs  wir  hier  in  dem  eilen* 
den  eine  andere,  wohl  nrsprOnglich  scherzhafte  bezeioh- 
nung  des  fufses  neben  novg  der  gehende  hätten,  die  sich 
nur  von  den  f&fsen  der  schemel  zufällig  in  diesem  compo- 
situm erhalten.  Von  diesem  afi<pixiXBuvog  bildete  sich  ein 
adverbium  aufpüCBXßfivlg^  das  von  dem  gesagt  wird,  was 
von  beiden  schultern  gleich  herabhängt,  wobei  der  ver- 
gleich mit  einer  zweif&fsigen  bank  vorschwebt,  afitpaca- 
A€jui/«^  ist  gebildet,  wie  x^Q'S^  M^oyig,  XixQ^i;  und  das  ho- 
merische, von  den  erklärern  milshandelte  af4(povSig^  das  am 
boden  heifst,  und  vom  aufheben  eines  menschen  unten 
am  boden,  bei  den  fQfsen  steht  Räthselhaft  ist  axa^^ 
das  wenig,  klein  bedeutet.  Man  hat  es  von  xsigeiv  her- 
geleitet, 6v  ovx  olov  T<  xtiga^i  oder  es  mit  dem  homeri- 
schen: Tita  öi  fuv  hv  xagog  äictj  zusammengestellt,  dessen 
xaQ  sicherer  deutung  sich  entzieht,  xag  könnte  gleich  xa- 
Qvov  sein,  wie  nugae  nach  Ritschi  eigentlich  nucae  heifst, 
und  ähnlich  stehn,  wie  die  Römer  ne  hilum,  non  flocci 
facere  oder  pendere  sagen**).  Hiemach  könnte  man  ge- 
neigt sein  axaQTjg  von  einem  xdgog  herzuleiten,  in  der  be- 
deutung  nicht  eine  nufs  werth,  daher  gering.  Aber 
ich  denke  lieber  an  wurzel  xgd^  die  in  xgaivBiv  erscheint, 
mit  umgestelltem  vocal  in  cerus,  Ceres,  caeremonia. 


*}  aft(ptßa(^^q  bei  Hesych.  v.  dftipixiXt^vov  und  aftqihßaqtiq  im  Etym.' 
M.  ftind  in  a.u^ixa^^?  und  afiqiinaqtXq  zu  verbessern  und  das  von  Lobeek 
Phiyn.  689  nicht  bezweifelte  wort  aus  den  worterbttchem  ganz  zu  streichan. 

*^)  Anderes  der  art  ans  der  lateinischen  und  den  romanischen  sprachen 
findet  man  im  dritten  bände  der  grammatik  der  romanischen  sprächen  von 
DitB  im  dritten  abschnitte.  1. 


16  DOntzer 

So    könnte    ein    axa^g    die    bedentung    uoToIIendet, 
schwach,  gering  erhalten  halten. 

9.     &eovS7Jg, 

Man  hat  das  wort  &BoS6rjg  erkl&rt,  was  lautlich  nicht 
angeht;  denn  wollte  man  auch  ein  digamma  in  diog  nach 
8  annehmen,  was  sehr  zweifelhaft  ist  (Cnrtius  I,  201),  und 
dieses  in  die  vorige  silbe  fiberspringen  lassen,  so  bliebe 
doch  der  wegfall  des  e  unerklärt.  Bnttmann  meint,  der 
vers  habe  zu  dieser  elision  genöthigt.  Freilich  mufste  das 
B  elidirt  werden,  wenn  es  galt  um  jeden  preis  aus  i^eodc'!^ 
ein  dreisilbiges,  den  hexameter  schliefsendes  wort  zu  ma- 
chen; aber,  wie  sehr  wir  auch  überzeugt  sind,  dafs  das 
metrische  bedfirfnifs  bei  der  homerischen  Wortbildung  sehr 
bedeutend  eingewirkt  hat,  so  geht  man  doch  zu  weit,  will 
man  annehmen,  der  dichter  habe,  um  ein  wort  zu  einer 
bestimmten  quantit&t  zu  bringen,  jedes  Zwangsmittel  an- 
wenden dfirfen.  Aus  &8oSB7jg  konnte  der  dichter  &BodBiiig^ 
wie  äSeirjg^  machen,  das  gleichfalls  einen  passenden  schlnfs 
des  yerses  bildete.  Und  mufste  denn  gerade  von  &96g 
und  Siog  ein  compositum  gebildet  werden?  Standen  dem 
dichter  keine  andern  Sprachmittel  zu  geböte,  den  begriff 
der  frömmigkeit  auszudrücken?  Composita  mit  Siog  liebt 
er  nicht;  ?rir  finden  bei  ihm  nur  odBi^g,  aÖBirig  und  einmal 
imBQÖia  P,  330,'  wo  das  ausstofsen  des  einen  6,  das  auch 
sonst  mehvfech  sich  findet,  mit  dem  ausfall  eines  b  vor  17 
gar  nicht  verglichen  werden  kann.  Die  andere  herleitimg 
des  &Bov8i^g  von  ^BOBidr^g  gestattet  schdn  die  bedeotoDg 
des  Wortes  nicht.  Die  zusammenziehung  eines  obi  mit  Un- 
terdrückung des  /  in  ov  kommt  wohl  sonst  vor,  ^aber  nicht 
wenn  bi  eine  Verstärkung  des  i>  ist,  sondern  wo  es  aus  < 
hervorgegangen;  aus  &BOBidf)g  hätte  durch  wegfall  des  di- 
gammas  ein  zweisilbiges  &BOBiSi]g^  wie  akXoBiSia  Vj  194 
drei^silbig  steht,  oder  geradezu  &BBtStjg^  aber  nie  &eov8f}q 
werden  ,  können.  Von  der  ableitung  der  alten  von  f^Sag 
oder  yön  avSäp  kann  im  ernste  nicht  die  rede  sein;    da* 
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jregen  erweist  sioh  die  bei  ApoIIonios  vorgetragene  von 
iiüv^  die  freilich  im  Etym.  abgefertigt  wird,  als  ganz  zu- 
i^end.  Aus  &6o^ct6f]g  konnte  &Boa8fjg  werden,  das  in 
^egelm&Tsiger  oontraction  (ttuidrjQ  geworden  wäre,  aber  der 
lichter  hätte  auch  zur  Unterscheidung  von  der  endung 
ijj^,  wie  ßoag  zu  ßoifg  wird,  ö-bovStjs  sagen  können.  Oder 
las  oj:  wurde  ov  (Curtius  II,  143  f.)  und  dieses  ot;  yer* 
leUaog  das  kurze  o,  wie  w  in  ijoatag  ^^wg.  Der  letztere 
rcrgMiig  dürfte  der  wahrscheinlichere  sein. 

10.     okiytjnikeli^^  okiyfjTiiXia, 

Blan  erklärt  17  als  biodevocaL  Lautlich  lielse  sich  dies 
wohl  bei  ok&ytinektl^  und  xaxtinikelp  rechtfertigen,  aber 
licht  bei  ^ininii.'^g  und  Bvt^Bkiaj  die  als  spätbildungen  zu 
rerwerfea  wir  keinen  grund  haben,  wenn  auch  letzteres  erst 
bei  Kallimachos  vorkommt,  ersteres  nur  bei  den  alten  lexi* 
kographea.  Denn  tj  als  blolsen  einschub  zu  betrachten 
gekt  nicht  an.  Das  früher  bei  Homer  vorkommende  6i;i^ 
r^rtjg  ist  jetzt  dem  wohl  begründeten  evfjtpBvrjg^  von  a(pB- 
ißogj  gewichen,  und  in  der  theokritischen  idylle  (XXVII, 
12)  beruht  es  eben  auf  der  falschen  homerischen  lesarli^ 
irelche  den  nachahmer  verleitete.  vTtBgijtpapog  habe  ich 
leitaohr*  XII,  2  von  einem  ätpavog  hergeleitet.  Savelsberg 
s.  a.  o.  12  beruft  sich  auf  die  glosse  des  Hesychios  acqpa- 
NiT  lafix^v^  und  möchte  vnBQtjfpavog  vnBQaiq>avog  erklä- 
ren, so  dals  tu  aus  art^  aai^  sehr  entstanden  wäre:  aber 
loUte  OB  hier  nicht  ubI  sein,  das  bei  Pindar  und  Pisander 
aibli  findet  (Ahrens  de  dialectis  11,379)?  Jenes  ac  möchte 
Sarehberg  auch  in  in^^riB-ravog^  als  zerdehnung  von  ^^»7- 
roMc,  sehn,  wozu  er  Si^^avhg  anf&hrt,  das  Jltrdv,  diaxBxa- 
uivmß  erklärt  wird.  Aber  ä^rjrccvtjg,  intjTavog  erklären  sich 
iorch  annähme  Mnes  a^ravog,  a-ravrig  sehr  wohl.  Das  von 
Se^chioa  und  Phavorinos  erhaltene  kntiavav  {kxl  nokv 
inßofxnafiikvov)  scheint  mir  weder  der  form  noch  der  bedeu- 
Ung  nach  genügend  festzustehn.  Die  hier  angenommene 
9^tkmfB  «der  eodiuig  wäre  doch  wunderlich,  und  dir  form 

Z^itMhr.  f.  TzL  sprachf.  XUI.  1.  2  ^ 
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Dach  sollte  man  eher  an  ableitungen  auf  erV,  äv  denken, 
Ton  denen  Lobeck  Pbryn.  196  f.  handelt,  ja  man  könnte 
das  von  Hesychios  wirklich  gebotene  imardv^  verzie- 
hend,  beibehalten  und  an  eine  falsche  auffassung  des  wer- 
tes denken,  wie  sie  bei  den  lexikographen  so  häufig  sind. 
In  bezug  auf  diStjkog  (ariSr^kog),  oiyaXosi^  (dri^yakoBig), 
atyXti  {nai-yakf]),  daiccoxil,  daix^g,  i'l^^X^Q  und  t^aincnow 
dürfte  wohl  Savelsberg  entschieden  beizustimmen  sein.  Doch 
kehren  wir  zu  unserm  BvrjneXijg,  xax9jnekrjg,  oki/iptek'^^  zu- 
rück, so  widerstrebt  wenigstens  letzteres  auch  der  bedeu- 
tung  nach  der  ableitung  von  niketv;  ein  gut  sich  be- 
findend, übel  sich  befindend  (ein  eimeli^g  leicht 
findet  sich  spftter  wirklich)  möchte  noch  angehn,  aber  nicht 
ein  wenig  sich  befindend,  in  der  bedeutung  ohn- 
mächtig. Alles  deutet  hier  auf  ein  nentrum  analog  in 
der  bedeutung  kraft.  Im  germanischen  findet  sich  mm 
wirklich  eine  reihe  von  Wörtern  einer  wurzel  ab,  die  auf 
stärke  deutet  (Grimm  no.  474),  und  alts.  abal  heifst 
gerade  kraft.  Freilich  würde  dem  germanischen  b  eigent- 
lich ein  griechisches  tp  entsprechen,  aber  a;r,  n(p  scheinen 
nur  modificationen  derselben  wurzel  zu  sein,  und  ist  es 
nicht  zu  yerwundern,  wenn  in  den  germanischen  sprachen 
nur  eine  dieser  formen  sich  findet.  Hat  ja  auch  das  la- 
teinische nur  eine  (vgl.  op-s,  op-timus).  Von  den  bei- 
den modificationen  zeigt  sich  im  griechischen  sonst  nur  fj 
in  äcps'vogj  n  blofs  in  unserm  äntXog]  das  lateinische  hat 
sich  auf  die  eine,  das  germanische  in  seiner  lautverschie- 
bung  auf  die  andere  beschränkt.  Die  herleitung  des  af^c- 
vog  und  ops  von  wurzel  ap  (ap-isci),  skr.  äp,  wie  sieCur- 
tius  (II,  92)  gibt,  scheint  uns  verfehlt;  die  Wörter  entspre^ 
eben  unserm  vermögen,  und  selbst  das  skr.  apnas,  wenn 
es  auch  im  gebrauch  dem  xrijfjia  entspricht,  kann  ursprüng- 
lich gleich  ätpsvog  vermögen  bezeichnet  haben.  Weni- 
ger geneigt  bin  ich  bei  änBXog  an  die  wurzel  von  onog 
saft  zu  denken,  womit  Döderlein  dnakog,  onkoregog  ver- 
bindet; freilich  könnte  sich  aus  dem  begriff  des  saftigen 
leicht  die  des  kräftigen  entwickeln,  aber  diese  beziehong 
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genMle  jene  Wörter  nicht  erhalten,  sondern  «oh 
die  das  trabenden  saftee  beschrAokt  sa  haben.  Nar 
die  Wörter  fjniSavog  und  i^navla  auf  ein 
osf  in  der  gerade  entgegengesetzten  bedentung  der  sohwA- 
che.  T^ntS-^vo^  ist  der  gegeusatz  von  i/i-nadog,  nioht 
fest,  ach  wankend,  schwach;  ij-na-via  dürfte  auf  ein 
a-na^yoC)  eigentlich  ungenfthrt,  zurückzuführen  sein.  Für 
ol&jmmhiQ  trgAii  sich  somit  die  bedeutung  von  geringer 
kraft  DaTa  wir  hier  genöthigt  sind,  ein  sonst  nicht  vor- 
kommendes wort  als  zweiten  theil  des  compositums  vor- 
anasosetsen,  darf  nicht  auffallen.  Wir  haben  auf  Ähnliche 
fiUie  schon  zeitschr.  XII,  2  f.  hingewiesen.  Ein  anderes 
beispiel  bietet  vrfivuoii^  dessen  deutung  von  einem  Svfiti 
oder  SvpLOQ  gleich  dt;^;  ich  eben  gemacht  hatte,  als  ich  sie 
von  Cartius  ganz  neuerdings  ausgesprochen  sah.  Der  i^ 
jv^o<;  vni^ag,  der  erquickende  schlaf,  entspricht  ganz 
dem  vnwo^  lentjfiwv  2,  164. 


Zur  deutung  von  l^akov  aiyog  ay^iov  /i,  105  scheint 
es  an  jeder  handhabe  zu  fehlen.  Ueber  das  rathen,  und 
ein  sehr  wunderliches,  ist  man  dabei  nicht  herausgekom- 
men. Man  erklftrt  6  ox^vrixo^  xai  xtjkwyy  o  nt()i  ra^  ra/p 
öt}Xu£¥  l^Uii  akXo/iievo^.  Sed  quia  in  poeta  politissimo 
onmia  sunt  quam  mitissime  et  castissime  interpretanda, 
sagt  Damm,  praestat  expositio  generalior:  6  nQOTirjdrjuxog 
xai  oQfifjriaiiy  6  ngontiöwv,  simis  cruribus  saliens. 
Dab  i$v$  die  weiche,  die  mitte  des  leibes  bezeichnet, 
wie  im  skr.  madhyamam  steht,  nicht  die  hüfte,  was  er 
unter  dem  werte  selbst  sehr  wohl  weifs,  kümmert  ihn  hier 
nicht  Andere  wollten  es  von  ataaeiv  oder  gar  von  die- 
sem und  akkia&ai  zugleich  deuten,  unbekümmert  um  den 
wegfiül  des  anlautenden  a.  Zur  endnng  könnte  man  xctV' 
HiaXiQ  und  xoviHfaakog  vergleichen,  den  stamm  in  ix,  lat 
icere  finden;  denn  wenn  statt  x  sich  im  griechischen  n 
findet,    so  könnte  doch  daneben  ix  sich  hier  erhallen  ha- 

2* 
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beO)  das  man  auch  in  ix-gia  und  den  namen  ''Ix-agog  und 
'Ix'^fidkiog  aufgefunden  zu  haben  glaubt  (Curtins  11,49).  Bei 
'^IxttQog  denkt  man  freilich  lieber  an  den  stamm  von  txBix^g, 
und  fafst  es  als  bildner  (vgl.  üxaiv),  und  dafs  der  name  des 
kQnsÜers  Ikmalios  (r,  57)  bedeutsam  sei,  steht  nichts  we- 
niger als  fest.  Oder  ist  auch  der  name  des  goldschmie- 
des  Laerkes  y^  424  beceichnend,  den  die  Ilias  dem  vater 
des  Myrmidonen  Alkimedon,  dem  söhne  des  Hämon  gibt 
(Cf,  197.  P,  467)?  Ist  es  nicht  wahrscheinlicher,  dafs  der 
willkürlich  gewählte  name  zu  Ix-fidg,  ix-fialog^f  Ix^fUikiog 
(Curtius  I,  107)  gestellt  werden  mufs?  Auch7|/a»i^,  deaseo 
namen  man  sonst  wohl  als  mörder  von  he  icere  faaaeo 
könnte,  hat  Pott  auf  die  wurzel  feucht  bezogen,  w&hrend 
Welcker  ihn  als  ixitrig  fast,  gleichsam  als  fortbildung  ei- 
nes i|og,  wie  \lx^ttiiöv  von  ixirfig  (trilogie  s.  549).  Die 
herleitung  von  ixQta  mufs  wenigstens  zweifelhaft  bleiben, 
da  t  hier  ebenso  vorgesetzt  sein  kann,  wie  in  ixriV,  so 
dafs  der  stamm  xbq  machen  zu  gründe  l&ge.  Sehen  wir 
uns  deshalb  nach  einem  andern  mittel  der  deutung  um. 
I,  50  lesen  wir  lov&dSog  aygiov  alyog.  Die  herleitung  des 
lov&ctg  von  lov&og  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  aber  die 
richtige  deutung  fehlt,  tov&og  heifst  auswuchs,  viel- 
leicht von  demselben  stamme  mdiiov,  vi-ola,  tovKog^  des* 
sen  Wurzel  vi,  vielleicht  hervorbrechen,  nicht  mehr 
nachmweisen,  so  dafs  ov&og  ableitung  wäre,  wie  iv&og  in 
K6Q€if&og,  TtelgiT^^ogf  afiriQW&og^  fAtignf&og^  ctadfAiv&og^  woU 
a'^{u)fiu9d-og  abspfilend,  von  der  wurzel  apLi^  afAVy  gleiok 
üf€<t  {vergL  Gui'kt],  a^-vvvi^  GfAV-Qig\  afjt iv&og  (afAU^iv&ag, 
oder  statt  afiv-p&og?  vgl.  c/tivg)^  vdx'iv&og^  wie  vv&og  ia 
fjLiv-w&a  (vg^.  TiQV¥g,  und  zu  ivdog  f^kui^g,  Tuigivg).  Wen 
aber  loi^i^-o^  auswuchs,  knoten  bezeichnet^  so  kann  Uw* 
&iag  nur  knotig  sein.  Nun  unterscheidet  sich  gerade 
der  Steinbock  von  der  gemse  bestimmt  durch  eine  reihe  voa 
querknoten  auf  den  hörnern,  wonach  es  unzweifelhaft,  dafli 
das  bei^^rt  auf  diese  die  gattung  bezeichnenden  knotea 
gehn  inuft;  denn  wo  die  knoten  sich  befinden,  braaeiil 
das  bctwert  ebenso  wenig  zu  sagen,    als  bei  ^ctv&og  die 
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beiiehoDg  auf  das  haar  angegeben  wird,    topäog  von  den 
aottoD  m  verstehn  ist  die  reinste  willlcflr.   Sollte  nun  viel- 
leiehi  I|ailo^  den  gegensatz  za  iovädg  sein  und  die  beden- 
tnng  glatt  haben?  Die  bedeutang  weich  för  einen  stamm 
c|    soheint  in   f|t;^>    und    i^og    gegeben.     Denn   l^og  heiüit 
die  mistel  von  dem  klebrigen  safte   ihrer  beere  und  der 
davon  gemachte  vogelleim;   dem  klebrigen   haftet  aber  die 
eigenschaft  des  weichen  an,   da  es  nur  dadurch  im  stände 
ist  festzuhalten,  dafs  es  sich  an  gegenstände  fest  anschmiegt. 
VgL  iiTogj  yliTTog^  yhö^Qog  und   die  entsprechenden  Wör- 
ter bei  Curtius  1,334.     l^vg   sind  gerade  die  weichen. 
Dafii  l^og  und  vi  sc  um  dasselbe  wort  sind,  hat  man  längst 
erkannt,   da  beide  in  der  bedeutung  vollkommen  Qberein- 
stimmen,    dagegen  hat  man  bei   der  etwas  abweichenden 
bedeutang  übersehen,  dafs  auch  l^ig  und  das  neutrum  vis- 
oas  siob  nnr  durch  den  Wechsel  der  endung  unterscheiden. 
viscns,  viscera  bezeichnet  die  weichen  theile   des  kör- 
pers,   daher  der  fleischige  theil  im  gegensatz  zu  den  kno- 
cben,  wie  Cicero  boum  viscera  (N.D.  11,63, 159)  braucht, 
von  dem  giftgewande  des  Nessos,  das  das  fleisch  des  kör- 
pera   des  Hercules   verbrannte,    inhaerere    visceribus 
(Tose.  II,  8, 20),  von  der  geisselung  der  spartanischen  Jüng- 
linge sanguis  e  visceribus  exit(Tusc.  U,  14,  34)  sagt; 
dann  aber  auch  die  eingeweide.   Die  erklärung  des  Ser- 
vius,  viscus  bezeichne:  quidquid  sub  corio  est,  trifii 
durchaus  nicht  zu;  denn  auch  die  haut  gehört  zu  viscus 
und  die  gleichfalls  unter  der  haut  liegenden  knochen  sind 
davon  ausgeschlossen.     Pott  (I,  106)  vergleicht  zu  viscus 
das   littauische    eekschas   (eingeweide)    von    ecksch 
innerhalb,  aber  aufser  dafs  der  vocal  nicht  stimmt,  fehlt 
das  anlautende  w.    Das  wort  klingt  nur  scheinbar  an;  dem 
sinne  nach  entspricht  ihm  intestina  (später  auch  inter- 
anea),  cyrcpa,  wogegen  exta  der  sich  aufdrängenden  ähn- 
lichkeit  zum   trotz   nichts  mit  ex   zu  thun  hat,    es  mflfste 

•     denn  das  beim  opfer  herausgenommene  eingeweide  be- 
zeichnen.    Bei  i|o^-,   i^v^   kommen   wir  demnach  auf  einen 

I     mit  j:   anlautenden   stamm   in   der  bedeutung  weich^   der 
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an  das  althochdeutsche  wech  erinnert.  Obgleich  sowohl  in 
l^og^  i^gj  als  in  i^aXog  ein  |  sich  findet,  so  könnte  doch 
blois  ein  x  stammhaft  und  a  in  allen  dreien  Wörtern  ab- 
leitend sein,  wonach  der  stamm  jrtx  lauten  würde.  Dann 
würde  man  aach  tx/uisvog  anschliefsen  können,  das  Nitzscb, 
freilich  in  nicht  haltbarer  anknfipfung  an  Ixuag^  schlüpf- 
rig, und  daher  glatt,  gleich mäfsig  erklärte. 

12.     arevTai^  devsa&ai. 

Die  entscheidung  über  den  sinn  des  Wortes  ist  durch 
eine  falsche  lesart  getrübt  worden.  /",  83  heifst  es  von 
Hektor,  der  das  wort  verlangt  hat :  JSrevTal  ri  l^nog  koietp. 
E,  832f.  sagt  Athene  von  Ares:  '^Og  noon'iv  utv  huoi  r«  xai 
"Hgrf  aTsvT*  ayooevwp  TQO)ai  uapjasaffai,  7,241  von  Hek- 
tor: JSrBvrai  yao  vtjcHv  anoxo^pkiuv  äxou  xoovußa.  Von 
Thetis,  welche  dem  Achilleus  versprochen,  sie  werde  am 
andern  morgen  ihm  eine  neue,  von  Hephäst os  gemachte 
rüstung  bringen  (-5*,  136f),  sagt  dieser  -S*,  t9f:  2tsvto 
ydg  'Hrpaiarou)  naQ  olaäuBv  Üvrta  xala,  0,453  ff.  heifst 
es:  Soi  uiv  oy  rjTteikrjtfe  miSag  xai  x^lQag  vneo&ev  Sri- 
aeiv  —  arevTo  ö'  oy'  a/nfporiocov  ano?^e\fjeusv  ovara  /«- 
Xa^.  Im  Schiffskatalog  (ß,  597)  steht  von  Thamyris,  der 
mit  den  musen  zusammengetroffen:  ^t^vto  yctg  ivyou^voq 
vixtjöäfisv.  Q,  525  f.  sagt  Eumäos  von  dem  bettler:  -Srer- 
rai  Ö*  *Oäv(rijog  axovaai.  An  allen  diesen  stellen  sind  die 
bedeutung  sagen  und  die  daraus  sich  entwickelnden  des 
zusagens,  behauptens  durchaus  an  der  stelle.  Das 
wort  wird  meist  mit  einem  auf  die  absieht  deutenden  infi- 
nitiv  im  futurum  {hgiBiv  steht  immer  futuriscb)  verbunden, 
einmal  mit  einem  infinitiv  des  aorists.  Die  etymologie  li^ 
auf  der  band,  und  ist  nur  selbst  von  den  Vertretern  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  verkannt  und  das  worfc 
auf  aretj  axv  stehn*)  bezogen  worden,  weil  sie  sich  durch 
die  gleich  zu  besprechende  stelle  täuschen  liefsen.  Die 
wufzel  (TTV  heifst  sprechen,  wovon  aro-ua,  (tTv^fia  mund 

*)  Die  Scheidung  beider  bei  Curtins  I,  180.  184  entbehrt  der  begrUn- 
dong  imd  die  vertheilung  der  Wörter  unter  beide  ist  willkürlich;  das  skr. 
sthüläs  gehört  schwerlich  dazu. 
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goth.  •taaa,  richten  arwfivlo^  ist  wohl  ableitung  von 
OTopiaj  wie  atisvlog^  worin  ich  nicht  mit  Pott  ein  a  priva- 
tiTom  sehn  kann,  von  einem  alaa  oder  aiaog^  gleich  ala^xosj 
geradezu  von  aid  abgeleitet,  oafwXo<^,  oauvktj  von  oofifj^ 
ayX'vXog  von  der  wurzel  ayx.  Freilich  wäre  es  nicht  un- 
mögUch,  dafs  in  arwuvloi^  und  oafAvkt]  ^-vk  suffix,  wie  fi~eX 
in  {p'V'flihiy  fUriAiXri^  in  welchem  falle  sich  das  w  in  axw^v- 
kog  noch  leichter  als  Steigerung  des  v  erklären  würde« 
öToudxog  ist  eigentlich  die  kehle,  a^  ableitend,  wie  ia 
of}|Mrj|foV,  öÜLuxoQ,  TiokXaxog^  vf]7tia%oi;j  wie  auch  Curtius  II, 
273  annimmt,  der  aber  nicht  an  entstehuug  des  x  ^us  ax 
denken  durfte,  ax  leitet  auch  von  der  wurzel  ab,  wie  in 
xifA-^X^^  ^^  abgeschnittene  stQck,  das  Curtius  Ober- 
sieht.  So  wäre  denn  avivro  etymologisch  unzweifelhaft 
gedeutet.  Aber  in  Widerspruch  mit  der  gefundenen  erklä- 
nmg  des  wortes  tritt  die  stelle  A,  584,  wo  es  von  dem  bis 
ans  kinn  im  wasser  stehenden  Tantalos  beii'st:  SSreiTo  di 
diiffd^v^  nuuv  d'  otx  hx^v  ikic&ai.  Aristarch  deutete  das 
wort  hier  iVrraro,  aber  das  pafst  nicht  nach  dem  vorher- 
gehenden iaraoT  kv  ki^vtj.  Nothwendig  mufs  arevro  Öin 
ifßdmp^  im  gegeusatz  zum  folgenden  mieiv  ö'  ovx  tlx^v  iki^ 
ö&ai,  die  bedeutung  haben  er  schmachtete  vor  durst. 
Diese  bedeutung  scheint  aber  unmöglich  dem  werte  ety- 
mologisch zugewiesen  werden  zu  können.  Deshalb  habe 
ich  devro  vermuthen  von  wurzel  öv  quälen,  wovon  öv^^ 
vfi-övuog.  Homer  hat  öiviaö-ai  in  der  bedeutung  entbeh- 
ren, bedürfen,  mit  dem  gen.,  wo  auch  ursprünglich  die 
bedeutung  der  quäl  wegen  des  entbehrten  gegen- 
ständes zu  gründe  liegen  wird,  wie  man  egere,  ege- 
nus  mit  a;if,  angere  zusammeugebracbt  bat  (Curtius  I, 
159 f.)*  In  der  spätem  spräche  ist,  wie  bei  nküv  u.a.  das 
i;  zwischen  den  beiden  vocalen  ausgefallen.  Nur  in  einer 
homerischen  2^  100  steht  idt^aev  oder  örjasv  in  der  bedeu- 
tung idivero,  wo  man  aber  idevös  oder  geradezu  iÖBmt* 
vermuthen  möchte.  Aehnlich  ist  i,  337  einfach  XQ')  s^tt 
8ü  herzustellen,  wie  ^,  156  jABOfjyvg  statt  fiera^v  f,  490 
OMMF  statt  Ofi^wv.  H.  Düntz^r. 

(Fortsetzung  folgt.)  ' 
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RomaDische  elemente  in  den  langobardischeu 
gesetzen. 

(Fortsetzung.) 

DecIinatioD. 

Vor  allem  bat  die  casus  gro&e  verwfistung  ood  durch- 
mengang  betrofien,  und  ist  es  defsbalb  kein  wunder,  wenn 
aulserbalb  des  pronomens  (das  proven^aliscbe  abgerecbnet) 
deren  unterschiede  allm&lig  sieb  ganz  aufhoben.  Dazu 
wirkten  verschiedene  umstände  mit.  Einmal  also  die  yorbio 
berührte  grofse  Unsicherheit  der  vocale,  namentlich  auch 
in  den  endnngen.  Femer  zweitens,  dafs  die  in  letzteren 
h&ufigen  scblufs-j  und  -in,  welche  schon  im  vorklassiscben 
latein  lose  safsen  (Corssen  ausspr.  I,  s.  110  fg.  118)  und 
nur  leichthin  gehört  sein  können  (daher  z.  b.  ihr  häufiges 
weglassen  im  yerse),  nach  und  nach  völlig  schwanden»  und 
hiedurch  insbesondere  der  sonst  so  überaus  wichtige  un- 
terschied zwischen  subject  und  object  in  den  am  schnur- 
geradesten einander  entgegengesetzten  casus,  nominati? 
und  accusativ,  die  schon  im  alten  latein  der  plural,  mit 
ausnähme  der  ersten  beiden  declinationen,  sowie  das  ge- 
sammte  neutrum,  synkretistisch  hatte  zusammenfallen  lassoi, 
auch  im  sg.  des  masc.  und  fem.,  formell  (nicht  jedoch  im 
proven^aliscben)  sich  verwischte.  Schwer  möchte  ich  jedoch 
mich  dazu  verstehen,  ausdrackliche  accusativformen 
in  der  eigenschaft  lateinischer  nominative  fungirend  anzu- 
erkennen, und  mögen  einzelne  solcher  beispiele  doch  viel- 
leicht nur  nachlässigkeiten  des  Schreibers  (blofse  schr^b- 
versehen)  sein  und  nicht  solche  der  wirklichen  spräche. 
P.  130:  De  puero  intra  aetatem  decrevit  chmenticun  tuh 
itram  —  in  alium  hominem  (in,  deutsch  verschenken  an  — ) 
de  rebus  suis  (statt  gen.  oder  theilungsartikel,  nämlich  ali- 
quid) donare  non  potest  u.  s.  w.  P.  142 :  ut  causam  ip$am 
non  veniat  ad  peijurium.  P.  145:  ubi  talis  causas  (das 
schlufs-j  doch  wohl  nur  herbeigeführt  durch  das  an:  talis) 
emerserit.     Zuletzt   kam    es    dann  auf  diese  weise   dahin. 
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dmCi  die  andeatang  casneller  verhältoisse,  abgesehen  von 
den  proQomioeo,  bei  welcher  %n  oft  in  anwendung  kom- 
mendeo  ood  nach  sinn  und  lautgestalt  leicht  beschwingte- 
reu  wortclasse  ein  schwerfälliges  und  unbequemes  verfah* 
reo  Tor  allem  gemieden  werden  mufste,  Oberhaupt  nur  durch 
andere  mittel  als  die  bisherigen,  nämlich  Stellung  oder 
hinaufllgm^  von  prftpositionen,  konnte  aufrecht  erhalten 
werden. 

Hinter  den  pr&positionen  selbst  aber  kümmerte  man 
sicli  gefühlloser  weise  zunächst  auch  nicht  mehr  um  die 
firftber  Qblicbe  feinere  Unterscheidung  im  gebrauche  von 
aeensaÜT  oder  ablativ.  Es  genügte,  wenn  man  nur 
rinen  dieser  abhängigen  casus  zu  der  prftposition  in  reo« 
tion  brachte.  Ja,  wird  in  erwägung  gebracht,  dafs  im  ita- 
lüaiachen  die  pluralbildung  yon  den,  weil  asigmatisohen, 
boMgr  ins  ohr  fiillenden  yokalischen  nominativen  in 
deeL  I  und  II  ausgeht:  so  mufs  eingeräumt  werden,  wie 
non  selbst  ursprünglich  entschiedene  nominativformen 
(in,  ftr  das  alte  latein  haarsträubender  weise  und,  streng 
genommen,  logisch  unmöglich)  sich  bequemen  mufsten,  den 
„regierenden^  Präpositionen  gegenüber  ihren  eigenen  sou- 
▼eratnen  Charakter  hinzuopfem  und  sich  gelegentlich  in  ein 
abhäogigkeits- verhältnifs  zu  ihnen  einzwängen  zu  lassen. 
Man  nehme  nur  z.  b.  ital.  colle^  cogli  gleichsam  cum  illaej 
cnm  UU  (statt  cum  illis),  wie  collo  (cum  illo),  colla  (cum 
illa*)).  Bei  letzteren  singularformen  übrigens  (/o,  lä)  mufs 
man  nicht  glauben,  was  man  ehemals  von  den  meisten  ita- 
liänischen  nominalformen  im  Singular  fälschlich  behauptete, 
als  stecke  darin  der  lateinische  ablativ.  Im  allgemeinen 
haben  die  romanischen  sprachen  die  form  ihrer  nomina 
zum  gröfseren  theile  nicht  aus  dem  öfters  im  thema  ver- 
dunkelten singular-nominative,  sondern  aus  der  gesammt- 
heit  der  obliquen  casus  (auch  nicht  gerade  aus  dem  ac- 


*)  Beiliofig:  das  rem  habere  cum  aliquo  (bohlachaft  treiben  mit  jemandem) 
fptogelt  sich  noch  wieder  im  ital.  avere  a  faxe  oder  che  fare  9on  tmo,  cfm 
•M  (mit  wrai  fleiachUeh  so  thnn  haben). 
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cusativ,  wie  Diez  aDDimmt)  geschöpft.  In  den  übrigen  de- 
clinationen,  mit  ausschluls  der  thematisch  (ausgenommen 
die  parisyllaba  auf  is  und  es)  in  consonanz  auslaufenden  III., 
mufsten  jedoch,  nach  ablösung  des  -s  im  nomin.  und  -m 
im  accusativ  die  formen  zusammenfallen,  dafem  man  nur 
berücksichtigt,  wie  itaL  nomm.  auf  -o  (statt  u-s,  u-m,  jedoch 
so  gut  in  IV.  als  II.)  gleichsam  auf  einer  wiederkebr  be- 
ruhen zu  dem  o-Sj  o-m  =  griech.  o-g^  o-v  (aus  skr.  a-a, 
a-m)  im  yorklassischen  latein,  wobei  man  sich  abermals 
zugleich  an  das  lockere  verhalten  von  s  und  m  auch  eben 
hier  erinnere.  Das  o  aber  in  pronn.  wie  e//o,  esso^  esto 
neben  e  in  lat.  ille,  ipse,  iste  beruht  auf  älteren  nebenfor- 
men,  wie  oUu4,  issus  (s.  Freund)  statt  ipsus,  und  auf  dem 
thema  isto  (kein  entsprechender  nom.,  aber  z.  b.  gen.  isti; 
acc.  istum).  Somit  wirkt  in  den  romanischen  sprachen 
noch  etwa  eine  schwache  erinnerung  an  wirkliche  ächte 
casus  des  latein  (namentlich  im  pronomen)  nach.  Im  gan- 
zen aber  ist  der  wahre  begriff  eines  casus  (d.  h.  also 
vor  allem  der  gegensatz  von  Subjekt  und  objekt)  in  ih- 
nen verloren  gegangen.  Und  läfst  sich  der  gebrauch  von 
nominativformen  im  ital.  plural  in  rection  hinter  präposition 
oder  hinter  verbum  im  gründe  nur  auf  dem  wege  erklä- 
ren und  damit  entschuldigen,  wenn,  wie  es  in  den  romm- 
nisohen  sprachen  der  fall  ist,  die  casus  begrifflich,  ja 
auch  zum  theil  der  form  nach  (unter  besonderer  rück- 
sichtnahme  auf  die  in  den  obliquen  casus  meist  gerin- 
gere Verstümmelung  des  wortstoffes)  gleichsam  wieder  auf 
die  unterschiedlos  allgemeine  und  gleichsam  vor- 
casuelle  gestaltung  eines  blofsen  thema  herabsanken,  lie- 
ber ein  solches  (in  bezug  auf  flexion  formloses)  thema 
brachten  aber  viele,  aller  declination  haare  oder  doch  eines 
wahren  (positiv  als  solcher  gekennzeichneten)  nominativs 
ermangelnde  sprachen  thatsächlich  von  vorn  herein  es  nie 
hinaus.  Sonst  sehe  ich  hier  davon  ab,  aus  welcher  be- 
sonderen lateinischen  casusform  (falls,  was  ich  keinesfalls 
zugeben  möchte,  überhaupt  immer  einer  einzigen  bestimm- 
ten) dieses  oder  jenes  nomen  geschichtlich  hervorging. 
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Da  haben  wir  also  bereits  x.  h.  einen  des  itiHiniiirlif 
gerediten  nominatiT  auf  -o  (ans  •-•).  P.  119x  Fairotm 
qos  euin  (aldionem)  defcDdat.  DesgL  p.  69:  Si  eaemUm 
(▼ollkommeo  itaL  statt  equos)  cum  pede  (also  Gmn  instru- 
mental, wie  ital.  eoUe  mani  e  ro*  piedi,  mit  banden  tmd 
ftllsen,  d.  h.  ans  aUen  kräften,  wie  srri  xai  IdSy,  si  bocts 
com  conras  (an  steile  von  comibns;  jedoch  gedacht  ver- 
muthlicb  ab  acctis.  pL  in  11.;  s.  u.),  si  porcus  (wieder  lat^ 
obscboo  ital.  parco)  cum  dente  bominem  intrieaverit  (etwa 
im  sinne  von  laeserit,  obschon  ital.  mtrigare  nur:  beunm- 
higen,  in  Unordnung  bringen),  ant  si  cames  morderit  (ohne 
redaplication,  nach  weise  tou  currerit  p.  11;  ital.  mit  s: 
morsi),  excepto,  ut  snpra,  si  rabiosns  (ital.  cane  rabbioso, 
schon  nach  dem  altlat.)  fuerit,  ipse  conponat  bomicidium 
(ital.  omicidio)  ant  (ital.  o,  vor  vokalen  od,  franz.  ou)  dam- 
nnm  (itaL  danno,  welchem  das  erweiterte  franz.  dommage 
entspricht  trotz  seines,  dem  m  mehr  angenäherten  o)  cujus 
amimalem  (d.  i.  animal)  fuerit,  cessante  in  hoc  capitolo 
(ganz  ital.;  franz.  chapitre,  kapitel,  als  deminutiv  von  Ca- 
put, bauptstück)  faida  (fehde),  id  est  inimicitia,  quia  mu- 
tam  (wohl  bloftes  schreibversehen  fOr  muta;  oder  gar: 
mntam)  res  (eine  stumme  saehe;  keine  person,  sondern  ein 
unvemQnftiges  vieh,  brutum  animal)  fecit,  non  hominis  Stu- 
dium (beflissenheit,  absieht,  böser  wille,  s.  diese  zeitschr. 
I,  387).  Das  obige  hotes  sieht  wie  verirrung  in  den  plu- 
ral  aus.  Im  italiänischen  als  anomaler  plur.  frtioi,  wahr- 
scheinlich wie  not  (nös),  indem  man  lieber  i  an  o  setzte, 
als  letzteres  aufgab.  Auch  t  suoi.  Allein  gemeint  ist,  wie 
mir  scheinen  will,  ital.  boce  oder  bue  statt  lat.  bovis ^  wie 
ein  erweiterter  nom.  statt  bö-s  (vgl.  Jotiis  statt  skr.  Dyäus, 
indefs  nach  dem  kürzeren  thema  dyo ;  ndtis  statt  skr.  näus, 
griech.  vavq)  lautet;  und  folglich  mit  beibebaltung  oder 
Wiederansatz  eines  nominativischen  sg.  »s.  Die  frage  kehrt, 
wie  im  folgenden  öfters,  so  auch  in  betreff  von  canes  wie- 
der. Aus  ital.  cane  mit  neu  zugesetztem  -s  (vergl.  boves), 
oder,  die  neben  canis  vorfindliche  form  canes  (e  kurz?  wie 
aedea,  apes  fQr  aedis,  apis,  s.  Freund)?  So  wäre  d|ui  m  in 
obigem  animalem  vielleicht,  unter  anschluls  an  ital.  anmale 
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(latein.  abgestumpft:  aoimal),  vermöge  irriger  nachahmong 
der  neutra  auf  u-m  an  die  neutralendung  zum  fiberflueae 
herangezogen.  VergL  stabilem  maneat  u.  dgl.  Auch,  wie 
schon  früher  lege  (lex),  p.  26  rege  (ital.  rege  oder  gekfirst 
r^,  franz.  rot,  vgl.  Mullach,  griech.  gramm.  s.  77),  trotzdem 
dafs  im  nftchsten  artikel  wieder  das  lat.  rex  platz  greift« 
Si  quis  intra  palatium  ubi  rege  preest  scandalnm  penelrare 
(statt  perpetrare,  s.  oben;  zank  zu  verursachen)  presumpee- 
rit.  Eben  da  no.  37:  Si  quis  liber  in  eadom  civitatem  (it. 
cittate,  cittade,  citta  Stadt;  mit  ausfall  des  v)  ubi  rex  (ge- 
genwärtig, praesens,  ist,  residirt;  nicht:  herrscht)  aut  ianc 
(nur  vorübergehend,  zu  der  und  der  zeit  gerade)  inveniiwr 
ette,  sich  befindet,  ital.  $i  trota  =  stä  (eig.  stat,  steht),  k 
(est)  z.  b.  in  Berlino.  —  Im  plur.  amini  (viri),  ital.  Momtm, 
also  schon  mit  fortlassen  des  s.  Auch  oft  genug  *is  (un* 
streitig  -ts)  statt  -es.  P.  100:  Pro  cujus  autem  causa  l#- 
stie  (es)  illi  testimonium  reddiderint.  —  Testis  vero  tales 
(also  dies  ganz  richtig)  sint,  und  sogar:  Et  si  forsitan  r«- 
metnorati  (erwähnte,  vgl.  engl,  remember)  festes.  P.  122: 
Omnes  judices  et  fidelis  (getreue)  nostri.  —  Reliqui  noee- 
lis  (nobiles)  homenis  (homines)  p.  126.  Aliquis  (statt  ali- 
qui)  hominis  perfidi  p.  146. 

Von  dem  accus,  sing,  ohne  m  wimmelt  es  Qberall. 
Es  sind  der  beispiele  legion.  So  p.  156:  Et  hoc  volumus, 
ut  nullus  homo  presumat  causa  (it.  cosa)  alterius  ad  di» 
cendum  supprehendere  (gewaltsamer  oder  doch  wenigstens 
unrechtmäfsiger  weise  an  sich  reifsen;  DC.  supprenders 
capere  ultra  quam  fas  est  aut  licet)  aut  causare  (wie  im 
vorklassischen  latein  causari,  eine  rechtssache  führen;  entp 
weder  act.  e,  oder  blofs  d  als  ungenaue  ausspräche  ftlr  -t), 
nisi  cum  notitia  de  judice  suo  (mit  benachrichtigung  des 
richters  und  —  unter  bewilligung  ab  Seiten  desselben), 
causa  (acc,  nicht  etwa  ablat.:  in  der  angelegenheit)  de  w- 
dua  aut  de  orphano  dtcendiim  (indem  er  die  sache  einer 
wittwe  —  ftbhrt,  wie  gutlat.  causam  dicere;  ital.  dicendo 
als  abl.  ===  lat.  in  dicendo  gedacht).  —  Ferner  p.  70:  Si 
quis  peccusserit  eacca  (ganz  ital.,  franz.  f>ache)  prignaniem 
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(praegn.)  et  (sc.  haec)  aburiaterii  (iuL  aiwrtare  an 
tire,  welches  zweite  auch  schon  im  vorklaasiseheB  kte»; 
•rmaff,  abortiyit  Graff  1, 1Q29)  coopooat  IroMsse  mmo  (d.h. 
compoiiat  litem  soWens  —  mit  acc.;  too  spitlat.  Irfii, 
ab  in  betreff  des  m  nach  anzatreffendein  iniister  Ton  teiMS 
gebildet);  et  si  morta  fiieiit,  reddat  eam  (regekechter  aoc) 
qssKter  adprttiaia  (wie  hoch  geschAtst,  taxirt,  it.  of^pr»- 
san»)  foerit,  sioMil  et  pecus.  Eben  da:  Si  quis  perousserii 
eqma  (nodi  spao.  fegma  Okr  State;  alieio  it.  gtumetUay  c«- 
vaUa^  ttmaz.jumetU  {^  obschon  hinten  ohne  e,  cmoak)  prif- 
namU  et  abortmn  fecerit,  conponat  seliiiMsi  tMaan  (hier  noch 
regehnechter  acc;  zahle  zur  bolse);  et  si  mortoa  foerit, 
redat  (reddat)  eam,  simol  et  pect».  Pecos,  vom  fotns,  ftr 
den  auch  ersatz  geleistet  werden  mala.  Selbst  anderwärts 
von  der  menschlichen  leibesfirocht,  s.  diese  seitschr.  I,  390. 
Doch  hier  im  niohsten  titel  heilst  es  mit  bezog  auf  eine 
anciUa  gravida,  die  an  schlftgen  oder  stöften,  perciarara 
(ital.  percossora),  gestorben:  conponat  eam,  simol  et  quod 
(was,  unentschieden  welches  geschlechts)  in  utero  cgos  mar* 
iuos  (f&r  mortoos;  iL  gekürzter,  als  wäre  es  part.  auf  -to: 
morto^  franz.  mari)  est.  Hier  also  conp.,  der  ersetze  (dorch 
zahloag  der  composition)  die  sklavin.  —  Vergl.  Si  qois 
eofleiiea  (lat.  oastaneam,  obschon  hier  nicht  die  frocht  ital. 
coBiagmaj  franz.  chdiaignej  sondern  der  baom  castagno  m. 
gemeint  ist),  noee  (ital.  nace  m.  no&baom;  aber  f.,  wie 
franz.  noix  «*  lat.  nox),  pero  (itaL  pero  m.  =  lat.  pirus, 
franz.  poirier,  aber  pera  f.  bim,  lat  pirom  n.)  aut  melwm 
(it  wmU  m.,  lat.  malus  f.)  alienom  indderit  (d.  h.  gotlat. 
csfederit,  durch  einhaoen  fiült,  abhaot)  conponat  9olido 
tMM  (aoc,  nicht  ablat.).  —  Si  quis  ulk>o  (ital.  ii/too,  oUico 
oelbaum)  capelmcerit  aut  toccaerU  (mit  s  nach  dem  ital. 
statt  SQCciderit)  s.  d.  zeitschr.  1, 334.  ScapeUaoerü  (s  ver- 
muthlich  ans  ex),  xotpif  Zachariae  fragm.  p.  78. 

Den  accus,  pinr.  anlangend  bemerke  ich  folgendes: 
Wenn  statt  6s  in  decl.  II  wir  häufigem  us  begegnen,  so 
haben  wir  in  dem  u  des  letzteren  unstreitig  blofs^eine  Ter* 
dunkelte  ausspräche  des  d  (also  langes  ü),  und  fin4et  also 
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höchstens   fbr   das  äuge  eine   Termengung  statt  mit  dem 
nom.  sing,  auf  us,  worin  n  kurz  ist.     P.  104:  Et  si  filius 
(«•os)  reliquerit,    habeant    res  ipsius  in  suo  jure;    et  cai- 
cunque    filios    (st.  filiorum    oder:    ßlio?)    post   transacto 
oonstitnto  (statt  acc;    nach   abgelaufener  frist)  cantionis, 
yinditionis,  aut  qualicumque  (statt  qualesc.,  vielleicht  schon 
i  plur.  nach  it.  weise)  oblegationes  (obligationes)  de  rebus 
patris  sui  fecerent  [-int],  $tabilem  (etwa  neutr.  statt  stabile, 
bleibe  das  alles  fest  und  gültig)  permaneat,  et  devita  pa- 
tris Tel   sua  persolvat  (durch  zurflckfall  in  den  sing.).  — 
P.  23:  NuUus  de  adeersariu$  (acc.  statt  ablat.)  illi  aliquam 
in   itenere    injuria[-m]    aut  molestiam  facere  presumat.  — 
P.  122:  Qui  aliquit  de  publice  (von  gemeinem  eigenthume) 
habit  et  per  sexagenia  annos  qwieiot  [d.  h.  doch  wohl  nom. 
sing,  quietus]  possedit;   wie  ebendaselbst:  si  unus  ex  ipsis 
—  mortuot  fuerit     Doch   vergl.  prov.  ans  =  annus  und 
annos,    gegen  an  s=  annum  und  (nom.  plur.)  anni.     Z.  b. 
p.  100:    Si  qualiscunque  causa  inter  canlibertus  (statt  ös) 
aut  parenHs  (-ds)  convenerit.     Auch  von  -is  (unstreitig  i, 
und  nicht  kurz  wie  im  gen.  sing.)  gilt  ähnliches.  —  P.  58: 
Si  quis  gregU  aequarum  (greges  equarum)  —  abstulerit  — 
Als  acc.  statt  abl.  hinter  präpp.:    De  eo  qui  sine  heredu 
moritur  p.  53*     Auch  p.  76:  Omnes  voaregang  (i.  e.  adve- 
nae,   waräger,  mit  verlust  des  vordem  g  in  -gang   und 
mit  rhinistischem  ae  nach  slavischem  brauche),  qui  de  ex» 
terrae  (durch  irrthum,  als  ob  aus  terra,  mit  doppel-r,  vgl. 
Dief.,  statt  extorris)  finu  (fines;  itai.  fine  m.  und  f.,  vergl. 
Vesme  p.  57)  in  regni  nostri  finibus  (nach  deutscher  weise, 
indem  wir  wo  ankommen,  statt  lat.  in  locum)  advenerit. — 
Dagegen  sind  beispiele  von  bereits  asigm atischer  plo- 
ralbildung  nach  ital.  weise  in  masc.  und  fem.  nur  erst  spär- 
lich ,    und  mögen   zum  theil   sogar  auf  falscher  Schreibung 
beruhen.     Vielleicht  brächte  man  noch  eher  einige  sigma- 
tische  (dem  acc.  plur.  nahe  kommende)  formen  aus  1. 11. 
zusammen,  die  etwa  dem  franz.  plur.  entsprächen.  —   Eio 
-s  im  no^d.  sing.,  z.  b.  herede-s  (it.  eredes.),  um  das  thema 
besser  zu  retten  (als  z.  b.  lat.  heres),  wird  von  uns  öfters 
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angemerkt  werden,  und  mag  sich  deoi  altfranz.  mre  ood 
aire-B,  emperere  und  emperere-s,  ja  8ogar  in  decL  I.  roloe-«, 
racine-s  im  nom.  sing,  vergleichen.  Diez  altrom.  spradid. 
s.  46.  Bei  Vesme  p.  110:  heredes  legitimos  pairi  aoo 
non  Sit. 

Den  datiT  sehen  wir  öfters  vemachlissigt,  waa  aber 
zum  theil  in  veränderter  rection  (mit  acc.)  seinen  gnmd 
haben  mag.  Namentlich  oft  findet  sich  statt  aeiner  ein 
aoeiia.9  ^^  ^^^  rechtm&Isiger  accnsattv  der  sache  daneben 
steht.  2L  b.  p.  70:  Si  qnis  eavaUum  aiiemm  (statt  daliv) 
aorem  et  ocnlnm  excnsserit.  S.  d.  zeitschr.  I,  390.  P.  32: 
Si  qnis  aUUmm  alieman  aut  senmm  mmUtertalem  (statt  da- 
tiv)  ooza  (ital.  coscia,  franz.  coisse)  mperit,  et  tivia  (ti- 
biam).  Doch  sehr  häufig:  Si  qnis  a/tt  ocnlnm  dgt  ezcos- 
serit  p.  28.  Bxcntere  (ausschlagen)  auch  z.  b.  dentes,  wo* 
filr  bei  Zachariae  p.  55:  *Eav  tiq  irigip  oSovrag  (cod. 
696f9Ta)  ixßaliJ^  ot  kv  yiltart  qxKWütv.  Das  sind  im  al- 
ten  griech.  ol  /cilotfijroi,  in  risn  apparemüs  (nom.  pinr.)  im 
kap.  de  dentes  priores  (acc.  statt  ablat.;  von  den  vorder- 
Zähnen)  Vesme  p.  28.  Vgl.  p.  34  qni  in  rifo  (ital.  statt 
risn)  apparit  [-et].  —  Sonst  beg^rnen  wir  nidit  selten 
schon  dem  stellvertretenden  ad.  Vgl  Diez  III,  M?,  ansg.l. 
Wenn  dw  richter  kriegsdienste  thut,  non  dimittat  (lasse  er 
nicht  frei  von  diesem)  alios  homenis,  nisi  tantnmmo  dounnm 
cavallo  (ital.)  habent,  hoc  est  (it.  cio  ^)  homines  sex,  et  toi- 
lata  (die  sollen  nehmen)  ad  saumas  suas  (zu  dessen  gepäck, 
it.  satna  f.  ans  mlat.  sagma,  ae  statt  aayfia^  als  sanmthiere) 
ipsoe  (eben  jene)  cavallos  sex.  —  Et  ipsi  homenis  ad  tp- 
fiMt  jßdkeem  faciant  per  ebdamaia  (wahrscheinlich  hebdo- 
madam  DC.  statt  hebdomadem,  und,  trotz  des  t,  nicht  wie 
atmatOf  giomaia  im  itaL  Diez  II,  291)  una  operas  tres  (drei 
fitzen)  nsque  dum  (franz.  jnsqn'ä  ce  que)  judex  ab  exer- 
cito  [-n]  revertitur.  —  P.  100:  per  sacramentnm  (eid)  sa- 
tiafiMaant  (sc.  testes)  princepi  (principi)  aut  (also  neben  dem 
dativ)  a  (d.  i.  ad)  tnissam  ejug  (ital.  messo  botschafter),  nt 
ipea  veritas  non  obfuscetur  (it.  offuscare^  verdunkeln).  P. 
104:  fadai  scire  per  judicem  aut  per  missttm  tnifai^seinen 
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beauftragten).  Ebenao  p.  115:  Manifestare  deveat  übertus 
ipse  übertatem  suam  sepiusjWtct  et  ad  vicmos  $uos^  quod 
(statt  aoc.  c.  inf.)  Über  et  absolatus  esse  videiur  (hier  naoh 
mittelalterl.  aprachgebrauche  eher:  erfanden  wird  zu 
sein,  nicht  etwa  blofs  scheint).  —  P.  144:  In  nomine  Do- 
mini noditia  (notitia)  qualiter  jubit  domnus  (it  dan  aus 
donno)  rex  ad  amms  (-es)  adores  suos^  qui  cet.  Desglei- 
chen: faciant  noditiam  ad  duos  vel  tres  parentes  (ital.  p»- 
renti)  p.  105,  it.  dar  noüsta.  —  P.  111:  et  fidejussoreoi 
poiuerii  (wie  lat.  custodem,  aecusaiorem  ponere^  aber  bor- 
gen stellen  ital.  dar  maDevadore,  etwa  weil  er  die  bflr^ 
Schaft  durch  erbeben  der  bände,  levwc  k  maoi,  leistet?) 
et  poatea  ad  ipsuoi  fidejussorem  antesteierit  (sich  ihm  wi- 
dersetzt) aut  pignus  de  nianu  tolerit  (ihm  das  pfand  aus 
den  binden  rafst,  wegnimmt).  —  P.  123:  Et  si  od  ip$^ 
testet  non  crediderit  qui  furtum  querit  (der  sein  gestohle- 
nes pferd  sucht).  Kurz  vorher  tettimonia  persönlich:  zeu- 
gen. —  De  sororibus  qualiter  uaa  ad  altera  (-m,  der  an- 
deren) sucoedat  p.  89.  —  Ad  (dies  eig.  überflQssig,  indem 
der  Schreiber  zwei  structuren  vermengt)  parentibus  comp^ 
d.  i.  zahle  das  sühngeld  an  die  altern  (ihnen),  p.47.  — 
Nicht  anders  p.  133:  Si  quis  Langobardus  voluerit  in  ßUo$ 
iuoe  nbi  bene  sereieniibus  aliquid  lai^ri  (durch  bevorzugung 
mehr  geben  Ghrimm  IV,  940  no.  2).  Si  quis  über  hosno  ad 
alium  liberum  haminem  oonsilium  dederit  peijorare  p.  120.-* 
Fener  p.  1 30:  Si  quis  Langobardus  habuerit  —  ßlic^m]  lege- 
timan  unam,  et,  antea  quam  eas  ad  marittim  (einem  manne 
zur  frau)  tradat  (an  den  mann  bringt)  ad  mortem  venerit 
(it.  venire;  zu  tode  kommen,  bei  uns  nur  von  gewahaamem 
tode),  potestatem  babeat  ad  filiae  suai  per  cartola  donatioins 
(it.  donazione;  durch  Schenkungsbrief),  si  voluerit,  nsque  ad 
qnartam  portionem  de  rdms  suis  (st.  genitiv)  jadicare  (itaL 
aggiikUcare  zuerkennen).  Si  vero  duos  ßlitu  legetimus  (aoe. 
pkir.)  habuerit,  et  filia  uma  aut  plnrea  oet  Si  vero  pater 
mcetitem  (aoc.  abe.,  gleichsam  se  vivente,  bei  seinen  leb- 
Zeiten)  ef«  md  maritum  dederit  (verbeirathet),  erdinei  est 
(verordpe  «r  in  betreff  ihrer,  bocket,  bringe  sie,  d.li.  ihre 
Angelegenheiten,  in  Ordnung)  juxta  legem  (gemAfs  dem  ge- 
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sette)  qoaliter  Toluerit.  Etwas  seltsam  p.  137:  Insuper  et 
addimus  ut  neo  ad  liberus  komenis  (-os,  -es)  eam  ad  nuh 
riimm  alisque  ejus  voluntatem  dare  presomat,  daÜB  er  auob 
nicht  freien  eie  dem  manne  (vielmehr:  zur  frau,  ad  oxo- 
rem  —  d.  b.  als  frau  —  tradiderit  p.  46)  geben ,  d.  h.  an 
fireie  ▼erheiratbe.  ^  P.  30:  revertatur  ipsa  facultas  (das 
Tennögen,  welcben  sinn  neben  anderen  Bedeutungen  aucb 
noch  iULfaeoUd  besitzt)  ad  parentes  qui  eam  ad  maritum 
dedemnt  —  Auch  wohl  ähnlich  gedacht  mandet  ad  judi- 
cem  p.  112  nnd  p.  49:  Et  illa  potestatem  habeat  de  duas 
vioB  {rem  zweien  wegen  die  wähl),  vult  [etwa  si  vult,  aus 
dem  Torau^ehenden  schlufs-s;  wolle  sie  nun]  ad  parentes 
reverti  foM  [oder  wolle  sie,  sive;  daraus  vel  als  imperativ 
von  9eUe  bewährt]  ad  curtem  regit  —  se  commendare  (sich 
anbefehlen  dem'hofe;  kaum:  an  dem  hofe,  dessen  schütz 
beanspruchen),  qui  mundium  ejus  [in  ergänzt  art.  196]  po- 
teetatero  debeai  habere.  —  Das  debeat  hier,  wie  öfters, 
z.  b/  auch  p.  167  cap.  II,  für  debet  s.  tempp.  —  P.  141: 
si  cooBiliom  ant  licentiam  (s.  nom.)  data  fuerit  ad  mulierem, 
obgleich  bald  darauf:  qui  ei  (ihr)  talem  licentiam  (erlaub- 
nÜB)  et  consilium  dederit  Eben  da:  quia  adhuc  (etiam,  noch) 
major  malitia  est  quando  homo  ad  molierem  (der  ehefrau) 
suam  inlecitum  consilium  tribuit.  —  P.  140:  non  ei  (feminae) 
poesit  vero  buo  (nom.  ihr  mann)  qui  eam  tollit  (der  sie  zur 
fraa  nimmt)  pleniter  mefio  (acc.  art  morgengabe)  dare  si- 
cnt  ad  aliam  puellam  (statt  dativ),  sed  tantummodo  mediae- 
tatem  (it.  medietä,  frz.  moiti^)  sicut  ad  viduam  mulierem«  — 
Conpcmat  medietatem  regi  medietatem  ad  ipsum  puerolum. 
Unter  solchen  umständen  kann  nach  hinneigen  zum  ge- 
braache  von  de  behufs  zeitweiliger  Vertretung  des  geni- 
tiv0  (auch  ablativ)  im  geringsten  nicht  uns  ver wundem. 
Z.  b.  Si  quis  uxorem  de  servo  vel  aldione  «uo,  vivente 
ipao  (ein  weib  seines  sklaven  oder  leibeigenen,  so  lange 
dieser  noch  am  leben  ist)  tulerit  zur  frau  nimmt  p.  92. 
Also  fireilich  auch  noch  mit  einmischung  des  im  verbum 
enthaltenen  begriffes  der  wegnähme.  —  P.  131:  In  pre- 
scnlia  de  domino  servi;  um  zwei  genitive  zu  vermeiden. — 

ZmiMchr.  f.  vgl.  spr»chf.  XIII.  1.  3  ^ 
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P.  115:  Et  po8tea  nullo  tempore  ipse  patronns  aut  heredes 
ejus  contra  euro  qui  Ubertatus  (zum  freigelassenen,  it.  /t- 
berio  gemacht,  wie  clerigare  p.  110)  est  querellas  (auch 
frz.  querelle,  aber  ital.  querela)  possint  movere  (ital.  muover 
Ute  ad  alcunOj  einen  procefs  anstellen;  p.  204  m.  causa- 
tionem,  controversiam )  dicendo  (indem  sie  sagen)  qnod 
ei  deveat  obedire,  pro  eo  quod  sua  sponte  pro  beneficinm 
de  domino  $uo  voluntatem  ejus  fecerat  (dafs  er  f&r  die  ihm 
von  seinem  berm  zu  theil  gewordene  wohlthat  der  freilas- 
sung  von  freien  stücken  dessen  willen  aus^efOhrt  hatte), 
set  fsit)  firmis  et  in  sua  permaneat  libertas.  Firmis^  ob- 
gleich durch  weglassen  von  einem  striche  leicht  statt  fir- 
mus  (it.  fermo),  kommt  noch  einmal  p.  116  ut  ßrmiM  $it 
vor,  und  mag  sich  durch  lat.  firmiter  stützen  lassen.  — 
Wahrscheinlich  weil  man  einen  lat.  gen.  von  einem  frem- 
den Worte,  und  zwar  vor  einem  zweiten  gen.,  urngdien 
wollte,  p.  138:  tradere  deveat  in  manu  (it.  mano)  de  mmh 
doald  ejusdem  femine.  —  P.  127:  Si  quis  fream  alienam 
(die  einem  anderen  verlobte  oder  geehlichte  freie)  sine  vo- 
lontatem  de  mundoald  ejus  (ohne  einwilligung  abseiten 
ihres  mundwalts)  movere  de  casa  (gewaltsam  wegrfbhra 
aus  dem  hause)  ubi  inhabitat  presumpserit ,  et  alibi  (an- 
derswohin; d.  h.  wie  nachher  steht:  sibi  nxorem)  duxeiit, 
conponat  ille  qui  in  capui  est  (der  —  als  chef  —  an  der 
spitze  der  rotte  steht,  wie  p.  110  qui  in  capud  fuerit)  — 
ad  mundoald  ejus  (zahle  an  ihn,  ihm)  solidos  numero 
LXXX.  —  In  Verbindungen,  wie:  Si  quis  alii  digitom 
de  manu  excusserit,  dgl.  p.  29,  könnte  eben  so  gut  das  de 
manu  (de  pede)  vom  excutere  abhängig  sein:  von  der 
hand  den  finger  abschlagen,  als:  den  finger  derselben. 
P.  32 :  Si  quis  aldium  (statt  dativ)  —  policem  (ital.  poUice, 
franz.  pouce)  de  manu  (der  hand,  oder:  von  der  hand)  ex- 
cusserit,  conponat  solidos  octo,  excepto  (also  ohne  verio- 
derung  des  numerus,  s.  oben)  operas  (die  bemflhungen)  et 
mercedis  (acc.  plur. ,  und  die  belohnungen ,  den  lohn )  me- 
dici.  —  Auch  digitum  (acc.)  de  pede  excusserit  ::=  it.  Mo 
del  (mit  art.  gleichsam  de  illo)  piede;  was  bei  Zach,  p.59 


roiDAn.  elemente  in  den 

baU  ab  geo.  rot;  fioSog  bald  ak  ix  lov  ttoios  (rao  don 
fiilae  beronter)  flberaetzt  wird. 

Wechsel  von  geschlecht  ond  declination.  Auf 
einem  irrtham  beniheo  mag  der  dativ  wcmUms  (Ticiiiis) 
p.  23,  diacanibus  p.  197,  und  de  bis  femimbus  sUU  femi- 
nis  (kaum  -^os)  p.  91,  wodurch  es  mit  der  gleichen  form 
SU  femur  zusammenfiele.  Mit  bemerkenswerthem  Übergänge 
aus  V.  in  L  (vgL  lat.  materia  und  ies)  im  ital.  faccia  ne- 
ben fade.  Eben  so  aber  auch  no.  80  p.  31:  De  plaga  t» 
fada^  wie  die  Überschrift  hat,  neben  in  fadem  des  textes. 

Auch  p.  33  in  fada Desgleichen  wie  dt,  ossis  sieb  im 

lateinischen  zu  o$$um  ^riech.  oeriop;  skr.  aethi^  welchem 
ein,  dem  gekürzten  ös  vorausgegangenes,  allein  nicht  mehr 
Torfindliches  *06se  mit  assimilation  der  muta  entgegen 
käme),  auch  in  oseu  nach  IV.  (woher  das  u  in  ossucuhtm 
[dagegen  ossicnlum  =  span.  huesecillo ,  franz.  osselet] ,  os- 
stHirtais,  aseuoMus)  erweitert  zeigt:  so  p.  28:  pro  uoo  osso 
(itaL  a«f  o,  span.  Atieso,  doch  franz.  o«),  ut  unus  o$$u$  (mit 
masenlinarform)  tatis  inveniatur;  plnr.  ossa.  —  P.  66:  De 
reift  (i.  e.  retibus).  Si  quis  retis  alienas  (also  fem.,  wie 
schon  lat.  s.  Frennd)  aut  nassas  levaverit  (aufhebt,  um  die 
fische  f&r  sich  zu  nehmen).  —  Si  tertium  digitum  de  manu 
ezcusserit  quod  est  (vielleicht  nur:  das  beifst,  und  nicht 
digitum  als  n.)  medianum.  Das  wäre  ital.  mezzano,  franz. 
Moyei»,  obschon  jetzt  der  mittelfinger  bei  den  Italiänem 
(vermuthlich  nur  wieder  durch  gelehrte  herübemahme  aus 
dem  latein)  medio  beifst.  Im  ital.  hat  dito  m.  (digitus)  im 
plnr.,  aulser  dem  regelrechten  diti  (digiti;  mit  verschluk- 
kung  des  dem  j  nahe  kommenden  g  zwischen  den  beiden 
i;  franz.  nach  einer  sigmatischen  pluralbildung  doigts)^  noch 
ein  fem.  diia  Blanc  s.  151;  Diez  11,25,  z.  b.  leccarsene 
k  diia^  (sich)  die  finger  wonach  lecken,  welches  aber  trotz- 
dem einer  neutralform  seinen  Ursprung  zu  verdanken  scheint. 
Daraus  erklären  sich  dann  die  beiden  gesammt-überschrif- 
ten:  De  digita  manus,  de  digita  pedum  p.  13.  29,  welcher 
die  besonderen:  De  sectmdum^  tertium  etc.  digitum  nach- 
folgen.    Es   kann   letzteres  aber  der  accus,  im  maftc.  sein, 

3* 
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und  braucht  nicht  neutrum  zu  sein,  woftbr  ohnehio  höch- 
stens der  doch  wohl  aus  digitus  deminuirte  lat.  pflanzen- 
name  digitellum  eine  schwache  stütze  abgäbe.  —  Uebri- 
gens  hat  der  unterschied  zwischen  neutrum  und  mas- 
culinum,  welcher  ja  ohnehin  im  latein  nur  auf  die  drei 
gleichen  casus  (nom.,  voc.  und  acc.)  beschrankt  ist,  in  den 
romanischen  sprachen  sich  noch  weit  mehr,  ja,  mit  aus- 
nähme gewisser  reste,  fast  ganz  verwischt.  Mafsmann,  !i- 
bellus  aurarius  p.  13.  Cum  cornus  (s.  oben)  statt  comi- 
bus;  jedoch  gedacht  vermuthlich  als  acc.  plur.  in  II.,  ital. 
i  comt,  allein  auch  le  conta,  plur.  von  como  m.  Im  la- 
teinischen zu  comu  IV.  als  nebenform  comum^  woher  der 
gen.  pl.  comorum,  —  Quanquam  hoc  anterior  (also  statt 
des  comparativs  auf  -ins;  it.  anteriore)  Edictus  (it.  editto 
m.)  continet  p.  103.  —  Im  italiänischen  werden  mehrere  lat 
nentr.  auf  us  nicht  nach  den  cas.  obl.,  sondern  nach  der 
form  des  nominativus  umgewandelt,  und  zwar,  indem 
man  die  endung  o  lauten  liefs,  als  gingen  die  Wörter  nach  IL 
(vgl.  lat.  vul^s,  was  in  N.  A.V.  als  neutrum  zu  decl.  III  ge- 
hörte, obschon  unclassisch  auch  m.,  wie  it.  volgo).  So  p.  137: 
Si  quis  admodum  (gerade,  in  flagranti)  inventus  fuerit  com 
nxorem  alienam  turpiter  conversari  (gleichsam  inf.  mit  nom.) 
id  est  si  manos  [-us]  in  seno  (sinum)  aut  ad  pectum  (ital. 
petto  statt  lat.  pectus)  miserit  (band  anlegt;  it.  mettere  in 
Brno  in  den  busen  stecken)  —  vel  ad  alium  locum  (lat 
z.  b.  loci  und  loca  geburtsglieder),  unde  (ital.  onde^  wo- 
her schände  entsteht;  wohl  kaum  statt  wo)  turpe  eese 
potest  —  qui  hoc  malum  penetravit  (s.  früher).  —  De  bis 
qui  de  inlecito  matrimonio  ante  tempo  (it.  statt  tempos) 
nati  sunt.  —  P.  215  wird  tunc  glossirt  mit  id  est  od  tf* 
htm  (als  wäre  es  m.  für  illud)  tetnpus.  Ital.  in  quel  (lat 
nie  enthaltend)  tempo^  all-ora  (mit  hora),  dann  (eigentlidi 
zu  jener  zeit).  Dagegen  ai  tempo^  al  suo  tempo  zu  seiner 
(in  der  gehörigen)  zeit.  —  Auch:  Mox  ipsum  pt^ntMi  (ital. 
pegno  m.  lat.  pignus  n.)  relcusit  p.  58,  d.  i.  ital.  rikuciare  er- 
lassen, z.  b.  eine  schuld.  —  Et  postea  ipse  furtus  (der  ge- 
stohlene gegenständ,   auch  lat.  furtum;    it  furto  diebstahl) 
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apot  aliam  hominem  inventus  faerit  p.  115.  —  Comcitias 
(statt  lat.  a,  Versammlungen)  facere  et  seditionis  [-es].  Cb» 
pituhim  istum  (istiid)  p.  126.  Item  alio  (aliud)  kapitolo  p. 
54  vgl.  p.  74.  —  P.  157:  Quia  incertus  est  homo  quid  ei 
superveniat  (was  ihm  —  sibi  —  zustöfst?)  ant  qualem  (statt 
quäle)  mandatum  suscipiat  de  nos  (statt  nobis),  aut  de  terra 
istius  ubi  oportunum  iiierit  cabalHcare  (d.  b.  wobi  nicht:  a 
nobis,  sondern:  in  betreff  von  uns  oder  von  dem  lande 
dessen,  wohin  es  passend  sein  möchte  zu  reiten).  —  Pe- 
culius  (it&L  peculio  m.,  alt  pecuglio)  p.  66  gegen  18,  wo 
noch  das  richtige  peculium.  Dort:  Si  cavallus  aut  quis» 
ler>%t  pecuUus  (oder  sonstiges  vieh,  statt  quodlibet  aliud 
pecus)  in  clausura  (verschlossener  bezirk,  fenz,  auch  im 
ital.,  franz.  cldture^  jedoch  auch  chiostra)  alterius  intus 
saliendum  (statt  des  ablat.  auf -o,  durch  hineinspringen, 
oder  schon  dem  ital.  gebrauche  des  gerundiums  angemes- 
sener, indem  es  in  den  verschlufs  von  aufsen  springt)  $e 
impalaverit  (sich  aufpfählt;  ital.  impalare,  aufspiefsen),  non 
reddatur  (wieder  erstattet,  ersetzt)  ab  ipso  cujus  sepem  (ir- 
rig statt  nom.,  ital.  siepe)  est;  et  si  ab  infra  (von  innen; 
ital.  innerhalb,  zwischen,  unter,  aber:  von  innen,  di  dentro. 
Keinesfalls  lat.  intra)  in  foris  (ital.  in  fuori  hinauswftrts) 
salierit  cet.  Hier:  Si  homo  aut  quolivit  (quodlibet,  mit 
aufgeben  des  neutralen  d)  peculium  in  sepe  alterius  se  im- 
pegerit  u.  s.  w.  Aber  wieder  p.  69:  Si  animales*)  alienus 
animalem  (lat.  animal)  occiderit  aut  intrigaverit  (verletzt?), 
id  est  bove-s  (s.  oben;  vgl.  lat.  bovis  statt  bos  =  it.  bue) 
bovem  aut  quisletit  (ungewöhnlich  auch  mit  s  statt  quili- 
bet)  peculius^  tunc  dominus  qui  animaletn  suum  intrigatu[m] 
invenerit  aut  forsitan  jam  marcitum  (wohl  im  sinne  von 
marcens;  kaum,  wie  ital.  marcito,  ^verfault"?)  aut  minua- 
tum  (verstümmelt?  Vgl.  ital.  menovare  und  menomare^  ver- 
ringern,  von  menomo,  lat.  minimus),  jobemus**)  consignet 


•)  Itül.  animalt  m.,  welchem  der  scbreiber  wohl  wieder,  und  zwar  hier 
zur  unterschoidunj^  von  Subjekt  und  objekt,  die  männlichen  aushänge  -s  und 
-m  lielu    —    UcbtT  die  plur.  ffininalbildung  davon   Diez   11,  19,   ausg.  1. 

** )  Im  Cod.  Epored.  p.  216  glossirt  durch  comandamus^  d.i.  ital.  co- 
mandare,    franz.  Commander.     Dax  sind  compp.  mit  mandare^  auftra^g  geben, 
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(statt  acc.  c.  inf.;  ital.  con$egnare^  einhändigen,  zustellen, 
geben)  ipsum  intrigatum  illi  cujus  animale  (ital.  nom. ;  des- 
sen thier  das  seinige)  intrigavit,  ut  semileSy  qualis  in  illa 
diae  (die,  und  zwar  mit  unnöthigem  in)  fuit,  quando  fra- 
giatus  est,  recepiat  ( ital.  ricevere )  ab  ipso  cujus  animale 
hoc  fecit.  Ital.  simile  m.  gleiches,  ähnliches,  was  von  ei- 
nerlei gattung  ist.  Man  begegnet  nun  dem  ausdrucke  «e- 
miles  (kaum  plur. ,  indem  der,  gesetzgeber  an  die  öfters 
vorkommenden  falle  dachte,  sondern,  der  verm.  sogen,  no- 
minativendung  zum  trotz,  accusativisch)  oft  genug  in  deo 
langobardischen  gesetzen.  Es  wird  damit  gesagt:  es  soll 
etwas  von  der  gleichen  art  und  gleichen  werthes  von  dem 
straffälligen  zurückerfolgen.  Es  steht  p.  68  und  Notae  p. 
328:  fragiaverit)  Ma.  et  frqjaverit^  Cslv.  fralaverit.  Wir 
lesen  nämlich  im  Edict.  no.  315:  Si  qnis  cervum  domesti- 
cum,  qui  tempore  suo  rugire  (ital.  ruggire)  solit  (mithin 
schon  erwachsen  genug  ist  zur  herbstzeit  in  brunst  lo 
kommen)  fragiaverii^  conponat  dominum  (dativ)  ejus  eok" 
dus  [-os]  duodicem;  nam  (jedoch)  si  furaverit,  in  actogild 
(neunfach)  reddat.  Hingegen  in  der  folg.  no.:  Si  quis  cer- 
vum alienum,  qui  non  (d.  h.  noch  nicht,  nondum)  rugierit, 
intrigaeerii.  Letzterem  synonym  ist  also  unstreitig  /ro- 
giaverit  u.  s.  w.  für  debilitaverit,  fragilem  (ital.  frale  statt 
fragile^  gebrechlich,  frz.  frile,  altfrz.  fraik)  reddiderit.  Vgl. 
noch  it.  infragilire  gebrechlich,  kraftlos  werden.  Die  zah- 
men hirsche  anlangend  mufs  bemerkt  werden,  dafs  diese 
nicht  zum  blofsen  vergnügen  gehalten  wurden.  In  Rom' 
Dict.  nämlich  finde  ich  als  technischen  ausdruck :  cerf  esU- 
laire^  zahmer  hirsch,  den  man  ins  holz  läfst  andere  zu  lok- 
ken.     Das  ist  nun   offenbar  der  extelarius  {extra  teti  p^* 


und  defahalb  im  grnnde  blofs  neue  abklatsche  von  dem  alten,  durch 
abgeänderten  commendarej  empfehlen  (vergl.  mit:  befehlen).  Ahd.  bifelhai 
Graff  III,  509.  Mandare  ähnlich  wie  bei  uns:  an  die  band  (gleichaam  itf 
annähme;  jedoch  nicht:  in  sie  hinein)  geben,  für:  anrathen,  und  «unten 
fnfs  geben*,  gleichsam  heimlich  so  dafs  der  andere  daran  stofst  und  « 
fUhlL  Vgl.  auch  suppeditare  als  freq.  Uebrigens  ist  mandare^  so  darf  nai 
vermuthen,  ans  einem  comp,  gebildetes  parasyntheton,  da  es,  ungleich  des 
mit  dare  xusammengcrUckten  venundare ,  perf.  und  sup.  ganz  wie  in  cooj.  I 
hat.       y 
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culam  babendus)   im  Cod.  Fuld.  der  lex   Salica   ed.  Lasp. 
p.  89  vgl  1X3. 

Eio  bdspiel,  wie  man  lateinische  neutra  pl.  auf  a,  ver- 
möge dieser  endung,  ins  femioinum  umsohlagen  zu  laaaen, 
der  Terfthruiig  nicht  widerstand  (Diez  II,  19.  25),  liefert 
p.  76:  Nollue  campkio  (kämpfer;  von  lat.  campus  s.  Diez 
eiym.  wörterb.)  presumat,  quando  ad  pugnando  (acc.)  con- 
tra alio  (acc)  vadit,  herbas  ((pd()iiaxa^  zaubermittel),  quod 
(deigleiehen  was)  ad  maleficias  (weiterhin  ad  maleficiam; 
lat.  maleficium,  Zauberei)  pertinit,  super  se  habere,  franz. 
aeair  swr  (aas  super,  gleichsam  auf,  an  seinem  leibe)  «oi, 
itaL  aver  indosso  (eigeutl.  in  dorso,  auf  dem  rücken),  bei 
sich  haben.  —  Ferner  im  tit.  37  p.  67:  De  arma  heifst 
es:  Si  quis  armam  suam  simpliciter  (ohne  alle  nebenbe- 
dingung,  mit  der  wafie  etwa  jemandem  ein  leides  zuzufügen) 
prestaverit  (statt  praestiterit),  et  ille  qui  acceperit  aliquid 
mall  cum  ipsam  (instrumental)  fecerit.  Diez  II,  2U.  Ital. 
arme  ond  arma  f.  waffe,  gewehr;  im  plur.  arme  (wie  nach 
lat.  I)  und  armi  (nach  weise  der  masc.  in  II). 

Noch  ganz  besondere  rOcksicht  verlangen  die  baum- 
namen,  welche,  in  widerstreit  mit  dem  latein,  die  roma- 
nischen sprachen  mannichfach  als  männlich  behandelten. 
S.  meinen  artikel:  geschlecht  (grammatisches)  in  Brock- 
haos  encykl.  s.  454.  Wir  haben  auch  bereits  oben  unter 
accusativ  mehrere  benennungen  von  bäumen  berührt.  Schon 
der  generalname  arbor  ist  männlich  geworden  im  franz. 
arbre  und  ital.  (mit  dem  zusatze  -o,  als  ginge  es  nach  lat. 
decl.  11.)  albero^  wie  rovero  (robur).  Im  Edict.  Liutpr. 
p.  125:  Simili  modo  et  qni  ad  arbore  quam  (fem.)  rustici 
samdkmm  (also  m.;  s.  jedoch  bei  DC.  arbor  sacriva^  was 
kaom  sacrifica)  vocant  atque  ad  fontanas  adoraverit.  Viel- 
leicht mit  dem  ad  blofs  dem  in  adorare  zu  liebe,  oder, 
wie  im  spanischen,  für  accusativ.  Die  quellen  anbeten, 
oder  bei  ihnen  die  götter  verehren?  Ferner  p.  19  als  ti- 
tali:  Si  quis  de  arbore  signato  apis  (waldbienen)  tolerit, 
und  Si  quis  de  arbore  signalo  aceptores  tulerit  (abstule- 
rtt).     Das  signato  (mit  einem  eigenthumszeichen  versehen?). 
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Ueber  (icceptores  (ital.  astore^  habicht,  taubenfalk)  s.  meioe 
i^etym.  legenden*'  im  Philologus,  suppl.-bd.  II,  Heft  3  s.  260. 
Anch  p.  37 :  De  arbore  communiter  inciso  ( der  gemein- 
schaftlich von  mehreren  abgehauen  %Tird)  hominem  qaem 
occiserit.  Es  fehlt  vermuthlich  et  tof  dem  ablat.  gedachten 
hominem,  oder  $i?.  Sonst  mflfete  quem  statt  qui  (sc.  quae  ar- 
bor)  auf  den  bäum  gehen.  Auch  ital.  ucdsi  und  incUi  haben 
im  prät.  s.  Vgl.  weiter:  Si  duo  aut  tres  aut  plures  ho- 
mines  arborem  unum  (m.,  und  wohl  schon  mehr  als  unbe- 
stimmter art.)  inciserenty  et  alium  hominem  supervenien- 
tem  et  ex  ipsum  arborem  (statt  abl.;  und  zwar  durch  den 
bäum)  occiderent  (nicht  conj.  impf.,  sondern  noch  als  re- 
gelrechter conj.  perf.  mit  Verdunkelung  des  letzten  i  zu  e) 
aut  quodlibit  damnum  (jede  andere  beschädigung)  fecerent 
(fecerint):  tunc  incidentes  arborem  quanticunque  (statt  quot- 
cunque)  fiierent,  ipsum  humicidium  ant  damnum  pariter 
conponant  (sQhnen,  bufse  zahlen).  Vgl.  p.  7:  et  habita- 
▼erunt  in  Rugilanda  annos  aliquantos  (aliquot).  P.  90  no. 
19  vgl.  p.  1U4:  De  (ital.  di)  quanti  anni  (also  unflectirt) 
sit  legitima  aetas.  Fast  ganz  italiänisch,  wo  anni^  d.h. 
jähre,  vom  alter  einer  person,  di  anni  ft&r:  alt  (vgl.  annoso, 
bejahrt),  und  quanti  anni  avete  (wie  viel  jähre  habt  ihr)? 
fbr:  wie  alt  seid  ihr?  in  gebrauch  ist.  Puella  satia  bella 
et  quae  non  plus  quam  Septem  annos  habere  videbatur. 
Petron.  ed.  Gabbema  p.  37.  P.  66:  Si  quis  rovere  (itaL 
rof>ere,  woher  der  familienname  Della  Rovere^  und  zu  ro- 
vero  nach  II.  erweitert,  beide  m  statt  des  neutr.  lat.  ro- 
bur)  aut  cerrum  (ital.  cerro  m.  zirneiche)  seu  (d.  h.  durch- 
aus nicht,  als  synonym  damit,  sondern  so  gut  wie  aut) 
quercio  (fbr  quercum,  als  dritte  eichenart),  quod  est  ma- 
dola  (s.  Grimm,  myth.  s.  769),  hisclo  (unstreitig  aesculom 
mit  i  statt  ae  und,  wie  öfters,  vorgesetztem  überflüssigen  h 
s.  Grimm  gesch.  s.  696;  Graffll,  707)  quod  est  fagia  (bu- 
che) —  —  mcinos  (vicinus,  ital.  vicino,  vielleicht  mit  wie- 
derheranziehung  des  lat.  -s  im  nominativ)  ad  nicmum  (als 
nachbar  bei  dem  nachbar;  entgegengesetzt  dem  reisenden, 
welcher  sich  etwa  holz  zu  einem  feuer  haut)  indderit  (nicht 
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blois  einschneiden,  sondern  hier:  durch  hineinhacken  ftl- 
len)  —  lieber  die  Umsetzung  vieler  romanischer  baumna- 
meo  ins  maso.  s.  Diez  II,  21.  Dazu  kommt  eine  bildung 
dersdben  aus  adjektiven  auf  -eus,  nach  dem  muster  von 
Imurea,  frinea  (statt  vitis).  In  dieser  weise  bei  Diez  II,  244 
faggio  (aus  fageus)  buche,  schon  nach  neuem  stil,  wo  ar- 
bor  m&nnlich  ist,  während  nach  altem  oben  fagia  (statt 
fagea,  sc  arbor)  als  f.  Diez  et.  wtb.  s.  136  ausg.  1.  Um- 
gekehrt steht  an  gleicher  stelle  dort  quercio  (aus  querceus) 
trots  itai.  qvercia  und  querce  f.  (an  stelle  von  lat.  quercus, 
OS,  indels  auch  querci),  wie  Diez  etymol.  wörterb.  s.  426 
richtig  hat  (vermuthlich  aus  versehen  in  der  gramm.  quer- 
cio mit  o).  So  setzt  auch  franz.  chhie  (chesne)  Diez  et. 
wörterb.  s.  593,  gleich  it.  quercinolo  m.  (kleine  junge  eiche) 
ein  anderes  adj.  (ital.  quercino^  eichen;  lat.,  mit  unterdrflk- 
kong  Ton  c,  quermn)  voraus.  Ganz  gleicher  bildung  hat 
Calpam.  Ecl.  2,  59  faginus  subst.  für  buche.  Da  man  ^17- 
/6g  flir  Quercus  esculus  hält,  und  nicht  eigentlich  f&r 
unsere  buche  (s.  Passow),  obwohl  diese  Wörter  sich  ety- 
mologisch decken:  bin  ich  meiner  erklärung  von  hisclo  als 
aesculus  vollkommen  sicher. 


Comparativ. 

Aus  dem  Gloss.  Epored.  hat  Vesmc  p.  220  plus  cru- 
deliier  (quam  viri  p.  146*))  i.  pltis  male.  Das  entspräche 
also  der  italiänischen  weise,  den  comparativ  mittelst  vor- 
setzen von  ptti,  {ranz,  plus  zu  bilden,  was,  da  plus  im  la- 
teinischen vom  unterschiede  in  der  quantität  gebraucht 
wurde,  gegen  magis  (mehr  —  der  qualität  nach)  an  gute 
ziirQcksteht.  Uebrigens  besitzt  für  das  zweite  der  Italiä- 
ner  noch   sein  peggio  (auch  adv.;   \a,t.  pejus).     Beachtung 


^  Ebenda:  cara  ad  nos  pervenissit,  was  eich  auf  kdnig  Liutprand  be- 
zieht. Wenn  nun  das  Gloss.  Epored.  p.  220  dies  mit  airt  glossirtf  so  ist 
gar  yerftlhrerisch,  dasselbe,  obschon  also  dort  nicht  anrede  an  den  könig,  doch 
dem,  sonst  überaus  gekürzten  franz.  5ir«  (nach  Diez  etym.  wörterb.  s.  818 
ans  Setüor)  gleich  eu  setzen. 
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verdient  aber  ia  unseren  gesetzen  aufserdem  noch  inson- 
derheit die  Verwendung  von  de  hinter  comparativen,  welche 
in  den  romanischen  sprachen  ihren  wiederhall  findet  und 
in  dem  lat.  ablative  mit  gleichem  gebrauche  seine  queüe 
hat,  um  den  gradunterschied  (von  einem  der  ver- 
gleichspuncte  ab,  diversus  ab  — ;  also  nicht  eigentlich  = 
quam^  d.i.  in  welchem  grade)  zu  bezeichnen.  Die  bei» 
spiele  sind  meistens  der  art,  dafs  von  einer  zahl  die  rede 
ist  kleiner  oder  gröfser  als  eine  andere.  So  p.  73:  Si 
porcus  (etwa  der  sing,  collectiv  gedacht  als  schweinevieh 
statt  porci)  in  isca  (ital.  esca  speise,  lockspeise;  hier  wohl 
weide  und  mast,  z.  b.  von  eich-  und  buchnüssen)  alterius 
(it.  d'altrui)  paverent  et  inventi  fuerent  (statt  -int),  si  mt- 
mu  sunt  de  decem  (it.  meno  dt  diece)^  non  (ne)  occidatur 
neque  unus  (ital.  niuno^  n-esS'UnOy  was  Qberdem  noch  esso 
aus  lat.  issus  statt  ipse  einschliefst)  ex  ipsis  sqq.  Man 
beachte  die  doppelte,  einander  keineswegs  aufhebende  ne- 
gation  EKez  III,  386.  Nam  (jedoch)  si  supra  fuerent  de 
decem  (superior,  anterior  u.  s.  w.  auch  mit  od,  also  dati- 
visch; Diez  III,  124  ausg.  1)  et  usque  ad  decem,  occida- 
tur uDum  mediocrem  (f.  nom.;  eins  der  mittleren  art);  nisi 
si  minus  fuerint  de  decem ^  et  occiderit  (und  dennoch  — 
der  bositzer  der  esca  —  es  tödtet),  reddatur  ferquido.  Vgl. 
p.  70:  et  reddat  ei  ferquido,  id  est  semilem  (ein  stQck  von 
gleichem  wertb;  rem  cousimilem  p.  112,  p.  138:  semilem 
modo,  auf  gleiche  weise,  it.  simiimente).  Auch  p.  73:  Si 
minor  grex  de  trigenta  capita  fuerit,  weniger  als  30  köpfe 
stark.  —  Desgl.  p.  120:  Et  si  minu$  de  tricentus  (acc.  pl. 
auf  -US,  f.  abl.)  solidis  fuerit  ipsa  conpositio,  conMÜiaior 
(der  anstifter;  it.  consigliatore ,  rathgeber)  conponat  soli- 
des XL. 

P.  109:  quantu  [-o]  magis  devit  (franz.  doit)  causa 
Dei  et  sauctae  Mariae  amplerior  esse.  Der  comparativ 
statt  amplior,  mit  r  wie  in  plerique  und  dann  zum  über- 
flui's  magis. 
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Pronomen. 

Hervorheben  will  ich  hier  vor  allem^  dafs  iste  an  die 
stelle  von  kic  (dieser)  gerQckt  scheint  im  gegensatz  zu  ille 
(jener),  also  wie  ihn  im  ital.  questo  und  quello  (beide  vorn 
mit  ecce,  wo  nicht  mit  hie  verlängert)  darstellen.  Vergl. 
insbesondere  p.  133:  Si  vero  per  XXX  dies  ista  parte 
illpe,  atit  per  LX  dies  illa  parte  Alpis  (ital.  le  Alpi;  kaum 
hier  der  sing.  Alpis  neben  Alpes  im  latein)  dilataverint 
(verschieben,  zu  differre),  et  non  recQllexerint  (sc.  pignus), 
wie  ricogliere  (prftt.  ricolsi)  unter  anderem  auch  vom  pfand- 
einlöscn  (in  die  eigne  band  zurück;  auch  auslösen, 
nftmlich  aus  der  fremden.  Vgl.  eingeladen,  ausgebeten 
sein).  Ital.  da  questa  parte,  auf  dieser  seite;  di  qua  dal 
fiume  diesseit  des  flusses;  aber  da  quella  parte  auf  jener 
seile;  di  lä  (illa  parte,  franz.  lä)  jenseit.  Der  gesetzgeber 
selbst  verweist  auf  das  ähnliche  gesetz  rücksichtlich  der 
frist  zu  einbringung  flüchtiger  skia ven  p.  126:  Modo  (jetzt, 
im  gegensatz  zu:  jam  antea)  vero  ita  prospeximus  (haben 
wir  so  —  durch  das  gesetz  —  vorgesehen),  ut  si  fuerit 
in  Beneoentum  (ital.  in  Benevento,  Stadt  im  alten  Samnium) 
aut  in  Spoleti  (d.  h.  in  Spoleto,  einer  Stadt  Umbriens,  die 
lat.  Spoletium  oder  Spoletum  hiefs,  und  nach  lateinischer 
weise  im  locativ  Spoleti  stehen  müfste,  ohne  das  unnötbige 
in),  habeat  spatium  dominus  ejus  in  mensis  [es]  tres  (frist 
anf  3  m.);  quod  si  fuerit  intra  (ital.  dafQr  infra)  Tuscia, 
habeat  spatium  mensis  duo  (ohne:  in);  et  si  fuerit  ista 
parte  AlpCj  habeat  spatium  (st.  -i,  zur  durch8uchung)in  mense 
(ital.  me9e)  uno  (auf  einen  monat).  Unter  Alpen  sind  hier 
wohl  die  Apenninen  oder  Abruzzen  (von  abruptus?)  zu 
verstehen;  und  sehr  natürlich  föllt  auf  die  dem  hauptsitze 
der  Langobarden,  Pavia,  näheren  provinzen  die  geringere 
und  auf  die  entfernteren  eine  viel  längere  frist. 

Aufserdem  will  ich  jetzt  zur  beleuchtung  der  wieder- 
gäbe unserer  ausdrücke:  selbander,  selbdritte  (wo, 
den  einen  besonders  hervorgehobenen  mitgerechnet,  ihrer 
drei,   also,   aufser  ihm,  noch  zwei  da  sind)  u.  s.  w.  mich 
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wenden,  Adelung  hat  im  glossar  unter:  Sibi  aus  der  Lex 
Frision.  t.  t.  1  §.  9 :  sibi  duodecimus  juret,  selbzwölfle,  dg]. 
Vesme  p.  74  im  Edict.  Roth.  359:  sibi  sexius  (selbsechste) 
jurit  ad  (auf)  arma  sacrata;  tres  (3)  ei  nominit  qui  pulsat 
(der  klftger),  et  duos  (2)  sibi  elegat  (eligat)  qualis  [-es] 
▼oluerit  qui  pulsatur  (der  beklagte)  et  sextus  sit  ipse  (1). 
Ebenso:  sibi  tertius  juret.  Bei  v.  Ricbtbofen,  altfris.  wtb. 
8.  1004:  hi  seif  tredda  (er  selbdritte,  er  und  zwei  andere). 
—  Vgl.  Ober  den  ähnlichen  gebrauch  von  met  (unstreitig 
statt  sefnei)^  z.  b.  mei-tertius  (selbdritte)  Grimm  III,  13; 
Diefenbach  Gloss.-Lat.-Germ.  p.  359  y^met-unus  selballein^, 
ja  mei-rotus  (sicherlich  mettotus  zu  lesen,  und  zwar  taius 
zur  wiedergäbe  von  all  in  dem  deutschen  worte)  alleyn 
selber^.  Im  Boethius  smetessma  (aus  semet-ipsissima;  frz. 
mesme,  meme,  it.  medesimo)  Diez  altrom.  sprachd.  a.  65. 
El  Embaxador  de  sitnismo  (der  abgesandte  von  sich 
selbst)  eine  comödie  von  Lope  de  Vega  Carpio  nach  Le 
Sage,  Gil  Blas  th.  IV.  Berlin  1785,  s.  77.  —  Desgleichen 
zur  bezeichnung  von  -fach,  wo  etwas  mehrfach  erstatr 
tet  werden  mui's.  Z.  b.  p.  39:  In  treblum  (it.  triplo;  vgl. 
franz.  double)  restituat  ea  (casam)  quod  est  sibi  iertiam 
(wohl:  -um,  das  dreifache).  In  solcher  weise  kommt  nun 
aber  in  den  langobardischen  edicten  ungemein  häufig  sibi 
Honum  (z.  b.  Edict.  Grimoaldis)  oder  actogild^  entweder  je- 
des allein  oder  beides  zusammen  vor,  iu  welchem  zweiten 
falle  das  eine  die  blofse  erläute rung  ist  vom  anderen.  Vgl 
also  z.  b.  p.  7 1 :  Si  quis  cavalluiii  alienum  preserit  (statt 
prehenderit;  das  prät.  im  hal,  presi  und  prendei)^  ipsuoo- 
que  disfiguraverit  et  cercinaverit^  furto  pena  sit  culpacelis 
(ital.  colpevole  schuldig,  strafbar,  auch  colpabile^  frz.  com- 
pable)^  id  est  in  actogild  sibi  nonum.  Der  sei  schuldig 
(etwa  wie  dignus  mit  dem  ablativ  eonstruirt)  der  strafe 
(poena,  ital.  pena)  des  diebstahls  (kaum  jedoch  statt  gen. 
=  ital.  di  furto ^  sondern  gleichsam  de  furto,  wegen  dieb- 
stahl).  Actogild  erklärt  Graff  I,  137.  192  als  „acht-geld'* 
aus  der  zahl  „acht^;  und  er  hat  darin,  auch  abgesehen 
von   der  vielleicht  blol's  latinisirenden  Schreibung  octogiU^ 


roman.  elemente  in  den  Imngobardischen  gesetzen.  45 

ohne  aUe  frage  recht.  Und  darf  man  sieb  nicht  durch 
gegentheiligen  schein  beirren  lassen.  Anf  abd.  ahta  (me- 
ditatio,  aesiimatio)  —  etwa  als  vervielfachte  summe  des 
abschätzungs-werthes  — ;  oder  an  dhta  (persecutio, 
woher  unser:  acht,  proscriptio)  —  nur  gezwungen  als  et- 
waiges geld  der  (gerichtlichen)  Verfolgung  —  würde 
man  nur  äoiserst  ungeeignet  rathen.  Entscheidend,  aufser 
dem  tibi  nomsm,  ist  insbesondere  auch  noch  gerade  das  o 
io  odogibL  Spiegelt  sich  ja  noch  deutlich  darin  der  scblufs 
von  abd.  akio  (gotb.  ahtau  mit  au,  wie  skr.  aifäu^  lat. 
odo)^  wie  in  ahto-zog  achtzig;  und  mag  dies  ein  grund 
mehr  sein  zu  anderen,  die  Grimm  auffindet,  das  langobar- 
discbe  dem  althochdeutschen  nahe  zu  stellen,  fn  duphtm 
adogild  kommt  sogar  p.  116  vor,  wo  es  sich  freilich  nm 
königliche  Sachen  handelt.  Die  lesart  actigilt  Vesme 
p.  362  ist  augettscheinlich  schlechter  und  beruht,  muthmafse 
ich,  daraaf,  dais  man  sich  röcksicbtlich  des  t  zwischen 
compositionsgliedern  nach  dem  latein  richtete.  Wie  soll 
man  nnn  den  unterschied  der  zahlen  9  (sibi  nonum)  und  8 
(in  dem  germanischen  ausdrucke)  sich  vorstellen?  Ich 
meine:  es  wird,  als  Steigerung  von  3,  das  neunfache 
gerechnet  Nftmlich  aufser  wiedergäbe  z.  b.  des  pferdes 
in  natura  oder  seines  einmaligen  preises  mufs  noch  über- 
dem  die  werthsnmme  vermuthlich  acht  (folglich  der  gan- 
zen summe  nach  neun)  mal  gezahlt  werden;  nicht  —  mir 
unglaubhaft  (woher  sonst  das:  sibi  nonum?)  —  blofs  acht- 
mal,  das  pferd,  oder  seinen  geldeswerth,  mit  eingerech- 
net —  Disfigurare^  dies  hier  sogleich  mit  zu  erledigen,  ist 
ital.  sfigware.  Allein  schwerlich  im  sinne  von:  „hager  ma- 
chen, abzehren^,  sondern  in  dem  auch  üblichen:  „verun- 
stalten'^; und  zwar  wird  eine  durch  rofstäuscberkflnste 
bewerkstelligte  Verunstaltung  gemeint,  um  betrüglicber  weise 
das  thier  unkenntlich  zu  machen.  In:  Cambire  (ital.  cam- 
biare,  frz.  changer)  i.  cirdnare^  bei  Diefenbach  Gloss.  Lat.- 
Germ.  hat  das  zweite  verbum  diese  bedeutung  (wechseln, 
tauschen)  wohl  von  der  des  k reisen s  entnommen,  die  es 
im   latein  hat,    wie  ital.  circolare  (von  einer  band,  in  die 
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andere  gehen)  z.  b.  von  circularschreiben  gebraucht  wird. 
Das  circinare  weist  also  hier  vermuthlieh  auf  (vielleicht 
mehrmals  wiederholten)  Umtausch  des  weggenommenen 
pferdes  gegen  ein  anderes  hin,  und  nicht  etwa  blofs  als 
Unterart  vom  disfigurare  auf  etwaige  abänderung  der  färbe 
des  thieres.  Ich  wQfste  in  letzterem  betracht  auch  nicht, 
durch  welcherlei  mittel  das  geschehen  könnte,  obschon:  in 
furtum  pinxerii  in  der  lex  Salica  allenfalls  auf  so  etwas 
leiten  könnte,  an  dessen  stelle  jedoch  die  lesung  punxerit 
(ein  —  anderes  —  eigenthums-zeichen  einbrennen)  ungleich 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  S.  Höfers  zeitachr. 
III,  147.  Vgl.  Vesme  p.  25.  Grimm  gesch.  s.  695:  Wala- 
pauz  est,  qui  se  (ital.  $e  acc;  pensar  a  $e  an  aich  den- 
ken; hier  f&r  lat.  sibi)  furtim  vestimentum  alium  (statt 
aliud;  ein  anderes,  als  er  zu  tragen  pflegt)  induerit,  aat 
se  (d.  h.  sibi)  Caput  latrocinandi  animo  (absieht)  aut  faoiem 
transßguraverii  (entstellt,  also  wohl  durch  Schwärzung, 
maskirung  u.  dgl.).  Aus  dem  Gloss.  Matrit.  p.  233:  £00- 
lapauz  {lege  Walapauz)  u  e.  violenciam  quam  disfigurando 
(kaum:  durch  vermummung,  sondern,  gem&Ts  der  ital. 
Verwendung  des  gerundiums:  indem  man  sich  vermiunmt) 
fecerit.  —  P.  57:  Si  quis  sine  jussionem  aurum  figuracerit 
(d.  h.  wohl  kaum:  goldarbeiten  fertigt,  sondern:  gold  mit 
falschem  werthstempel  —  figuren  —  versieht;  vgl«  pietre 
ßguraie,  gebildete  steine)  aut  moneta  conßxerit,  manus.ei 
incidatur  (werde  abgehauen).  Schwerlich  zu  ital.  camfig- 
gere^  pr&t  confissi,  nageln,  was  nicht  „münzen  schlagen, 
batter  moneta^  sein  wird,  sondern  aus  lat.  confmgere^  ver- 
fertigen (hier  zumal:  falsches)  trotz  dort  mangelnden  na- 
sals,  welcher  von  confmxi^  ital.  finsi  (aus  fingere)  verlangt 
würde.  Bei  Zach.  p.  73 :  kdv  ng  xQ^f^ov  x^Q^^  ^Si  vo- 
fuafia  7toirja/j. 

Wohl  durch  falsche  analogie  haben  quicunquej  gmli- 
bei  zuweilen  ein  quis  vorn  erhalten.  So  p.  128:  Si  ftiif- 
cunque  (an  stelle  des  sonst  alleinigen  quis)  über  homo  ao- 
cillam  suam  pro  religionis  et  munditiae  (reinigung  voo 
Sünden;  'oder  mit  dem  gelübde  der  keuschheit?)  causa 


vestem   religiosam  indnerit  (dopp.  acc  statt  alien 
oder  aliqnem  veste),  ot  ei,  ncat  coowiitudo  terrae 
(istiaa  steht  statt  hojos,  nostrae)  est,  mfenmdmm  ii^  tn- 
botum   qnod   fisoo  mferimr  DC.)  aot  oMatiof   per  iogt 
(loca)  saDCtomm  deveat  deportare  (dafii  sie  ffir  iha,  ci, 
einen    tribnt    überbringen    solle;    kaum:    ihm    ▼€■    doft). 
Ebenda:  De  gemiile  ancilla  (welche  menschen  —  HaL  fflsle 
lente  —  ai^ehört,  weltlich,   sonst  secnlaris)  and  Dei  an- 
cilla.    8i  provata  causa  fuerit  per  presceii'rmm  (presbjte- 
rom,  als  ob  darin  eeiero  läge,   wie  im  grieehiachca  «orte 
ja  allerdings  der  b^riff:  alt  enthalten  ist)  —  qmammJ^  (fixL 
eammej  ital.  coaie,  wie)  ipea  (selbige  I  Testern  religioaa  (so- 
wohl  aoonsaÜT   als  ablatir  pa£rte )  indnta  est.  —    P.  72: 
quisleüii  pecolins,  jedwedes  sonstiges  ▼ich.  Qm§§uH  homa 
p.  146  Si   quUlibei  Langobardus  p.  99.   —     Sogar  kttiem 
fbr  idem  p.  144.  —    P.  54:    in  mannm  oHert  {f/tMit  -ins| 
homeais  üben  ist  gleidisam  r^elrecht  gemachter  genitiT 
nach  n.,   wie  der  dat.  sing.  fem.  aüerat  statt  alten.     Da- 
gegen  p.  22:    Si  qnis  homo  liber  in  aUerms  wMxie  (statt 
accos.;    zu   etwas)   comsiiiacerU  (iL  ohne  prap.  consigfiaie 
una   cosa,    franz.  conseiller)  —   tone  ipse  eomsiiiaUtr  (iL 
consigliatore)  conponat.     Alier  ganz  wie  itaL  aUrOj  franz. 
amire  (doppelimg  s.  160),   was  sich  als   nmfltoiglicher  nnd 
gewichtroller  an  stelle   des  winzigeren  aiims  lein  anderer, 
nnter  mehr  als  zweien,   worauf  sich  das  comparatiTisdbe 
alrier  beschrSnken  sollte)  gesetzt  hat,    p.  79:  Si  qois  ho- 
minem   libemm  impegerit  (std£st)  nt  cadat,   si  alieram  le- 
sionem  (keine  andere  Tcrietznng)  in  corpore  ipsins  non  £»- 
cerit.    Dagegen  p.  74  sogar  alio  (alind,  rielleicht  mit  Weg- 
fall des  d  vor  t)  iamium  frngis  anstatt  des  lat.  altemm  tan- 
tum  (das  doppelte,  sonst  mit  doplum  wiedergegeben),  wie 
auch  p.  60  steht.     Nam  qnod  a  nostris  decessoribos  cm- 
cunqne  datum  est,  starili  (v  statt  b)  ordine   Tolomns  per- 
manere  sicut  et  iUum  (illod)  quod  nos  dedimns  ant  m  an- 
tea   (it.  ionanzi)  dederemos   (fnt.  ex.  statt  -imos)  p.  116. 
Mit  einer  gewissen  Termengong  p.  110:  Si  —  aiteri  homi- 
nes  de  altera  civitate  (hier  noch  mehr  comparatinsch:  des 
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einen)  contra  aliam  (gegen  eine,  nicht  notbwendig  die, 
andere  8tadt)  civitatem  —  8editionem  fecerit  —  P.  109: 
aut  ipse  (ipsae)  se  (it.«t,  se  statt  sibi)  elegant  religionis 
habitu  (it.  äbito^  franz.  habit  kleid,  anzug).  Ebenda:  ma- 
ritum  se  (statt  sibi)  copolaverit;  aber  p.  135:  Si  infaos 
sibi  muliere[m]  copalaverit. 

P.  204:  inicum  (iniqunm)  et  reprehensibilem  (atatt 
neutr.)  videtur  ut  quod  omnes  de  suis  retinent  Tiris,  oli- 
quante  (einige,  aliquot)  mulieres  pro  incuria  aut  aliqua  oe- 
cidentia  (it  accidema  und  accidente  unfall)  amittant«  Ebenda 
umgekehrt  und  verdreht  genug:  infra  tot  (tantum)  apa- 
tium,  was  sich  auch  nicht  mit  tdtus  (der  sovielte),  eher 
da  es  sich  um  ein  jähr  handelt,  durch  wegfall  von  diema 
entschuldigen  lielBe. 

Pott. 


(FortseUung  folgt.) 
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Kühn,  iiiAebe  nad  gammnuehe 

Indische  und  germanische  segensspräche. 

Dafs  die  indogermaoischen  Völker  mh  dem  hbjmA<« 
aeit  der  urzeit  auch  dne  nicht  geringe  sahl  tos  mjthi* 
sehen  und  religiösen  vontellangen,  die  gnindhgcB  T%m 
and  redit,  gemeinsam  haben,  ist  wohl  jetzt  wAam  ab 
nicbi  mehr  bestrittene  thatsache  anzusehen;    in  je 
ddintsrem  msafse  sich  die  forschong  diesen  dingen  nwea- 
den  wird,  in  um  so  grö&erer  aosdehnong  wird  sie  sieh 
bestitigen  und  uns  allmählich  ein  immer  klareres  fadd  von 
den  zostftnden,   die  der  völkertrennnng  TorhogingeD,  ge- 
winnen lassen.  Im  folgenden  will  ich  zu  zeigen  ▼€ 
daCs  es  selbst  noch  möglich  sei.  Ober  die  giinien  des  < 
fitdien  oder  zusammengesetzten  wortes  hinaus 
oder,  wenn  man  will,  litteratnrreste  nadizuwcisen, 
mit   dem   religiösen   glauben   der  vorseit   in   den 
schichten  des  volkes  festgehaltener  inhah  es  möglich  mifhii, 
dmü  dieselben  sich  bis  in  die  zeiten  nach  der  völkcrtrennoBg 
und  selbst  bis  auf  die  unsrigen  erhalten  haben.   Mfar  sind  twi 
derartigen  resten  der  öbereinstimmung  bis  jetzt  hanptsicUieh 
siwei  gattUDgen  entgegen  getreten,  nämlich  die  rithsel,  so- 
fern  sie  namentlich  himmlische  dinge,  wdtschöpfnng  und 
Ähnliches  behandeln  und   die    segensformeln    zur   bannong 
TOD  kraokheiten.     Beide  habe  ich  bis  jetzt  nur  bei  Indem 
und  Germanen  in  solcher  Qbereinstimmung  gefunden,  was 
leicht  erklärlich  ist,  da  diese  gattung  der  ältesten  litteratnr 
nur  bei  diesen  eine  sorgßütigere  aufbewahmng  gefunden 
hat.     Die  rätbsel   hoffe    ich    ein    andermal  zu  besprechen 
und   will  nur  bemerken,    dafs  sie  bei  beiden  Tölkem  eine 
nehr    weit   verbreitete  form    der  darsteUung  gewesen  sein 
mQssen,  die  wohl  ursprOnglich  allen  gemeinsames  gut  war, 
daher  auch  den  flbrigen  stammen  noch  später  nicht  gefielt 
haben  wird.   Wie  wir  diese  form  in  den  eddischen  liedem 
sowohl  als  noch  in  den  heutigen  volksräthseln  finden,   so 
tritt  sie  in  mindestens  gleichem  abstände  der  zeit  in  den 
^edischen  liedem  und  im  Mahäbhärata  uns  entgegen,  und 
das  läfst   mit  Sicherheit  vermuthen,    daCi  diese  zeitlinien 
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über  beide  ältesten  punkte  noch  hinaus  zu  verlängern 
seien;  doch  davon  später.  Die  letzteren,  nämlich  die  se- 
gensformeln  zur  bannung  von  krankheiten,  stimmen,  und 
zwar  ebenfalls  nur,  und  ans  gleichen  gründen,  bei  Indern 
und  Germanen,  nicht  nur  in  zweck  und  inhalt,  sondern 
auch  in  der  form  zum  theil  so  merkwürdig  zu  einander, 
da(s  man  in  ihnen  unbedenklich  die  reste  einer  art  poesie 
erkennen  mufs,  welche  den  Inhalt  zu  gewissen  zwecken 
bestimmter  segenssprüche  bereits  zu  einer  festen  form  aus- 
geprägt hatte,  die  sich  nachher  durch  alle  daraus  hervor- 
gegangenen formein  bis  auf  die  neueste  zeit  hindurchzieht. 
Indem  ich  mich  zu  dem  ersten  dieser  Sprüche  wende, 
der  hier  näher  betrachtet  werden  soll,  kann  ich  nicht  um- 
hin an  dieser  stelle  dessen  zu  gedenken,  der  diesen  for- 
schungon  nicht  nur  auf  deutschem,  sondern  in  weitester 
ansdebnung  auf  dem  ganzen  indogermanischen  gebiete  nach- 
zugehen und  durch  sie  unvergängliche  Zeugnisse  der  ge- 
schichte  herbeizuschaffen  wufste.  Wie  sehr  hätte  ich  ge- 
wünscht, dafs  auf  diese  blätter  noch  das  äuge  Jacob  Grimms 
gefallen  wäre,  dem  ich  noch  im  august  die  Übersetzung 
des  ersten  vedischen  Spruches  zu  seiner  freude  mittheilen 
konnte!  Er  sollte  die  erfüllung  meines  Versprechens,  den 
Spruch  bald  zu  bringen,  nicht  mehr  erleben,  was  ich  um 
80  schmerzlicher  empfinde,  als  er,  wie  es  seine  art  war, 
die  Übereinstimmung  bald  aus  der  ftüle  seines  geistes  und 
Wissens  weiter  und  tiefer  begründet,  neue,  kaum  geahnte 
blicke  von  ihr  aus  eröffnet  haben  würde.  Wie  bald  sollte 
an  die  stelle  dieser  wünsche  und  hoffnungen  der  der  indi- 
schen Schrift  treten: 

Umhüir  ihn  erde,  wie  den  söhn 
die  mutter  hüllt  in  ihr  gewand! 
Dodi,  dafs  das  einst  so  kommen  müsse,  wufsten  wir,  ehe 
wir  an  der  gruft  standen,  darum  wandten  wir  uns  von  der 
Deutschland  heiligen  statte,  an  der  zwei  herzen  ruhen,  die 
ihm  wie  einander  mit  selt^ier  treue  schlugen,  mit  dem 
tröste,'  dafs  wenn  auch  immer  uns  die  ihnen  zugemessene 
lebennfirist  noch  zu  kurz  erschien,  doch  das  leben,  das  sie 
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gelebt,  köstlich  war,  sowohl  für  sie  selbst  als  tdr  das  ganze 
Tolk,  das  ihrer  nie  vergessen  wird. 


1)  Gegen  Verrenkung. 
Phol  ende  Uuodan 
vuorun  zi  holza. 
du  uuart  demo  Balderes  volon 
sin  VU03  birenkit. 
thu  biguolen  Sintbgunt, 
Sunna  era  sukten 
thu  biguolen  Friia, 
VoUa  era  suister. 
thu  biguolen  Uuodan, 
so  he  ttuola  conda. 
sose  benreuki, 
sose  bluotrenki, 
sose  lidirenki; 
ben  zi  bena, 
bluot  zi  bluoda, 
lid  zi  geliden, 
sose  gelimida  sin. 
So  lautet  der  von  Jacob  Grimm  zuerst  in  ausflQhrl icher 
abhandlung,   später  noch   einmal   in   der  mythologie  1181 
besprochene  spruch;    an  letzterer  stelle   theilt  er  zugleich 
die  gestalten,  welche   der  uralte  spruch  im  heutigen  volks- 
aberglauben  gewonnen  hat,  mit.     Ich  lasse  dieselben  hier 
folgen   und   f&ge   zugleich  andere,    seitdem  zugänglich  ge- 
wordene, hinzu.     In  Norwegen  lautet  der  spruch  : 
Jesus  reed  sig  til  hede, 
da  reed  han  sonder  sit  folebeen. 
Jesus  stigede  af  og  Iftgte  det: 
Jesus  lagde  marv  i  marv, 
been  i  been,  kjöd  i  kjöd, 
Jesus  lagde  derpaa  et  blad, 
at  de  skulde  blive  i  sammc  stad. 
Zwei  andere  formen  theilt  Thiele  (den  danske  Almues 
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overtroiske  Meninger,   Damnarks  Folkesagn  HI,  124.  125. 
Kiöbenhavn  1860)  mit:    no.  530  Imod  Porrridning  af  et 
Ledemod  signede  man  i  Jylland  ved  at  sige: 
Jesus  op  ad  Bierget  red; 
der  vred  han  sin  Pod  af  Led. 
Saa  satte  han  sig  ned  at  signe. 
Saa  sagde  han: 
Jeg  signer  Sener  i  Sener, 
Aarer  i  Aarer, 
Kiöd  i  Kiöd, 
Og  Blöd  i  BlodI 

Saa  satte  han  Haanden  til  Jorden  ned, 
Saa  laegedes  hans  Fodeled! 
I  Navnet  o.  s.  v. 
No.  531:  I  Nordlandene  har  man  brugt  en  lignende 
Signeformular  for  Beenbrud ;  es  folgt  danach  der  oben  ans 
Grimmas  mythologie  mitgetheilte  spmch,  der  nur  ein  paar 
ganz  unerhebliche  abweichungen  zeigt  (statt  sonder  steht 
syndt,  welches  durch  istycker  erklärt  wird).  Eine  kfirzere 
aufzeichnung  geben  Asbjörnsen's  Huldre-Eventyr  og  Fol- 
kesagn  I,  44  f.:  Berthe  hentede  en  undersaetsig,  blaa 
Laerke  og  et  Braendevinsglas  med  Traefod  henne  i  det 
blommede  Skab,  skjaenkede  Aquaviten  i,  satte  det  ved 
Siden  af  sig  paa  Skorstenen,  knappede  Snesokken  op  og 
hjalp  mig  Skoen  af.  Saa  begyndte  hun  at  korse  og  bviske 
ned  i  Braendvinet;  men  da  hun  selv  var  temmelig  dÖT, 
lempede  hun  ikke  sin  Stemme  efler  mine  Höreredskaber, 
og  fölgelig  hörte  jeg  den  hele  Formular: 

„Jeg  red  mig  engang  igjennem  et  Led, 
Saa  fik  min  sorte  Fole  Vred; 
Saa  satte  jeg  Kjöd  mod  Kjöd  og  Blöd  mod  Blöd, 
Saa  bley  min  sorte  Fole  god. 
Nu  tabte  hendes  Stemme  sig  i  en  untydelig  Hvisken.  En- 
den paa  Visen   var  et  gjentaget  ^Tvi^  som  udsentes  mod 
alle  Verdens  Hjörner. 

Der  schwedische  spruch,  welcher  gegen  die  fiäg  (flog, 
anflug)  benannte  krankheit  angewendet  vnrd,  lautet: 
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Oden  stär  pS  berget, 
han  spörger  efter  sin  fole, 
flöget  bar  ban  fött.  — 
spotta  i  din  band  ocb  i  bans  mua, 
bao  skal  fö  bot  i  samma  stuiid. 
Eine  andre  nocb  unvollständigere  aufzeicbnung  beginnt: 
Prygge  frägade  frä: 
buru  skall  man  bota 
den  fläget  fär? 
W^^   des  mit  dem  sprucbe  verbnndenen  Ter&hreiis 
sind  die  aus  Schottland  und  England  bekannt  gewordeoeo 
fassongen  des  sprucbs  von  besonderem  interesse.     Die  er- 
ste mittbeilung  bat  schon  Grimm   aus  Chambers'  fireside 
stories  (1842  p.  37)  mitgetbeilt:  Wben  a  person  bas  reoei- 
ved  a  sprain,   it  is  customary  to  apply  to  ao  indiTidtial 
practised    in    easting   the    wresting   thread.     this  is  a 
thread  spnn  firom  black  wool,  on  which  are  cast  nioe 
knolS)  and  tied  round  a  sprained  leg  or  arm.    Dö- 
ring the  time  the  Operator  is  pntting  the  thread  roood  the 
afffected  limb,  he  says,  but  in  such  a  tone  of  voice  as 
not  to  be  beard  by  the  bystanders,  nor  eveo  by  the 
person  operated  upon: 

the  lord  rade, 
and  the  foal  slade; 
he  lighted, 
and  be  righted. 
set  Joint  to  Joint, 
bone  to  bone, 
and  sinew  to  sinew. 
heal  in  the  boly  gbosts  name! 
Eine  etwas  andere  fassung  hat  Chambers  in  der  drit^ 
ten   ausgäbe   seiner  fireside  stones  (1847  p.  129)  mitge- 
tbeilt, sie  lautet: 

Our  lord  rade, 

bis  foal^s  foot  slade; 

down  he  lighted, 

bis  foal's  foot  righted. 
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bone  to  bone, 
sinew  to  sinew, 
blood  to  blood, 
flesh  to  flesh: 

heal  in  the  name  of  the  Fatber,  Son  and  Holy  Ghost« 
Bemerkung  verdient,  dafs  der  obige  sprach,  der  auch  io 
den  Choice  notes  from  notes  and  queries  p.  37  mitgetheilt 
wird,  dort  als  von  den  Shetlandinseln  stammend  bezeichnet 
wird ;  übrigens  zeigt  er  auch  eine  kleine,  scheinbar  bedea* 
tende  abweichung,  die  wohl  nur  ein  druckfehler  ist,  näm- 
lieh  an  she  righted  statt  and  he  righted. 

Eine  wiederum  etwas  abweichende  fassung  des  Spru- 
ches von  den  Orkneyinseln  theilen  die  Choice  notes  p.  64 
ebenfalls  mit:  The  following  charm  is  applied  for  the  eure 
af  sprains.  A  linen  thread  is  tied  about  the  injured  part 
after  the  solemn  repetition  of  the  charm.  The  thread  is 
called  the  „wristing  thread^  from  the  wrist  or  ankle  beiog 
the  part  to  which  it  is  most  commonly  applied: 
Our  saviour  rade, 
His  fore  foot  slade, 

Our  saviour  lighted  dowu; 
Sinew  to  sinew,  —  Joint  to  Joint; 
blood  to  blood,  and  bone  to  bone, 
Mend  thou  in  God^s  name! 
Ebendort  p.  1 67  findet  sich  folgende  aufzeichnung  aus 
Devonshire.     For  a  sprain:  As  our  blessed  Lord  and  Sa- 
viour Jesus  Christ   was  riding  into  Jerusalem,    His  horse 
tripped   and  sprained  his  leg.     Our  Blessed  Lord  and  sa- 
viour hlessed  it,  and  said: 

Bone  to  bone  and  vein  to  veiu« 

O  vein  turn  to  thy  rest  againi 

M.  N.  so  shall  thine  in  the  Name  etc. 

Endlich  noch  eine  schottische  aufzeichnung  hatte  ich 
bereits  1846  in  der  alten  Germania,  dem  neuen  Jahrbuch 
der  berliner  ges.  f.  d.  spr.  VII,  s.  425  aus  DalyelFs  darker 
superstitions  of  Scotland  abdrucken  lassen,  und  daraus  bat 
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sie  neuerdings  R.  Köhler  in  der  neuen  Germania   wieder 
abdrucken  lassen.     Sie  lautet: 

Our  Lord  to  hunting  red, 

His  sool  soot  sied; 

doun  fae  lighted 

his  sool  sot  righted; 

blod  to  blöd, 

shenew  to  shenew. 

To  the  other  sent  in  Ood's  name, 

In  the  name  of  the  father,  son  and  Holy  Ghost. 
Dafs  der  spruch  auch  bei  uns  noch  in  späterer  zeit 
vorhanden  gewesen,  ist  an  sich  wahrscheinlich ;  mir  ist  so- 
gar erinnerlich,  dafs  vor  mehreren  jähren  von  der  Hagen 
mündliche  mittheilung  über  eine  sächsische  aufzeichnung, 
die  ihm  aus  Dresden  zugekommen  war,  machte;  sie  ist 
leider  nicht  gedruckt  worden.  Auf  das  Vorhandensein  der- 
selben deutet  auch  wohl  der  gerade  aus  der  gegend  von 
Torgau  in  den  norddeutschen  sagen  s.  410  no.  156  mitge- 
theilte  aberglaube,  dafs  man  in  den  zwölften  zwirn  spin- 
nen und  damit  gebrochene  arme  oder  fafse  fünf  bis  sechs 
mal  umwinden  müsse,  so  heile  es  bald.  Er  schliefst  sich 
offenbar  an  das  oben  aus  Chambers  mitgetheilte  verfah- 
ren an. 

Der  spruch  findet  sich  endlich  bekanntlich  auch  bei 
den  Ehsten,  denen  er  ojffenbar  wie  so  vieles  andre  in  glau- 
ben und  aberglauben  durch  germanische  Vermittlung  zuge- 
kommen und  in  ihrer  weise  umgebildet  worden  ist.  Die 
drei  hierher  gehörigen  sprüche  haben  Kreutzwald  und 
Neus  in  ihren  mythischen  und  magischen  liedern  der  Eh- 
sten (Petersburg  1854)  s.  97  ff.  mitgetheilt;  sie  lauten: 

Wider  Verrenkung. 
A. 
Jesus  ging  dahin  zur  kirche 
mit  dem  rothrofs,  mit  dem  rappeu, 
mit  dem  laugschwarz  mohrenköpf'gen, 
mit  dem  fischfarb  mausefahlen. 
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Da  verrenkte  das  pferd  den  fulä: 
„Hier  ist  ein  gelenk  verrenket, 
hier  die  sehn'  übergesprungen, 
hier  ein  Sprungbein  ausgestemmet. 
Geh'  gelenk  an  gelenk  hinwieder, 
gehe  sehn*  an  sehn'  hinwieder, 
gehe  Sprung  an  sprung  hinwieder, 
gehe  bein  an  bein  hinwieder, 
gehe  fleisch  an  fleisch  hinwieder: 
streiche  nafs  darauf  Maria! 
Vater  unser  etc. 

B.     Zauberspruch  wider  Verrenkung. 

Jesus  war  ein  kirchengänger  ;j 

mit  der  schecke,  mit  dem  schimmel,  ■•* 

durch  des  Schlammes  schwarzen  moder. 
Nicht  zu  wünschen  wuIste  Sophia; 
nieder  bei  dem  rad  Maria: 
„Haut  zusammen,  fleisch  zusammen, 
glieder  zusammen,  fugen  zusammen  1^ 
Da  knickte,  da  knackt'  es. 
Hülfe  kehr,  hülfe  seeP, 
liebe  hülfe  her  vom  herren! 
Hilf  Maria! 

Weichet  hinweg,  ihr  feind'  und  gcguer! 
Vater  unser  etc. 

0. 

Bein  du,  au  des  beines  steUe, 

nftber,  du  gelenk,  gelenke, 

blut  du,  an  des  blutes  stelle, 

sehne,  an  der  sehne  stelle. 
Dafs  die  dem  Spruche  zum  gründe  liegende  formd 
auch  anderweitige  Verwendung  bekommen  habe,  hat  Grimm 
durch  mittheilung  einer  stelle  aus  dem  cod.  vatic.  4395  bL 
83a  gezeigt  Die  stelle  lautet:  got  wurden  IUI  nagel  io 
sein  hend.und  fuez  geelagen,    da   von  er  IUI  wunden  eo- 
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pbie,  do  er  an  dem  heiligen  kreuz  hie.  die  fonft  wunden 
im  Longinus  stach,  er  west  nicht  waz  er  an  im  räch .... 
an  dem  dritten  tag  gepot  got  dem  lichnam,  der  in  der 
erden  lag,  fleisch  zu  fleisch,  pluet  zu  pluet,  adem  zu 
ädern,  pain  zu  pain,  gelider  zu  gelidem,  yslichs  an  sein 
stat.    pei  demselbigen  gepeut  ich  dir  fleisch  zu  fleisch  etc. 

Ueberblicken  wir  die  ganze  reihe  dieser  Fassungen  des 
Spruches,  wie  sie  ans  einem  Zeitraum  von  fast  tausend  jäh- 
ren vor  uns  liegen,  so  tritt  die  gewaltige  Zähigkeit,  mit 
der  das  volk  an  der  alten  Überlieferung  fest  gehalten  hat, 
klar  hervor.  Zwar  ist  mit  ausnähme  der  schwedischen 
formein,  deren  hergehörigkeit  übrigens  noch  zweifelhaft 
bleiben  mag,  und  der  von  Asbjörnsen  aus  Norwegen  mit- 
getheilten  überall  an  stelle  der  ausführlicheren  heidnischen 
einleitung  eine  einfachere  christliche  getreten,  in  der  Jesus 
der  reiter  ist,  aber  die  ursprüngliche  form  bricht  doch  in 
dem  „zur  heide^  oder  „den  berg  hinauf^  oder  in  dem  gar 
„auf  die  jagd^  reitenden  our  lord  noch  deutlich  genug 
durch.  Und  wie  sich  in  diesem  ersten  theil  des  Spruches 
trotz  der  mannichfaltigkeit  die  gemeinsame  grundlage  nicht 
verkennen  läfst,  so  ist  es  auch  bei  dem  zweiten  theil,  dem 
eigentlichen  Segensspruch  der  fall.  Obwohl  in  keiner  ein- 
zigen fassung  genau  dieselben  körpertheile  wie  in  einer 
der  andern  wiederkehren,  indem  die  erste  knochen,  blut, 
glied,  die  zweite  mark,  knochen,  fleisch^  die  dritte 
sehne,  ader,  fleisch,  blut,  die  vierte  fleisch,  blut,  die 
ftofte  gelenk,  knochen,  sehne,  die  sechste  knochen, 
sehne,  blut,  fleisch,  die  siebente  sehne,  gelenk,  blut,  kno- 
cken, die  achte  knochen,  ader,  die  neunte  blut,  sehne, 
die  zehnte  gelenk,  sehne,  sprung,  bein,  fleisch,  die  elfte 
haut,  fleisch,  glied,  fuge,  die  zwölfte  bein,  gelenk,  blut, 
sehne  und  die  dreizehnte  fleisch,  blut,  ader,  knochen, 
glied  nennt,  wird  doch  niemand  daran  zweifeln,  dafs  alle 
auf  einer  gemeinsamen  grundlage  ruhen.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dafs  der  spruch  gleichmftfsig  sowohl  bei  Verrenkung 
und  beinbruch,  als  auch  bei  pferden  und  menschen  ver- 
wandt wurde. 
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Der   Atharva   veda  bietet  uns  nun  IV,  12   folgenden 
Spruch: 

rohany  asi  rohany  asthnap  chinnasya  robani  | 
robaye  ^dam  arundhati  ||  1  || 

yat  te  rishtäm  yat  te  dyuttain  asti  pesbtram  te  ätm4ni  | 
dbata  tad  bhadrayä  pünab   sam   dadbat  parusba  p&ruh 

■||2|| 
8Äin  te  majja  majjnä  bbavatu  samu  te  pärusbä  paru^  | 
sam  te  ra&nsasya  visrastam  sam  astby  api  rohatu  ||  3  | 
majjä  majjnä  sain  dbiyatAm  carmanä  carma  rohata  | 
asrk  te  astbi  robatu  mäns^m  mänsena  robatu  ||  4  || 
loma  lömnä  sam  kalpayä  tvac£  sam  kalpayä  tv^am  | 
Äsrk  te  ästbi  robatu  cbinnam  sam  dbehy  osbadbe  ||  5 1 
sa  üttisbtba  prebi   pra  drava    ratbah  sucakrah  supai^^ 

sunäbbi^  | 
pr&ti  tishtbo  Vdbvah  ||  6  || 
yädi    kartÄm    patitvä    sampa^r^    yadi    vä   'pma    prÜqfto 

jagbäna  | 
rbbü  ratbasyc  Vä  ^ngäni  sam  dadbat  parusbä  paruhj  7| 

Aufrichtend  bist  du  Robani,  aufrichtend  das  gebrochne  bainl 

richte  dies  auf  Arundhati. 

Was  dir  verletzt,   was  dir  gebrochen,   was  dir  gequettcbi 

an  deinem  leib, 
das  richte  glücklich  wieder  ein  der  Schöpfer  dir  mit  gbed 

an  glied. 
Zusammen   werde  mark   mit  mark,    und    auch   zusamiiMB 

glied  an  glied, 
was  dir  an  fleisch  vergangen  ist,  und   auch   der  knodM 

wachse  dir. 
Mark  mit  marke  sei  vereinigt,  haut  mit  haut  erhebe  aieh^ 
blut  erheb^  sich  dir  am   knochen,    fleisch  erhebe  aicli  M 

fleisch. 
Haar  mit  haar,  fQg^  es  zusammen,  flige  mit  der  faatil  ik 

baut, 
blut  erheb^  sich  dir  am  knochen!   Was  da  zerbrach,  liohl 

ein,  o  kraut. 


1 
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Steh  anf,  geh  hin,  du,  eile  fort! 

(Wie)  ecbön  an  rad,  feige  und  nab^  ein  wagen  (bUift). 
Steh  aufrecht  fest! 
Wenn   in   die  grübe  stflrzend  es  zerbrach,   oder  ein  eteio^ 

geworfen,  hat  getroffen, 
zusammen   wie   des  wagens  theile,    so  füge  Ribbu  glied 

an  glied! 

Ich  bemerke  zunächst  noch,  dafs  die  Übersetzung  von 
asthnas  durch   biein   hier  nur  der  metrischen   form  wegen 
gewählt  ist  und   nicht  irre  leiten  soll;    asthi   ist  nämlich 
bein  in  der  grundbedeutung  von  knochen.  —   Im  zweiten 
^loka  scheint  p^shtram  kaum   etwas   andres   bedeuten  za 
kennen  als  pishtam  gequetschtes  =  quetschung,  und  die« 
möchte  man  wegen  der  vorangehenden  rishtam  und  jynt* 
t4m  Tielleicht  gradezu  in  den  text  zu  setzen;    doch  findet 
sich  peshtra  noch  an  einer  andern  stelle  des  Ätharva  (VI, 
37.  3),    wo  es  eine  ähnliche  bedeutung  wie  hier,   nämliob 
abgerissenes  stOck,  fetzen,  bissen  hat.  —  Am  Schlüsse  habe 
ich  das  rbhü  (f&r  rbhur)  des  textes  beibehalten,  um  anzu- 
deuten,   dafs  hinter    dem   kunstreichen,  kundigen   manne, 
was  das  wort  bedeutet,    doch  ein  göttliches  wesen  stecke. 
Sowohl  Indra  als  Agni    erhalten    mehrfach    dies  beiwort, 
hier  indefs  ist  eher  der  ordnende  schöpfer,  der  weiter  oben 
dh4t&  genannt  ist,  darunter  zu  verstehen;  am  genauesten  wäre 
es  durch  das  entsprechende,  nordische  älfr  wiederzugeben. 

Gehen  wir  nun  an  eine  vergleichung  der  germanischen 
form  des  Spruches  mit  der  indischen,  so  müssen  wir  na« 
türlich  von  der  mythischen  einleitung,  die  uns  die  mers^ 
barger  fassung  bietet  und  den  daraus  entsprungenen  christ- 
lichen Umgestaltungen  abgesehen,  diese  fallen  eben  in  eine 
seit,  die  der  besonderen  germanischen  entwicklung  anheim 
fällt;  der  zweite  tbeil  des  Spruches  dagegen,  die  eigent- 
liche segensformel ,  stimmt  ebenso  sehr  zu  den  deutschen 
^mneln  wie  diese  unter  einander,  in  der  paarenden,  rei- 
bienden  form  der  aneinanderreihung  der  einzelnen  körper- 
theile.  Diese  form  kommt  zwar  in  einzelnen  fällen  auch 
in  andern  Sprüchen  vor  (z.  b.  angc-ange,  lomni-^lomni  yas 
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te  parvani-parvani  Ath.  II,  33.  7 ;    säin   te  harnni  dat2  da- 
tih  samu  te   liÄuvä  banü  |  8am   te  jihväy&  jihy£m  samv 
Asnikha  äsyäm  ||  Ath.  VI,  56.  3  u.  8.  w.)  und  ist  eine  auch 
sonst  im   älteren  sanskrit  sehr  beliebte  redefigur,   aber  in 
dieser  ausdehnung  wie   hier   findet  sie  sich  nicht  weiter. 
Dasu  kommt  nun   aber  noch,  dafs  das  Qbel,  für  welches 
der  Spruch  angewandt  werden  soll,  in  beiden  f&llen  sowohl 
beim    germanischen    als  beim  indischen  spruch,    ebenfalls 
das  gleiche  ist,    n&mlich  beinbruch  oder  Verrenkung  des 
fufses.     Der  indische  spruch   spricht  zwar  nur  von  einem 
knocheo,  der  verletzt,  gebrochen  ist,  allein  dafs  es  der  des 
fufses  sei,   geht  deutlich  aus  den  werten:    „steh  auf,  geh 
hin,  du,  eile  fort^  und  „steh  aufrecht  fest^  hervor.     Das» 
kommt    noch   eine  andre  Übereinstimmung,    die   vielleicht 
durch   auf&ndung   neuer  formen    des  Spruches   im  norden 
noch  klarer  wird.   Die  rohant  oder  arundbati  ist  eine  heil- 
krftfUge  Schlingpflanze,  die  bei  verschiedenen  gelegenbeiteo 
angewandt  wird;  es  ist  also  hier  die  pflanze,  der  eine  eio- 
wirkung  auf  die  heilung  des  bruches  oder  der  verrenkmig 
eingeräumt  wird;    es  läfst  sich  daher  vermuthen,  dals  die 
blfttter  derselben  vielleicht   auf  den  kranken  theil  gelegt 
wurden,  um  die  entzündung  zu  lindern,  denn  daüi  der  saft 
der  pflanze  bei  solchem  übel  getrunken  sei,    wie  es  s.  b. 
nach  Ath.  V,  5.  2  geschah,  ist  kaum  wahrscheinlich,  doch 
immerhin   möglich;    vielleicht  ward  die  pflanze  als  inneres 
und    äufseres    mittel   zugleich    angewandt.     Das   Kan^ika- 
sütra  enthftlt  jedoch  in  seiner  äufserst  kärglichen  angäbe 
über  das  verfahren  bei  diesem  spruch  eine  andentung  we- 
der fbr  das  eine  noch  für  das  andre ;  es  sagt  (cod.  Chamb. 
n.  119  bl.  32. 6)   ^rohant  'ty   avanaxatre  Vasincati  pfshA- 
takam  päyayaty  abbyanakti  ||  mit  dem  Spruche  rohani  n.s.ir. 
besprengt  er  (ihn)  beim  schwinden  der  gestime,   UUst  üia 
geschmolzene  butter   und   saure  milch  trinken    und   reiU 
ihn  ein^.     Dafs  nun   auch   bei  den  Germanen  neb^a  dtm 
Spruche  eine  pflanze  mit  zur  Verwendung  gekommen  sei, 
geht  daraus  hervor,  dafs  die  eine  norwegische  formel  am- 
drficklich  sagik,  Jesus  habe  auf  den  verletzten  kSrpertheil 
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ein   blatt  gelegt  (Jesas  lagde  derpaa  et  blad).     Man  darf 
aber  aoeh  femer  vermuthen,  dafs  der  sprach  wie  bei  nns 
amprOnglich  wohl  nor  zur  heiinng  eines  pferdes  verwandt 
sei,  denn  dafs  wenigstens  ein  thier  besprochen  sei,  scheint 
am  der  erwähnnng  der  haare  hervorzugehen  (loma  lomnA 
•amkalpaya),   nnd  dafs  es  ein  pferd  gewesen  sei,   scheint 
änigennafiMn   wahrscheinlich    wegen    der   Verbindung,    in 
weMie  die  pflanze  mit  einem  solchen  gesetzt  wird;  es  heifst 
niiBlioii  nm  ihr  Ath.  V,  5.  8—9: 
ipvo  yamteja  jih  ^kv&s  tisya  hk  'snÜ  'sy  uxit2  H  8  H 
kfwmjk  'ani^  flÄmpatit&*)  sK  vrxSn  abhi  sishyade  | 
sari  patatrint  bhütvS  s&  na  ^hy  arandhati  H  9  || 
das  Tob  des  Tama,  welches  schwarz,   mit  seinem  blnt 

bist  du  benetzt  | 
Tom  blot  des  rosses  hergeeilt,  glitt  sie  sogleich  den  bäu- 
men zu, 
beflflgdt  wurde  sie  ein  pfeil  (?);  so  komm  zu  uns  Arun- 

dhattlll 
Mao  darf  daher  wohl  vermuthen,  dafs  die  pflanze,  die  aus 
dem  Unte  eines  göttlichen  rosses  entstammte,  auch  bei 
pferddorankheiten,  also  in  unserm  falle  bei  Verrenkung, 
bmcb  oder  dgl.  ganz  besondere  Verwendung  gefunden  habe. 
Dais  sie  fbr  die  rinder  als  segenbringend  galt,  geht  aus 
dem  Sprache  Atharva  VI,  59  hervor. 

Ich  kann  noch  einen  umstand  nicht  übergehen.  Oben 
habe  ich  nach  der  angäbe  des  petersburger  Wörterbuchs 
die  rohant  =  arandhatf  eine  Schlingpflanze  genannt;  die 
stelle  Ath.  V,  5*  3  vn&m-vnam  ftrohasi  vrshany^ntiva  ka- 
nyÜk  j|baum  fbr  bäum  ersteigst  du  wie  eine  nach  dem 
maone  verlangende  Jungfrau^,  läfst  auch  die  erklärang  zu, 
dafii  es  eine  Schmarotzerpflanze  sei,  die  wie  der  a^^vattha, 
die  eberesche  u.  a.  auf  andern  bäumen  wächst,  was  auch 
ans  ▼•  5  hervorzugehen  scheint,  wo  es  heifst:  'aus  dem 
gtficlneligen  plaxa,  aus  dem  a^vattha  ragst  du  hervor  (trittst 


*)  Dar  tezt  hat  tipttütk,    cUgtgen  gi«bt  das  petenborger  Wörterbuch 
f.  ▼.  ftan  dk  letart,  di«  wir  aufgenommen  haben. 
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du  heraus  nistisbtbasi)  aus  dem  khadiFa^   ha?a,    aus  dem 
g^Qckseligeu    nyagrodha,    aus  dem  paraa.     loh    laase  das 
Torl&ufig  dahin  gestellt.     Wichtig  aber  ist  der  Dame  ro- 
haut  die  aufsteigende  oder  aufrichtende;    in  meiner  herab- 
kunfl  des  feuers  und  des  göttertranks  s.  202  habe  ioh  die 
nordischen  namen  der  eberesche  reynir,  rönn,  rogn^  rowan 
besprochen   und  die  form  mit  Grimm  auf  runa  surttokge- 
fbhrt.     Dagegen  thut  aber  das  g  der  norwegischen  form 
rogn  einspruch,  in  welchem  offenbar  der  ursprünglieh  am- 
lauteode  consonant  der   wurzel  hervortritt,    wie  auch  die 
schottische  form    mit  ow    auf   ursprüngliches  og   aarück- 
fahrt  (man  vergl.  e.  bow  mit  bogan,  bogen,  follow  mit  fi»I- 
gen,   sorrow  mit  sorge  u.  s.  w.)  rogn  und  rowan   fObrea 
also    auf  ursgrOngliches    rogan ,    reynir  und   rönn   auf  ur- 
sprOngliches  rauni,   welche  sich  also  gegenseitig  ergftnseo 
und  auf  ein  beiden  gemeinsam  zu  gründe  liegendes  rogani 
zurückzufahren  sind,  das  genau  dem  skr.  rohani  entapridbt 
und  nur  zum  theil  im  genus  von  ihm  verschieden  ist,  deon 
reynir  ist  masc,  das  schwed.  rönn  dagegen  feomiiDum.  Ich 
habe  nun  vom  reynir  durch  zahlreiche  überlieferungea  nach- 
gewiesen, dafs  man  ihn  vom  himmel  entstammt  und  in  ibm 
den  blitz  verkörpert  glaubte.    Stammt  nun  auch  die  ro- 
hani von  dem  himmlischen  rosse  des  Yama  und  wird  sit 
goldfarbig  (hiranyavarnä),  sonnenfarbig  (süryavarD&)  und  roth 
(lÄxa)  genannt,    so  wird  auch  sie  eine  Verkörperung  des 
blitzes  sein;    denn  dafs  das  rofs   des  Yama  ursprünglich 
an  den  himmel  gehöre,  hoffe  ich  ein  andermal  daribnn  sa 
können.    Jedenfalls  berühren  sich  also  die  rohai^  and  der 
reynir  nicht  nur  im  namen,    sondern  auch  in  den  sieb  aa 
dieselben    knüpfenden  Vorstellungen;    vielleioht   gelingt  es 
nun  nachrichten  darüber  zu  erlangen,  ob  das  in  der  aor- 
wegischen  formel  erwähnte  ,|blatt^  das  einer  eberesche  sei; 
dadurch  würde  die  vergleichung    des  indischen    und  ger* 
manischen  Spruches  eine  neue  kräftige  stütze  erhakao«  leb 
will  dabei  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  diese  norwegische 
formel  auch  in  einer  andern  beziehung  die  alterthümlicbste 
ist.     Die  namen   der  körpertheile  sind  zwar  bei  einzelnen 
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körpertheileD  in  den  germanischen  fonneln  nicht  nor  im 
begriff,  sondern  auch  etymologisch  identisch,  wie  bcn  n 
bena,  been  i'  been,  bone  to  bone;  —  bloot  zi  blnoda,  blod 
i  Uod,  blod  mod  blod,  blood  to  blood,  bei  andern  stehen 
TerscUedene  Wörter  für  dieselben  begriffe  wie  k^öd  i  k|9dy 
flesh  to  flesh,  —  lid  zi  geliden,  Joint  to  Joint.  Die  indi- 
schen ansdrOcke  Ar  diese  begriffe  sind  non  durchweg  da- 
Too  etjnologisoh  rerscbieden  bis  auf  das  einzige  Bagan 
■Mjjlni  mark  mit  mark,  welches  genan  dem  norwcgisehen 
manr  i  marv  entspricht.  Denn  skr.  majjan  steht  fllr  ur- 
qprflngtiches  margan,  wie  majgami  fär  margami,  welch«^ 
latmniachem  mergo  entspricht,  das  norwegische  hat  aber 
den  aoalantenden  guttural,  wie  dies  mehrfiütig  hinter  liqni- 
den  geschieht,  man  Tgl.  auch  ags.  mearh,  mearg  mit  e. 
marrow,  mark,  fidlen  lassen  und  nur  das  dahinter  entwik- 
kdte  T  bewahrt,  so  da(s,  nach  abwerfhng  der  endong,  marr 
genan  dem  skr.  miyjan  entspricht.  In  majjan  maJUnä,  marr 
i  marr  haben  wir  also  den  letzten  rest  des  einstigen  Wort- 
lauts der  ursprflnglichen  s^ensformel  erhalten«  V'ieUeicht 
ist  such  darauf  noch  gewicht  zu  legen,  dals  in  beidfii 
Sprüchen,  dem  indischen  und  norwegischen,  die  eigentliche 
formel  gerade  mit  der  nennnng  des  markes  beginnt. 

SchliefsKoh  sa  noch  bemerkt,  dais,  wie  in  dem  indi- 
schen spmche,  es  der  schöpfer,  der  kunstreiche  bildner 
(dhätik,  rbhus)  ist,  der  die  heilung  bewerkstelligen  soll,  in 
dem  wir  die  Iltesten  ausätze  des  spiteren  Brahman  erken- 
nen, ebenso  in  dem  merseburger  Bede  Wodan  dasselbe 
herbeifilhrt,  derselbe,  der  dem  germanischen  glauben  in  sei* 
nor  höheren  ansbildung  zum  all  waltenden  schöpfer  und 
Ordner  in  der  sinnlichen  und  geistigen  weit  wurde  und  aJa 
allTater  die  herrechaft  Ober  die  ganze  weit  erhielt. 

2)  Gegen  das  schwinden. 

Orimm  theilt  in  der  mythologie  1184  aus  einer  wiener 
handscfarift  den  folgenden  spruch  mit:    Contra  yermes: 
gang  At  nesso  mid  nignn  nessiklinon,   üt  fima  themo 
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margQ  an  tbat  bdn.     fan  themo  bSqe  an  that  fldag,  üfc 
fan  demo  fldsge  an  thia  hüd,  üt  fan  thera  hüd  an  theaa 
sträla.     drohtin  werthe  6Ö! 
Zu  dieser  aüsäcfasischen   Fassung  giebt  er  aas  dnem 
ood.  Tegems.  zu  München    eine    etwas   abweichende   alt- 
hochdeutsche, die  so  lautet: 

gang  üx  nesso  mit  niun  nessikltnon,  üz  fonna  marga  io 
de6  &dra,  vonna  dön  Adrun  in  daz  fleisk,  fonna  deoui 
fleiske  in   daz  fei,   fonna  demo  velle  in  diz  toIIL  >  ler 
pater  noster. 
Dazu  stellen  sich  folgende  formein  aus  Schwaben,  die 
Birlinger,  TolksthQmliches  aus  Schwaben  I,  207  mittheilt: 
n.  17.   FOr  die  Schweine,  Lieuthen  und  Vüch  zue  braa- 
chen :  Schweine  Lieber  Mone,  Schweine  wafs  ich  doek 
Syh  Vnd  gerQjBT,  Eis  Sei  ge  Sich  oder  Schweine,  EA 
Sei  im  Markh,  im  Armen,  im  Schenkhel  oder  ScbAo- 
bein;  dafs  Schweine  heut  oder  Morgen,  noch  sae  Ewi- 
gen Zeiten,   Nimer  mehr  hej  mir  Sey,   dafs  bita  ich 
treylich,  Im  Namen  u.  s.  w. 
n.  20.   Ein  guoter  bewerther  Schwein  Segen  fQr  Men- 
schen und  Vflch  zue  gebrauchen: 

Dafs  Walth  gott  der  Vatter,    Schweint  nit,   gott  der 

söhn  Schweint  nit,  Schweint  auch  nit,  Gott  der  hftullig 

gaüst  Schweint  auch  nit,   nit  im  Markh,  nit  im  Bdn, 

nit  im  Bluot;  nit  im  FlaQsch,  Im  Namen  u.  s.  w. 

Diese  beiden  segenssprQche  sind  einer  alten  kaum  noch 

lesbaren  bandschrift  in  Wendelsheim  entnommen,  die,  nach 

Biriinger,  etwa  dem  ende  des  17ten  oder  anfang  des  iStao 

Jahrhunderts  entstammt.  Schweine  ist  abnähme,  hinadiwin- 

den  der  glieder,   Schweinen  das  verbum  dazu*     Der  erste 

Spruch  wendet  sich  demnach  wie  viele  ähnliche  (z.  b.  der 

bekannte  gegen  die  warzen  „alles  was  ich  sehe  nimmt  zu' 

U.S.  w.)  an  den   mond,    wie  er  zunehme,  so   möge,   was 

der  besprechende  sieht,  sei  es  nun  gesiebt  (?  ge  Sich,  ich 

denke  des  mondes)  oder  Schweine  (schwindender  körper- 

theil),  abnehmen,  sei  es  in  mark,  arm,  Schenkel,  schienbeiD, 

es  schwinde  heut  oder  morgen  und  sei  in  ewigren  Seiten 
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nimmer  mehr  bei  mir.  Der  zweite  spnicb  ist  an  sich 
selbst  verständlich.  Daran  schliefsen  sich  zwei  andre  eben- 
falls von  Birlinger  mitgetheilte  segenssprüche,  die  aus  neue- 
rer  zeit  stammen  (a.  a.  o.  I,  s.  210,  no.  317  und  s.  209,  no. 
315  und  Maonhardt  mythol.  zeitscbr.  IV,  416): 

no.  317.  Segen  gegen  die  seh  weinung.  Aus  Metten- 
berg. Huff  (hüfte),  blatt,  blut,  fleisch,  bein,  mark,  nerv, 
schweinet  nicht  wie  die  erde  nie  gesch weinet  hat,  im  nah- 
men u.  s.  w.  Hu£P,  blatt,  blut,  fleisch,  bein,  mark,  nerv, 
schweinet  nicht  wie  die  sonne  ein  geschweinet  hat  n.  s.  w. 
Hufi*,  blatt,  blut,  fleisch,  bein,  mark,  nerv,  schweinet  nicht, 
wie  himmel  und  erde  nie  geschweinet  haben  (vergl.  s.  208, 
no.  18:  „dafs  dier  dein  glQdt  So  LQtzell  Schwinde,  als 
die  Sternen  am  Himell  Schweinendt^  da  dier  dein  glüdt 
So  litzell  Schweindte,  alis  die  häullige  sonn  am  himell 
Schwindt). 

no.  315.  Ein  segen  wider  die  Schweine.  Aus  Ertrin- 
gen.  Ich  bitte  dich  aus  gottes  kraft,  dafs  du  h'nausgehst 
aus  dem  mark  ins  bein,  aus  dem  bein  ins  fleisch,  aus  dem 
fleisch  in  die  haut,  aus  der  haut  ins  haar,  aus  dem  haar 
in  den  wilden  wald,  wo  weder  sonn  noch  mond  hin  scheint. 
—  Den  dritten  tag  nach  dem  voUmond,  der  auf  einen  frei- 
tag  f&llt,  zu  beten  und  dreimal  aufs  glied  zu  blasen. 

Wir  haben  hier  deutlich  zwei  klassen  von  Sprüchen. 
Die  erste  wird  von  dem  altsftchsischeu,  althochdeutschen 
und  der  letzten  schwäbischen  formel  gebildet,  von  denen 
der  erste  und  letzte  in  dem  kern  des  Spruches  fast  genau 
stimmen;  es  fehlt  diesem  nur  die  anrufung  an  den  nesso 
und  am  schlufs  wird  das  schwinden  statt  „an  thesa  sträla^ 
ins  haar  und  aus  dem  haar  in  den  wilden  wald  verwiesen; 
die  althochdeutsche  formel  setzt  an  die  stelle  des  beins 
die  adem  und  bannt  den  nesso  schliefslich  in  diz  tnlli 
statt  der  sträia.  Was  der  nesso  sei,  weifs  ich  nicht;  aus 
der  Überschrift  contra  vermes  geht  hervor,  dafs  er  zu  dem 
zahlreichen  gewürro,  dem  man  menschliche  und  thierische 
krankheit  zuschrieb,  gerechnet  wurde,  und  dafs  er  aus  dem 
leibe  in  die  tülle  (die  röhre   der  pfeilspitze)  oder  in  den 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XHI.  1.  5         ' 
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pfeil  selber  gebannt  wnrde.  Dafs  dieser  in  den  wald  ge- 
sdiossen  und  das  tbier  dort  gebannt  wurde,  ist  aus  der 
jüngsten  aufzeicbnung  des  Spruches  wohl  wahrscheinlich; 
die  Übertragung  von  krankheiten  auf  bäume  ist  ja  ein  sehr 
hftufiger  Vorgang. 

Die  zweite  klasse  dieser  fonnel  bilden  die  Sprüche, 
wo  die  bannung  nicht  aus  einem  gliede  ins  andre  voi^ 
nommen  wird,  sondern  nur  die  einzelnen  glieder  genannt 
werden,  ans  denen  man  das  schwinden  bannt,  es  sind  dies 
im  ersten:  mark,  arm,  Schenkel,  Schienbein;  im  zweiten: 
hüfte,  Schulterblatt?,  blut,  fleisch,  bein,  mark,  nerv.  In 
jenem  geschieht  die  aufzählung  von  innen  nach  aufsen,  in 
diesen  von  aufsen  nach  innen;  die  erstere  ist  offenbar  cEe 
natüriiehere  und,  da  sie  auch  in  der  ersten  klasse  festge- 
halten wird,  als  die  ursprünglichere  anzusehen. 

Auch  diesen  Sprüchen  stellen  sich  nun  indische  znr 
Seite,  die  zur  Vertreibung  des  yaxma  dienen;  yazma  m. 
ist  sowohl  das  schwinden  einzelner  körpertheile  im  allge- 
meinen, als  auch  die  lungenschwindsucht  im  besondereo, 
die  indessen  genauer  durch  räjayaxma  (hauptschwindsucht) 
bezeichnet  wird.  Der  erste  spruch  steht  Rig.  X,  163  und 
ist  von  dort  auch  in  den  Atharva  XX,  96.  17  —  22  hin- 
übergenommen, er  lautet: 

azfbhjräm  te  nlfsikäbhyam  kdrnäbhyäm  chübukäd  &dhi  | 
y&zmam    ptrshanyäm    mastishkäj   jihvayä    vi    vrhämi  te 

II III 

grtvabhyas  ta  ushnihäbhyah  kfkasäbhyo  anükyät  | 
7&xmam    doshanyäm    ähsäbhyam   bähübhyäm   vi  vrhämi 

te||2I| 
ftntr^bhyas  te  güdäbhyo  vanishthör  hr  dayäd  &dhi  | 
ytemam  m&tasn&bhyäm  yaknäh  pläpibhyo  vi  vrh&mi  te 

II  311 
ürübhy&m    te    ashthfvadbhyäm    pärshnibhy&m    pr&padl- 

bhyäm  | 
y&xmam   fronibhy&m    bhäsadäd    bhansaso  vi  ▼rfa&mi  te 

II4II 
«i4han&d  vanamkdranäl  I6mabhyas  te  nakh^bhyah  | 
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yizmun  särrasm&d  Atmanas  tkm  idian  vi  vrb&mi  te  ||  5  || 
äfigiil-ttfig^  l6miio-loinno  jäti^  p4nrani-parvani  | 
jioMxam  skrwnsmiid  Aimiuias  tkm  id&in  wi  vrh&mi  te  ||  6  || 

jiAii8  den  äugen,  aus  der  nase,  aus  den  obren  und  aus 

dem  kinn, 

das  schwinden,    das  im  köpf,    vertreib'  ich  dir  aus  der 

zunge,  dem  hirn  heraus.    1. 

ans  dem  naiven,    aus  dem  genick,    aus  dem  brustbein, 

dem  rQckgrat  auch, 

treib  ich  das  schwinden,  das  im  arme,  dir  aus  den  schul- 
tern, armen  aus.   2. 

SOS  eingeweiden   und  gedärmen,    aus  dem  herzen  und 

grofsen  gedärm, 

aus  den  herzrippen,  aus  der  leber,  aus  den  plä^is  treib' 

ich  es  aus.    3. 

aus  den  schenkein,  aus  den  knieen,  aus  den  fersen  und 

zehen  auch, 

SOS  den  hfiften  und  aus  der  schäm,   aus  dem  after  ver- 
treib ich  es  dir.  4. 

ans  dem  gliede,  dem  wonnebrioger,  aus  den  haaren,  den 

nageln  dir, 

aus  dem  ganzen  leib  vertreib'  ich   das  schwinden  hier- 
mit aus  von  dir.  5. 

aus  glied  um  glicd,  aus  haar  um  haar,   wenn  es  gelenk, 

gelenk  erfafst, 

aus  dem  ganzen  leib  vertreib'   ich  das  schwinden  hier- 
mit aus  von  dir.  6. 

Aefser  dieser,  wie  oben  bereits  gesagt  ist,  in  das  20ste 
busii  des  Atharva  aufgenommenen  recension  des  Spruches, 
finJet  sich  noch  eine  zweite  Ath.  II,  33,  die  einige  abwei- 
tAuagen  zeigt.  Qloka  1  und  2  sind  in  beiden  receosioaen 
gleichlaateMi;  an  der  stelle  des  3ten  ^loka  der  rg- recen- 
sion finden  sich  hier  diese  zwei: 

faf'dayAt  te  p&ri  klomnö  halixnät  pArpv2bhyäm  | 
y&xmam  m4tasnäbhy&m    plihn6    yakn^s   te   vi   vrh&masi 

H3|| 

5* 
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ftntr^bbyas  ie  güdäbhyo  vauishthör  udaräd  &dbi  | 
yaxmam  kuxibbyäm  pl49er  nabbyä  vi  Trb^i  te  ||  4  || 
,iAu8  dem  berzea,  aus  der  laoge,  dem  baltxna,  den  selten 

aucb, 
aus  der  milz^  den  berzrippen,  aus  der  leber  vertreib  ich  es.  3. 
aus  eingeweiden  und  gedärmen,    ans  grofsem  gedftrm  und 

dem  baucb 
aus  den  bauchhölen  und  dem  gliede,  aus  dem  nabel  ver- 
treib ich  es.  4. 
Der  5te  ploka  stimmt  mit  dem  4ten  der  ersten  receo- 
sion,  nur  hat  er  noch  das  dem  bbäsadam  gleichbedeutende 
bhÄsadyam  (der  schäm   angehörig),    welches  das  metruBi 
stfirt,  hinzugef&gt.     Darauf  folgen  ploka  6  und  7,   weldie 
an  die  stelle  von  9I.  5  und  6  der  ersten  recension  tretet: 
asthibhyas  te  majj&bhyas  snSvabhyo  dham&nibbyah  | 
ydxmam    pänibhy&m    angülibhyo    nakhöbhyo    vi   vrfaftini 

te||6|| 
&nge-ange  l6mni-lomni  yas  te  pärvani-parvani  | 
y&xmam  tvacasyäm  te  vayäm  ka9yäpa8ya  vtbarh^na  vi- 

shvancam  vi  vrhämasi  H  7  P 
aus  den  knochen  und  aus  dem  mark,  aus  den  sehnen  und 

ädern  auch, 
aus  den  bänden,  fingern,  nageln  vertreibe  ich  das  schwin- 
den dir  II  6  II 
wo  immer  dir  in  glied,  in  haar,  wo  es  dir  im  gelenke  sitzt 
das  schwinden,  in  der  haut  befindlich,  mit  Ka^yapa's  Ver- 
treibung treiben  wir  dir  nach  allen  Seiten  aus  ||  7  Q 
Dafs  auch  diese  zweite  recension  im  ganzen  sich  aeiem- 
lißh  genau  an  die  erste  anscbliefst,  ist  klar,  sie  seist  nur 
einige  körpertbeile  hinzu,  die  bei  der  ersten  nicht  bedacU 
and.  Beiden  liegt  der  hauptgedanke  zum  gründe,  daA 
das  schwinden,  vom  haupt  anfangend,  ans  allen  körpertho* 
len  vertrieben  werden  soll;  es  wird  mit  dem  köpf  b^on- 
nen,  dann  folgt  der  oberleib,  dann  der  Unterleib,  en^eh 
die  beine,  so  dals  bei  ^loka  4  der  ersten  recension  eigent- 
lich die  austreibung  schlielsen  müfste.  Qloka  5  der  ersten 
und  (loka  6  der  zweiten  recension  scheinen  einer  gemein- 
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Samen  quelle  entsprangeD,  die  vielleicht  ein  selbet&ndiger, 
einfacherer  segensspruch  war;  ein  solcher  waren  vielleicht 
andi  ^1.  6  der  ersten  und  9I.  7  der  zweiten  recension,  de- 
ren erster  halbvers  jedenfalls  wieder  gemeinsamer  quelle 
entspringt 

Vergleichen  wir  nun  die  deutschen  mit  den  indischen 
fassungen  dieser  segenssprflche,  so  ist  auch  hier  dieselbe 
grundlage  in  beiden  klassen  von  sprQchen  ersichtlich,  sie 
ISfst  sich  dahin  bestimmen,  dafs  das  schwinden  aas  dem 
kranken  theile  in  der  weise  gebannt  wurde,  dafs  man  es 
entweder  von  glied  zu  glied  von  innen  nach  aufsen  her- 
austrieb, oder  es  aus  dem  kranken  gliede  trieb  und  dane- 
ben die  einzelnen  daran  liegenden  glieder  ohne  bestimmte 
reihenfolge  nannte.  Dafs  neben  den  Spruch  auch  noch 
eine  die  Wirkung  verstärkende  handlung  vorgenommen  sein 
werde,  ist  wohl  fast  als  gewifs  anzusehen.  Eine  vermu- 
thung.  Ober  diejenige,  welche  bei  Vertreibung  des  nesso 
vorgenommen  wurde,  ist  oben  schon  geäulsert  worden,  es 
gab  aber  sicher  deren  auch  noch  andre. 

In  einem  segen  Ober  die  beilkräfte  der  pflanzen,  der 
sich  Rv.  X,97  findet,  steht  nämlich  auch  folgende  stelle 
über  den  yaxma: 

j&d  ima  väjayann  abäm  oshadhir  hasta  ädadh^  | 
&tma  yäxmasya  na9yati  pura  jivagr  bbo  yatha  ||  1 1  || 
j&sjaxx  'shadbib  prasärpatha  ^ngam-angam  parush-paruh  | 
tato  yaxmam  vi  b4dbadhva  ugro  madhyama^!^  iva  ||  12  || 
sakam  yäxma  pra  pata  cäshena  kikidivinä  | 
sak4m  vatasya  dhräjyä  sak4m  na^ya  nihakayä  ||  13  || 

Wenn  mit  Verehrung  in  die  band  ich  diese  kräuter  nehme 

auf,  I 

dann  flieht  wie  vor  dem  todfeinde  das  schwinden  selber 

eilend  fort.  H 

Wem  ihr,  o  kräuter,  glied  ftkr  glied  durchdringt  und  jeg- 
liches gelenk,  | 

aus  dem  schlagt  ihr  heraus  das  schwinden,    wie  ein  held, 

der  zur  mitte  dringt.  (?)  \\ 
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o  BcbwiDden^  fliege  da  dahin,  fliegt  mit  dem  blauen  beber 

fort,! 
gesellt  des  Sturmes  wildem  zuge  und  Wirbelwind,  so  schwinde 

bin.  II 

Hier  wird  also  der  yaxma  als  ein  fliegendes  tbier  ge- 
dacht, das  den  kranken  verlassen  und  mit  dem  heber,  dem 
Sturm  oder  Wirbelwinde  fortfliegen  soll  Nun  bat  Stenxkr 
in  der  zeitschr.  d.  d.  morgenL  ges.  VII,  540  aus  des  Para- 
skara  gfhyasütra  3.  6  folgendes  mittel  gegen  kopfschiser- 
zen  mitgetheilt: 

Man  streicht  dem  kranken  die  augenbrauen  mit  gewa- 
schenen bänden  und  spricht  dazu:  y^Von  den  augem^  em 
den  ohren,  vom  Scheitel,  vom  kinne,  von  der  slime  enifemu 
ich  diese  krankheif  des  kopfes^.  Wenn  der  halbe  kapf 
schmerzt,  so  wird  folgender  sprucb  gesagt:  y^du  isersp^U* 
t ender ^  mit  entstellten  äugen,  mit  toeifsen  fiügelnj  von  gnh 
fsem  rühme  ^  und  auch  mit  bunten  flügelnj  möge  der  köpf 
dieses  mannes  nicht  schmerzen^. 

Der  text,  den  mir  Weber  bereitwillig  ans  seiner  ab- 
schrifl  mittheilt,  lautet:  athä  ^tah  pirsbarogabbesbäjam: 
pini  praxalya  bhruvau  vimärshti:  caxurbhyäm  9rotr4bhy&m 
godänacbubukäd  adhi  |  yaxmam  ph^sbanyam  rar4t^  vi- 
vrhämi  'mam  iti  ||  ardham  ced  :  avabhedaka  virüpaxa  ^e- 
tapaxa  mabäya^ah  j  atho  citrapaxa  ^iro  mä  'syä  'bhit&psid 
(cod.  ^sad,  sec.  m.  ^sid,  schol.  ^sid)  iti,  zemyo  hy  evam 
bhavati.  Dazu  die  folgenden  erklärUngen  der  scbolien: 
godanara  9irode9ah  —  chubukam  cibukam  —  rarätam  la- 
latam  —  ardham  cechtrsharogena  grhyate  —  avabhedaka 
avactnatp  krtvä  ^am  bhedayati  vidarayati  —  virüp&xa  vi- 
rüpe  vikrte  axini  yasya  —  abhitapsid  tvatprasädat  tapa- 
yuktam  mä  bhüt. 

Mit  dem  Petersburger  Wörterbuch  ist  godäna,  was  der 
scholiast  zu  allgemein  durch  9irode9ah  erklärt,  entweder 
für  backenbart  oder  backe  zu  nehmen,  virüpäxa  wild 
wohl  am  besten  „mit  ungeheuren  augen'^  Obersetzt,  denn 
virüpa  bezeichnet  ja  verschiedengestaltig  und  geht  deshalb 
in  den  begriflT  der  mifsgestalt,  des  zum  ganzen  wesen  niobt 
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stimmenden,  dann  des  ungeheuren  über,  doch  wird  es  auch 
auf  die  färbe  Obertragen  und  könnte  deshalb  auch  hier  die 
Terschieden  gefärbten  äugen  bezeichnen. 

Hier  haben  wir  nun  in  dem  ersten  spruch  ,|Von  den 
aogen  u.  s.  w.'^  deutlich  eine  Variante  von  ^loka  1  unseres 
obigen  Spruches  gegen  das  schwinden,  die  zwar  einige  ab- 
wdichungen  zeigt,  aber  ihren  gemeinsamen  Ursprung  mit 
jenem  trotzdem  nicht  verleugnen  kann.  Dabei  ist  beqier- 
kenswertb,  dafs  ein  einzelner  theil  des  Spruches  bei  der 
krankbeit  eines  einzelnen  körpertheils  verwandt  wird,  was 
darauf  schliefsen  läfst,  dafs  der  ganze  spruch  aus  solchen 
theilen  entstanden  sein  wird,  dann  aber  sehen  wir  hier 
dea  jaxma  als  kopfschmerz  auftreten,  er  erscheint  also  in 
diesem  fiedle  als  ein  schwinden  des  natürlichen  zustandes 
des  gehimes.  Zugleich  gibt  uns  der  zweite  theil  des  Spru- 
ches eine  etwas  klarere  Vorstellung  von  dem  thiere,  welches 
nach  jenem  ersten  den  kranken  verlassen,  von  ihm  ausflie- 
gen soll,  indem  er  ihm  ungeheure  äugen,  weifse  oder  bunte 
flögel  beilegt« 

Hier  nun  kommen  uns  die  deutschen  Überlieferungen 
zur  Vervollständigung  der  ganzen  Vorstellung  zu  hülfe.  Die 
holden  und  elbe  werden  als  Schmetterlinge  oder  vögel  ge- 
dacht. Noch  heute  ist  uns  „albern^,  wem  die  volle  kraft 
des  geistes  geschwunden  ist,  es  ist  der  von  den  alben  oder 
elben  besessene.  Der  eigensinnige,  starrköpfige  oder  auch 
lustige  hat  » motten^,  der  übermäisig  lustige,  zu  tollen 
streichen  aufgelegte  bat  „ raupen '^  im  köpf,  schon  eine  alt- 
hochdeutsche glosse  übersetzt  albus,  olba  durch  brucus, 
locusta,  und  ebenso  sprechen  wir  von  einem,  den  die  grillen 
(die  heimchen  sind  ja  auch  clben)  plagen.  Dazu  habe  ich 
in  den  norddeutschen  sagen  aus  Rauen  bei  Fürsten walde 
folgendes  mitgetheilt:  „Wenn  einer  heftiges  kopfweh  hat, 
so  sagt  man,  er  habe  die  verkehrten  oder  schwarzen 
elben.  Soll  er  wieder  gesund  werden,  so  bindet  man  ihm 
abends  ein  tucb  um  den  köpf,  läfst  ihn  damit  die  nacht 
hindurch  schlafen,  nimmt  es  am  andern  morgen  ab  und 
geht  zu  einem  klugen  manne;  der  hülst  dann  das  tuch  und 
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die  elben  geben  fort.  Aul'ser  den  schwarzen  elbea, 
welche  die  schlimmsten  sind,  gibt  es  auch  noch  rothe 
und  weifse,  nnd  bei  allen  dreien  änlsert  sich  die  krank- 
heit  vorzugsweise  darin,  dafs  dem  damit  behafteten  das 
gedäohtnifs  schwindet^.  Die  krankheiten  des  ge- 
hims,  kopfischmerz,  schwinden  des  gedftcbtnisses,  der  ver- 
standeskraft  wurden  also  durch  die  elben  als  raupen,  mot- 
ten, Schmetterlinge  hervorgebracht  angesehen,  und  ein  sol- 
cher Schmetterling  ist  auch  unzweifelhaft  der  in  dem  zwei- 
ten Spruche  des  Päraskara  angerufene  dämon  mit  unge- 
heuren äugen,  weifsen  oder  bunten  flflgeln,  und  wenn  oan 
der  erste  spruch  des  P.  im  ganzen  mit  dem  eingange  des-  ' 
sen  aus  dem  Rik  und  Atharva  stimmt,  so  werden  wir  auch  t 
bei  diesem  die  bannung  eines  gleichen  thieres  annehmeo  ' 
dürfen.  Ich  vermuthe,  da  der  weifsfiflgel  und  der  boot- 
flQgel  doch  nicht  gut  ein  und  dasselbe  wesen  sein  köonen, 
dafs  jenes  diesen  bekämpft  und  daher  avabhedaka  und  ma- 
häyapah  angerufen  wird;  die  worte  von  citrapaza  bis 
abhitäpsid  werden  ebenso  wenig  wie  der  schlufs  des  er- 
sten theils  des  spniches  die  ursprüngliche  redaction  ent- 
halten, da  beide  sich  von  ihren  ersten  zeilen  durch  das 
fehlen  jedes  metrums,  wie  bei  no.  2,  oder  durch  die  Stö- 
rung desselben  wie  bei  no.  I  von  vivrhämi  'mam  an  on- 
terscheiden;  in  no.  2  wären  demnach  augenscheinlich  meh- 
rere Worte  ausgefallen,  die,  wie  ich  vermuthe,  die  erwfth- 
nung  des  kampfes  enthielten.  Doch,  wie  dem  auch  sei, 
aus  dem  übrigen  text  aller  formein  geht  deutlich  eine  yer^ 
treibung  des  thieros  aus  dem  körper  des  kranken  hervor, 
und  die  deutschen  formein  zeigen  mit  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  man  das  so  herausgetriebene  thier  (den  nesso)  in  die 
tülle  des  pfeils  bannte  und  in  den  wald  schofs.  Wie  man 
nun  aber  die  pest  in  einem  wirklichen  Schmetterling  zu 
sehen  glaubte  und  ihn  einpflöckte,  so  wird  es  auch  bei 
diesem  verfahren  ähnlich  gewesen  sein. 

Schliefslieh  darf  auch  ein  anderer  punkt  der  Überein- 
stimmung nicht  unerwähnt  bleiben.  Heifst  es  nämlich  in 
dem  klotzt  aus  dem  Uik  (X,  97)  mitgetheilten  spruch,  dafe 
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der  yaxma  mit  dem  blaiien  heher  fortfliegen  solle,  so  hat 
auch  das  seine  aoalogie  im  deutschen  glauben,    denn  wie 
man   in  Rauen  den  köpf  mit  einem   tuche  umwindet  und 
di€8  d.  h.  also  das  darin  gedachte  thier  besprechen,  es  also 
fertbanoen  l&Tst,  so  windet  man  in  der  Altmark  einen  faden 
dmmal  um  das  haupt  dessen,  der  heftiges  kopfweh  hat  und 
blngt  diesen  in  form  einer  schlinge  an  einen  bäum;    fliegt 
dann  m  vogel  hindurch,   so  nimmt  er  das  kopfweh  hin- 
weg:   Hier  ist  also  wenigstens  die  allgemeine  übereinstim- 
niing,  dats  Tögel  die  krankheit  fortnehmen,  aber  es  mufs 
eine  ganz  specielle  vorhanden  gewesen  sein,  denn  dafs  man 
aoch  in  Deutschland  dem  blauen  heher  oder  holzschreier 
nraprüngKch  die  wegnähme  der  Schwindsucht  zugeschrie- 
ben habe,  sdieint  mit  Sicherheit  aus  dem  aberglauben  her- 
Torzugehen,  welchen  Montanus  (die  deutscheu  volksbräuche 
OiB-w.  8.177)  mittheilt,   nach    welchem    das    fleisch    des 
holzbebera  früher  gegen  auszehrung  genossen  wurde.  Dies 
scbeiDt  um  so  sicherer,  als  man  auch,  wie  wir  gleich  se- 
hen werden,  die  gelbsucht,  die  der  gelbtink  bringt,  nach 
schwedischem  glauben,  wieder  los  wird,  wenn  man  einen 
gebratenen  gelbfinken  verzehrt. 

Werfen  wir  noch  einen  blick  auf  den  namen  des  he- 
bere,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  sowohl  cäsha  als 
kikidtvin  denselben  bezeichnet,  letzteres  scheint  hier  noch 
ein  adjectiv  zu  sein,  dessen  bedeutung  ich  jedoch  nicht 
enträthseln  kann.  Doch  finden  sich  auch  die  simplicia 
kiki  und  divi  und  divi  zur  bezeichnung  desselben  vogels 
verwandt;  zu  ersterem  stimmt  aber  mit  der  vollen  feminin- 
endung  und  erweichung  des  gutturals  genau  das  griech. 
xiaaa  oder  xirva  fQr  xixja;  beide  gehen  auf  eine  wurzel 
3UX  zurück,  von  der  ebenfalls  hehara  stammt.  Man  bat 
nun  aber  längst  hehara  und  hegiro,  heigir  als  zusammen- 
gehörig betrachtet,  wie  denn  auch  das  angelsächsische  in 
gleicher  weise  g  statt  h  zeigt  in  higora,  higere,  und  ebenso 
hat  man  dann  diesen  das  nordische  hegri,  an  dessen  stelle 
sich  auch  heri  findet,  mit  recht  zur  seitc  gestellt.  Den  for- 
men  ftkr  den  reiher  scheint  ursprünglich  überall  anlauten- 
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des  br  zugestanden  zu  haben,  welcbes  aus  dem  streben, 
das  doppelte  r  zu  meiden,  zu  blofsem  h  wurde.  Da  nun 
dieselben  tbiere,  denen  man  das  bervorrufen  der  krankbeit 
zuscbrieb,  dieselbe  aucb  binwegnebmen,  wie  wir  bei  der 
gelbsucbt  seben  werden,  da  ferner  der  beber  auf  Island 
selten  ist,  und  so  der  name  begri,  der  ursprünglich  heher 
bezeichnete,  um  so  leichter  an  die  stelle  des  zu  muthma- 
Isenden  bregri  treten  konnte,  so  wird  in  dem  reihcr  d^r 
Vergessenheit  im  Havamal  13  (ominnis  begri  beitir,  sa  er 
yfir  ölörum  ])rumir  der  Vergessenheit  reiher  beifst,  der  da 
ober  den  trunkenen  schwebt,  vgl.  Egilsson  s.  v.  dldr  s.  620) 
ebenfalls  ursprünglich  ein  heher  zu  seben  sein,  der  dem 
trunkenen  die  kraft  des  gedächtnisses  dahin  rafil. 

A.  Kuhn. 

(Foitsetzung  folgt.) 


Bertholdus    Delbrück,     de    intiuitivo   gracco.     Dissertatio    inaugaralU. 
Halis  Saxonum   1863.    8.    pgg.  36. 

lieber  den  infuiitivl  Eine  der  dankbarsten  aufgaben,  die  sich 
der  philologc  wählen  kann,  mag  er  die  sache  nun  vom  alt-phi- 
lologischen oder  vom  neu -sprachwissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  zu  behandeln  unternehmen.  Der  Verfasser  der  abhandlang 
jedoch,  deren  titel  oben  angeführt  ist,  hat  sein  schönes  thema  in 
keiner  weise  zu  würdigen  verstanden.  Er  berührt  alle  möglichen 
fragen,  die  sich  an  den  griechischen  infinitiv  anknüpfen  lassen, 
ohne  eine  einzige  zu  losen ;  eine  in  die  angen  fallende  oberflfieh- 
lichkeit  der  auftassnng  sowohl,  als  der  behandlung  characterinit 
die  ganze  arbeit.  Dabei  soll  übrigens  nicht  geläugnet  werden, 
dafs  sich  einige  gute  beraerkungcn,  und  manches  brauchbare  ma- 
terial  zu  weiteren  Untersuchungen  in  der  dissertation  des  beim 
Delbrück  zerstrieut  finden.  Dazu  rechnen  wir  z.  b.  die  aaseio- 
andersetzung  auf  s.  3  über  den  grund,  weshalb  sich  die  endon- 
gen  furai^  vat  zu  fce^,  p  haben  verstümmeln  können,  während 
doch    sonst   schliefsendes  ai  nicht  abzufallen   pflegt.     Der  verf. 
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erU&rt  dies  ans  der  Dator  des  vorbergeheDdeD  consooanten  (p)^ 
deo  die  griecbiscbe  spräche  am  wortende  vertrSgt,  w&hreod  s.  b. 
iy  wvMtftai  der  abfall  des  oi  auch  den  verlast  des  r  zur  folge 
gehabt  hfttte.  Aach  was  der  Verfasser  aber  den  orspniog  der 
infiiiitiv-eDdQiig  fcu  sagt,  die  er  nicht  mit  fnpai  identificirt,  son- 
dero  worin  er  das  skr.  saffix  ana  sucht  (s.  3),  scheint  beach- 
tangjBwerth. 

F&r  die  Infinitive  aaf  eif  gibt  der  verf.  aaf  s.  4,  5  eine  eben 
so  neue  als  onhaltbare  erklärang.  Es  soll  eiv  der  acc.  sing,  des 
soflixes  riy  nom.  tig  sein ,  desselben ,  womit  fi^ng  a.  s.  w.  gebil- 
det sind,  also  z.  b.  Xeyeip  für  Xiyutv  stehen,  mit  ausfall  des  r, 
wie  lifu  aus  liytii  entstanden  ist.  Dafs  das  skr.  suff.  ti  sehr 
gedgoet  ist  zur  bildung  des  Infinitivs,  steht  fest;  nnr  fugt  sich 
daaaelbe  unmittelbar  an  die  wurzel  an,  and  wir  hätten  dann  for- 
men wie  l^is  a.  dgl.  zu  erwarten,  aber  nimmer  ein  ^XiyBTiv^ 
Xijttw.  Diese  Schwierigkeit  erwähnt  hr.  Delbrück  mit  keinem 
Worte.  Freilich  kommt  auch  ein  -a-ti-s  vor,  welches  Bopp  im 
griechischen  in  der  gestalt  -B-ai-g  wiedererkennt  in  Worten,  wie 
ptii'B'öi-gf  Idx'i'Ci'g.  Dieses  überhaupt  seltene  a-ti-s  wird  nun 
zwar  in  keiner  spräche  zur  bildung  des  infinitivs  verwandt,  in- 
defs  angenommen,  dies  sei  geschehen  und  r,  statt  zu  a  zu  wer- 
den, aosgefallen,  so  duldet  doch  -a-ti-s  so  wenig  uls  -ti-s  die 
klasseneigenthumlichkeiten  vor  sich  und  ein  ka-y-x-dv-e-ai-g  statt 
Xdi-e-öi-g  w&re  eine  ungeheuerliche  form.  Ganz  originell,  und 
in  der  tbat  für  ans  unverständlich  ist  hrn.  Delbrück's  erklärung 
der  inf.  aor.  I.  auf  aai.  Dies  aui  nämlich  soll  nach  s.  5,  6  nicht 
mit  der  skr.  endung  se  zusammenhängen,  sondern,  wie  es  s.  6 
heifist:  ,,da  das  thema  des  Isten  aorists  rvxpa  ist,  von  welchem 
thema  alle  moden  gebildet  werden,  so  wäre  es  gewifs  wunder- 
bar and  unerhört,  wenn  der  infinitiv  von  einem  anderen  thema 
hergeleitet  wurde,  tvxpai  ist  von  ri;i/;a  nicht  zu  trennen,  daher 
bat  es  mit  jenen  indischen  formen,  die  dative  von  Substantiven 
auf  as  sind*),  nichts  gemein,  sondern  ist  der  loc.  sing,  des  the- 
ma'a.des  Isten  aorists  tvxpa^.  Also  ein  zugleich  conjugirbares 
und  declinirbares  verbalthemal  Das  eigenthümliche  seiner  erklä- 
rang, das  „wunderbare  und  unerhörte^  derselben,   um   seine  ei- 


*)  Nämlich  nach  Höfcr  und  Schleicher,  da  Bopp  vergl.  gramm.  TU. 
270sq. ,  beMDders  pg.  272  §.  855  in  dem  sd,  sc,  asS  vielmehr  das  verb. 
subst.  sucht. 
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genen  aasdrucke  zu  gebrauchen,  scheint  der  verf.  kaum  gefohlt 
zu  haben;  er  macht  die  Sache  sehr  kurz  mit  den  Worten  ab: 
^wir  werden  sogleich  noch  ein  zweites  beispiel  dieser  warzelhaften 
declination  (hujus  declinationis  radicalis)  anfuhren^  Mit  dietem 
zweiten  beispiel  meint  er  Bopp's  erkifirong  des  griech.  Infinitivs 
med.  und  pass.  auf  -a-d'cu  aus  der  wurzel  skr.  dhil.  Bopp  aber 
erklärt  (vergl.  gramm.  III,  32Ssqq.,  besonders  pg.  330,  ond  noch 
deutlicher  im  accentuationssystem  pg.  150)  das  ^ai  in  der  en- 
düng  des  griech.  pass.  infinitivs  ausdrOcklicb  für  den  dativ  eines 
abstracten,  mit  der  Wurzel  gleichlautenden,  substantiTs; 
es  giebt  eben  wurzeln,  die,  ohne  ein  suffix  anzunehmen,  dedi- 
nirt  werden.  Insofern  sie  aber  declinirt  werden,  sind  sie  gar 
nicht  mehr  warzeln,  sondern  sobstantiva,  freilich  dem  laote 
nach  von  der  wurzel  nicht  verschieden,  daher  sie  von  Bopp  ftt» 
send  Wurzel  Wörter  genannt  werden;  deshalb  isl  schon  der 
ausdruck  „wurzelhafte  declination^,  den  hr.  Delbrück  gebraoeht, 
mindestens  sehr  bedenklich  und  schief.  Aber  wir  wollen  uoi 
den  ausdruck  nicht  rechten;  mag  man  immerhin  den  grammati- 
scheu  Vorgang,  durch  den  nach  Bopp*s  erklSrung  das  -4^«ei  io 
Xey-e-a'&ai  entstanden  wäre,  eine  „wurzelhafte  declination*'  voo 
d'ti  (&t)  nennen:  ist  denn  rvipa,  dessen  loeativ  une  in  der  fbm 
Tv\f)ai  vorliegen  soll,  auch  noch  immer  eine  wurzel,  der  es  noch 
freisteht,  sich  bald  als  verbum,  bald  als  Substantiv  sa  differen- 
ziren,  etwa  wie  im  sanskrit  die  wurzel  ad  ohne  weiteres  bil- 
dungselement  durch  blofse  Verbindung  mit  den  personalendongeo 
zum  verbum  werden  kann  (ad-mi  „ich  esse^  etc.),  am  ende 
von  compositen  hingegen,  ebenfalls  ohne  annähme  eines  weiteren 
bildungselementes ,  in  der  bedeutung  eines  part.  praeaentis  auf- 
tritt (kravyäd  =  kravya  +  ad  „carnem  edens*)  und  als  sol- 
ches declinirt  wird?  Nennt  doch  hr.  Delbrück  selbst  wenige 
Zeilen  ehe  er  seine  „wurzelhafte  declination^  in's  feld  fuhrt,  die 
von  ihm  abstrahirte  form  rvxpa  das  thema  des  aorists:  thema 
aber  und  wurzel  sind  doch  unendlich  weit  von  einander  anter- 
schieden.  Wenn  der  erste  aorist,  wie  wohl  heutzutage  in  Sbe^ 
einstimmnng  mit  Bopp  von  fast  allen  Sprachforschern  angenom- 
men wird,  durch  Zusammensetzung  der  wurzel  mit  dem  verb.  sahst. 
gebildet  ist,  so  kann  man  eigentlich  von  einem  thema  des  aorist's 
gar  nicht  roden;  aber  auch  wenn  wir  hiervon  ganz  abschen  and 
also  mit  hm.  Delbrück  tvipa  als  thema  ansetzen  wollten,  ao  wire 
doch  tvtpa  eben  durch   den  zusatz  aa  (tvn-aa)  jedenfalls  schon 


anzeige.  77 

aat  dem  «Mtande  der  indifferenz,  den  es  als  wurzel  (rvTr)  be^ 
haoptete,  heraoagetreteD ,  and  kann  unmöglich  noch  immer  de- 
etinirlMur  und  conjogirbar  zugleich  sein.  Wer  es  bedenklich 
flodety  die  Bopp'sche  analyse  des  ersten  aorists  anzunehmen, 
Biftlale  das  öa  für  einen  ähnlichen  zusatz  halten,  wie  das  rv  in 
lituc-fv-fiey;  and  wie  die  wurzel  dix,  lat.  die,  wohl  ohne  weite- 
ren sneaU  als  nomen  gebraucht,  d.h.  declinirt  werden  könnte 
—  was  dsDO  auch  factisch  zwar  nicht  im  griechischen,  aber  doch 
im  lateJDJicheD  der  fall  ist  (ju-dex,  genitiv  ju-dic-is)  —  deix-w 
aber  oieht  mehr  worzel,  sondern  schon  ein  nur  noch  conjngir- 
bares  Terbalthema  ist:  so  könnte  man  sich  wohl  ein  decli- 
oirbares  tvn  vorsleUen,  nimmermehr  aber  ein  declinirbares  rvTt- 
•«a  (praes.-thema)  oder   tva-ca  (aoristisches  thema  nach  hm. 

In  wie  entschiedener  weise  wir  übrigens  auch  den  oberflfich- 
uod  die  Schwierigkeiten  gänzlich  überspringenden  erkla- 
rangpTersocheD  des  Verfassers  entgegentreten  zu  müssen  glaubten, 
so  seheiDt  ibo  doch  bei  seiner  erklärung  des  inf.  aor.  I  das  ricli- 
tige  gefShl  geleitet  zu  haben,  es  dürfe  das  a  in  rvxpai  von  dem 
tf  der  fibrigen  formen  des  aorist's  nicht  getrennt  werden.  Dies 
geschient  aber  auch  nur  nach  Ilöfer's  und  Schleicher's  erklärung; 
gegen  Bopp  kann  dieser  einwand  nicht  geltend  gemacht  werden, 
da  seiner  analyse  gemäfe  das  6  sowohl  in  i-ivn-aa  als  in  tyn- 
-irof  dem  verb.  subst  angehört  Wir  schliefsen  uns  deshalb  Hö- 
fer, Schlflicber  and  Delbrück  gegenüber  der  Bopp'schen  erklärung 
gans  entschieden  an.  (Mit  Bezog  auf  Bopp  s.  die  schon  oben 
[p.  75*)]  angefahrte  stelle  der  vgl.  grammatik).  Mit  §.  2  («vom 
verhältnifs  der  etjmologie  zur  sjntax^)  beginnt  der  syntaktische 
theil  der  abhandlang.  Hier  wird  als  die  aufgäbe  des  gramma- 
tikers  bezeichnet,  den  e^mologischen  und  syntaktischen  sinn  der 
sprachfonnen  mit  einander  zu  vermitteln.  Der  Infinitiv  nun  sei 
etymologisch  „ein  casus  eines  abstracten  Substantivs^,  syntaktisch 
dagegen  (nach  Rodimann)  „ein  modus,  der  die  allgemeine  be- 
dentong  des  verb's  ohne  den  anterschied  einer  bestimmten  per- 
son  oder  eines  bestimmten  numerus  ausdrucke*^.  Es  wäre  nun 
also  sn  seigen,  wie  sich  diese  beiden  scheinbar  grundverschie- 
denen deftnitionen  mit  einander  ausgleichen  lassen.  Dies  ver- 
sucht nnn  der  verf.  in  §.  3—8,  womit  noch  §.14  su  vergleichen 
ist:  in  einer  weise  freilich,  fSr  die  wir  keinen  ausdmck  finden 
können,    der  sogleich  den  anforderungen  der  Wahrheit  and  hdf- 
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lichkeit  entspräche.  Der  infiDitiv  ist  also  arspraoglich  ein  casus, 
theils  locat.,  theils  accas.  eines  8ubstantiv*s ;  jedoch  hat  er  Im 
Sprachgebrauch  seinen  substantivischen  sinn  verloren ,  denn  er 
hat  mehr  syntaktische  eigenthumlichkeiten  mit  dem  verbom 
gemeinsam,  als  mit  dem  hanptwort.  Wie  hat  das  geschehen 
können?  Sehr  einfach:  nSmlich  der  accus,  und  locat.  sind  ganz 
besonders  dazu  geeignet,  ihre  casusbedeutnng  zu  verlieren,  denn 
viele  ursprGngliche  accusative  und  locative  treten  ja  Im  griecfai* 
sehen  als  adverbia  auf.  Also  hat  die  spräche  "sehr  weise  gehaa« 
delt  (sapientissime  egit),  für  die  bildung  des  infin.  gerade  diese 
beiden  casus  zu  wfihlen;  nun  also  mufs  offenbar  derjenige  kun- 
sichtig  sein ,  der  nicht  sogleich  mit  hm.  Delbrück  einsi^t,  wie 
der  infin.,  der  eigentlich  ein  loc.  oder  accus,  ist,  —  nicht  etwa 
adverbiale,  sondern  —  verbale  bedeatnug  hat  annehmea  klÜBflM. 
Dafs  der  infin.  denselben  casus  als  das  verbam  finitam  Regiert, 
hat  auch  nichts  auff&Iliges  ( §.  4 ),  denn  auch  andere  sabstaotifa 
können  dies  thun  (Plautus:  quid  tibi  hanc  digito  tactio  est  und 
Shnliches  bei  griechischen  Schriftstellern) ;  wenn  der  infinitiv  nicht 
mit  adjectiven,  sondern  mit  adverbien  verbunden  wird  (§.  5),  so 
gibt  es  ja  auch  Substantive,  die  mit  adverbien  verbunden  werden, 
man  sagt  z.  b.  oi  rvv  at^Qfonoi^  ol  naXai  ap^Qüonoi;  deretmige 
unterschied  zwischen  dem  infinitiv  und  anderen  Substantiven  iat 
also  der,  dafs  das  substantivum  mit  adverbien  verbunden  werden 
kann,  der  infinitiv  mit  ihnen  verbunden  werden  mafs.  Wir 
fragen:  wo  ist  auch  nur  ein  schatten  von  analogie  zwischen  aus- 
drucksweisen  wie  xaX(3^*  ygacpeiv,  und  solchen  wie  die  angeffilir- 
ten  mit  vvv  und  ndkat?  Erstens  haben  wir  in  xaXtog  yqiifHf 
ein  adverbium  der  ait  und  weise,  in  oi  rvf  av^gtonoi  eins  der 
der  zeit,  und  das  macht  hier  einen  wesentlichen  unterschied,  da 
gerade  adverbien  der  art  und  weise  niemals  an  stelle  von  ad- 
jectiven  mit  Substantiven  verbunden  werden  können.  Femer  in 
xaXdog  jgdqiHv  ist  es  die  verbale  kraft  des  Infinitivs,  welche  das 
adverbium  verlangt,  während  in  oi  vvv  ap&Qmnoi  nicht  daa  Sub- 
stantiv der  art  ist,  dafs  es  seiner  bedeutung  gemäfs  ein  adve^ 
iHum  statt  des  adjectivs  bei  sich  verträgt:  sondern  die  stelloDg 
des  adverbs  zwischen  artikel  und  Substantiv  verleiht  dem  m 
oder  ndXai  attributive  kraft:  oi  vvv  avd-gmnoi  ist  so  viel  als  si 
PVP  ipteg  ca^gtanot;  dieses  ovreg  ist  aber  nicht  etwa  zn  soppli- 
ren,  sondern  es  ist  unnöthig  gemacht  durch  die  Umgebung,  in 
der  das  vvv  hier  auftritt    Auch  der  Engländer  kann  so  eprs- 


(ShakMfMw  ia  Lev). 

MilS.5,   ««wir  «I  ck 
der  diaseruuioo.   wikjbti    die 

beaprichl,  ab.     Wir  Wabn  nmr  fie  c»»  iiiigüMHgBpfe  ^ 
diarakteriürPD  gesodit«   in  welcker  der  r^rL  ä»  httgsc.. 
nch  gestellt,  löst,  oder  TielinclB'  nickt  löst.   Aber  anc 
die  stellang  der  fragen  aelbil  Ml  gani 
fragen  riditig  nnd  klar  an  steilen  ist 
aar  riebtigen  losnng  derselben.     Wir 
hang  ronfiglicfa  anf  SteinfbaTs  griMifik,  logS: 
gie  a.  368—373  $.  131,  eine  dameflni^.  dfe  nnn 
mit  Bopp*s  etjmologiaeben 
der 
der 

Bs  wnrde  vns  an  weit  fanen,  ancb  die  nodh 
graphen  der  Detbrnek'seben  disaettalion  in  gkkb  aasAbr&ber 
weise  darcbsogeben.  Ein  brancbbarea  material  entbahen 
ders  §  7  (infinitiTaB  per  genera  BMiveri^).  §.  ^  (,de 
pro  imperatiTo  nsorpato*)  nnd  §.  12  (,de  acc.  can  inf.^}.  Mic 
den  gegebenen  erkliningen  indessen  können  wir  seiini  einrer- 
standen  sein  (/tf/c;  i^t^  soll  so  riel  sein  wie  fujoi  mim  rtrd 
iduw  aitöf  [pi^  15]!  und  dergL  äberaU),  und  die  onteraocfanng 
koount  nie  redit  in  gang  (^SeripCores  riasririr  aeiatis  diligpn- 
ter  omnaa  pcilegeic  et  loeos,  nbi  inf.  pro  imp.  inreniator,  bic 
enornierare  non  operae  pretinm  daxinins%  beifet  es  z.  b.  s.  21 ). 
Der  text  ist  dardb  hiofige  dmckfehler  halslicfa  ent^ellt. 

Berlin,  Mai  1863.  Carl  Arendt. 


Uebergaog  von  1  in  d. 

Es  ist  mehrfach  die  frage  gestellt  worden,  ob  1  auch  in  d 
oder  nnr  umgekehrt  d  in  1  übergehe.  Curtins  grundzüge  II,  27 
hat  sich  gegen  die  erstere  annähme,  für  die  letztere  entschieden. 
Schweizer  dagegen  scheint  sich  (zeitschr.  XII,  300)  far  die  er- 
stere,  obwohl  mit  einiger  Zurückhaltung,  zu  entscheiden.  Wir 
wollen  einige  beispiele,  in  denen  der  Übergang  von  1  in  d  un- 
zweifelhaft ist,    nachweisen.     Zunächst  wird  man  bei  der  nahen 
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Verwandtschaft,  in  der  r  und  1  zu  einander  stehen,  sobald  der 
Sbergang  von  r  in  d  nachgewiesen  ist,  auch  den  von  1  in  d 
kaum  zweifelhaft  finden;  zumal  es  erwiesen  scheint,  dafs  die  fil- 
teste  indogermanische  stufe  nur  r  gekannt  habe  (Schleicher  comp. 
I  §.  1,  anm.  1  „I  ist  eine  secundaire  abart  des  r^).  Der  Über- 
gang von  r  in  d  findet  sich  nun  aber  unzweifelhaft  in  den  nor- 
wegischen dialekten,  wo  die  alte  durch  anhängung  des  prooo- 
mens  entstandene  pluralendung  arnir,  arnar,  urnar,  irnar  sich  in 
den  verschiedenen  dialekten  zu  ann,  nnn,  inn,  oder  adn,  adn, 
idn,  oder  ainn,  uinn,  inn  gestaltet;  so  lautet  die  form  fSr  he- 
stamir  in  Thelemarken  hestann,  in  Hallingdal  hestadn,  im 
Drontheimschen  hestainn.  Vgl.  Munch  og  Unger  det  oldoorske 
sprogs  eller  Norrönasprogcts  grammatik  §.  83  am  ende.  B«h 
spiele  dazu  finden  sich  ferner  in  Ivar  Aasen  pröver  af  landsmaa- 
fet  i  Norge  s.  26  olbogadne  für  albuerne,  huldidna,  s.  27:  bjrg- 
dadne  für  bjgdamir  bygderne,  kjellaradne,  s.  29 :  kveldadne,  da- 
ladne,  fingaradn'.  Aber  aacb  für  den  ubergang  de«  1  aeilwr[fc 
d  finden  sich  in  den  norwegischen  mundarten  unzweifelhafte  bd> 
spiele;  so  geht  das  doppel-l  in  der  mundart  von  Sogodal  (Ivar 
Aasen  s.  29;  in  dl  über,  beispiele  dafür  bieten  sich  in  kadla  för 
kalla,  fjedPe  für  fjell,  bergatrodli  für  bergatröll,  skaralydUngen 
für  skarafyllingcn ,  gudl  fSr  gull,  fudfe  für  füll.  Aber  in  Sae- 
tersdalen  geht  dies  doppelte  l  in  doppel-d  ober,  so  (Aasen  8.49) 
adda  für  alle,  s.  50:  padd  für  pall,  fjödd  für  fjell,  idde  für  iUe, 
s.  51 :  kadde  für  kalle.  Es  kann  hiernach  jedenfalls  über  den 
wirklichen  ubergang  von  l  in  d  kein  zweifei  mehr  sein,  nur  ver- 
dient allerdings  bemerkung,  dafs  hier  nur  der  ubergang  dea  dop- 
pel-l in  dieser  weise  sich  zeigt  und  dafs  derselbe  auf  dem  stre- 
ben nach  dissimilation  zu  beruhen  scheint.  Daher  wird  dem 
aach  schliefslich  der  Wechsel  von  11  und  Id,  wie  er  sich  im  dJ^ 
nischen  findet,  z.  b.  in  fuld  für  füll,  in  falde  für  falle,  kjeUer 
für  kjeller,  bold  für  boU  =?  ball  u.  s.  w.  hieher  sa  sieben  adn, 
der  bisher  durch  antritt  eines  parasitischen  d  zu  erklfiren  sehien, 
aber  offenbar  ebenfalls  im  streben  nach  hörbar  maohang  des  dop» 
pellauts  seinen  Ursprung  hat.  Id  aus  11  ist  dann  bekanntlich  aadi 
im  holländischen,  englischen  und  niederdeutschen  h&ufig,  s.  b.  in 
boll.  alderbeste,  kelder,  e.  eider  für  ags.  ellam  u.  a.  Die  frage, 
ob  auch  das  einfache  l  in  d  übergehen  könne,  ist  dadarch  frei- 
lich nicht  entschieden,  doch  sprechen  die  eben  angefahrten  Wk 
für  die  bejahung;  namentlich  wird  man  den  Übergang  von  1  io 
d  nach  kurzem  vokal  unbedenklich  annehmen  dürfen. 

A.  Kahn. 
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Romanische  elemeate  in  den  langobatfdisdiäi 
gesetxen. 


Verbom. 

Wie  in  den  verschiedenen  romanzos  als  analjtiBchai 
sprachen  pr&positionen  sich  Tielfiudi  an  stelle  der  casus 
gesetzt  haben:  so  anch  lösen  sich  in  ihnen  riele  Tcrbal- 
fiMrmen,  die  im  latein  synthetischen  Charakter  trugen,  wie- 
der in  umschreibende  bfldongen  auf  mit  anrriKaren, 
Z.b.  erlischt  unter  den  genera  die  gssaBmts  passiTform 
ttebal  deponens,  das  part.paaB.  aosgeschlossen.  Depo- 
nratia  erhalten  gans  einfiMsh  actiffinuien,  wie  schon  Strure 
(lat.  decl.  und  oonji^.  s.  93 %g.)  ein  xahlreidies  beer  Ton 
lateinischen  verben  zusammengebracht  hat  zugleich  mit 
activ-  und  deponentialform.  Z.  b.  p.  72:  Si  bominem 
eteratUem  (iterantes  p.  143  Ton  iter*))  cavalltts  aut  quis- 
levit  peculius  (vieb)  secutus  iuerit  (also  noch  pass.;     it 

segttUo^  erfolgt). Nam  (jedoch)  si  seqmere  (ital,  segmre^ 

franz.  suwre)  cepit  (coepit)  et  se  de  ria  tumami  (s.  Diez 
etymol.  wdrterb.,  mit  dem  schon  sehr  früh  nachweisbaren 
ausdrucke  tomare^  frz.  tammer  im  sinne  von  „drehen,  wen- 
den**; laL  drechseln,  eig.  —  durch  reiben  —  abdrehen;  ilal. 
demarse  vom  wege  abkommen,  disviato  verirrt),  nulla  sit 
culpa  illi,  quem  sequere  cepit  —  P.  168:  De  clusas  (it. 
Mu$a)  quae  disnipte  sunt  {dirotto  zerbrochen,  von  dirom- 
pere,  disrampere),  restaoreotur,  et  ponant  ibidem  custo- 
diam  u.  s.  w.  Cltisa,  nach  Adelung  angustior  roontium  adi- 
tus,  klause,  soll  an  unserem  orte  ohne  zweifel  die  „befo- 
stigung  eines  engpasses^  bezeichnen,  mittelst  deren  letzte- 
rer gleichsam  verschlossen  werden  kann.  Es  wird  fortge- 
fahren:  ut  —  neque   extranei   possint  ingredere  (doch   tw- 


*)  Statt  itineran*  Salvian.  wandernd,  nicht  zu  iterare  von  ilei^utn.  Am-Ii 
fipanz.  errer,  reisen,  Diez  gramm.  II,  892  u.  h.  w.  daher,  indem  die  nUo 
form*  edrar  assiinilation  hcwoist  und  horleidinj?  aiin  Ut.  errarf  v«'rhif»i«t. 
Diez  etym.  wörterb.  b.  619. 

Zeitschr.  f.  v^l.  sprachf.  XIII,  2.  (J 
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gredilur  p.  64)  in  provincia  nostra  (acc).  9)öie  active  form 
Ton  aggredior  wird  aus  dem  Plautus  aufgefbbrt*  Strome 
8.  101.  —  P.  18,  tit.  273:  Si  servus  intra  provincia  vaga- 
eerit^  wie  schon  im  alten  latein  neben  vagor  eine  activ- 
form  hergebt.  —  F.  66:  Si  —  homo  peregritaeerit  (peri- 
clitatus  fuerit).  —  P.  110:  adortavit  (Papa  —  per  saam 
epistolam)  d.  i.  adhortatus  est,  vgl.  Struve  s.  101,  wird  p. 
219  durch  aßrmavi  (gekürzt  aus  affirmavit)  giossirt,  was 
it.  affermare  wird  sein  sollen :  „befestigen,  bestärken^  (we- 
niger in  der  meinung,  als  im  entschlnfs;  lat.  firmare  er- 
muthigen):  ut  talem  (statt  tale)  conjugium  fieri  nullatinos 
(giossirt:  imUo  modo)  permitteremus.  —  P.  114:  pigs§erit 
eam,  der  pfände  sie  aus,  nehme  ihr  ein  pfand  (niofal,  da 
es  sich  um  eine  freie  handelt:  sie  selbst  asmn  pfimde). 
Es  sollte  eigentlich  das  deponens  (pigneratus  fuerit  p.  102) 
pignerari  stehen,  was,  medial  gedacht,  s.  v.  a.  sich  snm 
pfände  nehmen,  indem  das  act.  pignerare  (it  mit  o:  pi- 
gnorare,  wegen  des  zwiefachen  pigneris  oder  pignoris  im 
latein)  vielmehr:  „ein  pfand  geben^  bezeichnet.  —  P.  134: 
ut  homo  filium  suum  meliorare  et  remunerare  possit,  qni 
ei  melius  servierit,  d«  h.  nicht:  verbessern,  trotzdem  da& 
auch  illos  posteriores  —  meliorem  (jeden  einzelnen)  fiu^ere, 
sondern:  besser  stellen,  bevorzugen,  z.  b.  [ad?]  tertiam 
partem  substantiae  (des  Vermögens).  Das  sp&tere  latein 
hat  übrigens  auch  schon  eine  activform  statt  remuneror 
aliquem,  beschenken,  und  daher,  wie  hier,  das  part.  rernn- 
neratus,  beschenkt.  —  P.  19:  Si  quis  piculium  de  dam- 
num  (eines  ihm  angerichteten  Schadens  halber)  ad  clausora 
minaverit  (wegtreibt  und  einsperrt)  s.  Freund  und  Kaoleii, 
Sprachverwirrung  s.  97.  Auch  Edict.  Liutpr.  p.  133:  Nam 
si  pulsatus  fuerit  (angeklagt)  quod  iniquo  animo  (böswil- 
lig) plus  quam  (also  hier  nicht  das  sonstige  de)  suam  (sua) 
animalia  miimssit^  satisfaciat  ei  (dem  kläger)  solus  (wohl 
blofs  statt  solum,  nicht  etwa:  er  allein,  ohne  eideshelfer) 
ad  eeangelias  (fem.;  durch  schwur  auf  die  E.).  ItaL  me- 
narey  franz.  mener  Diez  et.  wörterb.  —  Patt  nach  Struve 
„sehr  selten  als  act.  ^.     Bei  Vesme  p.  83:    De  liberis  de 
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quibas  constat  XXX  annis  in  libertate  sua  permansissit 
(etwa:  ut,  wie  er,  als  einzelner,  oder  inf.  -isse),  nulla  p^r 
pngna  (acc.)  patiatur  yiolentia,  wahrscheinlich  doch  nicht 
passivisch:  gewalt  werde  erduldet,  sondern:  der  erdtdde 
keine  gewalt  (nulla  v.  als  acc.)*  —  P.  84:  Per  pugnam 
Don  faticetur  (c  statt  g),  werde  nicht  belästig^;  und  kurz 
vorher:  et  cognitum  fuerit  quia  (dafs)  ejus  possessio  fuit, 
post  trigenta  annorum  curricula  pugnam  non  proveniat. 
Kaum  mit  weglassung  von  in  vor  pugnam:  braucht  er  kei- 
nen kämpf  einzugehen.  Vielmehr  pugnam  ftlscblich  als 
8ubj.:  erwachse  daraus  (ftr  ihn)  kein  kämpf,  vgl.  p.  120 
no.  11:  postea  etMuIat  exinde  pugna.  —  Passivisch  supra- 
.^ti  uropipqui  parentis  (nom.pl.)  p.  101,  obbenannt,  wie 
im  spftteren  latein  praefaius^  vorher  erwähnt.  It.  soprad- 
detto,  soprascritto  u.s.w. —  Umschreibungen  des  passives 
mittelst  fieri  und  part  prät.  pass.  nach  analogie  unserer 
bildung  jenes  genus  durch  werden,  welche  schon  ins  alt- 
'hochdeutsche  u.  s.  w.  (ja  theil weise  ins  gothische)  zu- 
rflokreicht  (s.  Grimm  IV,  21  vergl.  mit  12;  Diez  III,  185 
flQSg.  1),  sind  in  den  gesetzen  der  Langobarden  keine  un- 
gewöhnliche erscheinung.  lUe  autem  —  qui  ipsam  mulie- 
fem  alienam  adulteraverit  quanquam  cum  vir  (st.  viri)  ejus 
.consensum  (obgleich  mit  ihres  mannes  einverstftndnifs,  auf 
dessen  anstiften?),  fiat  traditus  in  manus  ad  parentis  (den 
verwandten)  ipsius  mulieris  p.  141.  —  P.  117:  De  gaMin- 
dÜM  (gefolgschaft;  nicht  wie  unser  jetziges  gesinde)  vero 
nostris  volumus,  ut  quicunque  minimusimus  (auch  bei  Ar- 
nobius,  it.  mMmi$simo\  der  geringste)  in  tali  ordine  occi- 
sas  fuerit,  pro  eo  quod  nobis  deservire  vedetur  (bei  uns 
gleichsam  in  dienst  steht),  CG  solidis  fiat  conpositus  (werde 
gehülst),  secundum  qualis  persona  fuerit.  Ital.  secondoch^ 
aono  oneste  e  utili,  nachdem  die  Sachen  gut  und  nütz- 
lich sind  —  werden  sie  gesch&tzt.  —  Vergl.  p.  120  juxta 
quaUs  causa  fuerit  —  P.  120:  non  (ne)  fiat  ipsa  causa 
per  pugna  judicata  aut  finita,  —  Quod  ipsum  malum  per 
ipsum  fiet  inquoatum  (inchoatum)  verübt  wird,  wie  p.  120 
qui  ipsut  (spfttlateinisch   nach  analogie  von  illud)  malum 

6* 


84  Pott 

agit  im  gegensatz  des  consiliator.  Qiii  hoc  malum  facere 
temptaverit  p.  110  vgl.  140,  wie  it.  malfattore  übelthäter. — 
P.  128:  Si  deinceps  causa  emerserit,  sie  deveat  fieri  ter^ 
minata,  sicut  nunc  stataere  visi  sutnus  (wir  geruheten,  no- 
bis  yisum  est,  placuit).  —  P.  1 26 :  Et  ipsa  meta  (geschenk 
an  die  braut)  sub  aestimatione  fiat  data  et  adpraetiata, 
ut  nnllo  tempore  exinde  intentionis  (Streitigkeiten)  aut  cau- 
sationis  procedant.  —  Es  verdient  indefs  beachtung,  wie 
„fieri  nur  noch  im  walachischen  und  zwar  defectiv  vor- 
kommt".   Diez  n,  122. 

Als  reflexiva:  P.  148:  Si  quis  sciens  se  perjura- 
terit  vielleicht  nicht,  wie  it.  spergiurar-si,  sondern  se 
sciente,  wissentlich.  P.  15:  Si  quis  se  desperaverii  de 
filiis,  was  zufolge  p.  43  bedeutet:  daran  verzweifelt,  kinder 
zu  bekommen.  Ebenso  mit  reflexiv -pronomen  ital.  dispe- 
rar^si  di  alcuna  cosa,  allein  disperare  activ:  in  Verzweif- 
lung bringen.  Frz.  disesp^rer  de  qch.^  an  etwas  verzweifeln, 
aber:  se  disespirer  in  Verzweiflung  gerathen.  Si  quis  $e 
disperaeerit  aut  propter  senectutem  aut  propter  aliquam 
infirmitatem  corporis  [quod  weggelassen?]  filius  (-os)  non 
possit  habere.  —  Ferner  p.  52,  nachdem  der  fall  gesetzt, 
si  —  parentes  eam  (die  tochter  nach  dem  tode  des  man- 
nes)  ad  se  recollegere  (zurücknehmen,  vgl.  no.  174,  ital.  ri- 
cogliere,  eintreiben,  einfordern,  franz.  recueillir)  voluerent, 
reddant  praetium  cet.;  tunc  illa  absque  morgincap  aut  ali- 
quit  (acc.  statt  abl.)  de  rebus  mariti  revertatur  sibi  (vergl. 
reverto-r,  dessen  r  reflexiv  =  se,  neben  trans.  reverto)  ad 
parentes.  —  Et  (filii)  eadant  sibi  (it.  andar-«i)  ubi  (it,  ove, 
dove,  wohin)  voluerent  liberi  (als  freie).  Vgl.  p.  54  res  ad 
donatorem  reeertantur,  —  Auch  p.  46.  48.  56:  sit  sibi  con- 
tempttis  (nicht  etwa  von  contemno,  sondern  contentus  p. 
27),  er  sei  damit  zufrieden,  lasse  es  damit  genug  sein,  er- 
innert an  it.  contentarsi,  sich  zufrieden  geben.  Die  Schrei- 
bung wie  in  tempio  statt  tento  (eigentlich  pröfrmg  des  bo- 
gens  durch  spannen),  fQr  welche  verirrung  Ebel  zeitscbr. 
IV,  442  vergebens  auf  andere  herleitungen  sinnt. 

Causativ  für  lassen,    nicht  als  blofs  nachgebendes 
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zulassen  (sinere,  frz.  laisser),  sondern  als  positives  veranlassen 
(frz.  faire,  also  eigentlich  machen  dafs — ,  lat.  jubeo  fieri  durch 
befehl  oder  sonstige  anregung).  Solche  beispiele  mit  inf. 
zeitschr.  I,  314.  Bei  Vesme  p.  148  ambulare  (eam)  fecis- 
Sit  ventnlafste  sie  zu  gehen.  So  desgleichen  z.  b.  bei  Ade- 
lung im  glossar  v.  Matto:  Juro  dare  (selbst  zu  geben)  vel 
dari  facere  (geben  zu  lassen).  Ferner:  Volumina  rex  ille 
in  suam  linguam  fecit  (lat  jussit)  ab  optimis  interpretibus 
convcrti.  Schol.  Plautinum  apud  Cramerum,  De  studiis  cet. 
p.  17.  Oder:  Ad  tormenta  rapi  facies^  aus  Caecilii  Balbi 
de  nugis  philosophorum  quae  supersunt.  Ed.  Woelfflin, 
angefahrt  heidelb.  jahrb.  1855,  no.  25  &  387.  Sogar,  wie 
franz.  fahre  faire^  p.  132  et  faciai  sibi  eum  servum  operas 
facere  sicut  suum  proprium  servum.  Indefs  kommen  auch 
schon  im  guten  latein  structuren  von  facio  mit  inf.,  wenn 
auch  selten,  vor.     S.  Freund  wörterb.  facio  A.  /. 

FQr  das  aufgegebene  lateinische  futurum  hat  sich 
in  den  romanischen  sprachen  durch  zusammenschweifsen 
von  habeo  als  auxiliare  mit  dem  infinitiv  des  concreten 
verbums  davor  eine  neue  form  wieder  erzeugt  (Blanc,  ital. 
gramm.  s.  359 f.;  Diez,  gramm.  II,  99,  ausg.  1;  III,  255; 
Fuchs,  unregelm.  zeitw.  s.  107),  welche  sich  fast  den  an- 
schein  giebt,  synthetischen  bildungen  des  alterthums  gleich- 
zukommen. Es  finden  sich  dafür  aber  in  den  langobardi- 
gehen  edicten  bereits  ausätze.  Z.  b.  p.  144:  Hoc  autem 
rei  veritas  (als  wahre  thatsache)  pervenit  ad  nos,  quod 
(da(s,  f&r  acc.  c.  inf.)  quidam  homo,  diabolum  instigantem 
(acc.  abs.:  auf  antrieb  des  teufeis,  von  ihm  verführt)  di- 
wUsii  (conj.  plusqpf.,  obschon  es  perfectum  sein  sollte)  ad 
servum  «lienum:  Veni  et  occide  (wie  bei  uns:  komm  und 
thn  das)  dominum  tuum  et  ego  tibi  facere  habeo  (ital.  /ar-d, 
bei  ganz  alten  far-abbo,  far-aggio  u.  s.  w.;  Blanc  s.  413, 
firanz.je  fer-ai)  bonitatem  (ital.  bontä)  quam  volueris.  Jetzt 
im  ital.  far  del  bene  al  alcuno  jemandem  gutes  thun.  Ille 
antem  puer  (bursch)  suasus  (it.  persuaso,  überredet;  also 
pass.)  ab  ipso  intravit  in  causam  illam  malam  (it.  entrare 
in  una  cosa   sich    darauf  einlassen;    etwas   anfangen)^    et 
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hiidem  (vergl.  das  nachfolgende  his  statt  is,  mit  -dem,  ob- 
schon  lateinisch  auch  im  m.  idem  mit  verlnst  von  s,  wie 
dtjudico,  vin?  u.  s.  w.;  s.  pron.)  qui  eum  sucuerai  (mit  aoe., 
wie  bei  uns:  ihn  überredet  hatte,  vgl.  persuadere  aüftum 
Diez  ni,  98)  in  tantam  maliciam  perductus  est,  ut  aetiam 
(etiam)  presentaliter  (anwesend,  nachher:  in  sui  presenciam) 
diceret  eidem  puero:  Feri  dominum  tuum;  et  ipso  ei  pro 
peccatis  (der  sklav  dem  herm;  sündhafter  weise?)  feritam 
(ferita,  Verwundung,  im  it)  fecit.  Et  iterum  dizit  ei  (der 
anstifter  dem  sklaven):  Feri  eum  adhuc  (noch  mehr;  it. 
ano-ora);  nam  si  non  eum  (wenn  aber  — ),  ego  te  ferire 
habeo  (ital.  ferir^d^  ich  werde  schlagen).  Eine  naohah- 
mung  des  germanischen  passivs  scheint  enthahoB  in  dm 
bald  hierauf  folgenden:  quoniam  consilium  mortis  io  oe- 
culte  [-0,  oder  adverb.  ohne  in?]  fiet  (das  fut:  wird  — 
gewöhnlich  —  gemacht  werden)  concinnatum^  et  aligotieiH 
(g  verlesen  statt  q?  Auch  noch  das  ftltere  n)  perficitur  et 
aliquoties  non  perficitur.  —  Sodann  p.  145  no.  X:  qab 
apparuit  nobis,  quod  si  nos  ipsa  causa  (acc.)  audierimiu, 
Deo  fabentem  (favente),  sine  peccatum  eam  inquirere  ha- 
bemus  (wir  untersuchen  werden;  oder:  können),  et  sie  op 
dinare,  ut  mercedem  habeamus.  —  P.  143:  quia  si  invenis- 
sit  eam  (eine  frau,  welcher  beim  baden  das  kleid  wegge- 
nommen  worden)  pater  aut  frater  —  scandalum  com  eam 
comitiere  habuit  (gleichsam  condit.,  würde  mit  dem  thft- 
ter  händel  gehabt  haben,  oder  gleichsam  mit  moralischem 
zwange:  hätte  haben  müssen)  et  qui  superare  (die  oba> 
band  gewinnen)  potuissit,  unus  alterum  inierßcere  habuit 
Desgl.  p.  140:  Mulier  ipaa  ad  palatium  et  ad  judicis  kor 
buii  proclamare  (hatte  es  zu  —  mufste  —  beriohten); 
ideo  tacere  hoc  nequaquam  debuU  (durfte  nicht). 

Auch  begegnet  man  schon  zuweilen  p  er  iph  ras  ti- 
schen perfectbildungen  mit  habeo^  wie  z.  b.  im  Edict 
Grimoaldis  no.  VIII:  Si  mulier  aut  puella  fiofiMt  habuerU 
(in  erfahrung  gebracht  hat,  d.  h.  weifs)  quemcumqoe  ha- 
bere oxorem,  et  super  ipsam  introierit*)  et  tolerit  ei  mar 

*)  Vgl.  in  rebus  ipsis  (statt  accas.)  introire  (sich  in  b«aUB  Mtsen)  p* 
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146:  Si  qn^  koM 
ciUm,   lUin  Ml 

(aoc  ab«,  t  im^ügmue  Aabolo),  aom  ip^a  aarüli^  ijiim  s^r- 
▼US  ejos  matrimommtmm  kmkH  (geckBcItt  kat^  — 
rimn  perp^raTeiit.  —  P.  112:  Et  si  de  cosMio  ^i 
durcbsteckeDB  mit  jeoiaodeiB)  pntoituit  fberit  (tot  genckü 
gestellt),  satisfiMrimt  (it.  sodiUfmn  g«si^  leisteB;  duck 
schwur  auf — )  ad  eTangriia  (doch  itaL  pQmrejMr  i  aaati 
▼angeli,  wie  per  Dio  =  kl.  per  De«a|,  q^od  DnDni  co^ 
lodium  com  aüam  homiaca  de  ^aa  caaaa  fmttmm  taftaaC 
(ako  hier  aicht,  wie  aooü  aa  eik»  daa  phMqpC  fiscisBet),  et 
ait  adntDB  da  edipa.  —  Ucber  £eae  weise,  teanpoim  der 
Vergangenheit  in  romanisdien  sprachen  an  büden,  s.  nähe- 
res bei  Dies  II,  98;  Hdfers  aeitschr.  DI,  145;  anter  mög- 
licher mitwirfcong  germanischen  einflosses  (Grimm  m,  155). 
Zn  bemerken  ist  fienier  die  s.  b.  mit  firanz.  je  rois  donner 
analoge  Terwendong  Ton  wido.  P.  44:  Ecce  vedis  (vides, 
it.  yedere  mit  e),  qnia  (dafis)  necessitate  conpnlsQS  res  istas 
u»do  dare  (dies  hinsugeben  im  begriflfe  stehe,  ^eichsam 
dran  gehe).    Dies  IH,  207  no.  7. 

Auch  sonst  ist  in  die  tempora  mancherlei,  Yom  latei- 
nischen standpancte,  nngehöriges  oder  rerwirniDg  hinein  ge- 
kommen. Z.  b.  die  redoplication  des  perfects  ist  zu 
gründe  gegangen,  wie  Diez  II,  119  bemerkt.  Z.  b.  1.  Sal. 
p.  80  ed.  Lasp.  neben  dem  richtigen  pependerii  und  dem 
hinten  nach  £EÜscher  analogie  gebildeten  pendiderii  auch 
(ohne  die  schon  in  tat.  compp.  wie  depeudi,  perpendi  man- 
gelnde redupl.)  penderii  und  im  Cod.  Bamb.  pendierit  (als 
ob  nach  IV ;  doch  vgl.  it.  vendd  d.  i.  vendidit).  So  denn 
auch  in  den  langobardischen  edicten  morderity  currerit. 

AuTserdem  hat  die  sigmatische  perfectbildung  im 
italiänischen  gegen  die  gleiche  im  latein  eine  aufHorordent- 


116.  Hier:  und  sie  trotzdem  sich  noch  über  des  mannes  gattln,  oder  iin 
deien  stelle,  eindrängte  —  gleichsam  in  dessen  haus.  Vgl.  umgekehrt  vom 
alia[mj  in  domo  (domum)  ntper  induxerit  (p.  86). 
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lioh  grofse  ausdebnung  gewonnen  (Diez  II,  138.  1).  Der 
grund  hievon  liegt  darin,  dafs  die  ursprOnglicheren  und 
nicht  zusammengesetzten  lat.  perff.  (d.  h.  solche  mit  blo- 
Isem  i  in  1 .  sing.,  in  welchen  oft  nur  die  vokallänge  einen 
schwächeren  ersatz  bietet  flQr  die  weggefallene  redupliea- 
tion),  mit  ausnähme  einiger  stark  verbliebener  (z.  b.  vernii 
3S  lat.  v6ni,  von  venire ;  vidi  und  veddi  neben  präs.  eedere 
=  lat.  videre),  —  und  zwar  als  theilweise  zu  nahe  an  das 
präsens  grenzend,  z.  b.  lat  descendit  präs.  und  perf.  (it 
sc^se)  vgl.  Diez  II,  135  —  dem  ausdrucksvolleren  aprach- 
sinne  nicht  mehr  rechtes  genüge  leistete,  welcher  defshalb 
mit  besonderer  giw  naob  der  schon  im  latein  vorhandeneo 
aushälfe  durch  sigmatische  perff.  (dabei  die  leichter  v«r» 
wischbaren  formen  mit  -vi,  ui  =  lat.  fui  verschmftbeDd) 
griff,  also  gewissermafsen  nach  demselben  principe,  wei- 
chem gemäfs  wir  im  germanischen  schwachformige  bil- 
dungen  in  den  früheren  und  mehrberechtigten  besitz  star- 
ker sich  in  menge  eindrängen  sehen.  Solcher  perff.  aber 
mit  s  wider  das  latein  gibt  es  nun  im  latein  der  Lango- 
barden nicht  wenige.  Äulser  manchen,  die  schon  früher 
berührt  worden,  wie  occiseritj  collexerent  (collSgerint  p. 
142)  noch  z.  h.  preserit  p.  71  statt  prehenderit,  wie  p.  112 
habeat  pro  presura  (it.  presura,  ergreifen,  gefangennähme, 
prehensio)  de  ipso  serto  (des  sklaven)  per  caput  (Dir  den 
köpf,  it.  capo  per  capo  meine  „doppelung^  s.  158)  solides 
duos,  qui  cum  presit.  Das  recht  zu  ergreifen  hat  z.  b. 
auch  der  saltarius  (richtiger  saltuarius  im  latein)  als  grenz- 
wächter.  —  P.  17:  De  servus  (statt  servos,  plur.,  obgleich 
die  congruenz  den  sing,  verlangte)  qui  terminum  effosse" 
rit.  -^  P.  114:  Si  quis  servum  suum  fulfrealem  (ahd.  ori- 
hah  freier  mann.  Benecke  I,  618,  indem  man  dessen  8,  als 
wäre  es  lat.  nominativzeichen,  fortliefs,  oder  nach  weise  von 
Hher-dlis^)  thingaverit  (anderwärts  erklärt  donaverit,  and  also 
wie  unser:  „frei  giebt^)  et  amtind  (frei,  aus  dem  schütze 
entlassen,  mit  priv.  a-,  Grimm  gr.  II,  706)  a  se  fecerit, 
vel  quocunque  modo  (in  jedweder  weise)  eum  a  se  absot- 
serit.   It  prät.  (issolsi  und  assolv^i^  freimachen,  losbinden. 
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£in  anderes  beispiel  im  memoratorio  de  mercedes  (über 
die  Idhne)  comacinorum  Vesme  p.  151:  Et  si  arcum  vol- 
ftril,  pedes  duodecim  vadat  (statt  plur.;  sollen  kommen 
■nf  — )  in  solido  uno  (acc).  In  den  Notae  critt.  wird  aus 
dem  Cod.  Gaelf.  die  lesart  eoherit  angemerkt,  mit  dem 
msatze:  neo  male.  D.  h.  der  Schreiber  setzte  die  gutro- 
vtifmi^  form  —  flbrigens  mit  unrecht  —  in  besseres  la- 
tm.  am.  Vom  it.  eolgere  (volvere)  nämlich  lautet  das  prät. 
vabi^  das  pari,  volto  Diez  II,  141.  1.  Ein  wölbbogen  heifst 
&reo  voUo;  wölben:  fabbricar  a  eoltä  und  z.  b.  eine  brücke: 
V0lgere  on  ponte.  Bei  DC.  volutio,  volta  (fornix),  frans. 
woAiej  TOD  eohere,  voltare  concamerare.  Auch  bei  Ade- 
loBg  €tipml  voUum  i.  fortasse  q.  Caputium  3,  pars  aedis  sa- 
erae,  obi  altare  statuitur,  eoUa  seu  fornice  structa.  Lat.  f. 
wl^lben:  arcum  ducere  s.  Promis  bei  Vesme  p.  246.  —  In 
betreff  des  txidere  (auch  z.  b.  sexcenti  pedes  tadant  per 
ac^dnm  nnum  u.  dgl.)  vergleicht  sich  z.  b.  ital.  la  tal  roba 
ea  (yadit)  tanta  alla  libra,  es  geht  davon  soviel  aufs  pfund. 
Rflcksichtlich  der  comacini  oder,  vielleicht  richtiger  mit 
doppel-m,  cotmnacini  bemerkt  Adelung  im  glossar,  eine 
deutnng  des  wortes  als  gentile  zurückweisend,  es  scheine 
mit  mlat.  mncto,  mattio^  machio  (latomus),  frz.  magon^  engl. 
wiasan  gleichbedeutend,  während  der  Italiäner  nur  fran- 
wuusanej  Freimaurer,  hat  und  vermuthlich  blofs  aus  franz. 
frano^na^an.  Hiefür  liefse  sich,  dafem  die  erste  silbe  in 
commacini  das  collective  com-  sein  sollte,  etwa  geltend 
machen,  dafs  man  so  aus  ihm  eine  geuossenschaft  oder 
sunft  von  maurem,  wo  nicht  gar  bauhütten,  herausbringen 
könnte.  Eine  vielleicht  unüberwindliche  Schwierigkeit  in- 
deb  läge  in  dem  i  von  commacini  gegen  das  ohnehin  doch 
kaum  kurze  o  in  franz.  magon  u.  s.  w.  Promis  in  dem  Ap- 
pendix XI  bei  Vesme  über  das  Memoratorium  u.  s.  w.  sagt 
zu  dem  satze:  Si  vero  macinam  mutaverit  (wenn  man  das 
bangerüst  hat  ändern  —  d.  h.  wohl:  abschlagen  und  auf 
eine  andere  stelle  bringen  —  müssen)  folgendes:  Macina 
sen  machina  nomen  est  lignei  aedificii  artificum  caemeuta- 
riorum,    quod   vulgo  ponte  da  muratore  appellamus.     De 
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hisoe  machinis,  8eu  pegmatibus,  perspioue  Isidoraa  (Orig. 
XIX,  8)  „Mackiones  dicti  a  machinii,  quibas  insistont  pro» 
pter  altitadiDem  parietam^.  Unde  apud  Galloe,  morcnnim 
structores  vocati  ma^ons.  Adsunt  et  glossae  Cavenaea,  obi 
legitur  macina  id  est  pontonem.  Dafs  die  erkl&rang  von 
machiones  aus  machina  falsch  sei,  man  müTste  denn  dort 
ziemlich  unwahrscheinlicher  weise  das  n  von  letzterem  um 
der  epallelie  willen  davon  gegangen  betrachten:  so  viel 
liegt  offen  am  tage,  und  kann  mit  gedachter  herleitmg 
(gleichsam  ein  mann  vom  gerQste)  ich  mich  so  wenig  be- 
fireunden,  als  mit  den  beiden  anderen,  deren  Adelung  a.a.O. 
gleichfalls  gedenkt.  Maeiones  als  vermeintliche  verderbong 
aus  marciones,  so  dals  dieses  von  den  marcuti  (hBmmtHi 
und  mei&eln)  der  Steinmetzen  käme,  will  ihm  selbst  nieht 
in  den  köpf,  mir  aber  eben  so  wenig  die  andere,  als 
w&re  es  kürzung  aus  macerioj  maceriarum  constructor.  Le- 
diglich die  differenz  in  den  vokalen  könnte  noch  einigen 
zweifei  darftber  aufkommen  lassen,  ob  maeiones ^  als  ur- 
sprünglich dem  germanenthum  angehörendes  wort,  dem 
ahd.  nom.  plur.  mezzon,  steinme^^un  (latomi)  entspreche  vom 
sg.  steinmezo ,  Steinmetz ,  it.  (mit  umgestellter  Ordnung  der 
glieder)  taglia-pietre^  Graffll,  911.  Ob  aber  trotzdem  die 
commacini  nicht  gewissermafsen  ein  sodalitium  machinae 
und  überhaupt  bauleute  (nicht  blofs  maurer,  sondern  auch 
zimmerleute  u.  s.  w.)  vorstellen  könnten:  diese  frage  weift 
ich  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  erledigen.  -ItaL 
tnacigno  bruchstein  (also  gerader  unbehauener  stein)  und 
macia  eine  steinerne  wand,  mauer  ohne  (I)  kalk  müssen 
wir  nicht  nur  hierbei,  sondern  selbst  vielleicht  bei  comma- 
cini trotz  ihres  i  zur  seite  lassen,  obschon  doch  mögliche 
analogieen,  wie  contignatiOj  conferruminare  nicht  unerwähnt 
bleiben  mögen.  Die  mühlsteine,  ital.  le  macini  oder  le  smi- 
Gfiie,  vom  sing,  macme  und  macitML,  könnten,  obschon  von 
Steinmetzen  zugerichtet,  doch  auch  vielleicht  als  „masehi- 
nen^  (jetzt  ital.  macchinoy  lat.  machina)  gedeutet  werden. 
Qualvolle  wahll  — 

P.  170:   Becolimus  -—  ut  si   firater   decederii    absqoe 
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filn,  fiHabiis,  et  sorores  relinquerii,  ipsae  ei  heredes  «tfo- 
eedermi.  Von  saccedere  bildet  der  Italiäner  sowohl  sucee'^ 
Mi  als  suecessi  im  pr&t.;  des  relinquerit  mit  o  wegen  bin 
ich  jedocb  in  zweifei,  ob  wir  es  nicht  mit  eonj.  imperf.  zu 
than  haben; 

P.  18  steht  zweimal  fugierit  statt  fbgerit,  und  erklärt 
•dl  das  aas  eindrängen  von  conj.  III  in  IV,  wie  z.  b.  auch 
mit  oqrfpiStruve  s.  200 fg.  der  fall  ist.  So  bedeute  auch: 
Si  qm  foris  provincia  fugire  temptaverit  Edict.  Roth.  no.  3 
berat«  das  iteX.  függire^  frz. /iitr  voraus.  DiezII,132.  Doch 
p.  129:  repeiire  (die  klage  wiederholen,  kaum:  zurQckfor» 
dem,  it.  ridomandare),  obschon  ripetere  bleibt.  — 

BnMiciebat  (embescebat),  wie  die  inchoativa  auf  -isco 
im  itaL  (Diez  IT,  127)  unter  anlehnung  an  partir,  während 
jedoch  das  imperf.  fiariea  (florescebat)  das  sc  aufgiebt.  — 
Zu  der  form  prestaeerit  wird  in  den  Notae  bei  Vesme  p. 
327  bemerkt:  Ita  Verc,  consentiente  Itaiica  verbi  forma; 
presiiderü  Epor.;  prestiterii  Cav.  et  Ma.  Ueber  dies  ein- 
beugen  eines  comp,  von  stare  in  die  scheinbar  regelrechte 
weise  eines  perf.  in  conj.  I  s.  Struve  s.  304  und  für  das 
ital.  Diez  11,  130.  —  Beachtung  verdient  wieder  eine  an- 
dere form.  Lat.  bdtuo^  baiiuo  würde  nach  weise  von  sta- 
tütns  sdn  part.  prät.  bilden  müssen;  und  so  steht  p.  19: 
De  porcario  battuto^  p.  73  battudo^  ital.  battuto  (z.  b.  ar- 
gento  baiMo,  geschlagen  silber),  franz.  batiu,  Walach.  jo 
$im  baiut.  Ascoli,  Studj  crit.  p.  67.  In  it.  battere,  franz. 
baitre  jedoch  ist  das  auch  im  lat.  batui  vorhandene  u  gleich- 
wie QberiiÖrt,  und  so  finden  wir  denn  ein  auffallendes  perf. 
von  diesem  verbum,  z.  b.  p.  137:  aut  eam  battederit  tur- 
piter,  excepto  si  infans  fuerit  pro  honesta  disciplina  (als 
Züchtigung)  ostendendum  (indem  er  ihr  zeigt,  oder:  ad?) 
muliebre  opera  (acc.)  aut  ad  vicium  (it.  vizio,  franz.  vice) 
malum  emendandum  (zur  besserung  eines  bösen  fehlers)  si- 
cut  de  propriam  filiam  suam  (wie  er  es  an  der  eigenen 
tochter  gethan  haben  würde)  et  si  eam  in  indicebilem  (un- 
schicldich,  zu  decet;  oder  it.  indicibile,  unsäglich,  also: 
stuprum?)  operam  quoacta  (coactam)  minaverit  (antreibt?) 
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aut  si  ipsafm]  adulteraverit;  omnia  haec  qui  facere  presump« 
serit,  male  tractata  (it.  maltrattato,  gemi&bandelt)  esse  edi* 
cimus.  —  Ferner  p.  73:  Si  duo  porcarii  inter  se  baitede- 
rent  {(rz.  8^ etitre -bat Ire)  et  scandalum  (zank;  ital.  «cam/ofo 
hier  in  dem^  ihm  unter  anderen  zukommenden  sinne:  Zwie- 
tracht, miföhelligkeit)  comiserent.  Si  quis  porcario  (-um; 
spät  äXr  subulcus;  it.  porcaro^  porcq^jo^  franz.  porcAer)  de 
homine  libero  (fOr  genitiv)  battederit,  ipse  (ich  vermuthe 
stark,  nicht  derjenige  schlagende,  welcher  — ,  sondern  schlaf- 
fere ausspräche  fQr  ipsi""),  er  zahle  dem  herrn  des  schwei- 
nehirten?)  qui  de  curtem  ipsius  exit  (welcher  auf  seinem 
eigenen  hofe  ein-  und  ausgeht;  etwa  formelhaft  fQr  hofbe- 
sitzer),  nam  non  (jedoch  nicht)  de  casa  massari  (statt  -ii, 
sc.  exit)  conponat  solides  XX:  tan  tum  est**)  ut  (nur  ist 
die  bedingung  dafs  — ;  ii.  tanto  che^  solchergestalt  dais) 
porcarius  ipse  ferita  (schlag)  prius  non  faciat  aut  scanda» 
lum  committat  (händel  anfängt  durch  schelten  u.  s.  w.); 
nam  si  fccerit  piagas  aut  feritas,  arbitretur  (werde  die  Sa- 
che abgeschätzt,  als  pass.  schon  vom  lat.  arbiträre,  Struye 
s.  94,  Freund;  it.  arbiträre  einen  schiedsrichterl.  aussprach 
thun)  et  conponantur  (und  die  wunden  mit  gelde  gebüfst). 
Vgl.  p.  37:  De  illos  vero  pastores  dicimus,  qui  ad  KberoM 
homines  (f[)r  dativ;  itäl.  servendo  a/ soldano;  im  rom.  ge- 
wöhnlich mit  acc.  Diez  III,  99)  serviunt,  et  de  sala  propria 
(viehstall?)  exeunt^  was  darauf  rathen  lassen  könnte,  das 
exire  im  obigen  (etwa:  austreibend  —  die  heerde)  solle 
auch  auf  den  hirten  gehen,  nur  dafs  dann  für  ipse  vielmehr 
ipso  (statt  ipsum)  zu  erwarten  stünde.  Ein  anderer  arti- 
kel  ebenda:  Si  infans  parvus  de  massario  (statt  gen.)  oc- 
cisus  fuerit.  Si  quis  infantem  parvolo  (nicht  etwa  Säug- 
ling, sondern  kind,  franz.  enfant)  de  servo  massario  casii 


♦)  Vgl.  nie  (illi)  qui  —  contegit  (contigit)  p.  143  art.  137. 
♦♦)  Ebenso  p.  60:  Tantum  est,  si  ancilla  aut  filii  simul  cum  p»ter(pa- 
tre )  ad  furtum  facicndum  non  ambolaverit  ( nicht  gegangen  sind ) ;  nara  si 
fecerit,  eemclis  illi  cfticiontur,  werden  sie  als  gleiche  behandelt.  W&re  das 
8  in  semelis  nicht:  so  riethe  man  etwa  auf  afliciantur  (vom  mit  a,  nftmlich 
simili  poena)  wie  Cic.  Rose.  Am.  89. 
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(wahrscheinlich  das  a  dreistrichig,  und  somit  in  fbr  eu  zu 
lesen:  it.  cacio^  lat.  cascum;  natürlich  nicht  caso,  lat.  ca- 
sus) facientem  (welches  käse  macht)  occiderit,  arbitretnr 
qualem  (ital.  quale^  welcher,  franz.  quel)  aetatem  habuit  (wie 
alt  es  sei)  ant  qualem  lucrum  (masc.  wie  ital.  lucro,  ge- 
winn, nutzen)  faccre  potebat*)^  ita  conponatur  (gemäfs  ab- 
schltzoDg  des  alters  und  des  von  dem  kinde  eingebrach- 
ten gewinnes).  Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  it.  massaro 
moBMi^j  fflr  gewöhnlich  hausverwalter  (auch  casiere  von 
cm,  bans)  =  DC.  massarius  villicus,  massae  custos,  co- 
lonnS}  Eofolge  Jagemann  im  Diz.  gegenwärtig  in  der  Lom- 
baMei  (also  vielleicht  noch  unter  fortf&hrung  eines  alten 
laagobardischen  Verhältnisses)  einen  p  acht  er  bezeichnet, 
wdcher  f&r  einen  bedungenen  theil  der  producte  die  land- 
gflter  bearbeitet.  Casae  massaritiae  werden  bei  Adelung 
im  ^ossar  den  dominicatis  (den  herrschaftlichen,  d.  h.  also 
wohl  denen,  welche  vom  herren  selbst  bewirthschaflet  wer- 
den) entgegengesetzt.  Im  Edict.  regis  Äistulfi  bei  Vesme 
p.  167:  De  illos  homines,  qui  possunt  loricam  haberent 
piabere?],  et  minime  (und  doch  nicht)  haben t,  vel  minores 
homines  (geringere  leute,  nulla  dignitate  conspicui,  welche 
bedentong  sich  bei  Adelung  findet;  natürlich  nicht:  min- 
derjährige) qui  possunt  habere  (vermöge  ihrer  mittel)  ca- 
vallos,  scuto  (it.  scudo,  woher  auch  franz.  ^cu),  lancea  (acc), 
et  minime  habent,  vel  (und  anderseits)  illi  homines  qui  non 
possunt  habere  nee  habent  unde  congregare  (wovon  das 
zusammenbringen;  der  infinitiv  wie  im  it.  avere  di  che  vi- 
f)ere  zu  leben  haben  u.  s.  w.),  debeant  habere  ( die  sollen 
haben;  so  unser  befehl)  scuto  et  coccora^  d.  i.  ahd.  cohhar^ 
köcher  Graff  IV,  363,  (faoivQct  (buchst.  Werkzeug  zum  yä- 
QBiv).  Man  könnte  erwähnung  des  bogens  vermissen  und 
der  pfeile.  Es  verstanden  sich  letztere  aber  gleichsam  von 
selbst,    wo  vom  köcher  die  rede  ist.     Aufserdem  heifst  es 


*)  Kiun  possessionem  capcre  uuUnmodo  potcbant.  Ed.  Ahistolfi 
p.  170  gleichsam  regelrecht  von  it.  potere  (posse)  das  impcrf.  potera  statt 
UL  poterat  Diez  II,  181.  1.  Dagegen  bei  Vesme  p.  148:  stare  non  potue 
batf  sie  konnte  nicht  stehen,  mit  n  gleichsam  aus  potuit. 
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zum  schiasse  ausdrücklich:  Item  de  mittore  (it.  minori)  ho- 
mines  priocipi  placuit,  ut  si  posdint  habere  (sich  verachaf- 
fen)  scHtum^  habeant  coccora  cum  sagittaa  et  arcos  (statt 
decl.  IV).  Et  stetit  (von  sisto,  wie  aus  no.  I  ib.  zu  er- 
sehen; oder:  es  steht  fest,  es  mufs  darauf  bestanden 
werden,  statutum  est  per  legem?)  ut  ille  bomo  qui  habet 
Beptem  c€uas  nmssariiias  (also  ein  schon  ansehnlich  begfl- 
terter)  habeat  loricam  cum  reliqua  conciatura  sua,  debeat 
habere  et  cavallos.  Also  gleich  einem  vollständig  auage- 
rdsteten  ritter.  S.  DC.  und  it.  conciatura^  die  ausbesse- 
rang,  das  zurichten,  von  conciare  zurichten,  auch  z.  b. 
gerben,  was  ich  aus  lat  conciliare,  zusammenbringen,  V6r> 
raiigen  —  nicht  immer  geistig,  sondern  auch  von  körper- 
lichen dingen  gesagt  —  um  so  getroster  leite,  als  amdmrm 
oon  qualdieduno  (das  d  vom  neutr.  quid?)  mit  conciUar$i^ 
sich  versöhnen,  zusammenstimmt,  und  1  leicht  insuttes 
zweier  i  verklingen  konnte.  —  Ist  nun  baitederU  etwa  sa 
verstehen,  wie  der  znsatz  in  it.  credetie  (credidit),  segmiie, 
coHvenette  u.  s.  w.,  welchen  Blanc  gramm.  s.  353  aus  dem 
t  der  lat.  3.  pers.  sg.  mit  wohllautlichem  vokalischen  aos- 
gange  dahinter  erklärt?  Diez  nachtrage  zu  bd.  11,  131  er- 
innert selbst  an  das  baiiidi  der  lex  Sal.  Vielleicht  gab 
zu  diesen  formen  nur  falsches  einbiegen  in  die  analogie 
reduplicirter  lat.  perf.  wie  perdedit  statt  perdidit  p.  61,  ven- 
didi,  credidi  u.  s.  w.  den  anlafs.  Oder  will  man  dabei  ao 
die  schwache  bildung  des  prät.  im  germanischen  denken? 
Vergl.  altit.  andiedi,  andetti  und  dessen  erklärung  durch 
Grimm  in  Diez  etym.  wörterb.  unter  andare. 

Die  eigenthümliche  form  p.  109.  II:  solidis  qui  perte- 
neunt  (pertinent)  ad  parentes  vel  mundoald,  ohne  daA 
eine  var.  angemerkt  wäre,  erklärt  sich  aus  it.  tengo  (teneo, 
d.  h.  indem  dessen  e  durch  i ,  j  hindurch  sich  zu  g  ver- 
dichtete, et.  forsch.  11,816),  wonach  sich  die  3.  pl.  richtet 
(Diez  II,  134),  also  appartengono  (sie  gebühren),  welches 
also  nur  hinten  durch  verlust  von  t  und  zusatz  von  -o  sich 
davon  unterscheidet. 

Unter  anschlufs  hieran  gedenke  ich  an  dieser  stelle 
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andereo  eigenheit,  wovon  die  langobardischen  gesetz- 
tanunlimgeD  zahlreiohe  beispiele  liefern.  Wir  begegnen 
Bimlkdi  h&ufig  dem  conj.  des  plusqaampf.  in  syntak- 
tifloheB  Verblödungen,  wo  das  iatein  den  conj.  per  f.  ver- 
langte; und  erblicke  ich  hierin,  so  bedQnkt  mich,  nicht 
mit  unrecht  ein  Vorspiel  von  Verschiebung  eben  jenes  lat. 
I).  pkisqnampE,  z.  b.  cantassem,  zum  conj.  imperf.  (frz. 
i)  an  stelle  des,  wegen  leichter  vermengung  mit 
cootrah.  conj.  perf.  (cantarim)  aufgegebenen  lat.  cantä- 
n.  8.  w.  Diez  II,  101  vergl.  97.  Hiebe!  darf  jedoch 
stellt  aofter  acht  gelassen  werden,  wie  unsere  gesetze  in 
der  begreifliclier  weise  hundertfältig  wiederkehrenden  for- 
■Mh  Si  ^nis  ^  fecerit  meines  erinnems  sich  nie  des  conj. 
plneqiiaiDpf.  bedienen.  Um  so  häufiger  tritt  uns  letzterer 
in  anderweiten  s&tzen  entgegen,  und  zwar  namentlich  auch 
in  eolcben,  die  erst  von  gedachter  formel  abhängen  mit- 
tekt  fMod  an  stelle  des  acc.  c.  in  f.,  welcher  mithin  den 
sehr  Ihnlich  klingenden  inf.  prät  auf  -isse  erheischen  würde. 
Man  wollte  aber,  vermuthe  ich,  durch  das  plusqnamperf. 
hinter  perf.  zugleich  die  eintönigkeit  vermeiden,  welche 
ans  einem  perf.  conj.,  abermals  hinter  einem  regierenden 
perf.  oonj.  unzählige  male  gebraucht,  noth wendig  hätte 
entstehen  müssen.  Z.  b.  p.  61  im  tit.  CCLXV.  De  por- 
ianario  qui  super  flumen  portum  custodit,  d.  b.  an  einem 
flnsse  (s.  etym.  forsch.  1, 168  ausg.  2),  wie  umgekehrt  sub 
radioibns  montis,  unten  am  berge.  Also:  ein  hafenauf- 
seher  (vgL  potamophylacia)  und  zoUeinnehmer  (von  portus, 
wie  der  hafengott  Portunus  und  opportunus),  allenfalls 
anch  f&hrmann  (it  portolano)^  portitor^  was  nicht  nur  hier 
der  Cod.  Matr.  hat,  sondern  auch,  abwechselnd  mit  por- 
tonarins,  der  art.  CCLXVIL  Keinesfalls  ist  es  pförtner, 
obsohon  es  äufserlich  nahe  genug  an  it.  porionajo  (nicht 
▼on  portns,  sondern  von  porta,  oder  vielmehr  von  dessen 
ital.  ampliativ  porione^  ein  grofses  thor)  streift.  Im  text 
heilst  es  nun:  Si  quis  portonarium  pulsaverit  (wie  compel- 
lare,  in  jus  vocare,  schon  bei  Ulpian  und  mit  vielen  belegen 
DC),  quod  fogacem  hominem  aut  furem  transposuissit  (dafs 
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er  flbergesetzt  habe,  nach  dem  germ.,  schon  ahd.  Graff 
VI,  299;  it.  traghettare  von  lat.  trajicere),  et  portonarios 
negaverit  (eine  that  läugnen,  it.  negare,  franz.  d^savouer), 
ita  deeernimu8,  at  preveat  (praebeat)  solus  (er  allein,  ohne 
eidcshelfer,  oder  statt  solum,  nur?)  sagramentum  (it  pre- 
stare  o  far  giuramento)  quod  ad  conscientiam  ipsius  non 
pervenissit  (es  sei  nicht  zu  seiner  mitwissenschaft  —  kennt- 
nifs  —  gekommen),  quod  fugitibos  aut  fogaces  transposmi" 
sitj  et  sit  exsolutus  calomnia.  Lat.  exsohere  poena,  ital. 
prO'ScioUo  von  prosciogliere,  prosciorre,  absolviren,  frd- 
sprechen,  als  wieder  aufs  neue  componirt  mit  sdoUo  (lat 
exsolutus;  allein  unter  aufgeben  des  labiales  gebildet),  los- 
gebunden, fig.  frei,  ledig;  Diez  et.  wörterb.  s.  433  auag.l* — 
Mehrere  beispiele  hinter  vv.  dicendi  und  declarandi  p.  142 
fgg.:  Adnuntiatum  est  quidem  nobis,  quod  aliquis  peri^er- 
sus  homo,  dum  se  queta  femina  in  fluvio  lavarit  (unstreitig 
nicht  statt  lavaret,  sondern  lavaverit),  pannns  ejus,  quos 
hibi  (ibi)  habuit  ad  operimentum  corporis  sui,  toius  (aca 
plur.;  it.  tutti,  alle)  tolissit  (statt  hominem  abstulisse),  et 
ipsa  remansisset  nuda.  Das  queta  braucht  nicht  blofser 
Schreibfehler  zu  sein  durch  wegbleiben  eines  i- Striches, 
indem  der  Italiäner  queto  und  quieto^  auch  cheio  Diez  et. 
wörterb.  s.  98.  1,  ganz  ruhig,  stillschweigend  neben  ein- 
ander hat.  Ferner:  Item  perlatum  (gut  lat.  f.  berichtet) 
est  nobis,  quod  quidam  homo  prestedissit  (geliehen  habe, 
eum  praestitisse)  jumentum  suum  (seine  stute,  it.  giumenta 
f ,  frz.  jumente  Diez  11,  20.  1 ;  nicht  in  dem  allgemeineren 
sinne  des  alten  latein)  alteri  homeni  ad  victuram  (zum  fah- 
ren, it.  vettura),  et  pollenus  (fdllen,  frz.  poti/mn ,  aber  it 
poledro)  indomitus  (frei,  ohne  angebunden  zu  sein)  secutos 
fuissit  ipsam*)  matrem  suam;  dum  autem  per  via  ambo- 
laverit  (anakoluth,  indem  der  conj.  nicht  zu  der  direkten 
rede  stimmt,    in  welche   man  später  zurückfallt)  ille  (ver- 

♦)  Man  konnte  sich  etwa  versucht  fühlen,  das  pron.,  obscbon  eincR 
verwandtschaflsnamen  beigegeben,  artikclartig  zu  fassen,  s.  Diez  111,60. 
Allein,  wie  so  oft,  und  alsbald  wieder  ipse  pollenus,  wird  es  nichts  weiter 
ansdrttokcn,  als:  „selbig,  besagt**. 
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dunkelte  aoaspracbe  statt  illi)  qui  eam  ad  saam  ▼icturam 
acceperat  (richtig  das  plosquampf.)  cootegit  (e  statt  i)  ut, 
mfaniii  in  quodam  vico  $tanli$  (accus,  abs.  im  plur.)  ipse 
poUeons  de  calcis  percussissU  (also  hier  schon  an  stelle 
des  lat.  conj.  impf.)  onus  (falsch  f&r  unum,  it .  uno),  et  mor- 
tuos  [-US,  und  das  kind]  est.  De  calcis  (statt  calces  im 
acc),  wie  ebenda  cum  calcem  damnum  fecerit,  instr.  for 
mit,  wie  lat.  oaedere  calcibus  n.  s.  w.  auch  von  thieren. 
Dum  autem  parentis  (it  i  parenti)  ejus  requirirent  (conj. 
impf.;  kaum  s  statt  des  ersten  r  und  perf.)  mortem  ipsins 
infantuli  (entschädigung  verlangten  f&r  das  getödtete  kind), 
et  nobis  retulissit  (hier  ziemlich  parallel  mit  dem  vorigen; 
wahrscheinlich  nicht  der  plur.,  sondern  nachdem  —  der 
hieftlr  bestellte  beamte  —  berichtet  hatte),  ita  prospeximus 
u.  s.  w.  —  Et  do/ninus  ejusdem  servi  vetaverit  quod  ipsum 
furtum  non  fecissit  servus  ejus  (statt  suus).  Velare  hat 
hier  den  sinn  des  hemmens  nicht  von  dem  willen,  sondern 
von  dem  glauben  jemandes;  d.  h.  ist  dasselbe,  was  fQr  ge- 
wöhnlich negare  (läugnen;  nicht  als:  verweigern)  DC, 
und  wird  es  p.  219  durch  letzteres  glossirt.  Die  an  sich 
ungehörige  negation  nan  findet  ihre  entschuldigung  in  dem 
limitativen  (halb  positiven,  halb  verneinenden)  sinne  des 
verbums,  wie  p.  105  ausdrücklich:  negaverit  quod  per  ip« 
Sias  consilium  factum  non  fuissit.  —  P.  120:  Et  si  ipse, 
de  quo  dicitur  quod  suproMcripta  (it.  iopratcritlo ,  obbe* 
sagt)  mala  cansiUassU  (con$igliare  uua  cosa  ad  uuo  im 
it.  Diez  m,  118),  eelare  voluerit  quod  lalem  (»tait  iieutr) 
consilium  nofi  dedissU,  preveat  sagramentum  cum  U^Ketimi« 
aagramentalibus  juxta  (je  nachdem)  qualis  eauMa  fiii^rit  (mit 
mehr  oder  weniger).  —  P.  101 :  Si  qui«  Laiigobardu»  ab 
alio  bomine  —  intererotus  fuerit,  —  et  ipse  qui  occmiu 
foerit  filium  masculinum  non  reliquerit:  quamquam  Alias 
instUmissiwms  (-emus;  besser  allenfalls  das  perf.  iiiHtitui- 
mns)  hcredis  (-es)  sicut  masculu»  (-os)  in  omni  iubitanlia 
(itraftofiM,  vermögen,  ovöia,  gleichsam  das  vorhandene) 
patris  et  matris,  ipsam  conpositionem  volumus  ut  aocipiant 
propinqui  parentis  (-es,  die  nahen  verwandten,  naqli  be^ 

ZcttMhr.  f.  Tgl.  fpnwrhf.  XIII.  i.  7 
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sonderer  bestimmang)  ejusdem  qui  occisus  fuerit. —  P.139: 
Modo  vero  (jetzt  aber),  dam  pravus  (os)  homines  cogno- 
eissimus  (wo  wir  in  erfahrung  gebracht  haben)  talis  (acc.) 
fidiussores  velle  statuere,  qui  nihil  habuerent  (-int),  nisi 
aulnmodo  (solummodo)  personam  suam. 

Das  debeat  steht  im  MA.  oft,  in  scheinbarem  wid^^ 
Spruche  mit  der  determinirten  bedeutung  des  soUens  und 
mflssens,  da,  wo  man  den  ind.  debet  nach  lat.  sprachge- 
brauche erwartete.  Vielleicht  als  jussiver  opt  Griram 
IV,  80,  vgl.  Diez  gramm.  10, 204  (1).  Z.  b.  Vesme  p.  142: 
Et  ipsa  provatio  in  hoc  ordine  deveat  fieri,  die  prftfiing 
möge  (soll)  so  Tor  sich  gehen.  Die  schlufsformel  stabile 
deteat  remanere  u.  dgl.  Mhd.  ich  müese  (ich  solle,  dürfe) 
Benecke  II,  270.  Goth.  viljau  eig.  velim  statt  volo  u.  s*  w. 
Grimm  I,  853. 

Auch  p.  8:  temperavit  (mischte)  venenum,  et  poet  bal- 
neo  (it.  bagno)  dedit  ei  (dem  Helmechis,  Hilmichis)  in  caldo 
(etwa  potu;  wenn  cald^  s.  ▼.  a.  aqua)  bibere.  Schon  alt- 
lat  dare  bibere  (gekürzt  biber)  s.  Freund  und  Krflger  lat. 
gramm.  §.476,  wie  noch  it.  dare  bire  (minder  yerstfiin- 
melt  bevere)^  a-  (zu  — )  und  da-  (wovon  — )  bire.  Vergl. 
Grimm  IV,  100,  jedoch  mit  gerundium:  dare  ad  beoendtm 
dreimal  p.  37.  38,  zu  trinken  geben.  Nisi  ipsa  persona 
(acc.)  tradat  od  occidendum  (lat.  etwa  acc.  des  gerundivs 
ohne  ad)  oder  ad  moriendum.  Edict.  Grimoaldis  no.  3.  Si 
qnis  —  filias  nupto  tradidit  p.  98  ist  gut  lateinisch,  nur 
dafs  nupto  (vergl.  ebenso  p.  102:  quae  jam  nvpto  tradita 
est)  eine  kürzung  ist  aus  dem  sup.  nuptum.  Weiter:  Helme- 
chis, mos  [sobald]  intellexit  quod  malignum  (it.  maligne;  voo 
Sachen:  böse,  bösartig,  schädlich)  eivisset  (se  bibisse),  pre- 
cepit,  ut  et  ipsa  Rosemunda  biberet  invita:  qnod  com  vi- 
bisset  ipsa,  mortui  snnt  ambo.  Reliqui  Langobardi  faeo* 
runt  sibi  regem  nomine  Cleph.  Etwa,  wie  it.  soUewurt  (aus 
lat.  sublevare),  zu  wQrden  erheben,  im  sinne  von:  erhöheii. 
Oder  etwa  specieller:  erhoben  ihn  auf  den  sohild?  L&ottn 
hat  Oberhaupt  manche,  dem  latein  fremde  wenduBgeo  dei 
sinnen  erfahren.     So  auch  bildlich:    Si  quis  foris  in  exsr^ 
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dta  $ediiionem  levacerit  contra  ducem  suum,  was  bei  Za- 
chariae  p.  65  übersetzt  wird:  '£dv  ng  iiio  kv  r<^  atgatip 
araa$v  agy  xatd  rov  orgart^yoi.  Sieb  empören,  einen 
anfrtand  erregen,  ist  ital.  sollevare.  Vgl.  kvare  in  capo: 
sich  empören  (eig.  also:  sich  erbeben).  Ferner:  faidam 
koar€  febde  erbeben,  in:  „Lombarda-commentare,  berausg. 
▼on  AüichOtz^  8.  XX Vn.  —  Zacbariae  p.  77:  *£ccv  ri^ 
öixnßov  HXoTQiov  17  xv^rdgav  tj  ano  dXiag  ccXkorgiaq  xa- 
iäifimrm  Mai  komd  iwyQifiata  Ix&vcjv  ägy  =  Si  quis  rete 
aut  nassam  levaverii,  ant  de  piscatoria  (locus  ubi 
eapiuntur  DC.)  aliena  pisces  tulerit  (abstulerit)  cet. 
baseidinen  scbwerlicb:  die  netze  fortnebmen,  steblen, 
1:  dieselben  aufnebmen,  um  die  darin  gefangenen 
sich  widerrechtlicb  zuzueignen.  Vgl.  piscatores  re* 
tia  fiurcis  MubUtHmt  Plin.  9,  8,  9.  —  P.  143:  prospicere  de- 
boity  in  qnalem  locum  (also  gegen  das  lateinische  mit  acc.) 
M  pmMTtf  (Ober  diese  Verwendung  des  inf.  s.  sogleich)  ad 
atandom;  —  n&mlich  nicht  unter  den  brunnenscbwengel, 
•ob  toUttiam  (vielleicht  unter  wegfall  von  en  vor  m  statt 
kt.  tolleDAnem).  lt.  porsi  in  luogo  comodo,  sich  an  einen 
gaten  ort  stellen;  porsi  sulF  uscio^  sich  an  die  thfir  stel- 
len. lUe  aatem,  cujus  ipse  puteum  (statt  puteus,  it.  pozzo) 
fmtj  ooflam  habeat  calomnia  (anscbuldigung,  klage);  quia 
ei  n  calomniam  ingerimus,  postea  nuUus  permittat  de  poteo 
itto  aqua  levare  (wasser  heraufziehen):  et  quia  omnes  bo- 
meiiis  (it.  uomini)  poteus  (acc.  pl.)  habere  non  possunt,  re- 
itqai,  qui  sunt  pauperis  (-es),  moriuntur  sitim  (it.  morire  di 
seie),  et  iterantes  (iter  facientes)  aquae  necessitatem  (man- 
gd  an  wasser;  vgl.  bungersnoth)  patiuntur. 

Ueber  den  Infinitiv  nach  frage  Wörtern  und  relati- 
▼eii  in  romanischen  sprachen  s.  Diez  III,  208.  1.  Ein  bei- 
•pid  auch  hier  hatten  wir  eben.  F.  117:  Et  si  talis  per- 
fiierit  qui  (per  synesin,  oder  =  quae)  non  habeat, 
oonpositio  (-nem,  wahrscheinlich  abbreviirt  geschrie- 
ben) faeere.  Vgl.  p.  123.  Et  si  talis  persona  fuerit,  ut 
non  habeat,  undö  ipsum  furtum  componere.  P.  139:  Et  si 
if   presenH   babaerit,    unde  dare  (gleichsam  possit)  talis 

7*       ^ 
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fidiussoris  (acc.)  qui  recipiendi  sunt,  eece  bene  (desto  bes« 
ser;  gut;  franz.  eh  bien;  it.  wohlan I:  ebbene  Diez  11,414 
also  nicht  mit  ecco);    si  autem  (lat.  sin)  ipsa  ara  (hora 
zur  selbigen  stunde,  altsp.  es-ora  Diez  II,  391  f&r  lat«  tone; 
im  Boethius  eps-Uor^  sogleich ;  Diez  altrom.  sprachd.  8. 49 
it. ora,  jetzt;  gerade,  eben,  zurstund;  niederd.  up8tand£ 
jetzt)  non  habuerit,  sit  spacium  de  ipsam  toadiam  (bftrgscbaft 
8.  Diez  et.  wörterb.  gaggio  u.  s.  w.)  tres  dies  sine  culpam,  et 
postea  debeat  dare  fidiussores  qui  babeant,  unde  per$olioani 
(▼ollständig  zahlen  können;    hier  also  conj.)  quod  devitor 
dare  debuit.  —  P.  103:  et  deyitor  non  habuerit,  unde  «o^ 
eere.  —  Anderer  art  ist  der  gebrauch  von  acc.  c.  inf.  mit 
fragwörtern  in  rhetorischen  fragen,  wie  z.  b.  Cur  «nim 
relegari  plebem  in  Volscos  Liv.  5,  24.    ErQger  gr.  §.  650. 
Für    den    gebrauch    des  gerundiums  zur  Zeitbe- 
stimmung, welcher  dem  latein  (höchstens  im  abl.  caosal) 
fremd,  dagegen  den  romanischen  sprachen  sehr  geläufig  ist, 
finden  sich  in   unserer  quelle   auch   schon  belege  in  nicht 
geringer  anzahl.     Indefs  keineswegs    mit  der  festen  form 
des  abl.,  sondern  auch,  in  analogie  mit  dem  häufigen  acc. 
(statt  abl.)  abs.,  oft  genug  in  der  (wenigstens  äuTserlich  so 
aussehenden)  gestalt  des  acc,  was  man  sich  allenfalls  durch 
hinzudenken   von  inter   näher   bringen  mag.     Beides  dicht 
neben  einander  p.  80 :  Si  quis  hominem  liberum,  casum  f(h 
cientem  (indem   der  zufall   es  bewirkte,   aus  zufall,  casa), 
nolendo  (und  ohne  es  zu  wollen,  nolens)  ocoiderit  —  P.90: 
De  homicidium  (statt  ablat.)  se  defendendum  (während  der 
vertheidigung,   aus  nothwehr)  factum.  —    P.  117:    qui  s» 
defendendum  hominem  occiderit.    Vergl.  d.  zeitschr.  I,  343. 
Franz.  tuer  qu.  d  son  corps  d^fendant;  also  noch  mit  k  (ad), 
jedoch  vielleicht  nicht  zwecklich  gedacht,  sondern:   gele- 
gentlich  (bei)  der  vertheidigung.  —    Bei  Grimm  gesch. 
8.  693;   6  raff  VI,  679  stoleseyz  (stuhlsitzer;    vgl.  iandsaft; 
truchsefs,    der  die   trüben  setzt)   erklärt  durch:    qui  ante 
obtutus  principis  et  regis  (angesichts  des  —  königs)  mili* 
tes  hinc  inde  sedendo  (sitzend,  im  sitzen,  während  er  sitzt) 
perordinat  (1.  praeordinat).    Ferner  Vesme  p.  140:  Si  qoii 
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dizerit  conjugi  suae  malam  licentiam  dandum  {statt  dando, 
indem  er  ihr  die  böse  erlaubnifs  giebt)  quia  (griech.  ori): 
Vade  (it.  t>a),  cumgumbe  (concumbe)  cum  talem  honiinem 
(mit  dem  und  dem,  it.  un  tal^  manne,  wie  nicht  nur  it. 
uamOy  frz.  komme  statt  vir,  sondern  auch  schon  altlat.).  — 
P.  21:  Si  quis  contra  inimicus  (kaum:  hostes)  pugnandum 
(p.  11  steht  pugnando)  collegam  suum  dimiserit  (im  stich 
lä&t,  it  dimettere,  verlassen)  aut  anstalin  (GrafP  VI,  669 
zu:  Stehleo)  fecerit  id  est  si  eum  diceperit  (dec.)  et  cum 
eum  noo  laboraverit  (und  ihm  nicht  beistand  leistet).  Zach, 
p.  65:  idw  Tij;  —  top  avva&lrirrjv  avrov  (wohl  mit  asper) 
naraJUntf  fj  kfini^rj  (wohl  hunXk^tj  von  ifiTilixat^  dolos  necto) 
rovT§ari  rgonifv  (tergiversatio,  vergl.  versutus)  noitjoy^  xai 
fjiBT  tWTOV  iMti  xoniäa/j  (ngr.  xonid^o)  travailler,  sich  ab« 
mOheo;  hell.  mOde  werden ).  — Ueber  emen,  schon  in  Hö- 
fer^B  seitschr.  III,  136  von  mir  erörterten  acc.  abs.  s.  au- 
Iserdem  Diez  m,  242  und  in  Gregorii  Turonensis  Liber 
de  cursu  stellarum  ed.  Haase  p.  35.  Derartig  p.  139:  In- 
tervementem  vanissima  et  superstitiosa  tel  cupida  (nur 
scheinbar  abl.)  soasionem  et  percersionem  (indem  eine  eitele 
—  aua^o,  it.  svasione,  und  Verkehrtheit  die  weiber  über- 
kam), apparuit  modo  (jetzt)  in  his  temporibus,  quae  inle- 
cita  nobis  —  conjunctio  esse  paruit  (uns  als  eine  uner- 
laubte —  eheliche  —  Verbindung  erschien,  Diez  III,  89), 
quam  (vermöge  deren)  adulte  et  jam  mature  (-ae)  actate 
femine  copolabant  sibe  (sibi,  heiratheten)  puerolus  parvo- 
Ins  (acc.  plur.)  et  intra  (d.  h.  no.)h  unter)  etatem  legeti- 
mam,  et  dicebant,  quod  vir  ejus  (statt  suus;  beides  im  sg«, 
weil  von  dem  jedesmaligen  einzelnen  falle  zu  verstehen) 
legetimus  (ihr  rechter  ehemann)  esse  deverit  (müsse,  debe- 
ret),  dum  adhuc  se  cum  ipsa  miscere  (sich  fleischlich  ver- 
mischen, carnis  comixtio  p.  140;  fiiypvfii)  menime  valerit 
(valeret).  —  P.  129:  Si  quis  pro  causam  suam  aliquid  ju- 
dioi  aut  ad  (statt  dativ)  qualemcunque  locopositus  (Stell- 
vertreter, vergl.  lieutenant)  vel  fidelis  (getreue;  ungenaue 
Verbindung  des  plur.  auf  -us,  -is  statt  6s,  ^  mit  dem  sg. 
qualemc.)  regi   (statt  regis)  dederit,    et  viveniem  e^m  (so 
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lange  er  lebt,  bei  seinen  lebzeiten;  indefs  hier  nicht  noth- 
wendig  absolut,  d.  b.  adverbial  Diez  III,  243 ,  sondern  als 
Tom  verbum  abhängiger  acc.)  requisierit  dicendo  (indem 
er  behauptet),  qnod  liberatum  non  sit  (nicht  zurflck gelie- 
fert, welches  deutsche  wort  daher,  gleichsam  als  be- 
freiung  von  —  dem  schuldigen),  faciat  illi  (statt  e,  oder 
zu  ergänzen:  judex  u.  s.w.)  justitiam  post  quantuscwnque 
(quautos  i.  e.  quot,  nach  wie  viel  jähren  immer)  annos  re- 
quisierit. Nam  (jedoch)  si  post  mortem  ejus  filius  aut  he- 
redis  (st. -es;  beides  acc:  des  richters  söhne  oder  erben) 
pulsaverit,  sie  statuimus,  ut  si  viventem  patrem  pulsavit 
(wenn  er  schon  den  vater  des  zuzweit  beklagten  bei  des 
ersteren  lebzeiten  verklagte)  proclamando  ad  regem  (unter 
berufung  an  den  könig)  aut  compellandam  (wahrscheinlich 
-um,  oder  indem  er  klage  anstellte)  per  tales  homines,  qoo- 
rum  fedis  amroittitur  (deren  fides,  it.  fede^  zulässig  ist, 
adm.)  —  faciat  (sg.,  d.  h.  deijenige,  den  es  betri£ft)  ei  filii 
aut  heredes  (seien  es  nun  söhne  oder  sonstige  erben)  jo- 
stitiam.  Non  habeat  fagundiam  filius  aut  hereUi  (aco.)  re- 
petendo,  das  recht  von  den  söhnen  oder  erben  es  zurück- 
zufordern, nisi  sit  sibi  contemptus,  sondern  er  sei  zufrie- 
den, beruhige  sich  dabei  (it.  contentarsi).  Verba  des  fo^ 
derns  stehen  auch  mit  dem  acc.  (sonst  dativ)  der  person, 
sofern  kein  sächliches  Substantiv  vorhanden  ist.  Diez  IH, 
120.  —  post  anni  spatium  facundiam  non  habeat  repeden- 
dum  (statt  repetendi).  Aehnlich  in  no.  II  nicht  nur:  nol- 
lam  facundiam  habeat  requirendij  sondern  auch:  dum  ser- 
vus  advixerit  (das  ad,  um  adhuo  mit  anzuzeigen). 

Das  soll  uns  ein  anlafs  sein,  noch  einige  gebrauchs- 
weisen  des  gcrundiums  und,  an  seiner  statt  im  genitiv, 
den  Infinitiv  hinter  Substantiven  zur  besprechung  zu 
ziehen.  Z.  b.  p.  131 :  Nulli  sit  licentiam  (wahrscheinlich  ana- 
koluth,  indem  der  Schreiber  im  köpf  hatte,  nullus  habeat 
geschrieben  zu  haben)  conjugi  suae  de  rebus  suis  amplios 
dare  (statt  dandi)  per  qualemcumque  ingenio  (unter  irgend 
einem  titel)  nisi  (aufser  was,  oder:  sondern  nur)  qnod  ei 
in  diem  votorum  (am  verlobungstage,  it.  giomo  delle  spoo- 
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HÜttde)  in  m§pßo  (so  —  oder:  als;  s.  Adelung;  i.  q.  met», 
•••p.)  et  morgiDcap  dederit.  —  P.  139:  Si  vero  amplias 
dihUTerit  fideJQteorie  (aco.)  dandum  (statt  dare,  versobiebt 
SB  geben).  Unter  den  sabstantiTen  selbst  sind  einige  selt- 
sam genug,  om  gleicbfalls  der  erl&aterung  zu  bedürfen* 
▲ho,  was  meint  man  su  facundia  selbst?  Lat  fdamdia, 
wofalredenbeit,  b&tte  an  den  eben  genannten  und  an  meh- 
renn  andsren  stellen  des  langobardischen  gesetzbuches  auch 
niehl  enCfrmt  einen  vernQnfligen  sinn ,  trotz  der  facundia 
hfmmdi  p.  114.  In  dem  sinne  von  facultas^  den  es  (s. 
DC.)  im  MA.  nachweislich  oft  besitzt,  hat  man  es  sich 
ak  VOD  faeere  (Tielleicht  in  einem  gerundivum  auf  nrndui) 
sosgahend  gedacht  mit  der  Vorstellung,  dafs  es  die  fthig^ 
Ut  eei  etwas  zu  thnn.  Möglicher  weise  unter  sch&rfe- 
nm  UnUioke  nach  dem,  was,  auch  mit  rOcksicht  auf  das 
redii,  Piqpm.  Dig.  50,  16,  218  bemerkt:  Verbum  faeere 
omMm  oomino  faciendi  causam  complectitur,  donandi,  sol- 
vmdi,  jadieandi,  ambulandi,  numerandi.  So  nun  auch  p. 
103s  Nam  (jedoch)  si  nee  cautio  fuerit  intra  decem  an- 
noa  bea  (bis)  renovata,  neque  principem  vel  judicem  (statt 
dalrr  oder  unter  hinzudenken  von  ad)  ostensa  sibe  (sive) 
manefestata  nsque  ad  XX  annos,  juvemus  (v  statt  b),  ut 
creditor  posmodum  (schon  im  altlat.  pos  statt  post;  vergl. 
frz.  depme  ohne  t)  et  nullam  habest  facundia  (acc.)  devi- 
toribna  suis  requirendum  (ebenso  p.  132  no.  V;  st.  ad  r., 
oder  reqnirendi).  Devitoribus  ist  nicht  etwa  ablativ  unter 
erginzung  von  ab  (verlangen  von  — ),  sondern  dativ  der 
person,  wie  er  in  romanischen  sprachen  bei  bitten,  for- 
dern, fragen,  z.  b.  quaerere^  erfordert  wird  Diez  in» 
119.  —  P.  132:  Si  —  usque  modo  (bis  jetzt)  tacuerunt, 
taceant  et  in  aniea  (it.  per  innan*i  hinftihro):  et  nuUam 
habeant  contra  eos,  qui  poseedU  (jedesmal  einen  solchen, 
der  besafs;  welshalb  bei  dem  herausgreifen  eines  einzel- 
nen, gleichsam  ezemplificirenden  falles  aus  der  allgemein- 
heit  der  regel  kein  plur.  nöthig.  Vgl.  Diez  III,  cap.  10) 
per  XXX  annos  fagundiam  loquendi  (hier  also  freiheit, 
das  recht,  zu  reden;    danach  vielleicht  sp&ter,  auch  allge- 
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meiner  auf  das  tbun,  facere,  angewendet)  Meendo  (indem 
er  sagt)  qiiod  exherede  (-s)  esse  debeant,  ni$i  (sondern) 
qnod  per  XXX  annos  possedernnt,  possedeant  (wiederhin- 
einfallen in  den  plur.).  Vergl.  ahd.  96  sprehhane  loquendi 
(licentia)  und  sprehhanes  (fandi)  Graff  VI,  371. 

Im  DC.  befindet  sich  unter  pontißcium  (d.  h.  priester- 
thum,  pontificat)   wunderlicherweise   auch  die  bedeutong: 
^Poiestas^  jus.     Arnobius  junior  in  Psalmum  68.     In  por- 
tis   ergo    hi  accipiunt  Pontificium  judicandi  et  corripiendi. 
Utitur   praeterea  in  Psakno  113^.     Dafs  hierin  eine  ziem- 
lich willkürliche  bildliche  anwendung  des  wortes  vorliege, 
hergenommen   von   der  grofsen   machtfQlle  insbesondere 
des   papstes   als  pontifex  maximus,    wäre   doch,    wie  mir 
scheint,  eine  etwas  sehr  kühne  Voraussetzung.    Mindestens 
möchte  ich  daran  festhalten,  man  habe,  wie  bei  facundia, 
so   bei   pontificium    eine  falsche  etymologie   im  sinne  ge- 
habt.    Also,   wie  potestas  (aus  potent-tät),  potentia,  aus- 
gehen  von   potens   mit  facere  —  mit  welchem  modus  das 
adj.  z.  b.  Ulp.  Dig.  16,  2,  10  verbindet.    Potestatem  habeat 
eos  ambos  occidendi  p.  52.  —    In   solcher  weise  nun  s.  b. 
p.  114:    nam   si   intra  XXX   annos   possessio   ipsa  fuerit, 
pontificium   habeat    cum   monimen  suo   dicendum  (statt  -i) 
quod  voluerit.    Ebenda:  et  dixerit  quod  ei  monimen  abseo- 
tatum  (abhanden  gekommen)  fuissei.   D.  h.  die  documente, 
munimenta^    i.  e.    instrumenta,    quae   causam  muniunt.  — 
P.  115:   Non   habeat  ponfeficiutn,   qui  emit  aut  infidudatiit 
(hier:  als  pfand  empfing),  quod  dederat  requirendum  (st.  -i}. 
Kurz   vorher:    cuicumque  vindederit  aut  infiduciaverit  (in 
fiduciani  seu  pignus  dederit).  —    P.  53:  Si  quis  sine  here- 
dis  mortuus  fuerit  et  res  ipsius  ad  curtis*)  regis  pervene- 
rit,   nee   donato   nee  prestito  (st.  um  im  acc;    weder  das 
geschenkte  noch  geliehene),   quicumque  ipsius  mortui  (aas 
irgend    einer    schwer   erklärlichen   fahrlässigkeit    statt  ipsi 
mortuo)  dedit  aut  prestetit,  non  (prohibitiv  statt  ne)  habeat 


*)  Ebenso  p.  50,    no.  201.  52,   no.  210.     Da  doch  kaum  plur.,  etwi 
das  -ig  durch  schuld  des  gen.  regis? 


paniefieiMm  rgfutrgiirfi  (dms  recht,  es  zoHldaafimlero);  quia 
postquam  ad  auumiii  regia  perrenh,  iennioaiD  pasmü  et 
sine  deTitam  aot  aliquam  rep^tioDein  eecMÜl.  V^  p.  79 
ad  curtem  regia  eedäsrü.  Bei  posuit  ist  kaam  rez  m  er- 
gänzen; sondern:  setzt  dieser  act  der  sache  ein  zieL 
Vgl.  it.  impor^  par  fine  a  taia  cosa  (finem  imponere  rei) 
einen  streit  endigen,  por  tenmni  a  qualckedumo,  gewisse 
bedingnisse  vorschreiben,  schranken  setzen.  Am  schhiTs: 
und  ist  dieselbe  ohne  schuldenbelastong  oder  irgend  welche 
rflckfordemng,  wie  p.  54,  no.  224  §.  1,  an  den  kteig  ge- 
fallen. Vgl.  heimfidl  eines  lehns,  it.  feado  ricaduiOj  von 
ricadere.  Ital.  quella  terra  cade^  tocca  in  sorie  al  mag- 
giore,  dies  gut  ftllt  auf  den  ältesten.  Lat  oufere  dUcm^ 
gleichsam  als  loos,  zufiülen.    Vgl.  mnxuv. 

Als  beispiel  der  modernen,  vielleicht  ihrer  volltönen- 
den nnd  nnr  wenig  verbrauchten  form  wegen  in  aufnähme 
gekommenen  participia  auf  ütus  p.  91:  De  servo  foris 
provincia  (aufser  landes)  venduto.  Allein  trotzdem  p.  92 
noch:  de  caballo  aut  alias  res  perditas  (it.  perduto,  franz. 
perdu).  —  Sodann:  de  frea  (eine  freie)  alterius  movita^ 
was  zufolge  p.  127  vom  movere  de  casa,  ubi  inhabitat  zu 
verstehen  ist.  Auch  p.  40  vom  bäume,  den  der  wind  be- 
wegt.   Vgl.  ital.  movitivo  (frz.  motive),  movitore,  moüibile. 

Pott. 

(FortsetzaDg  folgt.) 
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Consulere,  consul,  exsul,  praesul. 

In  ihrer  alten  zeit  sagten  die  Römer  mit  o  statt  dee 
spftteren  a  consolere,  consol,  exaol  (s.  Corssen  voka- 
liamus  1^254  f.)*  D^  schlufsglied  dieser  composita,  tod 
denen  offenbar  praesul  nicht  getrennt  werden  darf,  fällt 
also  einer  wurzel  lat.  sol,  indogerm.  sal  anheim. 

Ich  behaupte,  dafs  eigentlich  consulere  zusam- 
mensitzen heifst  und  gleichermalsen  das  sul  in  consul, 
exsul  und  praesul  nichts  anderes  als  sitzend  oder 
sitzer. 

Die  Wurzel  sal,  lat.  sol  mit  dem  sinne  der  wursel 
sad  (lat.  sed)  verräth  manches  lebenszeichen ;  vielldcht 
ist  sie  blofs  ein  aus  wuchs  der  letzteren,  da  bekanntlich  d 
gern  in  1  fibergeht*).  Ihre  keime  treiben  auch  hier  zu 
lande,  in  got  saljan  „wohnen^,  hd.  sal  u.  a.  Von  grie- 
chischen Wörtern  scheint  ailfia  „ruderbank^  mit  seinen 
minder  gangbaren  nebenformen  aekfAi^  und  aekfiog  ihr 
entsprossen.  Jedoch  vor  allem  zu  erwägen  sind  lat.  so- 
lium  „Sessel^  und  soläri  „stillen,  trösten^.  In  solium 
gibt  sich  eine  verbalbildung  kund  welche,  gleicher  art  mit 
fragium,  colium,  odium,  griech.  afidgriov^  afinla- 


*)  Auf  welche  weise  sal  und  sad  sich  noch  anders  vermitteln,  soll 
nur  obenhin  berührt  werden.  Worter  wie  ahd.  satal  (nhd.  sattel)  und 
stfdal,  die  ftlrwahr  beide  ebensowenig  nach  fremdem  Ursprung  aussehen, 
als  sie  gegen  die  lautverschiebung  fehlen,  bezeugen,  dafs  die  wurzel  std 
(ahd.  sa3)  früher  sft  klang.  Dieses  sft  könnte  sich  denn  auch  mit  1  be- 
kleidet haben  und  so  grades  weges  zu  sal  geworden  sein.  Umgewandt  aber 
bietet  es  sich  dar,  wenn  nach  sanskritischen  verbalfonnen  wie  liste  «er  sitxt*. 
£sta  „er  safs**,  vor  allem  nach  griechischen  wie  ttaxaiy  Vara»,  fTaTo, 
femer  nach  skr.  Ilsam  «gesäTs",  llsanam  „sitz*,  lit  asla  «boden*  v««* 
auf  eine  wurzel  as  „sitzen**,  die  wohl  mit  as  «sein*  zusammenfiele  (mao 
lese  Bopp  vergl.  gramm.  2.  ansg.  II,  373  f.  und  denke  auch  an  span.  ter 
„sein*  von  sed£re),  erkannt  werden  darf.  Was  iUr  ein  verhältnifs  statt 
finden  würde  zwischen  der  so  gewonnenen  zwiewurzel  as  s4  und  der  gleicb- 
lautigen  mit  dem  sinne  werfen,  von  welcher  Benfey  im  griech.  worseUez« 
I.  890,  dann  in  dieser  zeitschr.  VII,  66  f.  und  Leo  Meyer  ebend.  VTII,  260f. 
bandelt,  darüber  entscheide  ich  nicht  (Als  belege  Hir  die  lautumstellnog 
seien  skr.  af  94  „sch&rfen*,  bhas  ps4  „essen*  und  dham  dhm4  „blaaen" 
angeführt) 


consnlere,  consnl,  exaul,  praetul.  107 

xiov,  got.  badi,  vadi*),  ahd.  webbi,  stubbi  u.8.w/*), 
auf  verschollenem  solere  „sitzen^  beruht,  dem  simplex 
eben  von  oonsulere.  Söl&rt  aber  stellt  das  causale  zu 
diesem  solere  dar.  Indem  sein  hauptvocal  gesteigert  und 
vor  der  endung  ableitendes  a j  a  (später  zu  k  verschmolzen) 
entsprungen  ist,  erfüllt  es  die  ansprflche  denen  ein  caa- 
sativum  lautlich  zu  genfigen  hat  auf  das  vollkommenste 
(s.  Bopp  vergl.  gramm.  2.  ausg.  III,  87  fi.).  Keinesfalls  flofs 
soläri  aus  einem  langsilbigen  nomen  der  wurzel  sol;  dals 
ein  solches  erloschen  sei,  darauf  deutet  ja  nicht  die  lei« 
seste  spur.  Als  analoge  bildungen  bieten  sich  plAc&re 
(von  WZ.  plak)  und,  nur  mit  etwas  verändertem  zuschnitt 
jenes  aja,  söptre  (skr.  sväpäyämi,  von  wz.  svap,  lat. 
8op).  Dafs  söläri  deponens  ist,  hätte  nichts  zu  sagen, 
auch  wenn  neben  cons61äri  kein  activisches  consöläre 
vorkäme.  Ohne  allen  fug  streitet  im  elften  bände  dieser 
Zeitschrift  (s.  102)  Orafsmann  der  lateinischen  a-conjuga- 
tion  causalia  ab.  Der  begriflfsübergang  in  söläri  liegt 
sehr  einfach  und  beispiele  genug  zeugen  für  ihn.  Das 
verbum  streift  in  der  bedeutung  hart  an  sedäre,  ja  läTst 
sich  mit  diesem  oft  gradezu  vertauschen;  sedire  aber, 
mag  es  nun  auf  sSdes  fufsen  oder  unmittelbar  von  der 
wurzel  kommen  und  dem  skr.  sadäyämi  entsprechen***), 
heifst  ausgemachter  mafsen  eigentlich  zum  sitzen  brin- 
gen. Ferner  werden  sedSre,  sidere,  considere,  re- 
sidere,  sodann  sistere  und  griech.  eivd^eiv,  evv^v, 
xoifiqv^  nhd.  sich  legen  ganz  nach  art  von  sdlärt  mit 
begriffen   wie  kummer,  angst,  durst,  thränen  u.  dgl.  ver- 


♦)  Aiwprechend  wird  vadi  meist  unter  das  sUrke  verbum  ahd.  wö- 
tau,  mhd.  wöten  „binden"  gestellt;  die  bedeutungen  zu  TersShnen  hMk 
nicht  schwer.  Dafs  es  mit  griech.  dt&koq,  äi&Xov^  lat.  vas  (radis) 
XU  thun  hat,  leugnet  solche  ableitung  keineswegs. 

**)  Ein  besonders  enges  verhültniTs  hat  solium  zu  colium  und  badi; 
denn  wie  es  den  ort  bezeichnet  wo  man  sitzt ,  so  colium  den  wo  man 
wohnt  und  badi,  nach  Giimms  Wahrnehmung  aus  bidjan  geflossen,  d«n 
wo  man  liegt. 

**^)  Im  letzteren  falle  bildet  s£d4re  auch  seitens  der  form  ein  schönes 
gegenstUck  zu  sdlftrf. 
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banden.     Dafs   griech.  rjavxog  von  fja&ai  kommt,    hat 
man  lange  erkannt,    und  titrvxciC^iVj   ijavxog  huldigen 
wieder   aufs  treuste  dem   abgezogenen  sinne  der  lat.  si- 
d&re  (oder  sedatum  esse),  sddätus.    Auch  unser  heu- 
tiger gebrauch   des  verbums  stillen   ist  erheblich,  indem 
Wackemagel    (s.  dessen    aitd.   band  Wörterbuch)   und    an« 
dere  ohne  zweifei  recht  thun,  dies  unter  eine  wurzel  stal 
,,8tehen^  zu  fügen.    Und  alts.  gibada,  gibadi*)  dOrfte 
wohl  beruhigung   heifsen  und,   wie  schon  Grimms  wör« 
terbuch  I,  1159  meint,   mit  bed  und  biddian  (vergL  das 
auf  voriger  seite  über  badi  angemerkte)  zusammenhängen. 
Doch  genug  davon  und  sehen  wir  uns  nach  weiteren  be- 
legen fQr  die  wurzel  sol   „sitzen^   um.     Mit  ihr  solum 
nebst  solea  zu  verknüpfen,    lockt   die   oft  völlig   gleiche 
geltung  von  solum  und  sSd^s;    ich  ziehe  aufserdem  hier 
skr.  kshSmas,  kshSmam  „grundlage,  unterläge^  an,  des- 
sen   Wurzel    kshi  wohnen   bedeutet     Wofern   die   erste 
anmerkung  den  wahren  Ursprung  des  lit.  asla  trifft,  kommt 
auch    dies  wort    fQr    die   Verwandtschaft   von   solum  mit 
sol  „sitzen^   auf.     Endlich    läfst    sich   noch  solere   dem 
begriffe  des  sitzens   unschwer  vermittelu  **).     In  die  wag- 
schale fallt,   wie   griech.  77 19- o^  wohnsitz    und    brauch, 
aitte  heifst  oder  nhd.  gewöhnen,  gewohnt,  gewohn- 
heit,  gewöhnlich,  entwöhnen,  verwöhnen  sich  ety- 
mologisch   aufs  engste   an   wohnen  schliefsen    und    mhd. 
wonen  sogar  zwischen  dem  sinne  der  nhd.  wohnen  und 
gewohnt  sein  wechselt  (vgl.  Buttmann  lexilogus  1,292), 
anderer  beispiele  zu  geschweigen.    (Es  liegt  am  tage,  wa- 
rum   sella    und    das    vielfach    besprochene    novensiles 
nicht    unter    die   wurzel    sol   gehören:    sie   werden    durch 
ihre   hauptvocale   e  und  i   entschieden  zu  den  abkömmlio- 

*)  Die  nd.  nl.  mhd.  bäte,  baten  (nhd.  hatte,  hatten)  sowie  dii 
nhd.  badmen  und  was  denselben  sich  anschliefst  lasse  ich  bei  seite,  dt 
die  frage  nach  ihrer  herknnffc  trotz  der  verdienstvollen  ausführungen  Grimoi 
(gramm.  I*,  494  und  wSrterb.  I,  11 68  f.)  noch  immer  als  eine  offene  sr 
scheinen  wird. 

♦♦)  Anderen   Ursprung  finden  in  sol§re  Pott   diese  zeitschr.  V,  242  nnd 
Froehde  XII,  159.     Die  red. 


gen  von  sedire  varwieseD.  Für  novensilftft  steht  aooh 
anderweitig  fest,  dafs  es  erst  als  fertiges  wort  1  ans  d 
entwickelt  bat;  vergl.  Corssen  in  dieser  zeitschr.  IX,  160£ 
In  sella  ist  dl  zu  11  assimiliert.) 

Hinsichtlich  der  bildung  verhält  sich  consnl  wie  d6* 
ses,  praeses,  reses,  illez,  prospex,  reduz,  griech. 
ngogcpv^  and  consilium  wie  obseqnium,  praesi* 
dinm,  coUoquium,  refugium,  griech.  ngogfpvytowi 
quelle  der  beiden  ist  das  zusammengesetzte  consulere. 
Aber  ezsnl  und  praesul  möchten  unmittelbar  aus  d^ 
einfachen  wurzel,  durch  anschub  des  präfizes,  gezogen  sein 
(wie  z.  b.  praepes  aus  petere)  und  ezsilium  auf  ex* 
sul  zurückgehen. 

Den  wandel  der  begriffe  zu  erl&utem,  halte  ich  neben 
ezsul  die  Verbindungen  i^eögog,  nhd.  entsessen  (s. 
Grimms  wörterb.  III,  625  f.)  und  neben  praesul  prae* 
ses,  ngoedgog ,  vorsitzer,  ferner  praepositus, 
praestes,  Ttgoörartig,  vorstehen  Insoweit  consu- 
lere sich  berathen  heilst,  mag  an  considere,  cvvi^ 
fciv,  övvBSgeveiVy  avyxa&tja&ai*)  erinnert  werden, 
wie  auch  an  die  Verwandtschaft  der  bedeutungen  von  con- 
silium und  consessus,  avviSgtov,  övvsögia**)  und 
an  das  adjectivum  ovvsdgog.  Dagegen  wiederholt  sich 
die  verbildlichung  welche  consulere  alicui  erfuhr  an 
assidere.  Meiner  ansieht  nach  sagt  nämlich  consulere 
alicui  nicht  zu  jemandes  gunsten  sich  berathen, 
sondern  vielmehr  bei  jemanden  sorgend,  helfend 
u.  8.  w.  sitzen.  Wendungen  wie  assidere  valötüdint 
(Tac.  Agric.  45)  und    consulere    dignitäti  ftkhren   die 


♦)  Thukydides  (V,  66)  gewährt  ein  ^v/Ma&tic&ai  thqI  tlfffirti^ 
and  mit  gleichem  sinne  steht  wohl  das  verbum  Xenoph.  Anab.  V,  7,  21. 

Uebrigens  reicht  schon  nacktes  seddre  oder  griech.  xa&ric&ak^ 
HSga,  &6a»xoqt  nhd.  sitzen,  sitznng  fUr  den  ansdrack  des  an  ratha 
aitsens  hin. 

**)  Beizufügen  ist  curia,  wenn  es  aus  colsia,  ooisia  herrorgiang  und 
die  in  der  ersten  anmerkung  vermuthete  wnrzel  as  ,, sitzen*  enthält  Abtr 
ebenso  läfst  sich  curia  anf  esse  snrttckfllhren  und  gestattet  auTserdam  (s. 
Conaen  de  Volscomm  lingna  s.  28)  eine  dritte  ableitong  von  der  wnrzel 
ras  ,, wohnen**. 
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analogie  noch  bei  abstractem  dativ  fort.     Aach  mit  dem 
transitiven  gebrauche  von  consulere  einigt  eich  die  au»» 
legang   zusammensitzen    aufs    beste.    Es   ist    bekaimti 
wie  im  lateinischen  einzehie  intransitive  verba  die  eine  Be- 
wegung  oder    eine  ruhe  ausdrücken  nach  Verschmelzung 
mit   Präpositionen    den   accusativ  zu  sich  nehmen  köniiM 
und  wie  diese  transitive  kraft  vorzQglich  eben   bei  tkhet^ 
tragenem  sinne  des  compositums  stattfindet.   Uebrig  bleibi 
die  eigenthümliche  redensart  bonf  aliquid  consalert» 
Der  werthgenitiv  bont  ist  wohl  nur  zu  reicherer  f&Uedii 
aosdrucks  und  nicht  als  wesentliche  ergänzung  dem  iw- 
bum  beigesellt*).    Trifft  diese  vermuthung  zn,   so  heiltl 
consulere  aliquid  auch  sich  bei  etwas  beruhigea 
und  der  begriffsflbergang  welchem  wir  oben  söl&rt,  si- 
dAre,    sfdere  u.  dgl.  m.    erliegen   sahen    gewinnt  neue 
bürgschaft.    Es  mag  aber  alsdann  das  compositum  aoAer 
der    gewöhnlichen    grundbedeutung    des    zusammensitaeM 
mit  anderen  noch  eine  zweite  umfafst  haben,  in  sieb  an- 
sammensitzen.    Man  vergleiche  hier  besonders  das  ijo- 
onyme  constdere,    femer  auch  griech.  awiLisiv,  avv' 
i^dveiv,     (fvyxa&rja&av    oder    endlich     concidere, 
coll&bt,    consistere,    avyxl^v,    övfininmvj    nhd. 
zusammenbrechen,  zusammenschrumpfen,  zusam- 
mensinken und  sonstiges.     Was  den  namen  consul  an- 
geht,  so  will  dieser  sagen,    dafs  seine  beiden  träger  anf 
den  curulischen  stflhlen  zusammensitzen.   Gewifs  aber  ent-    . 
hält  er  wieder  einen  leisen  nebensinn  des  rathschlagens  und 
hätte  demnach  griechisch  höchst  treffend  durch  jenes  övv- 
$SQog  übersetzt  werden  können. 

Die  dritte  aufläge  von  Mommsens  römischer  geschiebte 
(I,  242)  leitet  consul,  exsul  und,  wie  überhaupt  her- 
kömmlich ist,  praesul  aus  saltre.    Aber  couan]  mit-    • 


*)  Es  braucht  kaam  «nr&bnt  za  werden,  wie  sich  die  spnudie  oft  «B« 
solche  art  Tenchwendang  ihrer  mittel  gestattet 

Nicht  undenkbar  seheint,  daOi  der  genitiv  ans  der  redentait  atf«! 
bontqtte  (oder  aeqnt  bont)  faoere  bei  dem  gleiehbodantigen  eanavUri 
einicfalich. 


oonnüere,  oonml,  «zml,  pnetuL  1 1 1 

Springer,  exsul  aasspringer,  praesul  vorsprin* 
ger  — ,  ich  wQrde  widersprechen  selbst  ohne  jene  alte 
form  der  beiden  ersten  einwenden  nnd  dabei  eine  andere 
in  jeder  hinsieht  f&gsame  deutung  bieten  zu  können.  Und 
cousulere  soll  nicht  der  nämlichen  sippe  angehören  wie 
consul  oder  etwa  auch  zusammenspringen  heifsen? 
Wenn  hin  und  wieder  schon  die  Römer  praesul  als  vor- 
springer  verstanden  (man  halte  Cic.  de  div.  I,  26.  11,66 
gegen  Liv.  II,  36.  Lact.  II,  7.  Val.  Max.  I,  7  und  sehe  La- 
cil.  bei  Festus  s.  226,  zweifelhaftere  Zeugnisse  zu  Qberge- 
ben),  so  sind  sie  augenscheinlich  blofs  bestochen  worden 
durch  die  anklingenden  praesultor,  praesultäre  u.dgl. 
In  unbe&ngenem  gebrauche  entfaltet  das  wort  schlechtweg 
den  sinn  yon  praeses. 

Meisten theils  wird  exsul  auf  solum  zurQckgef&hrt. 
Allein  es  hätte  dann  doch  wohl  exsulus  oder  exsulis 
zu  lauten.  Auch  darf  man  exsul  nicht  ohne  nöth  von 
consul  und  praesul  scheiden  und  diese  letzteren  wird 
keiner  aus  solum  ableiten  wollen. 

Max  Müller  (diese  zeitschr.  V,  152)  stellt  f&r  den  Über- 
gang des  lat.  d  in  1  praesul  und  ein  schwerlich  belegtes 
praesilium  mit  praesidium  zusammen.  Man  sieht,  er 
rechnet  praesul  einfach  mit  unter  die  spröfslinge  der 
Wurzel  sed  und  hat  an  eine  selbständige  wurzel  sol  nicht 
gedacht.  So  ist  denn  die  Wahrheit  auch  von  ihm,  der 
nahezu  an  sie  streift,  unerfaist  geblieben. 

Anhang. 

Mit  beiog  auf  die  oben  zu  soläri  erwähnten  caosalia  plä- 
cäre  ond  sdpire  mag  eines  hier  noch  nachgeholt  werden. 
Corssen  will  dieselben  nebst  sägire  und  mäceräre  äofserst 
befremdlich  auf  nomina  mit  korzem  worzelvocal  zorOckfubren 
(vokalismas  I,  157).  Es  ist  doch,  meine  ich,  ein  zng  der  strenge 
darch  alle  indogermanischen  sprachen  geht,  dafs  der  haoptvocal 
des  nomens  im  abgeleiteten  verbom  unverändert  wiederkehrt 
Die  von  Bopp  vgl.  gramm.  III,  125  besprochenen  skr.  bharaii- 
j&'mi,  turany&'mi  u.  s.  w.  stehen  ganz  einsam  and  dorfen  hier 


11)  Efohmami,  oontvlare,  eonsal,  eziol,  praatul. 

nicht  in  anschlag  kommen.  Auf  lateinischem  gebiete  stammt 
mit  kurzem  vocal  vag&ri  von  vagua,  celer&re  Ton  celer, 
lev&re  von  levis,  sitire  von  sitis,  not&re  von  nota,  wäh- 
rend dagegen  84n&re,  ISnire,  florere,  roräre,  nüd&re  sich 
an  ein  langsilbiges  nomen  lehnen,  beispiele  die  man  leicht  bis 
ins  unendliche  hänfen,  aber  umsonst  nach  ausnahmen  suchen 
wurde.  M&cerare  entsprofs  keineswegs  dem  adjectivum  ma- 
cer, dessen  ableitnng  vielmehr  —  wem  fielen  nicht  sacer  und 
sacr&re  ein?  —  macräre  laaten  müfste.  Auch  an  den  be* 
deutnngen  erhellt  ja,  dafs  macer  und  m&cer&re  zu  trennen 
sind.  Es  hat  das  verbum  aber  mit  marc^re  zu  thun;  die  Stamm- 
silbe erfuhr  die  gleiche  &nderang,  welche  in  pudere  neben 
m^QÖnp  (von  würz,  pard)  stattfindet  Untergegangen  seheint 
ein  vermittelndes  adjectivum  marcer,  das  zu  marc^re  stfinde 
wie  piger,  ruber  zu  pig^re,  rubere  and  für  dessen  demi- 
nntivum,  in  hinblick  auf  pulchellus,  rubellus,  tenellus 
u.  s.  w.,  ich  den  namen  Marcellus  halte.  An  der  entfernung 
des  r  trägt  offenbar  dissimiiationstrieb  schuld.  Dafs  anch  dem 
lateinischen  wiederholtes  r  oder  1  in  einem  und  demselben  worte 
mitunter  lästig  wird,  ist  bekannt;  man  erinnert  sich  an  den 
Wechsel  der  neutralen  sufßxe  culo  (clo)  und  cro,  bulo  und 
bro,  der  adjectivischen  äli  und  äri,  an  p^jer^re  ans  perje- 
räre  and  ähnliches  (vgl.  Znmpt  lat  gramm.  ll.aufl.  §.239.251 
ond  Corssen  vokalismus  I,  80  f.).  In  sägtre  steckt  ohne  frage 
sftgus  (wie  saevus,  insänus  in  saevire,  insänire). 


Wie  ich  hinterher  sehe,  hat  auch  Doderlein  an  einen  zo- 
sammenhang  von  consulere  mit  den  Wörtern  des  sitzens  als 
sed^re,  sella,  soliam,  aeXfAa  und  mit  solum  gedacht  (la* 
tein.  synon.  und  ctymol.  V,  344  und  VI,  78).  Seine  bemerkungeo 
enthalten  jedoch  des  wahren  nur  einen  schwachen  funken,  den 
endloser  irrtham  fast  erstickt;  den  eigentlichen  kern  der  sacbe 
verfehlen  sie  ganz  und  gar.  Die  nähere  begrundung  dieses  rat' 
worfs  wäre  von  überflufs. 

Dafs  schon  O.  Vossius  für  consilium  einerlei  gmndbedea- 
tung  mit  consessus  vermuthet  hat,  lese  ich  gleichfalls  erit 
jetzt,  eben  bei  Doderlein. 

Bargsteinfurt.  Gustaf  Eschmann« 
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Indische  und  germanische  segensspräche. 

(Fortsetzung.) 

3)  Gegen  gelbsucht. 

Wir  schliefsen  hieran  gleich  noch  einen  segen  gegen 
die  gelbsucht,    der  zwar  nur   bei  den  Indern  erhalten  ist, 
aber  wohl  auch  bei   den  übrigen  Indogermanen  einst  vor- 
handen war,  da  wenigstens  die  heilmittel,  welche  dort  ge- 
gen die  krankheit  erwähnt  werden,    auch  hier  mit  Sicher- 
heit nachweisbar  sind.     Der  spruch  lautet  Ath.  I,  22: 
Änu  silryam  üdayatäm  hrdyotö  harimli  ca  te  | 
gö  röhitasya  varnena  t^na  tvi  pari  dadhmasi  ||  1  || 
pari  tvä  röhitair  värnair  dirgh&yutväya  dadhmasi  | 
y&thä  'yam  arap£  äsad  &tho  &harito  bhüvat  ||  2  || 
j&  röhinir  devatyä  g£vo  j&  uik  rohinth  | 
rüp4m-rüpam  v&yo-yayas  tabhish  tvä  pari  dadhmasi  ||  3  || 
sükeshu  te  harimanam  ropanäkäsu  dadhmasi  | 
&tho  h£ridraveshu  te  harimanam  ni  dadhmasi  ||  4  || 
Es  gehe  zu  der  sonne  auf  der  gelbe  schein,  die  gelb- 
lichkeit; 
mit  färbe  von  der  rothen  kuh,    mit  der  umhüllen  wir 

dich  rings  ||  1 
rings  um  mit  rothen  färben,   dafs  du  lange  leb'st,  um- 

hOll  ich  dich, 
auf  dals  er  ohne  schaden  sei  und  auch  das  gelbe  werde 

los|  2 
die  röthlichen,  die  göttlichen,  und  die  da  roth  die  kühe 

auch, 
so  form   an   form   wie  kraft   an  krafl,    mit  denen  rings 

umhOir  ich  dich  |  3  | 
SU    9uka's   und    ropanaka^s    verschaffen    wir    dein  gelb- 

thum  hin 
und  in   die  gelbwurz  schaffen   wir  die  gelbe  färbe    dir 

hinein  |  4 
Zu  dieser  Übersetzung  bemerke  ich,   dafs  sie  sich  im  gan- 
zen  an   die   bereits   von  Weber  in   den  indischen    Studien 
IV,  415  gegebene  anschliefst;    was  devaty^  sei,  weiüs  ich 

ZeitBchr.  f.  Tgl.  sprachf.  XIII.  2.  g 
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ebenso  wenig  wie  er  und  das  petersburger  Wörterbuch  s.  v., 
nur  scheint  mir  die  von  den  herausgebern  des  letzteren 
gebrachte  vermuthung,  dafs  hier  darunter  thiere  zu  ver- 
stehen seien,  sehr  annehmbar,  häridraveshu  erklärt  Sa- 
yana  zu  Kv.  1,50.  12  durch  haritAladrumesbu ,  also  hari- 
t&labäume;  für  haritala  n.  gibt  aber  Wilson  nur  die  be- 
deutung  yellow  orpiment  und  fnr  das  f.  —  It  l.bent  grass 
(panicum  dactylon)  2.  a  streak  or  line  in  the  sky  (tbe 
milky  way?)  3.  a  sort  of  creeper.  So  lange  das  wort 
in  der  von  Säyana  gegebenen  bedeutung  nicht  anderweitig 
belegt  ist^  ziehe  ich  vor  in  häridrava  einen  dritten  gelben 
vogel  zu  sehen,  denn  in  dieser  bedeutung  erscheint  das 
wort  unzweifelhaft  Kv.  VIII,  35.  7:  „häridraväva  patatho 
van^d  üpa  vne  zwei  häridrava's  fliegt  zum  wald  (=  was- 
ser)^  nämlich:  ihr  A^vinen.  Sayana  erklärt  häridravC  ein- 
fach durch  paxinau,  er  wufste  also  auch  nicht  mehr  ah 
wir.  Uebrigens  sei  bemerkt,  dafs  man  sich  durch  den  ac- 
cent  nicht  bewegen  lassen  darf,  einen  einwurf  gegen  meine 
auffassung  der  häridrava  als  vögel  zu  fassen,  denn  dieac- 
centuation  des  häridrava  gehört  nur  dem  Atharva;  der 
Rik  hat  an  der  entsprechenden  stelle  ebenfalls  häridrava 
shu.  —  Der  schlufs  des  Spruches  findet  sich  also,  wie  ge- 
sagt, bereits  im  Rigveda  I,  50.  12,  wo  er  den  schlufs  eines 
hymnus  an  die  sonne  bildet.  Dieser  theil  des  segens  ist 
daher  wohl  unzweifelhaft  als  der  kern  des  ganzen  anzuse- 
hen, an  den  sich  das  übrige  erst  angeschlossen  hat,  wie 
dies  denn  auch  aus  der  vergleichung  mit  dem  bei  uns  Ab- 
lieben verfahren  bei  bannung  der  gelbsiicht  hervorgebt 
Das  indische  verfahren  theilt  uns  das  Kau^ikasütra  IV,  2 
(26)  (Cod.  Chamb.  no.  119  bl.  29b)  für  diesen  fall  etwas 
ausführlicher  mit: 

anu  süryam  iti  mantroktasya  lomami^ram  acamayati  | 
prshthe  cä  'niya  ^ankudhanam  carmany  ästnäya  dugdhe 
sampätavantam  badhnäti  |  päyayati  haridraudanabhuktam 
uchishtänuchishten&  ^prapadät  pralipya  mantroktin  adhas 
talpe  haritasütrena  savyajanghasu  baddhvä^  vasn&pa- 
yati  I  prap&dayati  vadata  upasthäpayati  |  krodalom&oi 
jatuna  samdihya  jatarüpenä  'pidhäpya  || 
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j,Nach  der  sonne  ^  so  iäfst  er  ihn  wasser,  das  mit 
haaren  des  im  Spruche  genannten  (rothen  feiles)  gemischt 
ist,  in  den  mund  nehmen.  Dem  auf  der  haut  sitzenden 
bindet  er  eine  bflrste,  die  er  herbeigeholt  und  welche  in 
milch  getaucht  ist,  auf  den  rücken.  Er  Iäfst  ihn  hierauf 
trinken;  nachdem  er  reismüs  mit  gelbwurz  gegessen,  salbt 
er  ibn  mit  dem  opferrest  bis  zur  fufsspitze  und  Iäfst  ihn 
dann  (tich?)  abwaschen,  nachdem  er  unter  das  bett  an 
dessen  (oder  an  ihre?)  linke  beine  die  im  Spruche  genann- 
ten mit  einem  gelben  faden  angebunden  hat.  Darauf  Iäfst 
er  ihn  Tortreten  und  sich  an  die  schwatzenden  (vögel)  wen* 
den,  worauf  er  ihm  die  brusthaare  mit  lack  bestreicht  und 
sie  ihn  mit  g^ld  bedecken  Iäfst. 

Wir  sehen  also  hier,  dafs  zur  Vernichtung  der  krank- 
heit  innere  und  äufsere  mittel,  die  von  gelber  färbe  sind, 
angewendet  werden.  Der  spruch  verwünscht  die  gelbsucht 
zur  sonne,  zu  den  gelben  ^ukas  und  ^ärikas  sowie  zu  den 
häridravas,  der  gelbwurz  oder  einem  bäum  mit  gelbem 
hols  oder  einem  dritten  gelben  vogel.  Der  kranke  muJb 
nun  von  der  gelbwurz  haridra  essen  und  die  thiere,  wel- 
che die  krankheit  fortnehmen  sollen,  werden  mit  einem 
gelben  faden  an  das  bett  gebunden.  Dagegen  sagt  der 
spmch,  dafs  der  kranke  mit  färbe  einer  rothen  kuh  um- 
hflllt  werde,  und  das  verfahren  des  sütra  Iäfst  ihn  auf  ei- 
ner hant,  also  offenbar  auf  der  einen  rothen  kuh,  sitzen; 
die  in  den  trank  gemischten  haare  werden  ebenfalls  der 
haut  einer  rothen  kuh  entnommen  sein;  er  soll  dadurch 
offenbar  seine  natürliche  rothe  wieder  erhalten. 

Ganz  wie  hier  die  krankheit  in  die  gelben  vögel  ge- 
bannt wird,  war  es  nun  griechischer  glaube,  dafs  die  gelb- 
sucht ixrs(}og  verschwinde,  wenn  man  den  vogel  gleiches 
namens  sähe.  Plinius  30.  11:  Avis  icterus  vocatur  a  co- 
lore,  quae  si  spectetur,  sanari  id  malum  tradunt  et  avem 
mori.  Hanc  puto  Latine  vocari  galgulum.  Unter  diesem 
(die  lesart  ist  freilich  nicht  sicher)  vermuthcn  einige  die 
goldamsel,  andre  den  pirol.  Da  jene  zur  gattung  turdus 
gehört   und  Säyana  obiges  ropanakäsu   durch  ^ärikäsu  er* 
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klärt,  ^ärikft  aber  entweder  gracnla  religiosa  oder  turdus 
aalica  Buch,  (nach  Wilson)  ist,  wird  jenes  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit haben,  zumal  wenn  man  nun  damit  den 
schwedischen  aberglauben,  der  aus  Oalander  vom  jähre 
1774  in  Svenska  folkets  seder,  Stockholm  1846  s.  61  mit- 
getheilt  wird,  vergleicht,  wo  es  heifst:  „Höljes  ej  sängen 
igen,*  d&  man  stiger  upp,  och  en  gulspink  (sparf)  flyger 
öfVer  sängen,  ßr  man  gulsoten,  hvilken  botas  da  man  Mer 
en  stekt  sparf.  Wird  das  bett  nicht  wieder  zugedeckt, 
wenn  man  aufsteht  und  ein  gelbfink  (ammer)  fliegt  Ober 
das  bett,  so  bekommt  man  die  gelbsucht,  welche  gebeilt 
wird,  wenn  man  einen  gebratenen  ammer  ifst^.  Dafs  ein 
goldammer  Qber  ein  offenes  bett  im  zimmer  hinfliegt,  wird 
eben  nicht  gerade  häufig  vorkommen,  man  wird  eben  die 
krankheit  allgemeiner  dem  über  einen  menschen  hinfliegen- 
den vogel  zugeschrieben  und  ebenso  geglaubt  haben,  dab 
derselbe  sie  auch  wieder  nehmen  könne,  zu  welchem  zwecke 
der  aberglaube  ihn  zu  essen  vorschrieb;  das  verzehren  des 
thieres,  das  die  krankheit  nehmen  soll,  haben  wir  auch 
oben  bereits  als  gegenmittel  gegen  die  Schwindsucht  ken- 
nen gelernt.  Dafs  krankheiten  mehrfach  auf  vögel  fiber- 
tragen wurden,  zeigt  die  mittheilung  Schön werth's  (aus 
der  Oberpfalz  III,  2^2  f.):  „Harmloser  ist  der  gebrauch 
gegen  gicht  und  rothlauf,  dann  kinderkrankheiten,  kreuz- 
schnäbel,  gimpel,  stiglitze,  turteltauben  u.  s.  w.  im  zimmer 
zu  halten,  wo  sie  den  krankbcitsstoff  an  sich  ziehen  und 
so  statt  des  kranken  sterben".  Vgl.  auch  Müllenhoff  sag. 
8.  513,  no.  17b:  Ekenhessen,  ik  klag  dy,  All  de  ryten  gicht 
de  plagt  my.  Ik  kann  daer  nich  faer  gaen,  du  kannst  da- 
mit bestaen.  Den  eersten  vagel,  de  «wer  dy  flftgt,  den 
gif  dat  mit  in  de  flucht,  De  noeem  dat  mit  in  de  lucht.— 
Ist  daher,  wie  nach  den  obigen  angaben  nicht  zu  bezwei- 
feln ist,  die  Übertragung  der  gelbsucht  auf  einen  vogel 
auch  bei  uns  bekannt  gewesen,  so  wird  es  auch  kein  an- 
drer als  die  goldamsel  gewesen  sein,  deren  namen  in  Nie- 
derdeutschland durchweg  die  gelbe  färbe  hervorheben,  vgl- 
Schiller  mecklenb.  thier-  und  kräuterbuch  11,  11. 
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Ee  bleibt  noch  ein  andrer  punkt  der  fibereinstimmung 
SD  besprechen,  nftmlioh  die  bannung  in  die  gelbwurz;  wir 
haben  fireilich  gesehen,  dafs  das  wort  häridrava,  welches 
wir  mit  Weber  durch  gelbwurz  gegeben  haben,  nicht  un^ 
sweifethaft  sei  und  jedenfalls  daneben  noch  eine  andre  be- 
dflDtaiig  habe,  allein  das  verfahren  des  kau^ikasütra  gibt 
dock  imsweifelhaft  an,  dafs  der  kranke  haridrandana  also 
mfta  TOB  haridr&  essen  soll,  haridri  ist  aber  curcuma, 
gelbwors  und  wird  denn  auch  mehrfach  bei  uns  gegen  die 
gelbsadit  verwandt.  So  theilt  Schönwerth  (a.  d.  Oberpfalz 
III 9  255)  mit:  ^S)  Femer  man  läfst  in  eine  gelbe  rflbe 
•OD  Wasser  und  trägt  sie  vor  tags  in  einen  ameisenhanfou 
Neon  tage  lang  betet  man  5  v.  u.  und  5  a.  M.  Am  zehn- 
ten  sieht  man  nach;  ist  das  wasser  verzehrt,  nimmt  die 
krankheit  ab**.  Dazu  stimmt  in  der  hauptsache  die  däni- 
sche knr  bei  Thiele  III,  109,  no.  482:  „Gegen  gelbsucht 
(gonlsost)  soll  es  ein  gutes  mittel  sein,  eine  ausgehölte 
gslbwnrzel  (gulerod),  in  die  man  sein  wasser  gelassen,  im 
Schornstein  aufzuhängen,  indem  man  glaubt,  dafs  die  krank- 
hat in  gleicher  weise  abnehme,  wie  der  rauch  die  wurzel 
verzehre^.  Nach  nassauischem  aberglauben  (Kehrein  Volks- 
sprache nnd  volkssitte  im  herzogth.  Nassau  II,  268,  no.  229) 
soll  man  sich  ein  stück  der  gelbwurz  (curcuma  looga,  auch 
gelbsucht  Wurzel)  in  den  rechten  schuh  legen  und  dasselbe 
weich  treten,  bei  anweudung  des  letzteren  mittels  aber  vor 
Sonnenaufgang  auf  brennesseln  pissen.  Ebenso  wird  im 
oldeDbnrgischen  nach  Goldscbmidts  mittheilung  (bei  Schil- 
ler thier-  und  kräuterb.  I,  22  b)  Gurkcmcis  (auch  gelsucht- 
wOttdn  genannt,  curcuma  longa  L.)  gegen  die  gelbsucht 
gebraucht. 

Da(s  diesen  kuren  sowie  vielen  audern,  welche  die 
Volksmedizin  gegen  gelbsucht  angibt,  der  grundsatz  similia 
similibus  curantur  zu  gründe  liege,  ist  leicht  ersichtlich. 
So  wird  denn  auch  in  gleicher  weise  das  Schöllkraut  (auch 
schinnwatt,  schinnwurz,  chelidonium  maius)  wegen  seines 
gelben  saftes  gegen  die  krankheit  gebraucht,  Schiller  a.a.O. 
1,29.     Ein  mittel,   dem  ebenfalls  hohes  alter  beizumessen 


118  Kuhn 

ist,  gibt  Thiele  III,  110  u.  484  an,  dai's  nämlich  das  volk 
Buppe  von  einem  gelbföfsigen  buhn  koche  und  gegen  gelb- 
sncht  brauche,  und  dafs  man  auf  den  Faroeer  eine  adler- 
klaue in  wasser  lege,  welches  danach  getrunken  werde. 
Dazu  vergleiche  man  Plinius  30,  11:  „Morbo  regio  resi- 
stunt  sordes  aurium  cet.  Gallina  si  sit  luteis  pedibus  prius 
aqua  purificatis,  dein  collutis  vino,  quod  bibatur.  Ebenso 
beruht  das  letzte  stAck  des  vom  Kau^ika-sütra  angegebe- 
nen Verfahrens,  nämlich  auf  die  brusthaare  ein  goldplätt- 
chen  zu  kleben,  auf  dem  gleichen  grundsatz,  wie  denn  auch 
ein  bei  Schönwerth  a.  a.  o.  angegebenes  mittel  den  kran- 
ken in  eine  goldne  uhr  oder  in  einen  goldnen  becher  se- 
hen heifst,  dann  vergehe  die  krankheit. 

4)  Gegen   alp   oder   mahre. 

Ich  habe  bereits  in  meinen  westfälischen  sagen  II,  19, 
no.  ^4  auf  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  elben  und 
gandharven  aufmerksam  gemacht  und  dort  gezeigt,  wie  sie 
beide  als  in  den  leib  des  menschen  einziehend  gedacht 
worden  seien;  der  folgende  spruch  des  Atharva  zeigt,  dais 
sie  auch  in  derselben  weise  wie  bei  uns  die  elben  und 
mähren  Verbindungen  mit  den  sterblichen  eingehen,  und 
dafs  auch  den  Sprüchen  bei  den  Germanen  wohl  dieselbe 
grundlage  wie  jenem  zuzuschreiben  sein  wird;  das  älteste 
beispiel  einer  solchen  Verbindung,  welches  uns  bei  den  In- 
dern überliefert  ist,  ist  bekanntlich  das  von  der  Urva^f 
und  dem  Pururavas,  über  das  ich  herabkunft  77  flF.  und 
westf.  sagen  I,  s.  81  no.  71  gesprochen  und  die  berühnings- 
punkte  der  apsarasen  mit  den  mähren  nachgewiesen  habe. 
Der  Spruch  des  Atharva  lautet  nun  IV,  37: 

tvaya  pdrvara  atharvano  jaghnu  raxansy  oshadhe  j 
tvaya  jaghana  kagyapas  tvaya  känvo  agastyah  ||  1  H 
tvayä  vayam  apsaraso  gaudharvanp  catayämahe  | 
ajaprngy  aja  räxah  sarvan  gandhena  nä9aya  ||  2  y 
nadfm  yantv  apsaraso  ^pam  täram  ava^vasam  | 
gugguMh  pfla  naladyaüxagandhih  pramandanf  | 
tat  päretäpsarasah  pratibuddhä  abhütana  ||  3  \\ 
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yatrft  '^yattbä  nyagr6dh&  mab&vrxah  ^ikhandinah  | 
yatra  vah  preokha  h&rit4  arjun4  utä  yäträ  'gbätah  kar- 

karyah  samvadanti  | 
tat  pireta  'psara^ah  pratibuddhä  abhütana  ||  4  || 
2  'yim  agann  osbadbioäm  virüdbäm  vtryayati  ||  5  || 
lyaqnigyärätaki'  tizaaprngt  vyrsbatu  ||  6  || 
lüirtyatah  ^ikbandino  gandbarvÄsyä  'psarapateh  | 

bbinadmi  rousbkav  api  dyämi  9^pah  ||  7  H 
hhimi  indrasya  betayah  ^atäm  rshtfr  ayasmayib  | 
tdCbhir  havirad^D  gandbarviUi  avakadao  vyrsbatu  ||  8  || 
bbtniX  indrasya  betayah  ^atam  rsbUV  biranyäyih  j 
tikbhir  haviradan  gandbarvan  avak&dao  vyrahatu  ||  9  || 
ayak&djtn  abbi^oc&i  apsü  jyotayamamakan  | 
pi^icSni  aar  van  oabadbe  pri  mrntbi  s&basva  ca  ||  10  || 
9ve  >ai  ^kah  kapir  ivai  'kah  kumäräh  sarvakepak&h  | 
priyö  djT^  iva  bbütvä  gandbarv&h  sacate  striyam  | 
tarn  itö  DÄflay&masi  brabman&  vfryävatä  ||  11  || 
jkyi  id  vo  apsaraso  gändbarväh  pätayo  yüyam  | 
kpm  dbAvatamartya  marty&n  ma  sacadbvam  \\  12  || 
Durch  dich,   o  kraut,  erschlugen  einst  die  Atbarvans  die 

raxasas, 
durch  dich  erschlug  sie  Kapyapa,  durch  dich  Kanva,  Aga- 

8tia.||l|| 
die    apsarasen    und    gandharven    verscheuchen    wir    durch 

dich  (o  kraut). 
bocksboru!   jage   die  raxas  fort,    verscheuch  durch  deinen 

duft  sie  all!  II  2  II 
sum  flufs  solFn  die  apsaras  gehn,  zur  wasserfurt  wie  weg- 
gehaucht, 
Guggulft,  Pila,  Naladi,  Auxagandbi,  Pramandani, 
dort  geht,  ihr  apsarasen,  hin,  geht  fort,   wir  haben  euch 

erkannt.  ||  3  || 
Wo    die    a^vatthas,    nyagrodbas,    die   gipfelbohen  bäume 

stehen, 
wo  euch  die  schaukeln  golden  und  silbern,  und  wo  die  laute 

zu  der  cymbel  klingt, 
dort  gebt,  ihr  apearasen,  bin,  gebt  fort,  wir  haben  euch 

erkannt.  ||  4  || 
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Die  kr&ftigste  der  pflanzen  und  der  kräuter  kam  berbei. 

II  5  II 

Die   bockshöraige  Arätakt,    die    spitzhömige,    sie  durch- 
bohre! II  6  II 

Des    herbeispringenden    Qikandin,    des   gandharren,    des 

herrn  der  apsaras, 
hoden  spalt  ich,  schneid'  ihm  ab  das  glied!  ||  7  || 

Furchtbar  sind  des  Indra  gesehosse,  mit  hundert  spitzen, 

die  ehernen, 

damit  durchbohre  er  die  opferfressenden  gandharven,   die 

avakäfresseoden!  ||  8  jj 

Furchtbar  sind  des  Indra  geschosse,  mit  hundert  spitzen, 

die  goldenen, 

damit  durchbohre  er  die  opferfressenden  gandharven,  die 

avakäfressenden!  ||  9  || 

Die  avakäfressenden,   die  glühenden,  die  in  den  wassern, 

die  lichtgeizigen  (?). 

alle  pipäcas   du  kraut  zermalme  und  überwinde.  ||  10  jj 

Zu  einem  schönen  huode,  zu  einem  schönen  a£fen,   zu  ei- 
nem rauchen  knaben 

lieblichen  anblicks  geworden,   verfolgt  der  gandharva  das 

weib  ,• 

ihn  vertreiben  wir  fort  von  hier  durch  dies  kräftige  gebet. 

II 11 II 

Die  apsarasen  sind  ja  eure  gattinnen,  ihr  gandharven  seid 

die  gatten, 
fort  enteilet  ihr  unsterblichen,  verfolget  nicht  die  sterb- 
lichen! II  12  II 
Der  inhalt  des  Spruches  ist  im  ganzen  klar,  und  wo 
dies  im  einzelnen  nicht  der  fall  ist,  müssen  wir  uns  einst- 
weilen, bis  weitere  aufklärung  kommt,  beruhigen.  Apsa- 
rasen und  gandharven  werden  durch  den  geruch  der  pflanze 
ar&taki,  welche  auch  die  bockshörnige  oder  spitzhömige 
heifst,  aus  der  nähe  der  sterblichen  vertrieben,  denen  sie 
genaht  sind,  jene  um  sich  mit  männem,  diese  um  sich  mit 
weibern  zu  verbinden.  Von  den  aparasen  ist  dies  zwar 
nicht  ausdrücklich  gesagt,    doch  läfst  die  Verbindung  mit 
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den  gaodharven  und  die  einreihuDg  in  den  ganzen  spruch, 
sowie  die  der  epischen  poesie  bekannte  Verlockung  der 
beiden  and  rishis  durch  dieselben,  wohl  kaum  einen  zwei- 
fei darflber,  dafs  sie  in  der  angegebenen  weise  mit  den 
gandharren  gleich  zu  stellen  seien.  Beide  vermischen  sich 
also  mit  den  sterblichen  und  von  solcher  Vermischung  sol- 
len ne  durch  spruch  und  kraut  zurQckgescheucht  werden; 
haus,  Wohnung  oder  lager  werden  zwar  nicht  erwähnt, 
doch  wird  die  bannung  ihnen  doch  vorzugsweise  gegolten 
habeo,  was  auch  aus  der  kurzen  anweisung  des  kaupika- 
sütra  rV,  4(28)  hervorgeht:  tvayä  pürvam  iti  kopena  9a- 
mScürn&ni  bhakte  'lamkare  ^aläm  paritanoti  „durch  dich 
einat*  so;  aus  einem  geiUfs  umstreut  er  das  haus,  nach- 
dem er  einen  schmuck  erhalten,  mit  ^amtpulver^.  —  Wie 
tief  übrigens  die  Vorstellung  solcher  Verbindung  in  den 
glaaben  des  volkes  eingedrungen  sei,  zeigt  der  umstand, 
dafa  die  form  der  gandbarva-ehe,  d.  h.  der  ehe,  welche 
ohne  alle  weiteren  ceremonieen  vollzogen  wird,  selbst  in 
den  rechtsbüchern  ihre  stelle  gefunden  hat.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  auch  dabei,  dafs  sich  der  gandbarva  nach  v.  10 
in  einen  schönen  hund  oder  äffen  oder  in  einen  behaarten 
oder  lockigen  knaben  verwandelt,  sich  so  in  das  vertrauen 
der  frauen  schmeichelnd,  die  er  verfolgt. 

Mit  diesen  Vorstellungen  vergleicht  sich  nun  unzwei- 
felhaft das,  was  im  glauben  der  Nordgermanen  von  den 
elfen  und  was  bei  uns  vom  alp  und  der  mahre  berichtet 
wird.  Von  dem  verlockenden  tanze  der  elfen,  zu  dem  der 
nächtliche  wanderer  hingerissen  wird,  erzählen  zahlreiche 
lieder  und  sagen  im  norden,  sie  berichten  gewöhnlich,  wie 
der  verlockte,  einmal  der  elfenweit  verfallen,  ihr  für  im- 
mer bleibt  oder  doch  längere  zeit,  meistens  sieben  jähre, 
dort  weilt.  Wer  eines  dieser  loose  nicht  theilt  und  sich 
den  Verlockungen  früher  entreifst,  büfst  es  gewöhnlich  mit 
dem  tode.  Dafs  ähnliches  im  Volksglauben  der  Inder  be- 
standen, zeigen  die  Vorstellungen  von  den  vidyädhara  in 
den  späteren  märchen;  dafs  es  aber  auch  in  älterer  zeit 
schon  vorhanden  war,  macht  9I.  4  unseres  Spruches  wahr- 
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scheinlich,  wo  vou  der  musik  der  apsarasen  die  rede  ist 
und  von  ihren  goldenen  und  silbernen  schaukeln  auf  den 
hochragenden  bäumen.  Dorthin  sollen  sie  gehen,  sagt  der 
Spruch,  da  ist  ihre  eigentliche  statte.  Darin  liegt  aber 
ausgesprochen,  dafs  der  aufenthalt,  den  ihnen  der  spruch 
verbietet,  ein  anderer  ist,  und  dafs  es  eben  der  in  den 
menschlichen  Wohnungen  sei,  geht  aus  9I.  12  sowie  aus  der 
obigen  anweisung  des  sütra  deutlich  hervor.  Aus  diesem 
werden  sie  durch  die  aja^rngi,  die  bockshörnige  arätaki 
(odina  pinnata)  und  durch  ihren  geruch  verbannt.  Gerade 
so  wissen  die  germanischen  sagen  zahlreiche  kräuter  zu 
nennen,  welche  sowohl  den  teufel  als  die  hexen,  als  auch 
nixen,  elbe  und  zwergc  vertreiben  und  gegen  ihre  macht 
schötzen.  Bei  uns  sind  es  besonders  dost  oder  thymian 
und  dorant  (origanum  antirrhinum  oder  marrubium)  sowie 
hartheu  (hypericum  perforatum),  welchen  diese  kraft  bei- 
gelegt wird,  Grimm  myth.  1164,  vgl.  noch  westf.  sagen  II, 
29,  no.  78;  das  erstere  zeichnet  sich  bekanntlich  durch 
seinen  starken  duft  aus;  in  Schweden  ist  es  die  vänderot 
(Valeriana  of&cinalis)  auch  Velamsrot,  älter  Welandzroot 
(Dybeck,  Runa  1845,  s.  49)  und  dufve-ägg  (cucubalus  be- 
ben). Jene,  der  auch  bei  uns  gegen  hexen  und  teufel 
schützende  kraft  beigelegt  wird,  zeichnet  sich  ebenfalls 
durch  ihren  starken  geruch  aus;  im  hört,  sanit.  c.  520 
heifst  es:  Boldrian:  Dit  krut  vnd  sine  wortel  bebben  ei- 
nen starken  roke.  Schiller  mecklenb.  thier-  und  kräuter- 
buch  s.  16.  Von  dieser  pflanze  erzählt  nun  eine  schwe- 
dische sage,  die  ganz  zu  der  Vorstellung  unseres  Spruches 
stimmt:  „Ein  unterirdischer  gewann  die  liebe  eines  m&d- 
chens,  die  ihn  für  einen  menschen  hielt.  Der  mutter  kam 
die  Sache  nicht  richtig  vor,  deshalb  mufste  das  mädcheo 
den  unterirdischen  fragen,  ob  er  ihr  nicht  ein  mittel  gegen 
einen  unterirdischen  stier  angeben  könne,  der  ihre  kah 
übel  zugerichtet  habe;  der  unterirdische  sagte,  sie  solle 
der  kuh  Hverinde  und  wendelsrot  (Valeriana  ofHcinalis)  an- 
binden, so  würde  sie  den  ochsen  los  werden.  Nun  band 
die  mutter  der  tochter  diese  kräuter  an  und  als  der  freier 
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das  nächsto  mal  kam,   hatte   er   keine  macht  sie  anzurüh- 
ren und  rief: 

Tvi  mig,  8om  lärde  dig  bot 

Med  Tivebark  och  Wendelsrot? 
pfui  mir,  dafs  ich  dir  heilung  vertraut 
mit  Tiverinde  und  Wielandskraut! 
worauf  er  verschwand.     Auch   gegen   elfen,    welche  nach 
dem   glauben   des   volkes,    sonst   den  menschen  nicht  Abel 
wollen,    aber  zuweilen   neidisch   auf  junge   leute  sind,    die 
sifih   verheirathen   wollen,   bedient   man  sich  der  vänderot, 
und  der  bräutigam  verwahrt  deshalb   am  hochzeitstage  ei- 
nige  blätter  der  pflanze  in  seinen  taschen  oder  unter  den 
aufschlagen^.    Dybeck,  Runa   1845  s.  50.     An  die  Vorstel- 
lungen  von   den   elfen   schliefsen    sich   aber  eng   die    vom 
alp,  wie  schon  der  name  zeigt,  oder  der  mahre  oder  mährte 
an,    und  dafs  unser  spruch   gegen   die  apsarasen  offenbar 
ein  gleiches  verhältnifs  betreffe,  scheinen  mir  nun  mehrere 
deutsche  Sprüche  kaum  noch  zweifelhaft  scheinen  zu  lassen. 

Grimm  myth.  1194  theilt   aus  Wolfs   niederländischen 
sagen  folgenden  mahrsegen  mit: 

O  maer,  gy  lelyk  dier, 

komt  toch  tezen  nacht  niot  weer, 

alle  waters  zult  gy  waeyen, 

alle  boomen  zult  gy  blaeyen, 

alle  Spieren  gerst  zult  gy  teilen, 

kommt  my  toch  dezen  nacht  niet  kwellen. 

Diesem   reiht    er   den  hennebergischen  spruch   (aus  Haupt 
zeitscbr.  III,  350)  an: 

das  wallala  alle  berge  durchtra, 
alle  wasser  durchbät, 
alle  bietlich  äblät, 
onnerdesse  wörds  tak! 
Damit    vergleiche    man   den   spruch   aus  Lerbach    im 
Harz  bei  Pröhle  harzbilder  s.  80: 

Mährte,  ehr  de  mick  wutt  berien, 
saste  erst  alle  bärge  un  däler  owerstrien, 
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alle  grasapiere  inkoicken, 
alle  loof  bläre  aflicken, 
alle  steem  am  himmel  teilen, 
iindelis  werd  wol  dag  sien. 
Femer  den  westfälischen  (westf.  sag.  II,  191,  no.  541: 
Hier  leg  ich  mich  schlafen, 
keine  nachtmahr  soll  mich  plagen, 
bis  sie  schwemmen  alle  wasser, 
die  auf  erden  fliefsen, 
und  teilet  alle  Sterne, 
die  am  firmament  erscheinen. 
Ein  theil  des  Spruchs  ist  auch  in  einem  Spruche  vod 
den  Orkneys  (Choice  notes  p.  63)  erhalten: 

A  dead  wife  out  of  the  grave  arose, 
and  through  the  sea  she  swimmed, 
Through  the  water  wade  to  the  cradle, 
God  save  the  bairn-burut  sair. 
Het  fire,  cool  soon  in  God^s  name. 
(Gegen  schmerz,    der   durch   burn   oder  scald,    hier  swey 
oder  sweying  genannt,  entsteht). 

Ferner  in  einem  spruch  aus  Schreibers  taschenbuch 
1839,  s.  321:  „drudenkopf,  ich  verbiete  dir  haus  und  hof, 
ich  verbiete  dir  meine  bettstätte,  dafs  du  nicht  Ober  mich 
tröstest  (?  trottest,  trittst),  tröste  in  ein  ander  haus,  bis 
du  über  alle  berge  und  wasser  steigest  und  alle  zaunstek- 
ken ehiest  (?  zehlest),  so  kommt  der  liebe  tag  wieder  in 
mein  haus".  Dazu  stimmen  im  ganzen  genau  die  aufzeicb- 
nungen  in  den  nordd.  sagen  s.  461,  no.  458,  und  von  Roch- 
holz in  Mannhardts  zeitschr.  IV,  113. 

In  diesen  sprQchen  zeigen  nun  die  Zeilen  „alle  waters 
zult  gy  waeyeu,  alle  boomen  zult  gy  blaeyen  —  alle  was- 
ser durchbät,  alle  bietlich  ablät  u.  s.  w.**  deutlich  densel- 
ben grundgedanken  wie  vs.  3  und  4  unseres  Spruches,  wo 
die  apsarasen  auch  zum  wasser  und  zur  fürt  sowie  zu 
den  hohen  bäumen  verwiesen  werden;  die  deutschen  sprä- 
che fügen  nur  noch  die  Verstärkung  der  bannungsformel, 
das  zählen  der  blätter,  der  zaunstecken  und  der  gerstspie- 
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ren  sowie  das  steigen  Aber  alle  berge  hinzn,  om  so  deo 
zweck,  dafs  die  zeit  möglichst  verlftngert  werde  und  es 
tsg  werden  kOnne,  besser  zu  erreichen. 

Man  könnte  mir  noch  einwenden,  dafs  nach  dem  heo- 
tigen  Tolksglauben  das  wesen  der  mahre  im  ganzen  ein 
anderes  zu  sein  scheine  als  das  in  obigem  spmche  ge- 
schilderte der  apsarasen,  dafs  nämlich  die  mahre  nnr  ein 
den  menschen  drückendes  und  peinigendes  gespenst  sei, 
das  ibo,  nicht  nor  nicht  um  sich  mit  ihm  zu  verbinden, 
lieiiiisoche,  sondern  sogar  nnr  durch  zwang  zurflckgehalten 
werden  könne,  allein  einerseits  muls  man  doch  einr&umeo, 
dafs  die  heimsuchung  der  mahre  nach  der  volkssage  in 
zahlreichen  fUlen  znr  Verbindung  mit  dem  geplagten  fbhrt, 
andererseits  bat  Wolf  beitr.  II,  268  ff.  besonders  270  ge- 
zeigt, da(s  allerdings  die  liebe  im  ganzen  das  motiv  des 
Wesens  der  mahre  sei  und  dafs  sie  verwandelt  in  die  schlaf* 
kammer  komme,  um  den  menschen  gleichsam  zu  ihrer  liebe 
zu  zwingen;  dafs  auch  im  volke  noch  diese  grundansiobt 
die  herrschende  sei,  geht  schon  mit  deutlichkeit  daraus 
hervor,  dals  die  sage  oft  noch  auf  erden  weilende  mäd- 
chen  mähren  sein  läfst,  die  dann  vorzugsweise  den  von 
ihnen  geliebten  zu  quälen  kommen.  Eine  ausf&hrlichere 
darlegnng  dieser  Vorstellungen  würde  hier  zu  weit  f&hren, 
nnr  das  mag  erwähnt  werden,  dafs  es  zwei  klassen  von 
weiblichen  mähren  giebt,  deren  eine  aus  einer  anderen 
weit,  ans  dem  engellande,  kommt,  während  die  andere  nur 
momentan  verwandelte  sterbliche  sind.  Die  indische  sage 
kennt  nur  die  erste  klasse  und  weist  ihnen,  was  ein  wei- 
teres zeugnils  der  Übereinstimmung  ist,  ebenfalls  eine  eigne 
weit,  gewöhnlich  mit  den  gandharva^s  gemeinsam,  an; 
doch  wird  auch  in  der  späteren  zeit  eine  eigne  weit  der 
apsarasen,  apsarasAm  lokas,  genannt  oder  sie  weilen  in 
der  weit  des  Brahman.  Dabei  ist  dann  auch  femer  nicht 
zn  übersehen,  dafs  die  indische  sage  immer  apsarasen  als 
besondere  schaar  von  göttinnen  f&r  sich  hinstellt,  welche 
die  m&nner  heimsuchen,  während  die  gandharven  dasselbe 
geschift  bei  den  frauen  haben,  und  dals  ebenso  die  geiw 
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manische  sage  fast  nur  weibliche  mähren  kennt,  während 
nur  sehr  geringe  spuren  derartiger  männlicher  wesea  vor- 
handen sind,  die  Wolf  beitr.  II,  264  ff.  gesammelt  bat.  Ich 
glaube  daher,  dafs  die  letzteren  ursprünglich  bei  den  Ger- 
manen ebenfalls  nicht  vorhanden  waren  und  dafs  an  ihrer 
stelle  andere  elbische  wesen,  besonders  der  nix,  nöck  ge- 
standen habe,  von  dem  in  einzelnen  sagen  genau  dieselben 
zOge  wie  von  der  mahr  berichtet  werden  und  der  gerade 
wie  kentauren  und  gandharven  so  häufig  in  rofsgestalt 
erscheint,  dem  wie  diesen  beiden  musik  und  besonders  sai- 
tenspiel  beigelegt  werden.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs 
wie  unser  Spruch  den  gandharven  die  Verwandlung  in 
hund,  äffe  und  rauhhaarige  oder  lockige*)  knaben  beilegt, 
so  auch  die  mahr  in  zahlreichen  Verwandlungen  erscheint, 
von  denen  ich  nur  die,  auch  bei  den  hexen  ganz  gewöhn- 
liche katzengestalt  (Wolf  beitr.  II,  268)  erwähne,  da  sie 
sich  der  affengestalt  der  gandharven  zur  seite  stellt.  Einen 
nöck  als  hund  läfst  auch  eine  ältere  schwedische  sage  bei 
Dübek,  Runa  1845,  104  einem  mädcbcn  erscheinen,  wie 
er  denn  auch  als  rauchhaariger  wilder,  zuweilen  als  gelb- 
lockiger knabe  mit  rotber  mutze  auf  dem  haupte  erscheint 
(Grimm  myth.  459).  Das  wesen  der  nixen  und  mähren 
steht,  wie  hier  nur  angedeutet  werden  soll,  im  innigsten 
zusammenhange,  der  sich  nur  bei  einer  umfassenderen  be- 
trachtung  ihres  wesens  darlegen  läfst;  ich  weise  nur  noch 
darauf  hin,  dafs  wie  unser  Spruch  den  Zusammenhang  zwi- 
schen apsarasen  und  mähren  darthut,  so  auch  der,  dafs 
sie  sich  auf  den  wipfeln  der  bäume  schaukeln,  ihnen  mit 
den  nixen  gemein  ist,  denn  diese  sehen  wir  in  einer  sage 
bei  Sommer  ( no.  39 )  sich  auf  die  wipfel  der  weiden  an 
der  Saale  und  Elster  setzen  und  dort  ihre  wasche  zum 
trocknen  ausbreiten.  So  sitzen  auch  die  böhmischen  rus- 
salky   entweder  nackt  oder  in  weifsen  hemdchen  am  ufer 


*)  sarvakefaka  scheint  am  ganzen  leibe  mit  langem  haar  bedeckt  zu 
bedeuten,  doch  konnte  es  auch,  da  ke^a  im  gegensatz  zu  loman  immer 
haupthaar  bedeutet,  den  ganz  in  langes  haar  gehtülten  bedeuten. 
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und  sträbleu  ihre  haare  oder  sie  bOpfen  auf  die  äste  der 
bäume  nnd  h&ngen  das  gam  aus,  das  sie  im  dorfe  gesteh- 
leo,  oder  sie  schaukeln  sich  in  den  baumzweigen  (Groh- 
mann  böhm.  sagen  s.  136).  So  berichtet  auch  schon  Prae- 
torius  (Grimm  deutsche  sagen  I,  no.  37  s.  71),  dafs  die  elb- 
mxe  bei  Magdeburg  sich  zuweilen  am  hellen  tage  und  bei 
sebeineoder  sonne  zeigt,  sich  ans  ufer  setzt  oder  auf  die 
ftate  anstehender  bäume  und  wie  schöne  Jungfrauen  lange, 
goldgelbe  haare  kämrat.  Im  äufsersten  norden,  in  Schott- 
land, auf  den  Faroer  und  in  Island  sehen  wir  ebenfalls  die 
nixen  und  mähren  in  der  gestalt  von  Seehunden  in  ein- 
ander übergehen,  eine  gestaltung,  die  wohl  auf  hohe  alter- 
thOmlichkeit  anspruch  hat,  wenn  wir  uns  des  Proteus  und 
seiner  schaar  erinnern. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  in  unserm  Spruche 
vorkommenden  namen  der  apsarasen  durchweg  blumen- 
oder  pflanxennamen  zu  sein  scheinen;  zu  Guggulü  stellt 
sich  guggulu  m.  eine  rothblübende  moringa,  zu  Pild  viel- 
leicht p!d4  f.  the  saral  tree  (pinus  longifolia),  zu  Naladt 
vergleiche  man  nalada,  narde,  die  würzet  von  andropogon 
muricatus  und  blumensaft;  über  auxagandhi,  nach  stieren 
riechend,  vermuthen  auch  die  herausgeber  des  petersburger 
Wörterbuchs,  dafs  es  wohl  name  einer  pflanze  sei.  Da 
mähren  nnd  hexen  nun  in  unserm  heutigen  glauben  oft 
ganz  in  einander  übergehen  (den  Ostfriesen  ist  z.  b.  walri- 
derske  jetzt  sowohl  hexe  als  mahre,  während  der  narae 
zeigt,  dafs  es  auch  ursprünglich  =  valkyre  war),  die  hexen 
aber  häufig  unter  blumennamen  wie  Wolgemut  (onga- 
nnm),  Schöne  (bellis  minor),  Luzei  (aristolocbia)  u.  s.  w. 
erscheinen,  auch  zwei  elfen  in  Shakespeares  mittsommer- 
nachtstraum  die  namen  Peaseblossom  (erbsenblüte)  und 
Mustardseed  ( Senfsame)  ftkhren  (vgl.  Grimm  myth.  101 5 f. 
und  frauennamen  aus  blumen  27),  so  wird  auch  dieser  zug 
ein  bereits  uralter  gemeinschafl  entstammender  sein. 
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5)  Sieben  und  siebzigerlei  krankheit 

Zahlreiche  deutsche  besprechnngsformeln  nennen  sie- 
benundsiebzigerlei  krankheit,  die  von  dem  leidenden  fort- 
gebanut  wird,  namentlich  erscheint  am  gewöhnlichsten  so 
das  fieber;  die  beläge  dafür  sind  in  neueren  segensformelo 
80  zahlreich,  dafs  es  genügen  mag  wenige  proben  zu  ge- 
ben.   Nordd.  sagen  s.  439,  no.  319: 

In  dies  wasser  tret'  ich, 

Christi  blut  anbet'  ich, 

dies  wasser  und  Christi  blut 

ist  ftir  das  sieben  und  siebzigsterlei  fieber  gut. 
▼gl.  ebenda  s.  374,  no.  20;  westf.  sagen  II,  204,  no.  578; 
Wuttke  volksabergl.  no.  251.  Ein  andrer  spruch  kennt 
sieben  und  siebzig  nöschen  (myth.  1110),  ein  andrer  77 
gichter,  Wuttke  no.  247;  ein  andrer  sagt:  Gott  der  herr 
ist  der  stärkste  mann,  der  alle  siebenundsiebzigsterlei,  zug 
und  flug  feuerbrand  helfen  und  heilen  kann,  Wattke  no. 
253.  Sieben  und  siebzigsterlei  zahnrose  wird  durch  den 
Spruch  nordd.  sagen  s.  440,  no.  322  gebannt.  Ferner  heifst 
es:  grüfs  dich  gott  vilheiliger  tag,  nimm  mir  mein  77  kalt 
wee  ab  (myth. '  CXL  no.  XXX.  —  ich  verbüfse  dir  sie- 
ben und  siebenzig  schufs;  sieben  und  siebenzig  senche, 
die  seind  mehr  denn  wir  verbüfsen;  weichen  von  diesem 
geruch  (?)  neunerlei  geschufs  (ebend.  CXLIII  no.XXXX). 
—  Meier  schwäb.  sagen  gebr.  s.  521,  no.  468.  2:  Adempfiff 
und  wieselblust  sind  für  77  geschwulsten  gut.  —  Schön- 
werth  aus  der  Oberpfalz  III,  250:  Der  hl.  Petrus  foart  zio 
ackar  as,  ackert  77  erloy  würm  und  wQrmin  heras.  —  Das 
bruchstück  eines  segens  bei  Wolf  beitr.  I,  259  sagt:  „da 
macht  er  einen  ring  um  mein  vieh  und  der  ring  ist  be- 
schlossen mit  77  Schlössern". 

Daneben  steht  vereinzelt  einmal,  wenn  der  spruch  rich- 
tig überliefert  ist,  zwei  und  siebzig,  nämlich  in  einem  fie- 
bersegen,  wo  deren  72  angenommen  werden  (myth.  1107). 
Auch  70  findet  sich,  bei  Grimm  myth.  *  CXL  no.  XXVII: 
dafs  er  mir  buis  die  rechten  sporenfufs  —  und  gelsucht 
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und  siebenzig  gesucht.  Ebenso  bei  Rocbholz  in  Mann- 
hardts  zeitschr.  IV,  109:  Walser,  laTs  dich  nicht  flielseii, 
denn  du  wollest  mir  siebenzigerlei  büfsen. 

Doch  wie  sehr  auch  die  zahl  77  überwiegt,  so  finden 
sich  doch  daneben,  wenn  auch  vereinzelt,  andere  Verbin- 
dungen und  zwar  vorwiegend  durch  elf  theilbarer  zahlen. 
So  stellt  in  einem  Spruche  gegen  die  gicht  bei  Wuttke  na 
247:  n^  ^u  unter  den  99  und  77  bist,  sicherlich  magst 
do  vergehen,  wie  die  weiise  wand  u.  s.  w.  Ferner  bei 
Grimm  myth.'  CXXXIII  no.  VIII  b:  Ic  dir  n&ch  sihe,  ic 
dir  näoh  sendi  mit  minen  fnnf  fingirin  funvi  undi  fünf- 
zic  engili;  in  einem  feuersegen,  den  Rochholz  in  Mann- 
hardts  zeitschr.  IV,  132  mittheilt,  heilst  es:  St  Katharina 
goht  Qber  wiesen  und  heid  vier  und  vierzig  stunde  wtt 

und   breit sieben   und   siebzig  schärmefser  waren 

am  rad  mit   dem   der   könig  zu  ihr  eintrat so  kam 

ein  hmirer  donnerchlapf,  ein  donnerchlapf  vom  himmel 
^rab,  schlug  die  vier  und  vierzig  Speichen  ab,  die  vier 
und  vierzig  Speichen  waren  nit  genug,  vier  und  vier- 
zig heidenmannen  er  mit  erschlug.  —  Mit  einer  solchen 
durch  elf  theilbaren  zahl  wird  in  einem  Spruche  bei  Mül- 
lenboff  schlesw.  holst,  sagen  s.  513  no.  17  noch  hundert 
verbunden:  Guden  abend,  berr  fecht,  ik  bring  em  hun- 
dert nägenunnägentig  gicht.  Daran  reiht  sich  die 
Verbindung  derselben  zahl  durch  Vervielfältigung,  wie  sie 
in  einem  Spruche  bei  Grimm  my th. '  CXLVI  no.  L  auf- 
tritt: so  befehl  ich  mich  in  die  heilige  drei  benedicts  pfen- 
Dnng(?),  die  neunmalneun  ge weihet  und  gesegnet  sein. 
—  Schon  im  Baarl.  109 ,  28  findet  sich :  diu  niun  unde 
Diunzig  er  verkös.  In  unserm  Volksglauben  hier  in  der 
Ifark  wird  von  sehr  reichen  gutsbesitzern  erzählt,  dafs  sie 
nenn  und  neunzig  guter  hatten,  hätten  sie  das  hun- 
dertste gekauft,  so  hätten  sie  ein  regiment  stellen  mOssen. 
Ein  ähnliches  zahlenverhältnifs  zwischen  99  und  100  fin- 
det sich  ein  paarmal  im  {ligveda,  vgl.  herabkunft  d.  feuers 
8.  138**  und  dazu  Benfey  Or.  und  Occ.  II,  524.    Die  apo- 

Mtsekr.  f.  vgl.  iprachf.  XIII.  2.  9 
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thek^r    nennt    das   volk   neiinundneunziger,    angeblich 
weil  sie  neunundneunzig  procent  nehmen. 

Ueberall  scheinen  die  mit  elf  oder  zehn  oder  mit  sich 
seihet  multiplicirten  zahlen  nur  der  ausdruck  f&r  unbe- 
stimmt  grofse  zahlen  zu  sein,  wenigstens  setzt  ein  spnicli 
der  westßilischen  sagen  II,  213  no.  606  die  zahl  hundert 
an  die  stelle  jeuer  obigen:  nemm  drei  hafel  wänderkom, 
gebb^s  de  seh  weine,  fer  de  breine,  fer  de  lange,  fer  de 
bange,  fer  de  hunn erdfei d ige  bese  kranket.  Dafs  übri- 
gens die  (3),  7,  9  wegen  munuichfacher  uralt  heiliger  be- 
Ziehungen  ursprünglich  Oberwogen  haben  mögen,  wird  man 
annehmen  müssen;  aber  auch  alle  ungraden  zahlen  wer- 
den vor  den  graden  den  vorzug  erhalten  haben,  so  soll 
man  bei  geldopfern  an  heilige  quellen  nach  dänischem  glau- 
ben darauf  achten,  dafs  die  stücke  ungerade  sind,  Thiele 
III  uo.  423. 

In  gleicher  weise  wie  in  den  angeführten  deutschen 
Sprüchen  treten  solche  Zahlverbindungen  nun  auch  im 
Atharva  auf.     So  heifst  es  Ath.  VI,  25: 

p4nca  ca  y£h  pancä^ac  ca  samyanti  manyä  abhi  | 

it4s  täh  Bkrvk  na^yantu  vakä  apacitäm  iva  ||  1  || 

säpta  ca  yah  saptatip  ca  samyanti  graivyä  abhi  |  itas  i.  a. 

ii  2 II 

näva  ca  jä  navati^  ca  samyanti  skandhya  abhi  |  itas  i.  ä. 

■    II  3  II 

Die  auf  des  genicks  sehnen  sitzen,  die  f&nfe  und  die  fünf- 
zig auch  I 

sie  sollen  fort  von  hier  vergehn,  wie  die  schwärme  (?)  der 

apacits.  || 

die  auf  des  nackens  sehnen  sitzen,  die  sieben  und  die  sieb- 
zig auch  I  sie  sollen  u.  s.  w. 

die  auf  der  schütter  sehnen  sitzen,  die  neune  und  die  neun- 
zig auch  I  sie  sollen  u.s.  w. 
In  einem  anderen  schönen  spruch,  der  im  Inhalt  eini- 

germafsen  an  das  schöne,  fast  über  die  ganze  germanische 

weit   verbreitete  abendgebet   von   den    14  engein   erinnert, 

finden    wir     diese    form    am    weitesten    ausgedehnt    Ath. 

XIX,  47. 
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a  ratri  parthivam  r4jab  pitür  apräyi  dbamabbih  | 
divab   sadänei   brhatf  vi  tisbtbasa  &  tvesh&m  vartate  ta- 

mah  II  1  II 
nk  yasyäh   pärain   dadrge  na  yöyuvad  vi^vam  asyäm  ni 

vi^te  yÄd  ^jati  | 
arishtasas  ta  urvi  tamasvati  ratri  pärain  a^imabi  bhädre 

pär4m  a^imabi  ||  2  || 
ye  te  r&tri  nrcaxaso  draebtliro  navatir  ndva  | 
a^itib  santy  asbta  utö  te  säpta  saptatih  ||  3  || 
sbasbti^  ca  8b4t  ca  revati  pancft^t  p&nca  sumnayi  | 
catvära^  caty&rinpac  ca  trayas  trinp^c  ca  väjini  ||  4  || 
dvaü  ca  te  vin^atip  ca  te  r^try  ^äda^yamlih  | 
tebbir  no  adyä  päyübbir  ni  pabi  dubitar  divab  H  5  || 
raxa  m^kir  no  agb&^nsa  tpata  m&  no  duhpänsa  i^ata  | 
mä  no  ady4  g&v&m  stenö  mavinäm  vr'ka  t^ata  ||  6  || 
mä^vinäm  bbadre  taakaro  m&  nrnSrn  yätudbänyäh  | 
paramebbih  patbibbi  sten6  dbävatu  taskarah  ||  7  || 
parena  datväti  r4jjuh  parenä '  gbäyür  arsbatu  | 
ändbam  ratri  trsbtadbümam  a^irsbänam  4bim  krnu  ||  8  || 
b4nü  vr  kasya  jambbay£  stenäm  drupade  jabi  j 
tväyi  rMri  vasämasi  svapisbyämasi  jägrbi  ||  9  || 
göbbyo  nah  ^arma  yacbäpvebbyah  pünisbebbyah  ||  10  || 

Der  erde  dunstkreis  war,  o  nacbt,  gef&llet  mit  des  vaters 
scbaar, 

da  dringest  du,   mäcbtige,    durcb  des  bimmels  räum  und 
scbrecklicb  kommt  das  dunkel  ber.  ||  1  || 

Sie  deren  anfang,  deren  ende  man  nicbt  scbaut,  in  ibr  geht 
alles  was  da  lebt  zur  ruh; 

LaTs  unverletzt,  weite  und  dunkelreiche  nacbt,  gelangen  uns 
bis  an  dein  end\  beilbringerin,  bis  an  dein  end^  ||  2  || 

Sie  die,  o  nacbt,  die  männer  schaun,  die  neun  und  neun- 
zig Wächter  dein 

und   deine  acht   und   achtzig   auch,   sowie  die  sieben 
und  siebzig  auch,  ||  3  || 

die  sechs  und  sechzig,  reiche  du,  die  fünf  und  fünf- 
zig, glückliche, 

9* 
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die  viere  und  die  vierzig  auch,   die  drei  und  drei- 

fsig,  n&hrende,  ||  4  || 
die  zwei  und  zwanzig  auch,  o  nacht,  so  wie  die  elfe 

auch  zuletzt, 
mit  diesen  Schützern  schütz   uns  heut,    o  himmelstochter 

schütze  uns!  ||  5  H 
Bewahre  uns,  dafs  nimmer  doch  der  böse  unser  mächtig  sei, 
dafs  heut  kein  dieb  der  rinder  uns,    kein  woIf  der  schafe 

werde  herr,  ||  6  || 
kein  rauher  unsem  rossen  nah\    den  m&nnem  auch  kein 

zauberweib; 
Auf  fernsten  pfaden  eile  denn  der  dieb  and  auch  der  r&u- 

ber  hin!  ||  7  || 
Fem  sei  von  uns  der  schlänge  zahn,   fem  gleite  Un  der 

bösewicht, 
den  drachen  mit  dem  giftgen  hauch,  o  mach'  ihn  haaptlos, 

blind,  o  nacht!  ||  8  || 
zermalme  du  des  wolfes  kiefer,  den  dieb  am  pforten  triff 

ihn  mir! 
In  dir,  o  nacht,  verweilen  wir,  wir  wollen  schlafen,  wache 

du!  II  9  II 
Oew&hre  unsem  rindern  schütz,  den  rossen  und  den  mfin- 

nem  auch!  ||  10  || 

Noch  in  einem  andern  spruch,  der  mir  jedoch,  wegen 

seiner    kürze    und  weil   ich   ihn   im  Kaupika-sütra  bisher 

noch  nicht  aufiCinden  konnte,  theilweise  unverständlich  Ueibt, 

findet  sich  eine  gleiche  Verbindung  von  zahlen.  Ath.  VII,4: 

^ayä  ca   da^abhip  cä  suhüte  dvabhyäm  i8h(4ye  vin(^ 

tya  ca  | 
tisrbhip  ca  vahase  trinpatä  ca  viyügbhir*)  v&ya  iha  ta 

vi  munca  || 
Mit  einer  und  zehnen  ....  mit  zweien  zum  suchen  (oder: 

opfer)  und  zwanzigen, 
mit  dreien  zum  führen  und  dreifsigen,  mit  getrennten,  o 
wind,  löse  diese  hier! 

♦)  oder  ist   viyugbhi»   soviel  als  sonst  ayngbhis?    dann    wäre  »mit  un- 
graden**  za  übersetzen. 
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Die  zahl  99  wird  mehrmals  2m:  bezeichnm^  der  zahL- 
loeen  regenstrtoie  des  himmels  verwandt,  so  Rv.  I,  32.  14 
oava  ca  navatim  sravantth;  ebend.  I,  84.  13:  vrträni  nava* 
tir  nava,  and  ebenso  die  gleichbedeutenden  99  bürgen  des 
Qambara,  von  denen  ich  herabk.  d.  feuere  s.  138  gespro- 
chen habe,  aber  wie  in  den  deutschen  Sprüchen  an  stelle 
von  77  Uos  70  auftritt,  so  auch  hier  an  stelle  von  99 
nur  90.  So  Rv.  I,  80.  8:  navatim  nävyä  anu;  ib.  121.  13: 
param  navatim  navyänam.  —  Ebenso  erscheinen  solche 
zMen  auch,  wie  in  dem  niederdeutschen  aus  Müllenhoflb 
sagen  beigebrachten  spruch,  mit  hundert  verbunden.  So 
Ath.  VI,  139.  1: 

nyastikä  mrohitha  subhagamk^ran!  mÄma  I 
^t&m  täva  pratan^  tr&yastrin^an  nitänah  | 
tayä  sahasraparnya  hr  dayam  ^oshay&mi  te  ||  1  || 

Nyastiki  (voc.?),  du  bist  mir  eine  heilbringerin  aufgewach- 
seo,  hundert  sind  deiner  aufstrebenden,  drei  und  dreifsig 
die  abwftrts  gehenden  triebe;  mit  dieser  tausendblättrigen 
dörre  ich  das  herz  dir  aus.  —  In  einer  gätha,  welche  das 
Qatapathabrähmana  XIII,  5.4.  11  ff,  anfahrt,  heifst  es,  dafs 
55  und  133  rosse  zum  opfer  angebunden  werden  (gangä- 
yam  vrtraghne  'badhnät  pancapanca^atam  hayän  und  trayas- 
trin^ain  ^tam  räja  '^vän  baddhväya  medhyän).  Aber  es 
werden  auch  die  graden  ^iner  vorangestellt,  denen  die 
sämmtlichen  zehner  folgen,  um  eine  beliebige  zahl  auszu- 
drücken.    So  wird  Indra  angerufen  Rv.  II,  18.  4£f.: 

a  dväbhyam  h&ribhyäm  indra   yähy  i  catürbhir  a  shad- 

bhir  hüyamauah  | 
&htabhir  da^bhih  somapeyam  ayam  sutab  sumakha  in& 

mr  dhas  kah  ||  4  || 
a  vin^atya  trinpata  yähy   arvän  &  catvärin^ta  häribbir 

yujänah  | 
a  pancA^atä  sur&thebhir  indra  shasbtya  saptatya  somar 

^p*yam||5i| 
S/^iiy&  navatyS  yähy   arvan  a  ^attoa  häribhir  uhyämä- 

nah  II 
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,iKomm  mit  zweien  falben,  o  Indra,  mit  vieren,  mit  Sech- 
sen, wenn  du  gerufen  wirst,  mit  achten,  mit  zehnen  zum 
aomaopfer;  opfer würdiger,  er  ist  geprefst,  verwirf'  ihn 
nicht!  Komm  her  mit  zwanzigen,  mit  dreifsigen,  mit  vier- 
.sig  falben  angeschirrt,  mit  funfzigen,  dem  wagen  passen- 
den^ o  Indra,  mit  sechzigen,  mit  siebzigen  zum  somaopfer, 
mit  achtzigen,  mit  neunzigen  komm  her,  von  hundert  fal- 
ben hergefÄhrt.^ 

Die  gewöhnliche  zahl  der  rosse  Indra^s  ist  bekannt- 
lich zwei,  aber  an  die  stelle  des  duals  tritt  auch  mehrfach 
der  plural,  wie  Sonne  in  dieser  Zeitschrift  (XI,  116)  nach- 
gewiesen hat;  der  dichter  will  also  nur  sagen:  mag  die  zahl 
der  rosse  deines  wagens  nun  zwei  oder  jede  beliebige  an- 
dre zahl  sein,  so  komm  doch  mit  ihnen  zu  uns  herbei. 

Endlich  möge  noch  eine  sehr  häufige  mit  elftheilbare 
zahl  zum  schluis  genannt  werden,  die  offenbar  in  dieselbe 
kategorie  gehört,  nämlich  die  der  götter,  deren  gewöhn- 
lich drei  und  dreiisig  genannt  werden.  Die  stellen  daf&r 
sind  so  zahlreich,  dafs  ein  paar  genügen  mögen.  Rv.  I, 
34.11:  ä  näsatya  tribhir  ekada9air  ihä  dev^bhir  yätam 
madhup^yam  a^vinä  |  Ihr  Näsatya  kommt  herbei  mit  den 
dreimal  elf  göttern  zum  honigtrank,  ihr  A^vinen.  Kv.  I, 
45.  2:  tan  rohida^va  girvauas  traya8trin9atam  ä  vaba  |  mit 
rothen  rossen,  liederfreund,  fllhre  die  drei  und  dreifsig  her! 
Rv.  ni,  6.  9:  patnivatas  trin^atam  trfnp  ca  devän  —  ä 
vaha  I  mit  ihren  gattinnen  die  drei  und  dreifsig  götter  fllhr' 
herbei.  Rv.  VUI,  28.  1;  XXX,  2;  XXXV,  3;  XXXIX,  9. 
Eine  vertheilung  dieser  drei  und  dreifsig  götter  zu  je  elfen 
über  himmel,  erde  und  wasser  findet  sich  Rv.  I,  139.  11: 
y6  dev^o  divy  ekädapa  sthu  prthivyam  adhy  ekada^a 
stha  I  apsuxito  mahiuai'  käda^a  stha  t^  deväso  yajnam 
im&m  jushadhvani  ||  „Ihr  götter,  die  ihr  elf  im  himmel  seid, 
und  die  ihr  elfe  auf  der  erde  seid,  durch  eure  macht  zu 
elfen  in  dem  wasser  wohnt,  lai'st  euch  gefallen  dieses  opfer, 
götter!"  Derselbe  vers  findet  sich  auch  in  der  Väjasaneyi- 
Sanhitä  VII,  19  und  in  der  Taittiriya-Sanhitä  1,4.  19. 
Diese  götterzahl   ist  auch  in  die  spätere  litteratur  überge- 
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gangen,  vgl.  Wilson  Vishnupuräna  p.  123.  Schon  früh  bat 
man  aber  derselben  eine  reellere  als  die  blols  Unbestimmte 
bedeatang  beizulegen  sich  bemOht  und  sie  als  aus  den 
8  Vasas,  1 1  Rudras,  12  Adityas,  dem  Indra  und  Prajapati 
zusammengesetzt  zu  erklären  sich  bemüht.  Dafs  sie  aber 
urapiüngUch  nur  eine  unbestimmte  zahl  war,  zeigt  dafs  da- 
neben 3339  götter  genannt  werden  Rv.  III,  9.  9:  „trini  pata 
trf  sahtoräny  aguim  trinpac  ca  deva  näva  cä  'saparyan 
drei  hundert,  drei  tausend  und  dreifsig  und  neun  götter 
verehrten  den  Agni"  und  in  demselben  brähmana,  in  wel- 
chem die  vertheilung  der  33  in  Vasus  u.  s.  w.  stattfindet, 
antwortet  Yäjnavalkya  auf  die  erste  frage,  wie  viele  götter 
es  gebe,  dafs  ihrer  drei  und  dreihundert,  drei  und  drei 
tausend  seien,  die  er  dann  auf  33,  3,  2,  H  und  endlich  auf 
einen  reducirt  (Brhad  Ärany.  III,  9).  Diese  Verbindung 
von  drei  zahlen  mufs  eine  bereits  in  uralter  zeit  f&r  die 
götter  and  auf  sie  bezügliches  vorhandene  gewesen  sein,  da 
wir  sie  auch  bei  den  Römern,  die  an  dergleichen  formein 
streng  hielten,  finden,  nämlich  bei  Livius  XXII,  10,  wo  er 
von  den  nach  der  schlacht  am  Trasimenus  veranstalteten 
sOhnopfern  berichtet:  Eius  rei  causa  ludi  magni  voti  aeris 
trecentis  triginta  tribus  millibus  trecentis  triginta  tribus 
triente;  praeterea  bubus  Jovis  trecentis,  multis  aliis  divis 
bnbus  älbis  atque  ceteris  hostiis. 

6)  Segen  gegen  würmer. 

Einen  grofsen  theil  der  krankheiten  bei  menschen  und 
thieren  schreibt  der  Volksglauben  würmern  zu,  die  als  el- 
bische  dämonen  gedacht  werden,  wovon  wir  oben  bei  der 
sehwindsucht  bereits  ein  beispiel  gesehen  haben.  Dr.  W. 
Brenner-Schäfier  (zur  oberpfölzischen  Volksmedizin*)  s.  27 


♦)  Der  VüllstÄiidige  titel  lautet  „zur  obfri)riilzi8cben  Volksmedizin.  I)ar- 
steUnng  der  Ranitütlichen  volkMiitten  and  den  uiediKiniHchen  volkfuiberglau- 
bens  im  nordÖHtlicbeu  theilc  der  Oberpfalz  von  dr.  Wilbelm  Kreuner-SchacS'er. 
Von  »einer  maje^tilt  dem  regierenden  könijxe  von  liaieni  gekrönte  preisschrift. 
Amberg  1S61.    8.   40  «•. 
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sagt  darüber:  „Die  Ursachen  der  krankheiten  sind  beim 
Volke  8o  einfach  gedacht  als  seine  anatomischen  Vorstellun- 
gen. Am  liebsten  nimmt  es  ein  greifbares  object,  wOrmer 
oder  krebse,  als  endursachen  der  krankheiten  an.  Unter 
Würmern  begreift  er  nicht  allein  die  wirklichen  intestinal- 
würmer,  sondern  auch  das  panarieium  (wurm  am  finger) 
nennt  es  den  wurm.  Der  wurm  im  finger,  an  manchen 
orten  der  blutwarm  genannt,  mufs  getödtet,  das  heifst,  todt 
gebetet  werden.  —  Eine  frau  erz&hlte  mir  einst,  wie  schmers- 
haft  solch  ein  todtbeten,  dem  sie  sich  unterzogen  hatte, 
gewesen  sei  und  wie  am  ende  ein  wirklicher  leiblicher 
wurm  aus  der  wunde  hervorgekrochen  sei!  Sogar  den  ma- 
geokrampf  schreiben  sie  der  wirkung  eines  wurms,  des 
herzwnrms,  zu,  das  dabei  oft  vorkommende  wasserbrechen, 
nennt  der  bauer  „das  beseichen  des  herzwurms^. 

Es  würde  mich  hier  zu  weit  f&hren,  über  alle  die 
krankheitsformen,  die  würmern  zugeschrieben  werden,  aus- 
f&hrlich  zu  sprechen ,-  hier  soll  einmal  nur  die  auch  in  die- 
sem punkte  stattfindende  Übereinstimmung  zwischen  dem 
altindischen  und  dem  heutigen  germanischen  volk^lauben 
hervorgehoben  und  dann  die  specielle  Qbereinstinunang  in 
dem  glauben  an  farbige  würmer  dargelegt  werden. 

Das  wort  wurm  „kann  man,  wie  Grimm  gramm.  III, 
364  sagt,  für  den  generischen  namen  aller  reptilien  halten; 
es  ist  gerecht  auf  den  grofsen  lindwurm  wie  auf  den  klei- 
nen regenwurm  und  überall  masc.  goth.  vaurms,  ahd.  wurm, 
ags.  vyrm,  altn.  ormr*'.  Die  Verwendung  des  Wortes  zur 
bezeichnung  von  krankheiten  zeigen  schon  zahlreiche  alt- 
und  mittelhochdeutsche  couiposita.  Ihm  entspricht  genau 
das  lateinische  vermis  und  die  ursprünglichere  form  hat 
das  Sanskrit  mit  anlautendem  guttural  in  krmis  (daneben 
oft  das  erst  daraus  hervorgegangene  krimis,  vgl.  das  pe- 
tersb.  wörterb.  s.  v.  krmi)  bewahrt,-  weiter  ab  steht  das 
mit  neuem  suffix  gebildete  Uuirg.  lieber  die  slawischen 
verwandten  vergl.  Schleicher  kirchensl.  formenlehre  s.  111. 
Die  bedeutung  von  krmi  f&lit  im  ganzen  genau  mit  der 
von  wurm  zusammen,   nur  dafs  es  doch  mehr  die  kleine- 
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reo  reptilieD  bezeichnet  Dafs  der  plur.  wQrmer  auch  im 
Sanskrit  wie  bei  uns  kleine  kinder  bezeichnet  habe,  scheint 
eine  angäbe  des  lexikographen  Hemacandra  anzudeuteOf 
welcher  krrailä  f.  als  bezeichnung  einer  mit  vielen  kindern 
gesegneten  mutter  gibt;  doch  ist,  so  lange  das  wort  nicht 
aus  der  literatur  belegt  ist,  darauf  kein  weiteres  gewicht 
za  legen.  Wichtiger  aber  ist,  dafs  die  würmer  auch  wie 
bei  uns  mehrfach  als  krankheiten  auftreten.  Der  Atharva- 
▼eda  hat  mehrere  Sprüche  gegen  dieselben,  von  denen  ich 
hier  nur  solche  ausheben  will,  in  denen  die  würmer  im 
allgemeinen  besprochen  werden,  während  die  unter  beson- 
deren namen  auftretenden  einstweilen  uuberücksichtigt  blei- 
ben mögen.     Der  erste  spruch  findet  sich  Ath.  II,  31 : 

indrasya  y&  mahf  drshdt  krimer  vipvasya  t4rhant  | 
tayä  pinashmi  sam  krimtn  drshadä  khälvän  iva  ||  1  || 
drshtam  adr  shtam  atrham  &tho  kurürum  atrham  | 
aliCndünt  sarviin  chalünan   krimin  vacasä  jambhayämasi 

l|2|| 
alandün  hanmi  mahata  vadhena  düna  adünä  arasa  abhü- 

van  I 
^ishUm   i^ishtän    ni   tirami   väcä   yathä  kriminäm  näkir 

uchishätai  ||  3  || 
anvintryam  ^irshanyäm  atho  pärshteyam  krimim  | 
avaskav&m     vyadhvarÄm    krimin    vacasä   jambhayämasi 

l|4|| 
ye   krimayah    parvateshu    v&neshv    oshadhishu    pa^üshv 

apsväntah  | 
ji  asmäkam  tanväm  ^ivivipüh  särvam  tad  dhaumi  jänima 

kriminäm' II  5  || 

Des  Indra  grolser  mühlenstein,  der  jegliches  gewürm  zer- 
malmt, 

mit  dem  zerquetsche  ich  die  wQrmer,  wie  mit  dem  müh- 
lenstein das  körn.  |  1  | 

den  gesehenen  und  ungesehenen,  den  kurüru  zermalmte  ich, 

alle  aländu,  ^aluna,   die  würmer  vernichten  wir  mit  dem 

wort.  H  2  II 
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Die  alfliidu   tödte   mit   grofsem  schlag'  ich,    gebrannt  und 

nicht  gebrannt  wurden  sie  kraftlos. 
Geheifs'ne   und   ungeheifs^ne,    besiege  ich   sie   mit  diesem 

wort,  dafs  vom  gewOrm  keiner  mir  Qbrig  bleibe!  ||  3  || 
Der  im  gedärm,  im  baupte  sitzt,  den  wurm  dann,   der  im 

rfickgrat  weilt, 
avaskaya  und  vyadhvara,    die  würmer  vernichten  wir  mit 

dem  wort.  ||  4  || 
Die  Würmer,  die  in  bei^n  und  wäldern  sind,  in  kr&utem, 

thieren  und  auch  im  wasser  sind, 
die  unsern  leib   betreten   haben,    ich  tödte  all  dieser  wör- 

mer  brut!  ||  5  || 

Zur  Übersetzung  bemerke  ich,  dafs  drshad  gewöhnlich 
den  untern  inühlstein,  aber  auch  fels  und  stein  überhaupt 
bedeutet;  ich  habe  die  erstere  bedeutung  vorgezogen,  weil 
ich  eine  den  germanischen  Vorstellungen  von  der  sonne  als 
mühte  ähnliche  autfassung  vermuthe  (vergl.  herabkunft  des 
feuers  s.  115f.),  auf  die  auch  der  vergleich  mit  dem  kom 
weist,  dünä  adünä  habe  ich  „gebrannt  und  nicht  gebrannt^ 
übersetzt;  es  kann  aber  auch  »geplagt,  gequält**  heil'sen, 
doch  wird  ersteres  hier  richtiger  8<'iD,  da  das  Kau^.  sütra 
IV,.  3  (27)  bl.  31b  wirklich  eine  Verbrennung  von  Wür- 
mern und  eine  Opferung  derselben  vorschreibt  (indrasya  ya 
mahfti  khalvaiigau  alandün  (cod.  alündün)  hananan  ghrta- 
miprän  juhoti  |  balan  kalmashe  kände  savye  pariveshtya 
sambhinatti  |  pratapaty  adadhati  savyena  daxinamukhah 
pänsün  upaniathya  parikirati  saiiimrdhnaty  (sie!)  ada- 
dhati). —  Die  im  text  und  im  sutra  genannton  namen  der 
Würmer  erwarten  noch  nähere  aufkläruug.  —  Der  zweite 
Spruch  steht  Ath.  II,  32: 

udyann  adityah  kriniin  hantn  niinrocan  hantu  ra^mibhih  | 
ye  antah  krimayo  gavi  ||  1  || 

vi^varüpam  caturaxam  kriniim  sriraugam  arjunam  j 
^rnamy  asya  prshtlr  api  vr^cämi  yachirah  ||  2  || 
atrivad  vah  krimayo  banmi  kanvavaj  jamadagnivat  | 
a<ra«tyasya  brahmanä  sam  piuashniy  ahaia  kriniin  ||  3  || 
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hat6  rajä  kriminäm  utaishäm  sthapatir  hatäh  | 
hatö  hatam&t&  krimir  hat&bhrätä  hatasYa8&  ||  4  || 
hatäso  asya  ve^&so  baUfsah  parive^asah  | 
atho  ye  xallak£  iva  sirre  te  krimayo  batah  ||  3  || 
pra  te  prnämi  ^r'nge  yabbyäm  vitudayasi  | 
bhinadmi  tc  kushümbbam  yds  te  visbadbanah  ||  6  || 
Im  anfgebn  tri£f  die  wQrmer,   sonne,   im  sinken  tre£fe  sie 

dein  strabl, 
die  wtirmer  die  im  rinde  sind.  ||  1  || 
Den   allgestalt'gen ,    vieräugigen,    den   bunten    wurui,    den 

weifsen  aueb, 
icb  treffe   ibren   rückgrat  nun,    ich  spalte  ibnen  jetzt  das 

baupt  II  2  II 
Wie  Atri   tödt'  icb  das  gewürm,   wie  Kanva,  Jamadagni 

aucb, 
mit  des  Agastya   frommem  sprucb  zermalme  icb  die  wQr- 

mer  nun.  ||  3  || 
Todt  ist   der  würmer  könig  nun   und  todt  aucb,    der  da 

war  ibr  baupt, 
todt  ist  mit  seiner  mutter  nun  der  wurm,  sammt  bruder, 

scb wester  aucb;  ||  4  || 
todt  sind  nun   die  genossen  sein  und  todt  sind  alle  nacb- 

barn  aucb 
und  selbst  was  nur  die  winzigsten,   die  würmer,   sie  sind 

alle  todt.  II  5  || 
Die  bömer  spalt'  icb  dir  entzwei,  mit  denen  du  verwun- 
dend triffst, 
die  blase  reifs'  icb  dir  entzwei,  in  der  du  trägst  das  böse 

gift.  II  6  II 
Das  wort  prsbtfs  in  9I.  2  babe  ich  mit  röckgrat  über- 
setzt, da  ich  die  genauere  bedeutung  nicht  kenne  und  mir 
nur  eine  stelle,  Väj.  Sanh.  XX,  80  notirt  babe,  wo  es  von 
Mabidhara  durch  prsbtbaprade9a  erklärt  wird,  vergl.  par- 
sbteya  s.  137  pl.  4. 

Der  dritte  und  umfangreichste  sprucb  endlich  steht 
Atb.  V,  23;  in  ihn  ist  der  zuletzt  mitgetheilte  von  den 
Worten  krimini  sarangam  des  zweiten  ^loka  an  bis  zum 
Schlüsse  des  fünften  vollständig  auffirenommen.   Er  lautet: 
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6te  me  dySTäpribivf  6ta  devT  sarasyatt  | 

ötau  ma  indra^cägnip  ca  krimiip  jambbayatam  iti  ||  1  || 

asy^ndra  kum4r48ya  krimin  dhauapate  jahi  | 

hata  vi^va  arätaya  ugrena  v^eaaa  mama  ||  2  H 

yö  axyaü  parisarpati  yo  nase  parisarpati  | 

datftm   yö  m&dhyain  gacbati  tarn  krimim  jambhayamasi 

ii3ii 

84rüpau  dvaü  virüpau  dvaü  krshnaü  dvaü  rohitau  dvaü  | 
babbrüp   ca  babhrükama^  ca  gr'dbrah  kökap  ca  te  ba- 

tÄh||'4||     ■ 
ye  krimayah  pitikax4  y6  krshnäh  9itib£bavah  | 
y^  keca  vi^varftp^  tan  krimin  jambbayämaa  ||  5  || 
üt  purastat  sürya  eti  vi^vadrsbto  adrsbtahä  | 
dr8bt&9  ca  gbnann  adr  shtAn^  ca  saryänp  ca  pramraan 

krimin  II  6  II 
y^väsbäsah  kasbkasbäsa  ejatkfikh  ^ipavitnukah  | 
drsbta^    ca    banyatftm    krimir    utadr'shtap  ca   hanyatam 

l|7||      '     ■ 
bato  yevasbah  krimfn^m  bato  nadanimotä  j 
8arvan  ni  mashmashiikaram  drsb^d^  kbalvän  iva  jj  8  || 
tripirsbanain  trikaküdam  krimim  sardngam  arjunam 
9b  =  2,32.  2b;    10  —  12  =  2,32,3  —  5. 
särvesbam  ca  kriminam  särväsäm  ca  krimfnäm  j 
bhinadmy  a^mana  piro  dabämy  agninä  mükham  ||  13  || 

Eucb  ruf  icb,   bimmel,  erde,  an,  dicb  göttin  aucb  Säras- 

vati  I 
Indra   und  Agni  ruf  icb  an,   vernicbtet  mir,  sprecb'  icb, 

den  wurml  ||  1  || 
Des  knaben  würmer,   scbätzefQrst  o  Indra,  Indra  triff  sie 

mir  I 
getroffen   sei^n   die   unbolde    anjetzo   durcb   mein   grimmes 

wort  n  2  II 
er   der  im   äuge   kriecbt   herum   und   der  sieb  in  die  nase 

schleicht, 
Der  mitten   in   dem   zahne   wohnt,    den  wurm   auch  jetzt 

vernichten  wir.  ||  3  || 
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Zwei  gleiche  sinds  und  zwei  ungleich,  zwei  schwarze  und 

zwei  rothe  auch, 
ein  brauner    und  braunohriger,   die  sind,    der  wolf,    der 

geier  todt.  ||  4  || 
Die  wflnner  mit  der  weiben  Schulter,   die  schwarzen  mit 

dem  weifsen  arm, 
die  maonichfaltgen  würmer  auch,   sie  alle,    wir  vertilgen 

8ie.||5|| 
Im  Osten  hebt  sich  allerschaut  die  sonn'  und  trifil,    was 

man  nicht  sieht, 
erhiiekies  treffend,   nicht  erblicktes,   zermalmend  jegliches 

gewürm.  ||  6  || 
Die  yevashas,  die  kashkashas,  ejatkas^  ^ipavitnukas, 
getroffen  sei  der  da  gesehen,    der  wurm    der   ungesehen 

auch.  II  7  II 
Getroffen  ward    der  ye?ftsha   der  würmer   und  der  sum- 
mende, 
sie  aUe  bab'  ich  ganz  zerquetscht,   wie  mit  dem  mOblen- 

stein  das  kom.  ||  8  || 
Den  dreiköpfgen,    dreischlQndigen,    den  bunten  und  den 

weifsen  wurm 
9b --12  =  2,32,  2b -5, 
Der  wQrmer  all  die  männlich  sind,    der  wflrmer  die  da 

weiblich  sind, 
icb  spalte  mit  dem  stein  ihr  haupt,    mit  feuer  brenne  ich 

ihr  maul.  |j  13  || 
Von  diesen  sprOchen  ist  der  erste  gegen  die  wfirmer 
im  menschenleib  im  allgemeinen  gerichtet,  während  der 
zweite  gegen  die  würmer  des  rindes  und  der  dritte  gegen 
die  eines  knaben  verwandt  wird.  Ueber  die  vorkommen- 
den namen  der  einzelnen  würmer  auskunft  zu  geben,  sehe 
icb  mich  fär  jetzt  aufser  stände.  Bemerkung  verdient,  dafs 
verschiedene  körpertheile,  in  denen  sie  ihren  sitz  haben, 
genanot  werden,  namentlich  gedärme,  rückgrat,  köpf  und 
äuge,  oaae,  zahn,  femer  da(s  ihnen  verschiedene  färben 
beigelegt  und  ihre  gestalt,  dreiköpfig,  dreischlündig,  mit 
weifrer  echulter,  wei&em  arm  geschildert  wird.    Ob  dabei 
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nar  phaDtastische  ausmalung  geschäftig  gewesen  sei,  oder 
ob  man  Qberali  bestimmte  wörmer  im  äuge  gehabt  habe, 
mufs  ftar  jetzt  uuentschieden  bleiben.  Das  letztere  scheint 
wenigstens  für  einzelne  fälle  wahrscheinlich,  da  das  sütra 
zu  II,  31  bestimmte  wörmer,  auch  die  im  Spruche  genann- 
ten aländu,  nennt,  die  beim  verfahren  in  anwendung  kom* 
men.  Darauf  wird  sich  denn  auch  wohl  die  angäbe  der 
verschiedenen  färbung  beziehen,  die  in  den  germanischen 
Sprüchen  fast  durchweg  hervortritt.  Ich  lasse  daher  diese 
jetzt  folgen  und  beginne  mit  solchen,  die  im  allgemeinen 
gegen  wQrmer  gerichtet  sind:  Grimm  myth.^  CXXXVII, 
no.  XV  segen  gegen  den  blasenden  wurm  (cod.  pal.  367, 
173  b).  Dis  ist  eyn  guter  seyn  vor  den  blasinden  worm. 
der  gute  herre  senthe  Job  der  lak  in  deme  miste,  her 
clagete  deme  heilige  Criste.  wi  syn  gebeyne.  essen  die 
worme  cleyne.  do  sprach  der  heilige  Crist.  wen  nymandt 
besser  ist.  ich  gebite  dir  worm  du  siest  wies  adir  swartz 
geel  adir  gruene  adir  roet.  in  desir  stundt  siestu  in 
dem  pferde  toet.  in  gotis  namen  amen.  nota.  man.  sal  das 
pferdt  nennen  alz  is  gebaret  is. 

Dis  ist  ein  gutir  seyn  vor  den  pirczil  (vergl.  Grimm 
wtb.  II,  553,  namentlich  am  schlufs).  Horestu  vtrorm  yo 
fleische  und  in  beyne.  vornem  was  das  heiige  evangelium 
meyne.  du  seist  weis  swartz  adir  geel  grüne  adir 
roet.  der  gehütet  myn  herre  senthe  Job  in  desir  stunt 
siestu  in  desem  pferde  toet.  in  gotis  namen  amen.  nota. 
man  sal  deme  pferde  treten  uf  den  vorderfufs  und  sal  ym 
runen  in  das  rechte  oer  desen  segn  (vgl.  RA.  589). 
Ebend.'  CXL  no.  XXIX  wurmsegen: 

Wurm,  bist  du  dinne,  so  beut  ich  dir  bei  sant 

minne,  du  seiest  weifs  schwartz  oder  rot,  dafs  du  hie 
ligest  totl 

Ebend.  no.  XXVIII: 

Ich  beschwör  dich  wurm  und  würmin,  bei  der  wa- 
ren gottes  minn  u.  s.  w.  Vgl.  no.  XXXIV:  ich  gebüteocb 
wurm  und  würmin  u.  s.  w. 

Grimm  myth.'  CXLV,  no.  XLIII:   Gott  vater  fthrt 
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gen  acker.  er  ackert  fein  wacker,  er  ackert  wQrme  beraiis, 
einer  war  weifs,  der  ander  schwarz,  der  dritte  roth: 
hie  liegen  alle  würme  todt.  Diese  forme!  ist  zwar  nach 
der  angäbe  nur  gegen  den  fingerwurm  gerichtet,  indefs  so- 
wohl die  zahl  der  wfirmer,  die  gebannt  werden,  als  die 
folgenden  formein,  welche  die  beschränkung  auf  einen 
warm  nicht  kennen,  machen  kaum  zweifelhaft,  dafs  auch 
dieser  segen  ursprünglich  gegen  die  wQrmer  im  allgemei- 
nen gedient  habe.  Nordd.  sagen  no.  590:  Jesus  und  Pe* 
trus  fuhren  zu  acker,  ackerten  auf  drei  furchen,  ackerten 
auf  drei  wfirmer;  der  eine  war  weifs,  der  andre  schwarz, 
der  dritte  roth,  da  waren  alle  wQrmer  todtl  Dazu  ver- 
gleiche man  die  im  ganzen  übereinstimmenden  formein  bei 
Wutke  no.  251,  Schön  werth  III,  250  no.  1  und  2.  Dage- 
gen weicht  ab  ebend.  no.  3:  Christus  der  herr  fährt  zum 
acker,  ackert  drei  beet,  spannt  er  ab  blutwurm,  bandwurm, 
ßeischwurm,  den  herzwurm  ausgenommen.  Eine  daran 
sich  anschliefsende  formel  hat  ebend.:  dreierlei  würmer: 
erstens  den  fleischwurm,  zweitens  den  beinwurm,  dritteBS 
den  markwurm.  Dazu  stellt  sich  auch  die  formel  g^g^n 
den  haarwurm  bei  Rocbholz  in  Mannhardts  zeitschr.  IV, 
111.  Jetz  wei  mer  z'acher  fahre  und  wei  drei  wOrm  ver- 
chare,  der  einte  der  stritwurm,  der  ander  der  gnietwurm, 
der  dritt  der  horwurm.  Man  vergleiche  darüber  noch  Roch- 
holz bemerkungen,  sowie  über  die  gicht  unter  dem  namen 
haarwurm,  Grimm  myth.^  1109.  Endlich  gehören  in  die- 
selbe klasse  die  beschwörungen  gegen  den  haarwurm  bei 
Meier  schwäb.  sagen  no.  464.  465. 

van  den  Bergh:  Proeve  van  een  kritisch  woordenboek 
der  nederlaudsche  mythologie  s.  342  f.  Tegen  wormen  (aus 
einer  handschrift  vom  ende  des  15.  jahrh.  bei  Mone  übers, 
d.  niederl.  volkslit.  s.  334): 

Die  womien  waren  IX, 

weeten  here  sente  Loy, 

roet  wit,  roet,  zwoert  (zwert?)  roet, 

roet,  tenant  (?)  groet, 

here  sente  Loy, 

die  wormen  die  sijn  doot. 
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Auch  französische  segen,  die  Wolf  beitr.  I,  260  f.  aus 
de  Nore  coutumes,  mythes  et  traditions  de  Fraoce  mittheilt, 
sehen  viehkrankheiten  als  durch  wQrmer  hervorgebracht 
an:  no.  42  Lorsque  les  habitans  du  canton  de  Labruguiöre 
ont  un  animal  malade  de  quelque  plaie  envahie  par  les 
vers,  ils  se  rendent  etc.  Der  segen  lautet:  „BonjourMon- 
meur  le  y^ble  (sambucus  ebulus),  si  vous  ne  sortez  pas  les 
vors  de  Tendroit  oü  ils  sont,  je  vous  coupe  la  jambe  et  Ic 
pied*.  In  dem  ebend.  unter  no.  38  mitgetheilten  spräche 
heifst  es:  ^B£te  rousse,  blanche  ou  noire,  de  quelque 
oouleur  tu  sois,  s^il  y  a  quelque  gale  ou  rogne  sur  toi^  u.8.w. 
Da  ist  also  die  färbe  der  würmer  auf  das  kranke  thier 
übertragen. 

An  dieae  formein  schliefsen  sich  diejenigen,  in  denen 
der  wurm  als  eine  bestimmte  krankheit  hervorrufend  gp- 
fafst  wird,  meist  genau  an  und  während  nach  dem  oamen 
wie  haar  wurm,  ringwurm  u.  s.  w.  zu  schlieiseu,  eigentlich 
nur  ein  wurm  zu  bannen  sein  sollte,  tritt  doch  auch  hier 
fast  durchweg  eine  mehrzahl  derselben,  meist  eine  drei- 
zahl, auf. 

Am  meisten  bekannt  ist  noch  jetzt  der  wurm  am  fin- 
ger  oder  am  fingernagel.    Grimm  roy tb.  1 1 09  gibt  von  ihm 
die  namen  der  wurm,  der  umlaufende  wurm,  das  un- 
genannte (weil  man   den  namen   des   wesens   auszuspre- 
chen scheut),    das  böse  ding;   engl,  ringworm,  scliott. 
ring  wo  od.     Die  von   Grimm    erwähnte   besprechungsfor- 
melu    aus   Chambers   pop.   stories   p.  37   lauten   (die   erste 
findet  sich  auch  in  den  Choices  notes  p.  38,    nur   fehlt  in 
der  zweiten  zeile  das  störende  either): 
Ringworm!  ringworm  red! 
Never  mayest  thou  either  spread  or  speed; 
But  aye  grow  less  and  less, 
And  die  away  among  the  ase  (ashes). 
Dagegen  die  aus  Galloway: 

Ringwood,  ringwood  roun' 

I  wish  ye  may  neither  spread  nor  spring, 

But  aye  grow  less  and  less, 

Till  ye  fa'  i'  'e  ase  and  buml 
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Schön werth  III,  250  sagt:  „Der  wurm  ist  ein  arges 
leiden  im  finger,  welches  gar  oft  über  das  landvolk  kommt. 
Stölst  man  sich  an  den  finger,  so  schwillt  er  an:  denn 
drinnen  erzeugt  sich  ein  wurm  mit  schwarzem  köpfe,  der 
flirchterliche  schmerzen  verursacht  und  gar  oft  das  vorder- 
glied  abfallen  macht".  Dann  bringt  er  fQnf  besprechungs- 
formeln,  von  denen  die  letzten  schon  oben  ganz  oder  zum 
theil  mttgetheilt  sind;  die  ersten  schliefsen  sich  eng  an  die 
oben  aus  Grimm  myth.  no.  XLIII  mitgetheilte  formel  an, 
die  färbe  der  wQrmer  ist  im  ersten  weifs,  schwarz, 
raad,  im  zweiten  heifst  es:  dar  ayarscht  is  raud,  da 
zwaut  is  daud,  da  dritt  is  weifs.  Ebenso  treten  überall 
in  den  bereits  oben  angeführten  hierhergehörigen  Sprüchen 
drei  würmer  auf,  die  jedoch  nach  ihren  sitzen  oder  son- 
stigen eigenschafben  nicht  nach  den  färben  genannt  wer- 
den. Dagegen  bringt  ein  holländischer  spruch,  der  dem 
oben  aus  Grimm  myth.  *  no.  XV  beigebrachten  sehr  nahe 
steht,  wieder  die  färben  und  zugleich  wie  der  vorher  bei- 
gebrachte holländische  neun  würmer,  aber  freilich  dreimal 
drei  gleiche,  statt  der  gewöhnlichen  drei.  Er  lautet:  van 
den  Bergh  p.  344.  Dits  om  den  worm  uyt  te  slaen  in  den 
vinger  of  eider  sech  dese  worde: 

Die  gode  sent  Job 

hi  lach  in  de  woude  doot, 

doe  quamen  die  wormen 

si  aten  sijn  vleesch  van  den  bene 

si  ne  daden  hem  gheen  goet. 

3  wasser  wit,  3  wasser  zwart, 

3  wasser  roet. 

God  ende  die  sente  Job 

Sla  dese  9  vilre  alle  ter  doet. 
Ebenso  bekannt  wie  der  wurm  am  finger,  ist  der  im 
zahn  und  die  Sprüche  gegen  ihn  sind  gleichfalls  sehr  ver- 
breitet. Zunächst  möge  ein  flämischer,  den  Lansens  in  Wolf- 
Maonhardts  zeitschr.  III,  lb5  mittheilt,  stehen.  Als  men 
eerst  de  nieuwe  maene  ziet,  zegt  men :  Eerst  het  teken  des 
h.  kniizes  maken  en  dan  zeggen : 

ZeiUchr.  f.  vgl.  sprachf.  XIII.  2.  10 
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een  doorn  uyt  myn  banden, 
eenwormuytmyntanden 
*k  beveel  myn  ziel  in  Jesus  banden. 
Ebenso   nennt   aucb  ein  französiacber  segen    bei  Wolf 
beitr.  1,  260   einen   wurm   als   ursacbe   der  zabnscbmerzen: 
„Si  c'est  une  goutte  de  sang,  eile  tombera,  si  c'est  un  ver, 
il  raourra". 

Ein  in  den  westfäliscben  sagen  II,  no.  584  aus  der 
Neumark  mitgetbeilter  sprucb  lautet:  „Gegen  zahnscbmerz. 
Man  gebt  an  einen  bollunderstraucb,  fafst  ibn  mit  der 
band  derjenigen  seite  an,  wo  einem  die  zäbne  webe  tbun 
und  sagt: 

Meine  zäbne  tbun  mir  web, 

ein  scbwarzer,  ein  weifser,  ein  rotber, 

icb  wollte,  dafs  sie  sieb  verbluteten!" 

Offenbar  ist  bier  eine  zeile,  welche  die  würmer  erwäbnte, 
ausgefallen.  Ein  andrer  sprucb  aus  der  Mark,  nordd.  sa- 
gen no.  328,  gibt  an:  „Wenn  man  zabnscbmerzen  hat, 
mufs  mau  hingehen  und  einen  haum  anklagen,  am  besten 
einen  birnbaum.  Das  geschieht,  indem  man  denselben  an- 
fafst,  ihn  dreimal  rechts  umwandelt  und  sagt: 

Birnbaum,  ich  klage  dir, 

drei  wörmer,  die  stechen  mir, 

der  eine  ist  grau, 

der  andre  ist  blau, 

der  dritte  ist  roth, 

ich  wollte  wtlnschen,  sie  wären  alle  drei  todt". 

Eine  mittheilung  bei  Schiller  zum  meklenb.  thier-  und 
kräuterbuch  I,  p.  17  f.  lautet:  „der  herr  Jesus  warne  die 
zahnwütbigeu ;  darinnen  waren  wörmer,  drei  weifse,  drei 
schwarze,  drei  rothe;  er  nahm  die  andern  zwei  und 
schlug  sie  damit  todt.  Das  sag  ich  dir  zur  bufse**.  Dazu 
tbeilt  Schiller  eine  von  Lisch  (mekl.  jahrb.  II,  187)  aus 
einem  hexenprocefs  vom  jähre  1630  veröffentlichte  formel 
mit,  die  auch  in  mehreren  anderen  von  ihm  verzeichneten 
so  wie  oben  mitgetheilten  nachklingt: 
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De  hillige  St.  Jost  toch  äver  dat  mehr 
und  wenede  so  sehr. 
„Jost,  wat  schad  dy?** 
„„O  here  myne  thenen  dohn  my  we!"** 
Jost  ick  wil  se  dy  segnen. 
Der  worme  sind  negen: 
de  söte  worm,  de  grise  worm, 
de  grawe  worm,  de  brune  worm,  de  witte  worm; 
alle  de  ick  nich  benömen  kan, 
de  schal  de  here  Christ  benömen. 
Nehmet  jy  water  in  den  mundt 
und  spyet  de  worme  up  de  grundt. 
In  dieser  Formel   stört  unter  den  übrigen  färben  „de  söte 
worm^;  ich  vermuthe,  dafs  an  seine  stelle  „de  rode  worm^ 
oder  nach  älterer  Orthographie  „de  roede  worm^  zu  setzen 
sein  wird;  doch  wäre  auch  wohl  „swarte"  möglich.  —  loh 
schlieüse  mit  einer  dänischen  formel,  die  Thiele  III  no.  446 
aus  JOtland  mittheilt:    „I  Jylland  har  man  det  raad  mod 
orm  i  taenderne  at  laegge  tommelfingeren  ind  i  munden 
og  de  fire  andre  fingre  udenpaa  kinden,  mens  man  siger: 
Orm!  est  du  herinde, 
skal  jeg  dig  med  mine  ti  fingre  (finde); 
est  du  hvid  eller  röd, 
skal  du  dog  dö, 
est  du  blaa  eller  sort, 
skal  du  dog  bort, 

saasnart  jeg  min  haand  mod  jorden  saetter. 
Eine  vergleichung  all  dieser  germanischen  formein  mit 
den  indischen  Sprüchen  ergibt,  dafs  auch  hier  offenbar 
schon  gemeinsame  stücke  bei  der  trennung  der  verschie- 
denen Völker  vorhanden  gewesen  sein  müssen  und  dals 
man  die  Ursachen  verschiedener  krankheiten  in  würmern 
gesucht  habe,  sowie  dafs  man  ihnen  besondre  färben  bei- 
legte. Der  zweite  indische  Spruch  nennt  bunte  und 
weifse  (9I.  2),  der  dritte  schwarze,  rothe,  braune, 
sowie  weifsschultrige  und  schwarze  mit  weifsem 
arm.   Die  germanischen  Sprüche  ergeben  die  färben  weifs, 

10* 
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schwarz,  gelb,  grQn,  roth,  ferner  rothweifs,  roth, 
schwarzroth  (blaisrotb,  rotb,  dunkelroth?),  dann  in  den 
meisten  Sprüchen  schwarz^   roth,   weifs,  einmal  blau, 
grau,  roth,    dann  s5t,  gris,  graw,  brun,   wit,    und 
endlich    weifs,    roth,    blau,    schwarz.     Die    drei    am 
häufigsten    genannten    färben:     schwarz,    weifs,    roth 
scheinen  daher  den  anspruch  auf  die  gröfste  alterthOmlich- 
keit  zu  haben.     Wie  der  dritte  indische  S[>ruch  9I.  13  alle 
männlichen    imd    alle   weiblichen   würmer  yernichtet, 
so  bannen  die  bei  Grimm  myth. '  no.  XXVIII  und  XXXIV 
gegebenen  Sprüche,  deren  eingang  oben  mitgetbeilt  ist,  so- 
wie ein  oberpfölzischer,  den  wurm  und  die  würmin.  Wie 
im  ersten  indischen  sprucbe  (9I.  2)  und  ebenso  im  dritten 
(9I.  6)  der  gesehene  und  ungesehene  sowie  im  ersten 
(9I.  3)  der  geheifsene  und  ungeheifsene  gebannt  oder 
getödtet    wird,    so    werden    in    dem    niederdeutschen    von 
Schiller  und  Lisch  mitgetheilten  Spruche  den  nach  färben 
benannten   diejenigen    hinzugefügt   „die   ik  nich    benömen 
kan^.     Das  ist  jedenfalls  ein  uralter  zug;    man  weils  ent- 
weder fär  den  krankheitswurm  keinen  namen,   da  die  Wir- 
kungen desselben,    die   krankheitserscheinungen   bald  hier, 
bald  da  auftreten,    oder  man  scheut  sich  den  furchtbaren 
mit  seinem   rechten   namen  zu   nennen.     So  wird   der  fin- 
gerwurm   das    ungenannte,    das    böse    ding    genannt, 
Grimm  myth.^  1109,    so   die   rose  unbenöm  Wuttke   no. 
252,    dat  unbeneumet,    unbeuömt,    hillig  ding,  dat 
hillig  Schiller  I,  17.    Wie  hier  das  ungenannte,   böse 
ding,  dem  heiligen  unmittelbar  zur  seile  stehen  und  die- 
selbe krankheit  bezeichnen,  so  nennen  andre  indische  Sprü- 
che SU  n  am  an  und   durnäman  „mit  gutem  namen^  und 
i,mit  bösem  namen '^,  vcrgl.  das  petersb.  wtb.  unter  durnä- 
man, und  dais  wenigstens  unter  dem  letzteren  ebenfalls  ein 
wurm  zu  verstehen  sei,  erklärt  schon  Yaska  VI,  12,  wo  er 
die  stelle  Rv.  X,  162.  1  f.  bespricht.     Der  anfang  des  Spru- 
ches lautet  : 

br&hman^nih  samvidäno  raxoha  bädhatam  it4h  | 
imtyä  yis  te  garbham  durnämä  yonim  äpiye  ||  1  || 
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yaa  te  garbham  amtv4  durnamä  yonim  ä^aye  | 
agoish  t^m  brabmaD^  saha  nfsh  kravy^dam  anina^t  ||  2  || 
Agni,  vereiDigt   mit  dem  spruch,    der  raxasschläger  treib^ 

beraus 
die  krankbeit,  die  dir  in  den  leib,  den  schoofs,  die  bös- 
genannte fuhr  II  1  II 
die  krankbeit,  die  dir  in  den  leib,  den  schoofs,  die  bösge- 
nannte fuhr, 
die  trieb  dir  Agni  mit  dem  spruch  heraus,  die  fleisch- 
verzehrende I  II  2  II 
Dazu  sagt  Yäska  durnäma  krmir  bhavati  päpanämft 
„darnämä  ist  ein  wurm  mit  bösem  namen^.  Man  ver^ei- 
cbe  die  homerische  ^oiga  und  x^M'^^Q^  8vq(ovvfAog\  übri- 
gens scheint  die  an  obiger  stelle  des  Rigveda  besprochene 
krankheit  dieselbe  zu  sein,  gegen  die  der  spruch  Ath.  II,  25 
gerichtet  ist,  auch  dort  heifst  sie  garbbäda  und  kravyäd 
und  fahrt  aufserdem  den  namon  kanva.  —  Wenn  femer  in 
diesem  spmch  der  wurm  als  ein  das  fleisch  verzehrender 
aufgefafst  wird,  so  stellt  sich  dies  ganz  zu  dem  holländi- 
schen „si  aten  sijn  viesch  van  den  bene^,  wie  denn  die 
Würmer  auch  sonst  als  fressende  und  stechende  aufgefafst 
werden,  vgl.  den  segen  gegen  den  frefsrätticher  bei  Roch- 
holz in  Mannbardts  zeitscbr.  IV,  110,  Grimm  gesch.  468; 
daher  wird  ihnen  in  dem  dritten  indischen  spruch  9I.  13 
das  maul  verbrannt  und  in  dem  oben  angefahrten  spruch 
aus  Schönwerth  111,251  vertilgt  St.  Petrus  mit  seinem 
Schlüssel  allen  würmern  den  rüssel,  das  wird  in  der  äl- 
teren mythischen  spräche  von  Donar  und  seinem  feuerstrabl 
gegolten  haben. 

Die  Übereinstimmung  der  sitze  der  krankheitswürmer 
wird  eine  ausgedehntere  in  älterer  zeit  gewesen  sein,  als 
sie  sich  bis  jetzt  noch  nachweisen  läfst;  die  verschiedenen 
namen,  die  bis  jetzt  unerklärt  blieben,  werden  vielleicht 
weiteren  aufschlufs  bringen,  namentlich  läfst  sich  erwarten, 
dafs  die  Vorstellung  von  dem  bei  uns  in  weitester  Verbrei- 
tung auftretenden  fingerwurm  auch  in  Indien  sich  wird 
auffinden  lassen.     Dafs  der  zahnwurni  bekannt  war,   zeigt 
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der  dritte  indische  spruch  9I.  3 ;  dafs  er  auch  der  späteren 
indischen  medicin  noch  bekannt  war,  zeigt  das  wort  krmi- 
dantaka,  wurm  im  zahn,  caries  (petersb.  wb.  s.v.),  und 
dafs  er  auch  sonst  allgemein  bekannt  war,  zeigt  die  glosse 
zum  Rikprati^akhya  XVII,  10  bei  Regnier  III,  189,  wel- 
che 9y4vam  durch  krmidüshitam  dantavarnam  erklärt.  Den 
wurm  im  äuge  nennt  der  dritte  spruch  an  derselben  stelle, 
es  wird  dieselbe  krankheit  sein,  welche  die  spätere  medi- 
cin krmigranthi  (petersb.  wörterb.  s.  v.)  =:  wurmknoten, 
etwa  gerstenkorn?  nennt.  Einen  wurm  im  äuge  kennt  man 
auch  in  der  Oberpfalz  Schön w.  III,  239:  „Wer  einen  wurm, 
wormdrekl,  eine  wem,  ein  wernalöchl  im  äuge  hat,  schaut 
mit  dem  kranken  äuge  durch  das  nastloeh  eines  spabns 
oder  brettes  und  spricht  dazu:  „  Biukenlöcherl,  vertreib 
mir  mein  wernlöcherll'^  —  Bine  binke  heilst  nämlich  der 
ast  eines  brettes,  der  gewöhnlich  später  herausfällt^. 

Das  alles  zeigt,  dafs  sich  (ür  die  Vorstellungen  von 
den  krankheiten  als  wQrmern  bereits  bestimmte  formen  in 
der  spräche  ausgebildet  hatten  und  dafs  sie  daher  unzwei- 
felhaft als  altes  gemeiugut  anzusehen  sind.  Eine  weitere 
ausdehnung  auf  das  übrige  indogermanische  gebiet  lag 
nicht  in  meiner  absieht  und  mir  fehlten  auch  die  mittel 
dazu,  indefs  darf  mau  erwarten,  dafs  auch  bei  den  Roma- 
nen und  Neugriechen,  bei  den  Kelten,  Slawen  und  Litauern 
sich  noch  reste  vorfinden  und  das  hier  dargelegte  erwei- 
tern und  berichtigen  werden.  Von  den  Vorstellungen  der 
Finnen^  Ehsten  und  Liven  hat  mir  Schiefner,  wie  immer 
bereitwillig  helfend,  dankenswerthe  mittheilungen  zugehen 
lassen  und  mir  auch  einige  Übersetzungen  finnischer  runen 
zugeschickt.  Alle  diese  vöIker  kennen  die  würmer  als  ver- 
anlasser von  krankheiten,  namentlich  tritt  auch  bei  ihnen 
der  zahnwurm,  bei  den  Ehsten  auch  der  fingerwurm  auf, 
aber  die  ganze  form  der  Sprüche  ist  eine  andre,  so  dafs 
sich  von  den  oben  angeführten  übereinstimmenden  punk- 
ten nichts  findet;  nur  eine  einzige  mittheilung,  die  Schief- 
ner von  seinem  collegen  Wiedemann  über  ehstnische  und 
livische  Vorstellungen  erhielt,    zeigt  auch   bei  diesen  einen 
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farbigen  wurm:  „Gegen  Zahnschmerzen  wird  das  rauchen 
von  bilsenkrautsamen  angerathen.  Man  leitet  mittelst  ei- 
nes papiernen  trichters  den  rauch  auf  den  kranken  zahn. 
Dann  sollen  aus  demselben  gelbe  wQrmcben  mit  ro- 
then  köpfen  hervorkommen,  welche  die  Ursache  des 
Schmerzes  waren ".  Da  wir  auch  bei  dem  spruch  gegen 
Verrenkung  sahen,  dafs  er  sich  bei  den  Ehsten  offenbar 
durch  germanische  Vermittlung  gebildet  hatte,  so  wird  man 
wohl  auch  fl)r  diesen  fall  einstweilen  dasselbe  annehmen 
müssen.  Ob  dies  auch  für  die  bannung  des  wurmes  in 
die  eberesche  Piru's  gilt  (man  vergl.  oben  die  bannung  in 
den  bollunder,  in  den  birnbaum  und  in  den  ydble,  sambu- 
cus  ebulus),  die  Schiefner  mir  aus  einer  finnischen  rune 
beibringt,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Nachträge  und  Verbesserungen. 

Zu  uo.  1.  Meine  arbeit  war  bereits  im  druck,  als 
ich  von  Schiefner  noch  einige  wichtige  mittheilungen  er- 
hielt, die  hier  folgen  mögen.  Die  bedeutendste  unter  ih- 
nen ist  die  aufHudung  der  formel  des  merseburger  spru-r 
ches  in  einem  russischen  segen,  welcher  zuerst  von  Saw- 
waitow  im  Journal  MocKiiHinKiiHn'b  1842  th.  IV  mitgetheilt, 
dann  von  Buslajew,  Istoriceskije  ocerki  russkoi  närodnoi 
slowesnosti  i  iskusstwu  bd.  I  (1861)  p.  250  f.  besprochen 
ist.  Er  lautet  mit  wortgetreuer  lateinischer  Übersetzung 
nach  Schiefner  folgendermafsen :  Pristani  Gospodi  kü  do- 
bromu  seniu  djelu,  swatyi  Petrü  i  Pawelü,  Michaile  Ar- 
changelfi,  Angely  Christowy,  rabu  Boziju  N.  N.;  zübasa- 
lisja,  scjepilisja  dwje  wysoty  wmjesto  . .  .  .  Srotasja  tjelo 
sü  tjclomü,  kost!  sü  kostiju,  zila  sü  ziloju;  zape- 
catalu  samü  Christosü  wo  wsjakomu  celowjekje  pe6ati;' 
zapeki  tu  rann  u  raba  Bozija  N.  N.,  wü  tri  dni  i  wü  tri 
casy,  ni  boli,  ni  swerbi,  bezn  krowi,  bezü  rany,  wo  wjeki 
aminj.  * 

Adsta   doniine  ad    bouum    hoc   opus,    sanctc  Petre  et 
Paule,  Michael  Archangele,  angeli  Christi,  servo  dei  N.  N.; 
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contenderant,  concatenatae  sunt  daae  altitudines  in  unum 
looum  . . .  concrevit  corpus  cum  corpore,  os  cum  osse,  vena 
cnm  vena;  sigillavit  ipse  Christus  in  unoquoque  homine 
sigillum;  coque  hoc  vulnus  apud  servnm  dei  (divinum) 
N.  N.  in  tres  dies  et  in  tres  horas,  neque  dolor  nee  pru- 
rigo,  sine  sanguine,  sine  vulnere  in  saecula.  Amen. 

Ferner  theilt  er  mir  vier  finnische  runen  gegen  Ver- 
stauchung oder  Verrenkung  bei  pferden  mit,  die  alle  mehr 
oder  minder  aus  derselben  quelle  zu  stammen  scheinen; 
von  ihnen  schliefst  sich  die  zweite  noch  am  nächsten  an 
die  oben  mitgetheilten  formen  an ,  ich  theile  sie  deshalb 
ganz  mit: 

Ward  verrenkt  der  fufs  des  rosses, 

niedersank  der  fufs  des  fallens 

auf  dem  steinereichen  kirchweg, 

in  dem  eisenharten  häufen, 

an  dem  blauen  brQckenende. 

Wo  die  ader  ist  verstauchet, 

dorthin  binde  du  die  ader, 

woher  sich  das  fleisch  verschoben, 

mag  das  fleisch  sich  wieder  fögen! 

Dorthin  binde  du  die  ader, 

an  der  haut  des  armen  menschen, 

zum  ersatz  der  schlimmen  stelle. 
Dazu  theilt  er  aus  Sjögren's  aufzeichnungen  folgendes 
dabei  beobachtete  verfahren  mit:  „Man  nimmt  ungewa- 
schenes gam,  Seide  oder  rothen  zwirn  und  haare  aus  ei- 
nem pferdesch weife ,  welche  man  auf  dem  wege  gefunden 
hat,  oder  auch,  wo  es  an  solchen  haaren  fehlt,  faden  aus 
dem  bände  eines  badstubenbesens,  welcher  beim  bade  ge- 
braucht wird.  Alles  dies  wird  zusanimengethan  und  hin- 
ter dem  rücken  mit  drei  knoten  zusammengebunden,  dabei 
werden  die  worte  der  ruue  hergesagt.  Darauf  wird  die 
schadhafte  stelle  mit  lauwarmem  wasser  oder  mit  gras  ge- 
bäht, oder  statt  des  grases  mit  einem  angefeuchteten  tuch- 
lappen,  wobei  die  rune  wiederum  hergesagt  wird.  Dann 
wird  die  stelle  auf  24  stunden  verbunden,  nach  ablauf  die- 


indische  und  gennanische  segenssprüche.  153 

8er  zeit  das  pferd  aber  an  der  band  gef&brt,  um  zu  sehen, 
ob  es  den  verrenkten  fufs  niedersetzen  und  darauf  treten 
kann.  Ist  dies  nicht  der  fall,  so  läfst  man  den  verband 
dreimal  24  stunden  liegen,  das  tbier  aber  jeden  tag  all- 
mählich etwas  mehr  gehen,  je  nachdem  es  das  auftreten 
mit  dem  kranken  fufse  verträgt  **. 

Endlich  bringt  er  auch  noch  eine  mittheilung  Wiede- 
mann's,  wonach  man  bei  den  Ehsten  die  schadhafte  steUe 
mit  beiden  daumen  bestreicht  und  dreimal  spricht:  „nahk 
naba  wasta,  weri  were  wasta,  liha  liha  wasta,  söned  sönte 
wasta.  Haut  gegen  haut,  blut  gegen  blut,  fleisch  gegen 
fleisch,  adem  gegen  ädern.  Dann  macht  man  in  einen 
schwarzen  oder  (mit  galium)  rothgefärbten  wollen- 
faden neun  schlingen,  spricht,  indem  man  diese  auf 
einmal  in  neun  knoten  zusammenzieht,  jene  worte  darüber 
und  bindet  den  faden  um  die  verstauchte  stelle.  Kann 
man  noch  den  strick  von  einem  gestohlenen  ofenbesen  dar- 
über binden,  so  hilft  es  gewifsl'^ 

Ich  beschränke  mich  auf  die  wiedergäbe  dieser  mit- 
theilungen,  da  die  vergleichungen  sich  leicht  von  selber 
ziehen  und  bemerke  nur  noch  zur  letzten  ehstnischen  mit- 
theilung, dafs  die  neun  knoten  bei  vertretenem  fufs  sich 
auch  in  der  Oberpfalz  finden :  Schönwerth  III,  236.  Ob 
die  russische  formel  ursprüngliches  geraeingut  sei,  läfst 
sich  für  jetzt  ohne  russische  oder  andre  slawische  paralle- 
len schwer  entscheiden;  doch  neige  ich  mich  dazu  die 
frage  zu  bejahen,  nachdem  ich  von  herrn  pastor  Bielen- 
stein  folgende  freundliche  mittheilung  erhalten  habe: 

„Freilich  kennen  die  Letten  den  spruch.  Sehr  oft 
habe  ich  ihn  selbst  anwenden  hören  von  lettischen  kinder- 
wärteriunen,  wenn  ein  kind  gefallen  war  und  sich  wehge- 
than  hatte.  Da  wird  auf  die  verletzte  stelle  geblasen  und 
dazu  (nach  kürzester  fassung  etwa  so)  gesprochen:  „„kaulia' 
pl  kaulia^  assintin^  p!  assintia,  misia^  pi  mlsia,  knöchlein 
zu  knöchlein,  blutchen  zu  blutchen,  fleischchen  zu  fleisch- 
chen^^.  Auch  hört  man  wohl  noch  einen  scherzhaften 
Zusatz:  „„kad  tu  man  däsi  swistia,  tad  tu  paliksi  wesselsl 


154  Kuhn 

wenn  du  mir  geben  wirst  butterchen,  so  wirst  du  werden 
gesund!  ^^  Die  rcihenfolge  der  obigen  Satzglieder  wechselt 
auch,  so  dafs  erst  das  blut,  dann  knochen,  dann  fleisch 
erwähnt  wird." 

Mir  scheint  nun,  dais  wenn  die  formet  den  Letten 
erst  von  aufsen  her,  etwa  von  den  Deutschen,  zugekom- 
men wäre,  sie  sich  schwerlich  in  der  kinderweit  eingebür- 
gert haben  würde.  Freilich  scheint  dem  entgegen  zu  ste- 
hen, dafs  sie  sich  als  segen  gegen  Verrenkung  dort  bis 
jetzt  nicht  gefunden  hat,  wohl  aber  andre  gänzlich  von 
ihr  verschiedene;  doch  mag  gerade  das  eindringen  in  die 
kinderstuben  ihrer  Verwendung  als  segen  ein  ende  gemacht 
haben. 

Zu  den  s.  51f.  mitgctheilten  schwedischen  und  däni- 
schen formein  vergleiche  man  noch  die  bei  Grimm  myth.* 
8.  CXLVII  no.  LH  ff.  stehenden  sprQche,  die  theilweise  in 
den  einleitenden  werten  stimmen.  Dort  findet  sich  zu- 
gleich einer,  der  zu  der  s.  65  besprochenen  ersten  klasse 
von  segen  gehört;  er  lautet:  Vär  herre  Jesus  rider  öfver 
hede,  dar  möter  hau  den  lede.  „hvart  skal  du  hän?"  säde 
vär  herre  Jesus.  ^Jag  skal  ät  kött  at  suga  blöd**,  „nej, 
jag  förmenar  dig;  du  skal  ur  ben  och  i  kött,  ur  kött 
och  i  skinn,  ur  skinn  och  an  da  at  heifvetes  pina! 
genom  tre  uamn.  Aehnlich  ist  auch  die  formcl  ebend.  no. 
Lin,  die  mit  den  werten  „Jesus  gik  ad  vejen  fram"  be- 
ginnt, sowie  die  deutsche  ebend.  CXL  no.  XXVIL  Fast 
wörtlich  stimmt  auch  bis  auf  den  schlufs  der  segen  gegen 
unreine  safte  bei  Wolf  beitr.  I,  256  no.  16.  „unrein, 
geh  aus  dem  mark  ins  bein,  aus  dem  bein  in  das  fleisch, 
aus  dem  fleisch  in  die  haut,  aus  der  haut  in  den  stein, 
aus  dem  stein  in  den  Rhein,  dann  werden  alle  meine  safte 
rein**. 

S.  64  z.  4  V.  u.  Die  vermuthung  über  ge  Sich  ist 
wohl  fehlgeschlagen,  es  ist  wohl  gesiebt  statt  gesucht  oder 
gesucht  zu  lesen,  wie  myth.  CXL  no.  XXVU  „sibenzig 
gesucht"  myth.  ^1110  „und  geschofs  und  geicht  und  ge- 
siebt" und  Mannhardts  zeitschr.  III,  322  „ich  beschwere 
dich  gesucht  und  gegycht. 
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S.  69  z.  10  V.  u.  ist  yaxma  statt  yäxma  zu  lesen. 

S.  71  z.  19.  Zu  dem  geflügelteu  thiere  des  indischen 
Spruches  trage  ich  nach,  dafs  auch  eine  andre  stelle  des 
Atharva  ein  solches  kennt.  In  der  Taittiriya  Sahhita  II, 
3.  5  wird  nämlich  der  bekannte  mythos  vom  Soma  mitge- 
theilt,  dafs  er  mit  Schwindsucht  gestraft  wurde,  weil  er 
von  den  33  töchtern  des  Prajäpati  allein  der  Rohini  seine 
neigung  schenkte;  da  nun  Soma  häufig  das  bei  wort  raj4 
fahrt,  80  sei  davon  die  Schwindsucht  rajayaxma  genannt 
worden.  Zugleich  gibt  Mädhava  s.  426  an,  dafs  es  drei 
Stadien  (avantaravi^eshäh)  der  Schwindsucht  gebe,  nämlich 
j&yenya  (oder  jäyanya),  päpayaxma  und  rajayaxma.  Nun 
findet  sich  Ath.  VII,  76  ein  spruch  gegen  krankheitbrin- 
gende thiere^  apacit  (die  abmagernden;  sie  werden  Ath. 
VI,  83.  2'  bald  bunt,  bald  grau,  bald  schwarz,  bald  roth 
genannt)  genannt,  unter  denen  auch  der  jayanya  genannt 
wird,  von  dem  es  heifst: 

jayänyam   yah  ka^ca  kaküdi  ^ritah  |{  3  || 

paxf  jäyäuyah  patati  sa  a  vi^ati  pürusham  | 
„den  jäyanya,   welcher  ins  haupt  dir  zog;    geflügelt  fliegt 
der  jäyanya  und  ziehet  in  den  menschen  ein". 

S.  71  z.  23.  Der  satz;  „Noch  heute  u.  s.  w."  ist  wohl, 
da  diese  etymologie  entscheidender  begründung  entbehrt, 
zu  streichen,  vergl.  Grimm  deutsches  wörterb.,  der  sagt: 
„kaum  gestatten  die  ahd.  und  mhd.  formen  einen  gedan- 
ken  an  elbisches,  thörichtes  wesen'^.  Ich  hatte  im  äugen- 
blick  nur  an  die  mittheilung  Maurer's  (isländ.  sagen  s.  2) 
gedacht,  dafs  älfr  auch  wohl  metaphorisch  für  einen  dum- 
men menschen  gebraucht  werde ,  vergl.  Jon.  Arnason  Isl. 
Thiodsögur  I,  1 :  „En  nu  er  sä  alfur  nefndur,  er  hjäkätle- 
gur  J>ykir  til  ords  og  aeöis,  og  geiugur  na^st  J>vi  aö  vera 
„ekki  met$  öllum  mjalla  (als  obs  mit  ihm  nicht  recht  rich- 
tig wäre)". 

S.  115  z.  6  V.  u.  Aehnliches  meldet  Aelian  de  nat. 
anim.  XVII,  13  vom  charadrius:  Xa^aS^iov  Öi  ^v  äga  deJ- 
Qov  TOVTOj  6  ov  fia  /lia  avi^d^HV  äS,iov.  El  yovv  vfiava- 
nhiöäeig  to  aaifia  ixtigov  ug  eltd  oi  ÖQifAV  kvogcpt},   6  Sä 


156  Kuhn 

avT^ßXinu  xal  fidXa  yB  arginTwg,  cüansg  ovv  avxKfiXoti^ 
fWVftevog,  rj  roidde  ävxißXt^ptg  iärai  ro  ngoeirQr^fiivov  nd- 
&og  TftJ  ctvfkomTKp.  Von  demselben  vogel  berichtet  der 
physiologus  bei  Wackernagel  altd.  Ie8eb.*166:  Mit  disme 
uogile  mach  man  bechennen  ob  der  sieche  man  irsterben 
oder  gnesen  scol.  Ob  er  sterben  scol,  so  cheret  sich  der 
caradrius  uon  ime.  Ob  er  auc  gnesen  scol,  so  cheret  sich 
der  nogel  zuo  deme  manne,  unt  tuot  sinen  snabel  über 
des  mannes  munt,  unt  nimit  des  mannes  unchraft  an  sich; 
sa  uert  er  üf  zuo  der  sunnen  unte  liuterit  sich  da.  Von 
diesem  vogel  (charadrius  hiaticula),  dem  sandregenpfeifer 
oder  giefs-,  gietvoge),  der  schöne  gelbe  füfse  hat,  erzählt 
man  in  Preufsen  denselben  mythos,  der  anderwärts  vom 
firrOnspecht  erzählt  wird,  dafs  er,  als  gott  bei  erschafiung 
der  weit  durch  die  thiere  einen  grofsen  brunnen  (teich) 
graben  liefs,  aus  furcht  seine  schönen  gelben  fafschen  zu 
beschmutzen  nicht  mit  band  anlegte.  Deshalb  bestimmte 
gott,  er  solle  bis  in  alle  ewigkeiten  aus  keinem  brunnen 
(teiche)  saufen,  und  daher  sieht  man  ihn  immer  nur  das 
in  hohlen  steinen  und  regenspuren  gesammelte  regenwasser 
mühsam  picken,  Reusch  sagen  des  preufs.  Samlandes  ^  no. 
29  8.  3();  Grimm  myth.  1221.  Die  Ebsten  erzählen  ziem- 
lich dasselbe  vom  grüngelben  pfingstvogel  (oder  pirol).  Man 
wird  kaum  irren,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  indische 
glaube  vom  cätaka,  nach  welchem  er  nie  von  irdischem, 
sondern  nur  wolkeQwasser  trinkt,  auf  gleichem  gründe  be- 
ruhe (vgl.  zeitschr.  f  d.  k.  des  morgenl.  IV,  366  flF.;  Mann- 
bardt  zeitschr.  III,  220) ;  dazu  halte  man  nun  auch  den  zu 
den  wölken  aufwiegenden  cataka  mit  dem  zur  sonne  auf- 
fahrenden charadrins. 

S.  126  z.  18.  Die  Vorstellung,  dafs  die  mahre  als  thier 
erscheine,  ist  eine  beim  volk  sehr  verbreitete,  in  der  Mark 
sieht  mau,  durch  den  nanien  dazu  verleitet,  den  marder 
als  dies  thier  an,  mark,  sagen  s.  374.  Als  hund  erscheint 
sie  auch  in  Faye's  Norsko  Folkesagn  ^  s.  76,  wo  es  heifst, 
dafs  der  alte  Ole  Brekke  behaupte,  dafs  wenn  die  mahre 
ihn  reite,  was  oft  geschehe,  so  komme  sie  auf  ihn  wie  ein 
hund  und  wolle  ihm  den  hals  zuschnüren  (?  qverke). 
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S.  128  z.  5  V.  u.  Die  zahlen  70  und  72  werden  erst 
in  späterer  zeit  durch  gelehrte  zuthat  in  die  sprQche  ge- 
kommen sein,  vergl.  über  dieselben  Pott  Antikaulen  s.  62 
und  Ungleichheit  menschlicher  rassen  s.  244  ff. 

A.  Kuhn. 


uxor  (vaga,  vacca). 

Die  deutung  Pott's  etym.  forsch.  I',9),  wonach  uxor 
(==  yector  =  vecta)  aus  wurzel  eah  und  suffix  tor  (tri) 
bestände,  ist  von  Ebel  ( zeitschr.  IV,  450 — 451)  aus  dem 
gründe  verworfen,  weil  der  passive  sinn  mit  solchem  Suf- 
fixe unverträglich  ist«  Benary,  der  gleichfalls  (röm.  lantl. 
234)  uxor  aus  veh-tor  erklärt,  behauptet  zwar  nicht  (wie 
man  nach  Ebels  aussage  glauben  könnte),  dafs  das  aktive 
snfBx  hier  passiv  gebraucht  wäre,  ruft  aber  eine  andere 
Schwierigkeit  hervor,  indem  er  annimmt,  dafs  dieses  wort 
ursprünglich  nur  vom  manne,  dem  fnhrer,  gegolten  hätte. 
Pottes  zweite  deutung  (ib.),  vah  +  stri  (i.  e.  ducta  femina), 
die  herr  Ebel  vorzieht,  mufs,  wie  es  mich  dünkt,  aufs  ent- 
schiedenste verworfen  werden;  denn  ein  solches  komposi- 
tum  vorauszusetzen,  scheint  mir  vom  indogermanischen 
Sprachgeiste  durchaus  verboten.  Wir  haben  noch  Bopp's 
etymologie  (glossar,  unter  yoshanä),  wonach  uxor  aus 
juxor  verstümmelt,  und  folglich  mit  con-jux  unter  yiif 
zu  stellen  wäre;  eine  etymologie,  die  keine  anhänger  ge- 
funden zu  haben  scheint,  wohl  wegen  der  Schwierigkeit, 
die  apharesis  von  y  im  lateinischen  anzunehmen  (vgl.  ins- 
besondere juxta,  juxtim),  denn  in  hinsieht  der  beden- 
tnng  (etwa  die  sich  verbindende)  liefse  sich  wohl  nichts 
erhebliches  einwenden,  vgl.  ved.  yuj  m.  mitseiend,  ge- 
nösse. 

Uxor  bt  aber,  wie  ich  glaube,  zu  wurzel  va^,  uq  im 
sinne  von  „lieben^  zurückzufahren,  deren  latein.  reflex  ww^ 
ue  lauten  mnis;   und  es  bedeutet  folglich  uc-tor  (worans 
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uxor;  wegen  a?  =  et  und  der  ab  Wesenheit  des  feminal- 
charakters  verweise  ich  auf  Ebel  a.  a.  o.,  Bopp  vgl.  gramm. 
I*,  299,  n.)  nichts  anderes  als  ,,die  liebende*,  ganz  wie 
priyd  ^die  liebende,  die  geliebte,  die  frau''. 

Der  griechische  reflex  von  rag  ug  (/"«x,  ixoiv)^  die 
gangbarsten  lateinischen  Obersetzungen  dieser  wurzel,  und 
insbesondere  die  geltung  sehr  gebräuchlicher  spröfslinge 
davon  im  klassischen  sanskrit,  haben  uns  gewöhnt,  darin 
ausschliefslich  das  wünschen,  das  wollen  zu  erblicken, 
was  übrigens  freilich  dem  lieben  sehr  nahe  kommt.  In 
der  ältesten  literatur  aber  wird  der  wünsch  genau  als 
begierde  und  liebe  durch  diese  wurzel  ausgedrückt; 
und  um  uns  nicht  gänzlich  auf  die  aussagen  der  lexica 
zu  verlassen,  welche  dieselbe  wirklich  durch  wünschen, 
lieben  wiedergeben,  wollen  wir  ein  paar  vedische  stellen 
zur  bestätigung  anführen.  Darauf  werden  wir  uns  andere 
etymologische  andeutungcn  erlauben. 

Yo  vah  pivatamo  rasas  tasya  bhäjayate  'hn 
nah  I  ugaftr  iva  mätarah  lesen  wir  Sämaveda  11,9,2, 
10,2:  «Von  dem  safte,  der  euch  der  glücklichste  ist,  las- 
set uns  geniefsen,  gleichwie  liebende  mütter".  — 
Ib.  I.  4,  2,  4,  6:  achä  va  indram  matayah  svaryn- 
vah  sadhricir  vi^vä  u^atir  anüshata  |  parisfava- 
janta  janayo  yathä  patim  ....  „Eueren  Indra  besin- 
gen die  gedanken  alle,  die  himmel wünschenden,  die  ver- 
einten, die  liebevollen,  umarmen  (ihn)  wie  die 
frauen  den  gemahl".  —  Ib.  11.  6,  2,  15,  2  übersetzt 
Benfey  pi^ur  vava^fmah  (intens.)  „ein  sehr  geliebtes 
kind'^,'  und  endlich  ib.  I.  6,  1,  5,  5:  ad  im  äyan  varam 
k  vävapäna  jushtain  patim  kalape  gava  indum; 
„da  eilten  zu  dem  bräutigam,  Indu,  kosend,  zu  dem  lie- 
ben gatten  in  dem  kelch  die  kühe ".  —  Was  die  letzte 
stelle  betriflft,  so  habe  ich  nicht  vergessen,  dafs  vavapana 
(s.  Westergaard,  und  Benfey  S.  V.  G.)  sowohl  von  vap 
als  von  va9  soll  gezogen  werden,  und  folglich  sowohl 
magnopere  desiderans,  amans  als  mugiens  soll 
heifsen  können;  habe  aber  gerne,  gerade  durch  dieses  bei- 
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spiel,  an  die  vedischen  (wiewohl  figürlichen)  riodslieb- 
scbaften  (11.  6,  2,-  15,  3  verbindet  sieb  der  stier  mit  den 
kQhen,  wie  ,,mit  der  frau  der  mann^)  und  im  allgemeinen 
an  die  vedische  verberrlicbung ,  ja  Vergötterung  des  rin- 
dergeschlecbtes ,  zum  behufe  meiner  weiteren  Zusammen- 
stellungen, erinnert. 

Va0  ist  im  altindischen  „geliebte,  frau'^,  und  wir  fin- 
den uns  nun  zu  der  vermuthung  berechtigt,  dafs  uxor 
„die  liebende"  in  diesem  t^a^äj  ganz  regelmäisig  von  vag 
aroare  mit  suffix  a  (=  priya  s.  o.)  gebildet,  sein  ganz 
genaues  indisches  ebenbild  habe.  Man  ist  durch  vagya  „dem 
willen  unterwerf  bar,  docilis",  und  durch  adj.  vaga^  wel- 
ches selbst  docilis  und  submissus  übersetzt  wird,  ge- 
wöhnt worden  in  vagä  frau  die  submissa  zu  erblicken. 
Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  vapa,  grammatika- 
lisch der  begehrende,  der  wollende,  sich  gegen  die 
rein  passivische  bedeutung  submissus  sträubt,  und  dais 
folglich,  falls  es  ein  altes  wort  und  nicht  eine  prakritisi- 
nmg  von  va^ya  ist  (mahratt.  ra^^a  fiiscinated,  subjected), 
wir  dabei  eher  an  docilis  als  gefällig,  willfährig  zu 
denken  haben  (s.  auch  Benfey  wurzellex.  I.  346  —  7,  und 
Amarak.  Par.  ausg.  I,  245).  —  Vagä  ist  überdies,  wie  be- 
kannt, auch  das  Weibchen  des  elepbanten  und  des  stie- 
res. Im  Amarakosha  finden  wir  voQä  mit  bandhyd  zu- 
sammengestellt, als  „vache  sterile'* ;  aber  durch  das  petersb. 
Wörterbuch  haben  wir  bereits  (unter  ukshan)  erfahren, 
dafs  vapä,  als  ganz  ebenbürtiges  femininum,  dem  ukshan 
stier,  dem  heftig  liebenden,  dem  befruchtenden,  im  veda 
zur  Seite  steht  (vapäbhir  ukshabhi:  [ahutah]);  und  wenn 
uns  alles  nicht  trügt,  so  ist  dadurch  uxor  =  vapä  = 
die  liebende  auf's  kräftigste  unterstützt. 

Doch  es  ist  dies  nicht  alles.  Vacca  —  worüber  so 
vieles  geschrieben  wurde,  und  worin  man  eine  assimilation 
(vacsa  vacca)  hat  sehen  wollen,  die  durch  kein  sicheres 
beispiel  unterstützt  und  durch  die  verliebe  des  lateinischen 
zu  inlautendem  x  auf's  kräftigste  bekämpft  wird  —  vacca 
ist  unmöglich  vom   indischen   gleichbedeutenden  vapä  (sei 
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es  nun  die  unterworfene  oder  die  liebende)  zu  tren- 
nen. Es  ist  die  nämliche  wurzel  mit  gleichbedeutendem 
soffix  (vac-ca"")),  —  immer,  nach  uns,  die  liebesbegie- 
rige. Auch  kann  ich  nicht  umbin  hinzuzufügen,  dafs  der 
stier  als  liebesbegieriger  im  altind.  ushtar  ushtra 
(pflugstier;  bfiffel,  stier  mit  dem  hocker),  und  zwar  in  Wur- 
zel und  Suffix  vollkommen  mit  uxor  identisch,  dastünde, 
wage  aber  noch  nicht  ushtar  ushtra  von  ukshan 
(gleichfalls  stier)  zu  trennen.  —  Wegen  uxor  =  va^ä 
=  vacca  mag  noch  an  mätar  (mutter)  erinnert  werden, 
'welches  im  Amarakosha  unter  den  namen  der  kuh  steht, 
und  an  vatsa  proles,  vitulus,  carus,  amicus. 

Schlicfslich  bemerke  ich,  ohne  dabei  irgend  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  was  vorangeht  f&r  jetzt  behaupten 
zu  wollen,  dafs  skr.  vo^t/ra,  welches  im  Amarakosha  als 
synonym  vom  punya  (leer)  angefahrt  wird,  mit  lat  va- 
onus  im  wurzelhaflben  theile  vollkommen  Qbereinstimmt» 
was  jedoch  niemand,  meines  wissens,  bis  jetzt  wahrgenom- 
men hat. 


*)  Wir  konnten  zugleich  im  sauskrit  eine  mit  der  lateinischen  ganz 
identische  formation  aufweisen,  wenn  ra«^*a  (^  vashka,  aus  vaf-l-ka)  kuh, 
welches  Grimm  (gesch.  d.  deutsch,  spr.  I.  ausg.  83,  II.  ausg.  23)  wiederholt 
anHihrt,  wirklich  da  wäre.  Die  übrigen  Sprachforscher  gedenken  dessen 
nicht,  und  ich  kenne  es  auch  sonst  nicht.  Ich  kenne  blofs,  aus  dem  pan> 
Amarakosha,  vashkaya^f  (auch  bashkaya^i  u.  s.  w.),  vaskayani, 
▼  ashkayi^i,  avashkayani  „vache  produisant  beaucoup  de  vean»**. 

Mailand,  l.juli  1863.  Ascoli. 
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Zum  oskischen  dialekt. 

Durch  die  neuerdings  aufgefundenen  und  im  elften 
bände  dieser  zeitechrift  von  mir  besprochenen  oskischen 
sprachdenkm&Ier  fällt  auch  auf  die  schon  früher  bekannten 
inschriflen  dieses  dialektes  mancher  neue  lichtstrahl.  Ich 
unterziehe  daher  eines  der  ältesten  und  wichtigsten  oski- 
schen Sprachdenkmäler,  den  Cippus  von  Abella  einer  neuen 
prüfung,  durch  die  ich  sowohl  andere  wortformen  zu  be- 
stimmen als  auch  flkr  die  lehre  vom  verbum  neue  ergeb- 
nisse  zu  gewinnen  hoffe.  Zu  dem  zwecke  gebe  ich  die 
durch  frtthere  erkl&rer,  namentlich  Peter  (allgem.  littz. 
Halle  1842.  II,  s.  76 f.)  Mommsen  (oskische  Studien,  s.  81  f; 
nachtrage  zu  den  osk.  Studien  s.  60  f;  unterital.  dial.  s. 
119  f.),  O-  Curtius  (zeitschr.  f.  alterthumsw.  1847  s.  492  f) 
und  Aufrecht  und  Kirchhof  (umbr.  sprachd.  I,  16^f;  II, 
160.325;  Eirchh.  stadtr.  v.  Baut.  s.  8f.)  gewonnenen  si- 
cheren ergebnisse  blofs  durch  die  lateinische  Übersetzung 
wieder,  unterwerfe  hingegen  die  punkte,  die  ich  sicher 
stellen,  berichtigen  oder  ergänzen  will  einer  eingehenden 
erörterung.  Der  erste  abschnitt  der  Vorderseite  des  Cip- 
pus lautet: 

Maiioi     Vestirikiioi     Mai    Sir  |  prupukid 
Maio        Vestricieo        Mai  f.  Sir  -e  (?) 

sverrunei     kvaist  |  [ujrei    Abellanoi     inim 

-oni     quaestori  Abellano         et 

Maiio[i]     Jovkiioi     Mai       Pukalatoi  |  medikei 
Maio  Jovicieo     Mai  f.  Pucalato       medici 

deketasioi      Novl[a  |  noi    ijnim       ligatois  Abel- 

-ario      Nolano  et  legatis      Abel- 

lano[is]  |        inim       ligatois       Novlanois,  |    pos 
lanis  et  legatis         Nolanis,  qui 

8enate[i]s       tanginod   |    suveis      potorospid     le- 
senatus  scito  sui  utrique  le- 

gat[os]  I    fufans,     ekss     kombened. 
gati  erant,       sie       convenit. 

ZeitMhr.  f.  Tgl.  tprachf.  XIII.  8.  1 1 
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Was  zunächst  die  namen  und  titel  der  beiden  beam- 
ten  von  Nola  und  Abella  anbetriffl,  so  hat  man  in  dem 
abgekürzten  Sir.  der  ersten  zeile  den  znnamen  des  Mains 
Vestricieus  zu  suchen,  und  die  worte  prupukid  sver- 
runei  kvaisturei  bezeichnen  den  aus  mehreren  Wörtern 
bestehenden  amtstitel  desselben,  etwa  in  der  art  wie  bei 
den  Römern  tribuni  militares  consulari  potestate  ein  titel  war. 
Bei  den  Römern  gab  es  verschiedene  arten  von  quaestores, 
so  quaestores  urbani  oder  aerarii  im  gegensatze  zu  den  quae- 
Stores  ad  ministeria  belli  oder  quaestores  dassici,  in  späterer 
zeit  auch  quaestores  candidati  principis  und  quaestores  sa- 
cri  palatii.  Somit  bedeutet  der  zusatz  prupukid  sver« 
runei  eine  ähnliche  genauere  bestimmung  des  amtstitels 
des  quästors  von  Abella.  Sverr-un-ei  ist  mit  dem  snfBx 
-on,  -un  gebildet,  das  sich  auch  in  römischen  titeln  zeigt 
wie  Epul-on-es,  Curi-on-es,  Decuri-on-es,  Cen- 
tn ri-on- es.  Nach  diesen  bil düngen  zu  schliefsen  ist  auch 
in  jenem  oskischen  wort  das  suffix  -on,  -un  an  einen  no- 
minalstamm  getreten,  der  nach  herantreten  des  vokaiisch 
anlautenden  suftixes  durch  schwinden  des  auslautenden 
stammvokales  zu  sverr-  abgestumpft  ist.  Da  sich  ein 
derartiges  wort  auf  oskischen  Sprachdenkmälern  sonst  nicht 
findet,  und  zur  erklärung  aus  einer  wurzel form  sver-  sich 
ganz  verschiedene  wege  darbieten,  ohne  dafs  sich  ein  evi- 
denter entscheidungsgrund  fbr  einen  derselben  fände,  so 
stehe  ich  von  der  weiteren  erklärung  des  in  rede  stehen- 
den Wortes  ab.  Pru-puk-id  sieht  Huschke  (osk.  u.  sab. 
sprachd.  s.  35)  als  ein  compositum  von  der  präposition 
pru-  und  einem  nomen  von  der  wurzel  pak-  in  pac- 
-Isci  an,  mifst  der  präposition  pru-  die  bedeutung  „öf- 
fentlich" bei,  die  das  lateinische  pro  in  pro-scribere, 
pro-mulgare  u.a.  hat  und  erklärt  pru-puk-id  „öf- 
fentlicher beschlufs''.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
das  wort  aus  den  angegebenen  bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt ist,  ob  es  aber  eigentlicher  ablativ  eines  Substan- 
tivs oder  eine  ablativische  adverbialform  wie  amprnfid 
=  im  probe  ist,  und  was  es  in  staatsrechtlicher  beziehnng 


zum  osldflchen  dialekt.  163 

neben  sverrunei  kvaisturei  bedeutet,  bleibt  ganz  nn- 
sicher. 

Gegen  die  ableitung  des  beiwortes  deketasioi  zu 
medikei  von  einem  dem  lateiDischen  dictare  entsprechen- 
den oskischen  verbum  sprechen  die  formen  d  ei  cum,  dei- 
cans  auf  der  tafel  von  Bantia.  Nach  diesen  neuoskischen 
formen  muls  man  auch  auf  dem  älteren  Sprachdenkmal 
den  diphthongen  ei  in  den  von  der  wurzelform  deik- 
abgeleiteten  formen  erwarten  wie  im  altlat.  deicere,  nicht 
e  wie  deketasioi  zeigt  (Bugge  zeitschr.  V,  1).  Was  soll 
man  sich  auch  unter  einem  medix  dictator  neben  dem 
medix  tuticus  eigentlich  denken?  Da  es  sich  in  dem 
vorliegenden  vertrage  zwischen  Nola  und  Abella  unter  andern 
um  die  Verwaltung  des  tempelschatzes,  thesavro-,  im 
herkulestempel  handelt,  so  erwartet  man  neben  dem  qua» 
stör  von  Abella  auch  fbr  Nola  einen  beamten,  dem  die 
Verwaltung  von  Staatsgeldern  zustand.  Ich  leite  daher 
dek-et-asio-i  von  einem  oskischen  verbum  *dek-um, 
das  dem  griech.  Six-^od-ai.^  ion.  Sixe-a&a^  ent- 
spricht. Dem  gewöhnliehen  griech.  x  entspricht  oski- 
sehes  k  auch  in  meeilikiieis  =  fiailix^^^  (Bull.  Nap. 
n«  8. 1,82,  vgl.  zeitschr.  11,55;  Kirchh.  allgem.  monatsschr. 
18529  s.  589).  Von  *dek-um  ist  mit  vokaleinschub  der 
participialstamm  dek-e-to-  für  dek-to-  gebildet,  der 
„etwas  eingenommenes,  einnähme*^  bedeutet,  und  von  die- 
sem mit  dem  suflBx  -asio  dek-e-t-a-sio-  wie  pur- 
-asio-,  Fluus-asio-,  Vereh-asio-.  Das  wort  ent- 
spricht also  lateinischen  bildungen  wie  no-t-ariu-s,  auo- 
-t-ariu-s,  lec-t-ariu-s  (verf.  krit.  beitr.  s.  331f.  336) 
und  bezeichnet  die  als  geschäftsmaon  oder  beamter  han- 
delnde person,  den  „einnehmer^.  unter  medikei  deke- 
tasioi ist  also  an  der  vorliegenden  stelle  ein  irgendwie 
mit  der  Verwaltung  des  Staatsschatzes  von  Nola  betrauter 
beamter  zu  verstehen,  der  dem  kvaistur  von  Abella  und 
dem  qnaestor  aerarius  von  Rom  entspricht. 

Dais  der  abl.  sing,  tang-in-od  neben  dem  acc.  sing. 
tang-in-om  und  gen.  sing,  tang-in-eis  von  einem  os- 

11* 
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kischen  verbom  stammt,  das  dem  altlat.  tong-er-e  (nosse, 
Eon.  Pest.  p. 357),  goth.  thagk-jan  entspricht,  hat  schon 
Peter  erkannt.  Dafs  jene  casusformen  von  einem  conso- 
nantischen  stamm  tang-in-  ausgehen,  der  durch  schwin- 
den eines  o  entstanden  ist  ans  tang-ion-  wie  umbriscb 
nat-in-e  aus  *nat-ion-e,  ist  von  Bugge  unzweifelhaft 
richtig  dargethan  ( zeitschr.  V,  3  f.).  Gegen  meine  frühere 
erklärung  (zeitschr.  V,  1 1 1  f )  stimme  ich  demselben  gelehr- 
ten zu,  wenn  er  medicat-in-om  fflr  eine  ähnliche  accu- 
sativform  wie  tang-in-om  hält,  das  heifst  entstanden  aus 
*medicat-ion-om  (zeitschr.  VI,  21).  Der  oskische stamm 
tang-in-  bedeutet  also  dasselbe  wie  das  pränestinische 
tong-itio,  d.i.  notio  (Fest  a.  o.).  Ich  habe  tang-inod 
an  unserer  stelle  durch  scito  wiedergegeben  in  dem  sinne 
wie  dieses  wort  in  plebi  scitum  und  populi  scitum 
gebraucht  wird,  so  dafs  senateis  tanginod  eigentlich 
ein  „erkenntnifs''  oder  ^weifsthum  des  rathes  der  alten^ 
daher  einen  „beschlufs^  bedeutet. 

Dafs  fu-fans  die  dritte  pers.  plur.  imperf.  von  würze} 
fu-  ist,  erkannte  schon  Curtius  (a.  o.  480);  die  behauptung 
aber,  dafs  das  zweite  f  des  wertes  sich  aus  dem  vorher- 
gehenden u  entwickelt  habe,  wird  derselbe  jetzt  wohl 
schwerlich  noch  aufrecht  erhalten  wollen.  Die  erklärer 
der  umbrischeu  Sprachdenkmäler  haben  nachgewiesen,  dafs 
fu-fans  einem  lat.  *fu-bant  fQr  *fu-fuant  (skr.  bhu- 
bhavant)  entspricht  (umbr.  sprachd.  I,  164).  Ebel  will 
fu-fans  die  bedeutung  eines  plusquamperfects  beilegen 
(zeitschr.  V,  410);  aber  diese  pafst  nicht  für  die  vorlie- 
liegende  stelle.  Da  ligatois  z.  6  und  7  substantivum  ist, 
so  mufs  man  auch  Iigatos  z.  9  so  ansehen.  Nicht  die 
damals  gesandte  gewesen  waren,  sondern  die  es  damals 
noch  waren  trafen  das  übereinkommen  zwischen  Nola  und 
Abella  wegen  des  tempellandes  und  tempelschatzes  des 
Herakles.  Ich  habe  also  fufans,  um  die  bedeutung  des 
imperfects  nicht  zu  verwischen,  durch  erant  übersetzt. 

In  ekss,  ex  (tab.  Baut.  z.  7)  habe  ich  früher  das  aus- 
lautende s  (dv  desselben  urspnmgs  gehalten  wie  in  ab-s. 
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ec-8,  0-8-  für  ob-8-,  8u-8-  für  8ub-8(zeit8chnI]I,292). 
Bugge  erklärt  hiiigegen  ek-8  durch  abfall  eine8  anslaoten- 
den  vokale8  von  dem  pronominalstamme  ek-8o-  eotstao- 
den,  wie  das  ek-  in  ek-knm  f&r  ek-dam  =  item  too 
dem  pronominalstamm  eko-  (zeitschr.  VI,  27).  Da  aiick 
das  enklitische  k,  c  in  formen  wie  eka-k,  id-i-k, 
exa-c,  eizas-c  n.  a.  Yon  dem  oskischen  pronominalstamm 
ko-  durch  abfall  eises  auslautenden  vokales  entstanden  ist 
(Verf.  ausspr.  11,  355),  so  scheint  mir  Bugge^s  ansieht  die 
richtige  zu  sein.  Welche  casusform  des  zusammengesetz- 
ten pronominalstammes  ek-so-  es  war,  die  zu  ek-s  Ter- 
stammelt  worden  ist,  Iftfst  sich  mit  voller  Sicherheit  iiic:iit 
bestimmen.  Aber  am  nächsten  li^  es  an  eine  alte  loc»- 
tivform  zu  denken.  Aus  solcher  ist  wenigstens  im  latei* 
nischen  das  enklitische  -c  entstanden,  wie  die  form  hei« 
-cei  f&r  hi-ce,  ht-c  zeigt  (Verf.  ausspr.  1,219.271.  388). 
Den  folgenden  abschnitt  des  Steines  von  Abella  Qbersetze 
ich  folgendermaiaen: 

Sakaraklom     Herekleis,  |    slaagid     pod    ist, 
Sacellum  Herculis,         loco         quod     est, 

inim  teer[om],  |    pod  op  eisod  sakaraklod  [ist],  | 
et        terra,        quae  apud  illud     sacellum    est, 
pod       anter      teremniss       eh[trad]  |  ist,       pai 
quod    inter       terminos  extra       est,      quae 

teremennio       mo[inikadJ  |    tanginod      profto 
terminalia        communi  scito  probata 

set     r[ehtid]  \      amnod,      puv  idik  8akara[klom]| 
sunt     recte       in  circuitu,  quo     id     sacellum 
inim     idik    terom,     moini[kom]  |      moinikei 
et  ea        terra,      commune  in  communi 

terei   fusid. 
terra  fuerit. 

Hier  ist  zunächst  die  bedeutung  und  etymologie  von 
slaagid  zu  untersuchen.  Dafs  das  wort  nicht  „grenze*^ 
bedeutet,  beweisen,  abgesehen  davon,  dafs  illr  diese  bedeu- 
tung auf  dem  Cippus  von  Abella  teremen-  gebräuchlich 
ist,   schlagmd  die  worte  der  rückseite  des  Steines  z.  54£: 
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Avt  anter  slag  [im  A]beIlaoain  ioim  Novlanam 
—  tereme[nn]io  8taiet  =  Autem  inter  locum  Abel- 
lanum  et  Nolanum  —  terminalia  Stent,  eine  stelle, 
von  der  weiter  unten  noch  die  rede  sein  wird.  Wer  sich 
klar  ausdrückt,  was  man  doch  von  den  Verfassern  des  vor- 
liegenden tempel Vertrages  annehmen  mufs,  der  sagt  nicht: 
nGrenzsteine  stehen  zwischen  den  grenzen  von  Abella  und 
Nola^  sondern  „auf  denselben^.  Daher  ist  denn  Bugge's 
ableitung  des  oskischen  slaagid  von  skr.  räjis,  linea,  se- 
ries,  und  die  angenommene  bedeutung  finis  (zeitschr.  V,  1) 
schon  aus  diesem  gründe  unhaltbar,  abgesehen  davon,  dals 
italisches  g  nicht  aus  sanskritischen  j  entsteht.  Jedenfiüls 
bat  slaagid  demnach  eine  bedeutung  wie  locus,  ager 
oder  regio.  Was  die  Schreibweise  des  wertes  betrifil,  so 
steht  neben  der  form  slaagid  mit  doppeltem  a  zweimal 
slagim,  z.  34.  54  mit  einfachem  a.  Die  doppelte  Schrei- 
bung der  langen  vokale  ist  auf  den  oskischen  Sprachdenk- 
mälern nicht  durchgreifend  und  consequent  angewandt. 
Auf  dem  Cippus  von  Abella  ist  sie  aufser  in  slaagid  nur 
noch  in  den  beiden  Wörtern  teerom  und  fiisno,  fiis- 
nam  angewandt,  und  auch  diesen  stehen  die  Schreibweisen 
fisnam  und  terom  zur  seite.  Auch  auf  der  weihetafel 
von  Agnone  findet  sich  ein  ähnliches  sehwanken  zwischen 
futrei  (A,  4)  und  fuutrei  (B,  6).  Dafs  die  doppelte 
Schreibung  der  vokale  auch  irrthQmlich  eingetreten  ist  fQr 
kurze  vokale,  zeigen  meeilikieis  neben  griech.  fiBiki^ 
X^ov^  uupsens  neben  opsed,  opsannam  verglichen 
mit  lat.  öperare  (vgl.  Bull.  Nap.  n.  s.  11,82).  Dasselbe 
beweist  saah-tom  (t.  Ägn.  A,  17)  neben  sak-arater, 
sak-arakloni,  sak-ahiter,  lat.  säc-er.  Auch  filr 
paam  =  quam  (Momms.  unt.  dial.  XXIV)  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  das  ursprünglich  lange  feminine  a  wie  in  der 
entsprechenden  lateinischen  pronominalform  kurz  geworden 
ist,  weil  die  feminine  accusativendung  -am  sonst  immer 
nur  mit  einem  a  geschrieben  wird.  Wenn  das  oskische 
das  auslautende  a  im  nominativ  der  femininen  a- stamme 
zu  o  sinken  liefe  in  vio,  fiisno  u.  a.,   so  mufs  man  dar- 
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aus  folgern,    dafs  es  sich  vorher  wie  im  lateinischen  ge- 
kflrst  hatte  und  dafs  diese  vokalkOrznng  auch  im  accus»» 
tiy   stattfand    wie   im   lateinischen.    Femer   ist  teerom, 
terom  doch  unzweifelhaft  nur  durch  das  geschlecht  Ter- 
schieden  von  lat  terra,  und  da  dessen  e  kurz  ist  (vei^I. 
Verf.  krit  beitr.  s.  402),    so  folgt   diese  vokalkQrze  auch 
fbr  das  osldsche  wort,  und  terom  ist  die  richtige  schrab- 
art.     Soviel  steht  also  fest,  dals  die  Schreibweise  slaagid 
neben  dem  zweimaligen  slagim  jedenfalls   eine  irrthOm- 
liche  sein  kann  und  die  I&nge  des  a  nicht  erweist.     Die 
ablativform  slaagid  f&hrt  nun  auf  einen  i-stamm  slagi- 
wie  praesentid   auf  den  durch  i  erweiterten  participial- 
stamm  praesenti-,   den    auch  die  latemischen  casusfor- 
men praesenti-a  praesenti-um  zeigen,  da  die  conso- 
nantischen  stamme,  wie  tangin-od,  lig-ud  zeigen,  den 
ablatiy  auf  -od,  -ud  bilden.     Dafs   der  stamm  slaagi^ 
weiblich  ist,    zeigen  die  beiwörter  Abellanam,  Novla- 
nam   zu    slagim  (z.  54.  55).     Peter   hat   nun   slag-im 
slaag-id  f&r  dasselbe  wort  erklärt  wie  loc-us,    altlat. 
stloc-us.     Die  letztere  wortform  ist  aber  entstanden  aus 
*stroc-us  und  entspricht  dem  goth.  s tri k-s,  strich,  ahd. 
stric,  linea,  strih,  zona,  nhd.  streck-e,  strich,  bedeu- 
tet also  „strecke,  landstrecke,  landstrich^  (Verf.  krit.  beitr. 
s.  463 ) .     Im    oskischen    ist   also    s  1  a  g  -  i  d   geworden    aus 
*strak-id,   indem  r  sich  zu  1  erweichte  wie  in  der  oski- 
schen sufSxform  -klo  in   sakara-kio-m   fOr  -kro  (a.  o. 
s.  348),  das  t  zwischen  s  und  r  wegfiel  wie  in  der  lateini- 
schen form  slis  fOr  stlis  statt  ^stris  (a.  o.  461  f.),  das  k 
aber  sich  zu  g  erweichte  wie  in  degetasios  (Mommsen 
XV)  degetasis  (a.  o.  XVI)  neben  deketasioi.   Der  ur- 
sprüngliche vokal  a  hat  sich  in  slag-im  unversehrt  erhal- 
ten  wie   in    den  lateinischen  namensformen   Stlacc-ius, 
Stlaoc-ia  (a.  o.  464)  und   in   dem  althochdeutschen  ver- 
bnm  stracch-jan.    Slaag-id  an  der  vorliegenden  stelle 
des  Cippns   von  Abella    hat    also    die    bedeutung   wie   in 
loco,  tab.  Heracl.  Ritschi,  Prise.  Lat.  Mon.  epigr.  t.XXXIII, 
54.   Qiioius  ante  aedificium  semita  in  loco  erat.     Locus 
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steht  in  dem  sinne  von  „stfttte  fttr  ein  sacellum^  grade 
so  wie  in  dem  oskischen  vertrag  slaagid  neben  sakara- 
kiom,  Liv.  X,  23:  In  Vico  Longo,  ubi  habitabat,  ex  parte 
aedium,  qnod  satis  esset  loci,  modico  sacello  exclusit 
Somit  erscheint  die  Petersche  erklärung  von  slaagid  = 
loco  nach  allen  selten  hin  gerechtfertigt.  Und  selbst 
wenn  die  Schreibart  aa  in  dem  worte  wirklich  länge  des 
vokals  bedeutete,  so  wQrde  das  nichts  gegen  die  Verwandt- 
schaft desselben  mit  stlocus  beweisen.  Im  oskischen 
konnte  das  a  ja  durch  vokalsteigerung  gelftngt  sein  wie 
in  lat  pax,  päcare,  laterna,  vägina,  suffrägium, 
84gire,  praesägus,  pläcare,  mäcerare,  actus  ne- 
ben päcisci,  lätere,  väcare,  frägilis,  sägax,  plä- 
cere,  mäcer,  ägere  (Verf.  ausspr.  I,  157).  Auch  in  den 
deutschen  Wörtern  strich,  streichen  ist  ja  der  wurzel- 
vokal lang.  „Landstrich^  ist  also  die  beste  Übersetzung 
des  osk.  slaagid. 

Die  form  teremniss  ist  als  acc.  plur.  längst  erkannt 
(vergl.  Peter  a.  o.  47).  Es  fragt  sich  aber,  von  welcher 
Stammform  dieselbe  ausging.  O- stamme  bilden  im  oski- 
schen den  acc.  plur.  auf  -oss  für  -ons  wie  feih-oss  auf 
dem  Cippus  von  Abella  (B,  31)  und  leig-oss,  loufri- 
kon-oss  auf  der  tafel  von  Pietrabbondante  (zeitschr.  XI, 
403)  zeigen.  Also  kann  teremn-iss  nur  einem  i-stamme 
oder  einem  consonantischen  stamme  angeboren  und  ist  von 
Mommsen  mit  recht  unter  die  casusformen  der  sogenann- 
ten dritten  deklination  gestellt  worden  (s.  233).  Der  stamm 
des  Wortes  ist  nun  tere-men-  durch  vokaleinschub  aus 
ter-men-  gebildet,  dem  griech.  rig-fiov^  entsprechend. 
Wie  das  umbrische  no-men-  im  dat.  abl.  sing,  no-mn-e, 
gen.  sing,  no-mn-er  das  e  des  sufBxes  -men  ausgesto- 
fsen  hat  (AK.  umbrische  Sprachdenkmäler  I,  127  f.),  so 
das  oskische  ter-e-mn-iss,  während  das  e  sich  ge- 
halten hat  in  den  formen  ter-e-menn-io.  Auch  die 
denominativen  verbalformen  ter-e-mn-a-ttens,  ter-e- 
-mn-a-to-st  zeigen  diese  ausstofsung  des  e.  Dafs  ter- 
-e-menn-io    nicht   nom.  sing,  eines  a- Stammes   ist,    wie 
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die  früheren  erkläret  anDabmen,  sondern  nom.  plur.  eines 
neatralen  o- Stammes,  haben  die  erklärer  der  umbrischen 
Sprachdenkmäler  unwiderleglich  dargethan  (umbr.  sprachd. 
n,  160  anm.  Kirchh.  stadtr.  v.  Bant.  s.  8  f.).  Ter-e- 
-menn-io  pafst  also  nicht  genau  zu  den  lateinischen  sub- 
stantiybildungen  wie  sancti-mon-ia,  ali-mon-ia,  ca- 
sti-mon-ia,  caeri-mon-ia  (Peter  a.o.  71;  Curt.  a.  o. 
493)  noch  zu  den  neutralen  wie  patri-mon-iu-m,  ma- 
tri-mon-iu-m,  merci-mon-iu-m,  vadi-mon-iu-m. 
Vielmehr  ist  an  ter-e-men  das  adjecti^suffix -io  getreten 
wie  in  Fla-min-iu-s  an  fla-men  in  Nu-min-iu-s  aa 
na-men;  das  n  aber  ist  in  ter-e-menn-io  verdoppelt 
ohne  etymologische  bedeutung  wie  in  dekman-niois  Ter- 
glichen  mit  lat.  deoimanis,  indem  der  hochton  der  silbe 
den  consonanten  schärfte. 

FQr  die  Übersetzung  von  profto  set:  probata  sunt 
verweise  ich  auf  die  erklärer  der  umbrischen  Sprachdenk- 
mäler (a.  o.).  Auch  das  a  des  neutrum  pluralis  ward  also 
im  oskischen  zu  o  geschwächt,  wie  das  a  des  nom.  smg. 
der  a-stämme. 

Pal,  das  ich  früher  fär  einen  femininen  locativ  hielt 
und  durch  qua  wiedergegeben  habe  (zeitschr.  V,  85),  fasse 
ich  jetzt  als  nom.  neutr.  pl.  dem  lat.  quae  entsprechend, 
da  die  locative  bedeutung  „wo^  sonst  durch  die  locative 
form  pu-f  s=  ubi  vom  relativstamm  po-  =  quo-  aus- 
gedrückt wird. 

Am-no-d  habe  ich  bereits  früher  nachgewiesen  als 
ablativform  vom  nominalstamme  am-no-  der  von  der  prä- 
Position  *amfi  mit  dem  sufßx  -no  gebildet  ist,  das  auch 
in  lat.  pro-nu-s,  po-ne,  de-ni-que,  super-ne,  in- 
fer-ne  und  umbr.  per-ne,  post-ne  an  präpositionenge- 
treten  ist  (Verf.  zeitschr.  V,  84^87).  Am-no-d  bedeu- 
tet also  circa,  circö,  in  circuitu,  um,  ringsum. 

Das  bis  auf  r  verstümmelte  wort  vor  amnod  ergänzt 
Mommsen  r[ehtod].  Ich  habe  r[ehtid]  ergänzt  aus 
folgenden  gründen.  Im  umbrischen  findet  sich  die  formel: 
sve  rehte   curatu  si  =  si  recte  curatum  sit  (tab. 
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Iguv.  V,  24;  AE^ambr.  sprachd.  11,  328).  In  den  lateini- 
schen grenzbestinunungen  der  lex  Mamilia  findet  sich  das 
dem  nmbrischen  rebte  entsprechende  adverbium  an  fol- 
gender stelle:  Qui  ager  intra  fines  eorum  erit,  qni  termini 
in  eo  agro  statnti  erunt,  qao  in  loco  terininns  non  stabil, 
in  eo  loco  is,  cnius  is  ager  erit,  terminum  restituendam 
cnrato:  nti  qnod  recte  factum  esse  volet  (vergl.  zeitschr. 
f.  gesohichtl.  rechtswissenschaft  X,  379).  Wie  hier  reote 
neben  terminum  erscheint,  so  erwartet  man  auf  dem  Cip- 
pus  von  Abella  ein  dem  lat.  recte,  umbr.  rehte  entspre- 
chendes adverbium  neben  teremniss,  teremennio.  Dem 
lat.  improbe  entspricht  osk.  amprufid,  also  ist  es  fol- 
gerichtigneben lat.  recte,  umbr.  rehte  ein  osk.  r[ehtidj 
anzunehmen.  Dann  entspricht  die  oskische  formel  profto 
set  r[ehtid]  der  umbrischen  rehte  curatu  si. 

Verschieden  sind  die  meinungen  darüber,  ob  fu-si-d 
gleich  fu-eri-t  conjunctiv  perfecti  ist  (Peter  a.  o.  70; 
Cnrt.  a.  o.  494;  Kirchh.  allgem.  monatsschr.  1852,  s.  821; 
Ebel  zeitschr.  V,  411)  oder  ein  indicativ  fut.  L  (Mommsen 
unt.  dial.  s.  234).  Die  oskische  syntax  entscheidet  f&r  jene 
ansieht.  Sätze  mit  imperativischem  sinn,  die  eine  gesetz- 
liche bestimmung  enthalten,  haben  im  tempelvertrag  zwi- 
schen Nola  und  Abella  entweder  das  verbum  im  conj.  pf. 
wie  tribarakattins,  patensins,  [hjerrfns,  oder  im 
conj.  präs.  wie  staiet  =  Stent,  eine  form,  die  weiter 
unten  besprochen  werden  wird,  oder  im  imperativ  wie 
estud;  niemals  kommt  ein  indic.  fut.  I  in  solchen  salzen 
vor.  Ganz  ebenso  stehen  auf  der  tafel  von  Bantia  die 
oonj.  perf.  hipid,  fefacid,  pruhipid,  der  conj.  präs. 
fnid  und  die  imperative  deivatud,  factud,  estud,  ii- 
citud,  actud,  censamur;  niemals  aber  erscheint  ein 
fut.  I  mit  imperativischem  sinne  in  einem  satze,  der  eine 
gesetzliche  bestimmung  enthält.  Also  ist  fu-si-d  wie 
fu-eri-t  die  3.  pers.  sing.  perf. 

Eine  ganz  unerklärliche  form  ist  mir  pu-v,  die  doch 
vom  relativstamme  po-  herkommen  mufs.  Man  wird  dazu 
gedrängt,    dieselbe  f&r  einen  Schreibfehler  zu  halten  statt 
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pQ-f,   da  ein  fibergang  ▼od  f  in  ▼  in  otitim 
nneriiört  wire  wie  im  lateiniecben.    Es  hd&l  «ni 
auf  dem  Gippns  von  Abella: 
[Art]  I 
Autem 

eiaeia      sakarakleis      i(nim]  |  tereia      frakiatiaf 
eiua  sacelli  et  terrae        fractaa 

fr[akta  I  tiafj     moiniko         potorofmpid   |    faajid 
froctas  eommonis        ntrornmqne         faerit 

Avt        NoTlano[ . .     |  . . .  •  J  Herekleia    fi[iian—  | 
Autem      Nolan.«  Hereolia      templ.. 

...iispid    NoTlaD[..      i  .•.iip¥[iai(?>]ia... 

-qae     Nolao..  

Was  sonicbst  die  erginznngen  in  dieae 
trifft,  so  winHoschke  slaU  Mommsens  ayt:  inim 
(osk.  and  sab.  spiachd.  s.  40).  Das  widerlegt  sich 
dadurch,  dafr  die  bochstaben  des  wortes  inim  am  < 
von  seile  19  auf  der  tafel  keinen  platz  haben,  nach 
räum  gemessen,  den  dasselbe  sonst  in  der  MÜe 
Statt  fr[uktatios],  wie  Mommsen  annimmt,  mufii 
wendig  fr[aktatiuf]  erginxt  werden,  seitdem  die  cfkb- 
rer  der  umbriscben  sprachdenkmller  nachgewiesen  haben, 
dafs  fruktatiuf,  tribarakkiuf,  oittiuf  nominatire  von 
weiblichen  nominalstämmen  auf  -iu-f  sind  (umbr.  spraehd. 
I,  167;  Kirehh.  stadtr.  v.  Baut.  s.  17),  was  schon  Peter 
zum  theil  erkannt  hatte  (a.  o.  50).  Mommsens  erginznng 
fu8[id]  ist  sehr  mit  unrecht  oeuerdings  verworfen  wor- 
den. Aufirecht  und  Kirchhof  wollen  statt  dessen  estad 
lesen  (a.  o.);  das  kann  aber  nicht  richtig  sein,  da  vor  dem 
d  ganz  deutlich  ein  i  auf  der  tafel  geschrieben  ist, 
oberes  stOck  durch  den  bruch  der  tafel  zerstört  ist, 
das  fibereinstimmend  die  abdrficke  von  Mommsen  (unterii. 
dial.  taf.  VI)  und  von  Lepsius  (inscr.  umbr.  et  ose.  tab. 
XXI)  zeigen.  Wenn  aber  Ebel  [fus]id  unter  dem  vor- 
geben verwirft,  formen  von  verben,  die  auf  -sid  oder  -st 
ausgingen,  hätten  niemals  Imperativische  bedeutung  (ztscbr. 
III,  59),   so  liegt  der  irrthum  nach  dem  oben  fiber  fusid 


173  GonMn    , 

Qod  den  gebrauch  des  conjuuctiv  perf.  in  imperativischem 
sinne  gesagten  auf  der  hand,  und  die  auf  grund  dieses 
irrthums  vermuthete  sonst  nicht  yorkommende  form  *fuvid 
ist  eine  verfehlte  conjectur.  Fusid  ist  ebenso  passend  am 
Schlüsse  des  in  rede  stehenden  Satzes  als  des  vorigen  und 
Monmisens  ergänzung  so  richtig  und  zutreffend  wie  nur 
irgend  eine.  Von  den  drei  letzten  zeilen  ist  Lepsius  les- 
art  fiisn . .  ohne  zweifei  richtig,  während  sich  bei  Momm- 
•eo  nur  fi .  .  findet.  Haschke's  vermuthnng,  dafs  in  der 
vorletzten  zeile  statt  iispidipispid  zu  lesen  sei,  ist 
sehr  ansprechend  (a.  o.) ;  aber  was  er  sonst  zur  ergänzung 
der  drei  letzten  zeilen  beibringt,  ist  nach  seiner  gewöhn- 
lichen manicr  auf  sand  gebaut. 

Es  sind  nun  zunächst  die  nominalbildungen  triba- 
rak-k-iu-f,  frukta-t-iu-f  und  oit-t-iu-f  in  betracht 
zu  ziehen.  Die  erste  derselben  erklärt  Kirchhof  aus  *tri- 
barak-t-iu-f  also  mit  demselben  suffix  gebildet  wie  oit- 
-t-iu-f,  so  dals  der  charaktervokal  das  verbum  triba- 
raka-vum  in  dem  participialstamme  *tribarak-to-  ge- 
schwunden wäre  wie  in  prof-to  von  profa-um,  in 
cens-to-m  von  censa-um,  k-t  aber  in  tribarak-k- 
-iu-f  sich  zu  k-k  assimiliert  hatte  (stadtr.  v.  Baut.  s.  31). 
Bugge  wendet  dagegen  ein,  in  tribarakk-iu-f  könne  die 
Schreibung  mit  dem  doppelten  k  in  folge  der  schärfung 
der  silbe  durch  den  hochton  entstanden  sein  fQr  einfaches 
k,  so  dafs  also  -iu-f  nicht  -t-iu-f  das  suffix  wäre  (zeits. 
m,  425).  Lautlich  sind  beide  erklärungen  möglich.  Die 
betrachtung  der  beiden  formen  oit-t-iu-f  und  frukta-t- 
iu-f  wird  ergeben,  welche  von  beiden  den  vorzug  ver- 
dient Ebel  vermuthet,  in  dem  bestandtheil  -tiu-  dieser 
nominative  stecke  das  suffix  -tion  (zeitschr.  VI,  423). 
Aber  einestheils  ist  die  anftkgung  eines  mit  f  anlautenden 
nominalsuffixes  ohne  verroittlungsvokal  an  -tion  nicht 
glaublich,  andererseits  mOfste  man  erwarten,  dafs  nach 
dem  antreten  eines  suffixes  jenes  -tion  sich  zu  -tin- 
kOrzte  wie  in  medica-tin-om  oder  wie  das  suffix  -ion 
zu  -in  in  tang-in-om,  tang-in-ud.     Das  suffix  -t-iu 
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in  oit-t-iu-f,  frukta-t-iu-f  könnte  lautlich  dasselbe 
sein  wie  lat. -t-io  in  in-i-t-iu-m,  exerci-t-iu-m;  aber 
dann  könnten  jene  substantiva  im  oskischen  nicht  wohl 
feminina  sein.  Ich  stelle  daher  die  oskischen  femininen 
bildungen  oit-t-iu-  frukt-a-t-iu-  zusammen  mit  den 
lateinischen  auf -t-ia  wie  gra-t-ia,  insci-t-ia,  per-i- 
t-ia,  astu-t-ia,  argu-t-ia-e,  minu-t-ia-e,  das  heifst, 
sie  sind  mit  dem  suffix  -ia  gebildet  von  den  participial- 
stfimmen  oit-to-,  frukta-to-  wie  jene  lateinischen  no- 
mina  Ton  den  participialstämmen,  gra-to-,  in-sci-to-, 
peri-to-,  astu-to-,  argn-to-,  minu-to-.  Das  aus* 
lautende  a  des  suf&xes  -ia  konnte  zu  o  werden  wie  in 
▼  io,  teremennio^  dieses  aus  a  entstandene  o  aber  konnte 
sich,  als  das  nominativsuffix  -f,  antrat  vor  folgendem  con- 
sonanten  zu  n  verdunkeln  wie  in  sverr-un-ef,  kvaiss- 
-tur,  cen8*tur  neben  lat. -on-i,  quaes-tor,  cen-sor, 
wo  es  ebenfalls  aus  ursprünglichem  a  entstanden  ist.  Es 
fragt  sich  nun,  wie  das  auslautende  f  in  den  nominativ- 
formen  wie  oit-t-iu-f  zu  erklären  ist.  Lange's  aufstel- 
lung,  dals  dieses  f  der  rest  des  sufflxes  -vo  sei  (taf.  y. 
Baut.  s.  12),  ist  bereits  durch  die  erwiderung  zurückge- 
wiesen, da/s  ▼  im  oskischen  nicht  zu  f  wird,  so  wenig 
dies  im  lateinischen  der  fall  ist  (Schweitzer  zeitsohr.  III, 
209;  Bugge  zeitschr.  III,  423).  Bugge  sieht  in  dem  f  den 
rest  eines  von  der  wurzel  fu-  gebildeten  Suffixes  oder  com- 
positionsbestandtheiles  wie  in  dem  -bu  der  lateinischen  Wör- 
ter mor-bu-s,  tri-bu-s,  furi-bu-ndu-s,  so  dafs  das- 
selbe mindestens  den  wurzelvokal  und  das  nominativzei- 
cheu  eingebüfst  hätte.  Er  findet  dasselbe  f  auch  im  goth. 
valdu-f-ni  und  zu  b  verschoben  in  fraistu-b-ni  (a.  o. 
424).  Noch  näher  liegt  die  vergleichung  mit  den  griechi- 
schen bildungen  wie  ;^C(>(>a-^-^o-i/,  &ia'(p-og^  ß'Ba- 
'-tp'iO'V^  rejjfvv-y-io-v,  6QvV'q)'io-Vy  deren  suf&xe 
'ff' OS  9  '(f'io-v  Pott  auf  die  wurzel  griech.  ^i;-,  lat.  fu-, 
skr.  bhü-  zurQckgefnhrt  hat  (etym.  forsch.  11,498).  Ein 
Suffix  der  wurzel  fu-  wäre  also  an  die  oskischen  femini- 
nen Stämme  oitt-ia-,   frukta-t-ia-   angetreten  wie  an 
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die  griechischen  feminineo  x^Q^'y  d-id-.  Welcher  de* 
klinatioDsklasse  aber  jene  oskischen  nominativformen  oit- 
-t-iu-f  und  frukta-t-iu-f  angehören,  ist  wegen  der  ab- 
sturopiung  des  von  der  würzet  fu-  ausgegangenen  saffixes 
-f  nicht  mehr  erkenntlich.  Ich  kann  nach  dem  gesagten 
auch  nicht  umhin  mit  Kirchhof  tribarak-k-iu-f  aus 
tribarak-t-in-fzu  erklären,  für  eine  eben  solche  bildung 
wie  jene  beiden. 

Noch  bleibt  bei  der  vorliegenden  frage  eins  zu  erwä- 
gen. Mommsen  hat,  wie  weiter  unten  noch  zur  spräche 
kommen  wird,  sehr  passend  eine  aocusativform  [ojittiom 
ergänzt  (z.  53),  die  durch  das  beigefügte  alttram  eben- 
falls als  femininum  bezeichnet  wird.  Wie  steht  nun  diese 
so  der  nominativform  [o]ittiaf?  Ich  fasse  sie  als  eine 
aecusativfonn  des  Stammes  oittio-  fbr  olttia-.  Die 
durch  ein  neues  sufBx  weitergebildete  nominativform  oit- 
tiu-f  steht  neben  der  einfacheren  accusativform  [o]it- 
tio-m,  wie  im  lateinischen  der  durch  ein  neues  sufSz  wei- 
ter gebildete  nominativ  sen-ec-s  neben  der  accusativform 
sen-em,  ähnlich  wie  die  um  ein  suffix  reicheren  casusfor- 
men it-in-er-is,  ioc-in-or-is,  ieC'in-or-is  nebenden 
einfachen  it-er-is,  iec-or-is.  Wenn  das  auslautende  a 
der  femininen  nominativform  in  vio  und  im  neutr.  piur. 
teremennio  nach  i  zu  o  sinken  konnte,  so  ist  lautlich 
diese  annähme  auch  fflr  die  zum  nominativ  oittio-f  ge- 
hörige einfache  accusativform  [o]ittio-m  nicht  unge- 
rechtfertigt, auch  wenn  die  oskischen  Sprachdenkmäler  sonst 
keine  so  gebildete  accusativform  aufweisen,  die  zu  einer 
der  hier  besprochenen  nominativformen  auf  -f  gehörte. 

Ich  wende  mich  nun  zur  rQckseite  des  Steines  von 
Abella.  Auf  dieser  sind,  da  sie  oben  lag,  als  der  stein 
als  thürschwelle  diente,  viele  buchstaben  der  ersten  zeile 
(Mo.  z.  27  —  30)  spurlos  hinweggewandelt  und  verschwun- 
den. Indem  ich  von  diesen  eine  ergänzung  versuche,  wie 
dies  auch  Mommsen  (unterit.  dial.  s.  121c)  und  Huschke 
(a.  o.  s.  341)  gethan  haben,  berücksichtige  ich  genau  ein- 
mal den  räum  der  tafel  im  verhältnifs  zu  den  buchstaben. 
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die  auf  derselben  platz  haben  können,  dann  aber  auch  die 
auf  der  tafel  oder  in  anderen  oskischen  inschriften  vor- 
kommenden wortformen  und  constructionen ,  verfiUire  also 
genau  so,  wie  jeder  philologe  bei  ergänzung  oder  herstel- 
lung  einer  griechischen  oder  lateinischen  inschrifL  Den 
anfang  der  rückseite  also  lese  ich  folgendermafsen : 
Ekkum  [svai  pid    herrins]  |  triibarak[avum,  pod 

Item  si  quid  voluerint  aedificare,  qnod 
postj  I  ]ifmito[ni  t]erm[menniom,  puf]  |  Herekleis 
post      limitem  terminalem,      ubi       Herculis 

fifsno       mefa  |  ist,       ehtrad      feihoss,      p[os]  | 
fanum   medium  est,        extra         ficos,  quae 

Herekleis      fiisnam         amfr  |  et,        pert        viam 

Herculis         fanum  ambiunt,        trans        viam 

posstist  I  ,  pai        ip       ist,     postin     slagim  | 

positum   est,      quae     ibi     est,      post        locum 
senateis        suveis        tangi  |  nod       tribarakavum 
senatus  sui  scito  aedificare 

li  I  kitud,       inim        iok       triba  |  rakkiuf,      pam 

liceto,  et         haec        aedificatio,  quam 

Novlanos    |    tribarakattuset,    inim  |  oittiuf  Nov- 

Nolani  aedificaverint,      et  usus      No- 

lanum      estud. 
lanorum      esto. 

Ich  rechtfertige  zunächst  die  von  mir  gegebenen  er- 
gftnzungen.  Die  erste  derselben:  svai  pid  nach  ekkum 
entnehme  ich  aus  dem  anfang  des  folgenden  satzes,  z.  41: 
Ekkum  svai  pid.  Aus  der  unten  gegebenen  deutung  von 
posstist  als  positum  est  wird  sich  die  folgerung  erge- 
ben, dais  ein  neutrales  pod  subject  des  folgenden  relativ- 
Satzes  war,  und  dafs  dieses  sich  auf  das  eben  ergänzte 
neutrale  indefinitum  pid  bezieht.  Da  Lepsius  stich  trii- 
barakavum  giebt,  während  Mommsen  nur  triibarak- 
las,  und  Stier,  der  nach  Mommsen  den  stein  in  augen- 
schein  nahm,  versichert  das  v  jener  form  noch  gelesen  zu 
haben  (seitschr.  f.  alterthumsw.  1851,  s.  470f.)9  ^  ist  trii- 
barakavum  als  gesichert  anzusehen.  Dieser  Infinitiv,  von 
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dem  weiter  unten  noch  die  rede  sein  wird,  mufs  von  ei- 
nem anderen  verbum  abhängig  gewesen  sein.  Deshalb  ha- 
ben Momrosen  und  Huschke  ganz  richtig  eine  form  von 
dem  oskisch-umbrischen  verbalstamm  heri-,  velle  hier 
ergänzt,  und  zwar  jeuer  eine  plnrale  indicativform  *he- 
rens,  die  nicht  vorkommt,  dieser  die  3.  pers.  sing.  fiit. 
berest  =  volet,  die  nicht  in  den  Zusammenhang  pa&t, 
da  pid  object  des  vorliegenden  Satzes  ist  und  subject  zu 
der  hier  verlangten  verbalform  Novlanos  und  Abella- 
DOS  sind.  Mommsen  hat  also  richtig  gesehen,  dafs  hier 
die  pluralform  des  betreffenden  verbums  verlangt  wird.  Ich 
habe  aber  eine  conjunctivform  [hjerrins  hier  ergänzt  in 
dem  von  svai  abhängigen  Vordersatz  nach  der  analogie 
von  patensins  (z.  50)  in  dem  Vordersatz,  der  von  pon 
SB  quom  abhängt.  Diese  form  finde  ich  auch  in  dem 
weiter  unten  ergänzten  [hjerrins.  Liimito  übersetzt 
Mommsen  durch  limitatus,  Huschke  durch  limitarem. 
Aber  liimito[m]  ist  nichts  anderes  als  lat.  limitem,  ein 
accnsativ  auf  -om  von  dem  consonan tisch  auslautenden 
nominalstamm  liimit-,  wie  osk.  tangin-om,  medicat- 
in-om,  umbr.  uhtur-o,  arsfertur-o,  curnac-o  (AK. 
umbr.  sprachd.  1, 127)  von  consonantisch  auslautenden  Stäm- 
men gebildet  sind.  Von  dem  folgenden  wort  giebt  Lep- 
sius  die  buchstaben  iermom.  Mommsen  nur  ierm;  da 
aber  der  erstere  in  den  ersten  sieben  zeilen  der  rückseite 
des  Steines  mehrere  unrichtige  lesarten  giebt,  so  mufs  man 
sich  an  Mommsens  lesart  halten,  zu  der  auch  Stier  keine 
abänderung  bringt.  Da  aber  auch  von  dieser  nur  der 
buchstabe  r  ganz  unversehrt  erhalten  ist,  während  das 
obere  stück  der  drei  anderen  buchstaben  undeutlich  ge- 
worden ist,  so  habe  ich  [t]erm[enniom]  ergänzt,  indem 
ich  den  ersten  buchstaben  der  wortform  als  t  lese,  dessen 
oberer  querbalken  sich  verwischt  haben  kann.  Freilich 
sollte  man  teremenniom  erwarten.  Wenn  aber  auf  der 
früher  von  mir  behandelten  bleiplatte  von  Capua  sich  die 
form  Luvikis  mit  vokaleinschub  findet  und  daneben  Luv- 
kis  ohne  vokaleinschub  (zeitschr.  XI,  338)  und  ebenso  auf 
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zwei  Dolanischen  patereD  Marahieis  neben  Marhies 
(Momms.  unterit.  dial.  taf.  XIII,  1.  7,  s.  277),  so  kann  auch 
auf  dem  Cippus  von  Abella  teremennio  mit  vokaleie- 
schub  geschrieben  sein  neben  [t]erm[enniomJ  ohne  den- 
selben. Die  bedentung  von  liimito[m]  [tJerm[enniom] 
^  limitem  terminalem  ist  jedenfalls  an  der  vorliegen* 
den  stelle  vollkommen  passend.  Nach  diesen  virorten  wird 
die  relative  conjuoction  puf  durch  den  zusammenbang  ver- 
langt, ist  daher  auch  von  Mommsen  und  Huschke  ergänzt 
worden.  In  der  lesart  der  folgenden  Wörter  fiisno  mef[a] 
=  fanum  medium  folge  ich  ebenfalls  Mommsen,  da 
Lepsius  lesart  fiisname  fi  keinen  anhält  zur  ergänzung 
und  erklämng  bietet.  Mefa  fasse  ich  also  als  nom.  sing, 
fem.,  der  sein  auslautendes  a  gewahrt  hat  wie  v ei a  (Fest 
p.  368),  während  dies  a  sich  sonst  auch  zu  o  schwädit. 
Unbezweifelt  richtig  giebt  Mommsen  auch  z.  32 — 33  am- 
fret  pert,  während  Lepsius  amfretaert  las  und  ein  p 
far  a  ansah. 

Ich  gehe  nun  zur  erklärung  derjenigen  wortformen 
des  vorliegenden  Satzes  Ober,  die  einer  solchen  noch  be- 
dürfen. 

Es  kommen  hier  zunächst  die  formen  triibaraka- 
vum,  tribarakavum,  tribarakattuset,  tribarakat- 
tins,  tribarakkiuf  in  betracht.  Ich  untersuche  zunächst 
die  viel  besprochene  etymologie  des  verbalstammes  triba- 
raka-,  von  dem  alle  jene  bildungen  stammen,  und  gehe 
dann  zur  erklärung  der  einzelnen  formen  über.  Für  die 
Schreibweise  derselben  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  sich 
an  vier  sicheren  stellen  die  obigen  wortformen  mit  einem  i, 
an  einer  mit  ii  geschrieben  finden,  mitbin  jene  Schreibart 
als  die  richtige  anzusehen  ist,  zumal  schon  oben  bei  der 
besprechung  von  slaagid  und  slagim  nachgewiesen  ist, 
dafs  sich  die  doppelte  Schreibung  von  vokalen  auf  den  os- 
kischen Sprachdenkmälern  auch  irrthümlich  angewandt  fin- 
det. Ohne  vokaleinschub  wurde  der  in  rede  stehende  zu- 
sammengesetzte verbalstamm  trib-ark-a-  lauten.  Dieser 
ist  ein  denominativum  von  dem  nominalstamme  trib-arko-, 

Zeitscbr.  f.  vgl.  tpTachf.  XUI.  8.  12 
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trib-arka-,  trib-arki-,  trlb-arka-  oder  trlb-ark-, 
wie  die  verba  der  a-conjagation  *deket-a-am,  deiv-a- 
-um,  *frukt-a-um,  *medic-a-um,  *miric-a-um, 
molt»a-um,  ops-a-um,  *preiv-a-um,  *reg-a-um, 
sakar-a-um,  teremn-a-um,  *tri8t-a-um,  *yei-a-um 
n.  a.  denominativa  von  nominalst&mmen  sind  (Verf.  z.  V, 
96^98).  Peter  erklärte  den  verbalstamm  trib-ark-a-  ab 
zusammengesetzt  aus  dem  stamm  von  triibom  (Momms. 
XXIV),  das  terram  bedeuten  soll,  und  arare  (a.o.  8.76). 
Aber  triibom  bedeutet  an  der  angeführten  stelle,  wie  weiter 
unten  nachgewiesen  werden  wird,  weder  terram,  noch  ist 
68  das  lateinische  tribus,  8o  ähnlich  es  demselben  auch 
siebt,  und  die  deutung  des  zweiten  bestandtheiles  -arak-a- 
als  arare  erklärt  das  k  desselben  nicht.  Mommsen  hat 
daher  mit  recht  diese  deutung  verworfen  (unterit.  dial.  s. 
303).  Huschke  leitet  trib-arak-a-  her  von  tri-,  das 
aus  terom  entstanden  sein  soll  und  von  barak-  das  mit 
dem  deutschen  brech-en  und  dem  griechischen  ^  17V ~''^* 
-fii  dasselbe  wort  sein  soll.  Aber  lateinischem  f  von 
frangere  mülste  nothwendig  oskisches  f  entsprechen,  also 
-farak-  der  zweite  bestandtheil  des  in  rede  stehenden 
compositum  sein.  Das  ist  um  so  durchschlagender,  da 
das  oskische  viel  zäher  in  der  festhaltung  des  ursprQng- 
lichen  inlautenden  f  ist  als  das  lateinische,  wie  die  formen 
mefiai  =  mediae,  sifei  =  sibi,  fufans  =  *fubant, 
Safinim  =  Sabiniorum,  hafiest  =  habebit,  am- 
prufid  =  improbe,  profatted  =  probavit,  puf  für 
*pufi  =  ubi,  Alfius  =  Albius,  amfret  =  ambeunt, 
loufreis  =  liberi,  loufrikonoss  =  ^liberigenos  un- 
zweifelhaft zeigen.  Die  drei  letzteren  Wörter  erweisen  noch 
insbesondere,  dafs  sich  im  oskischen  auch  f  vor  r  hielt,  wo 
es  im  lateinischen  zu  b  wurde.  Es  ist  also  sicher  eine  irrige 
annähme,  dafs  in  einem  oskischen  wortbestandtheil  -barak- 
fiftr  -brak-  das  b  aus  f  verschoben  wäre,  während  sich 
im  lateinischen  frac-tu-s  das  f  hielt.  Erst  das  deutsche 
lautverschiebungsgesetz  hat  im  goth.  brik-an,  ahd.  brech- 
-an,  nhd.  brech-»an  das  b  hervorgerufen.  Huschke's  ety- 
mologie  von  trib-arak-a-  ist  hiermit  widerlegt 


zum   oskischen  dialekt.  |79 

Der  Wahrheit  am  nächsten  steht  die  erklftrung  von 
Mommsen,  der  den  ersten  bestandtheil  von  trib-arak-a- 
aas  osk.  triib-om,  den  zweiten  aus  lat.  arc-ere  erklärt 
(a.  o.  s.  303).  Triibom  wird  nun  aber  dem  lateinischen 
tri b US  gleichgesetzt  und  dieses  mit  Pott  (et.  forsch.  I,  217) 
als  Zusammensetzung  vom  zahl  wort  tres  mit  der  verbal- 
wurzel  fu-  als  „dreitheil^,  daher  im  allgemeinen  „theil** 
gedeutet,  so  dafs  trib-arak-a-  eigentlich  „ein  drittel  ab- 
tbeilen^,  dann  allgemein  „theilen^  bedeutete.  Derselben 
ansieht  scheinen  die  erklärer  der  umbrischen  Sprachdenk- 
mäler zu  sein^  wenn  sie  im  vorbeigehn  bemerken,  trib- 
-arak-a-vum  sei  der  form  nach  triplicare,  ohne  sich 
weiter  Ober  die  sache  auszusprechen  (umbr.  sprachd.  1, 53). 

Aber  auch  diese  deutung  läfst  sich  aus  oskischen  laut- 
gesetzen  als  unrichtig  nachweisen.  Das  oskische  wort  trii- 
bom kann  nicht  dasselbe  sein  wie  das  lateinische  tribum. 
Erstens  nämlich,  da  dem  lateinischen  tribu-,  umbrisch 
trefu-,  trifn-  zur  seite  steht,  so  mufs  auch  im  oskischen 
mit  der  regelmäfsigen  Währung  des  ursprünglichen  f  das 
entsprechende  wort  trefu-  oder  trifu-  gelautet  haben. 
Nach  der  obigen  erklärung  ist  die  wurzel  fu-  der  zweite 
bestandtheil  jener  Wörter.  Diese  aber  insbesondere  erhielt, 
wo  sie  zur  Wortzusammensetzung  oder  Wortbildung  ver- 
wandt wurde,  im  oskischen  immer  ihr  f,  wie  die  verbal* 
formen  pro-ffed,  aikda-fed,  aamana-ffed,  fu-fans 
zeigen,  während  es  das  lateinische  in  den  imperfectbildun- 
gen  auf  -bam  und  in  den  futurbildungen  auf  -bo  zu  b 
sinken  liefs.  Demnach  ist  der  oskische  wortstamm  triibn- 
verschieden  von  dem  umbr.  trifu-,  lat.  tribu-,  kann  also 
weder  „drittheil*^  noch  „theil^  bezeichnen.  Dies  wird  nun 
zweitens  bestätigt  durch  die  betrachtung  des  Wortzusam- 
menhanges, in  dem  triibom  vorkommt.  Die  betreffende 
stelle  lautet  Momms.  XXIV,  taf.  X,  24,  3:  V.  Viinikiis 
Mr.  kvaisstur  Pompaiians  triibom  ekak  komben- 
nieia  tanginud  opsannam  deded,  isidum  profat- 
ted  sa  Vibius  Vinicius  Marae  f.  quaestor  Pom- 
peianns  -um  bic  conventus  soito  operandum  de- 
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dit,  idem  probavit.  Die  ganze  inschrift  fand  sich  auf 
der  echeidemaaer,  welche  die  sogenannte  curia  Isiaca  vom 
Isistempel  zu  Pompeji  trennt.  Mit  dem  dinge,  das  in  die* 
ser  inschrifl  triibom  genannt  wird,  soll  also  die  band- 
lung  vor  sich  gehen,  die  das  oskische  verbum  opsa-um, 
lat  oper-are  ausdrückt,  das  heifst:  triibom  bezeichnet 
ein  ding,  das  durch  handwerkerarbeit  bewerkstelligt  oder 
hergestellt  wird.  Insbesondere  wird  nun  aber  das  verbum 
opsa-um  auf  oskischen  Sprachdenkmälern  von  baumeister- 
arbeit gebraucht.  So  bedeuten  in  der  inschrift  des  tem- 
pelfrieses  von  Pietrabbondante,  wie  oben  gezeigt  ist  (Zeit- 
schrift XI,  363 f.),  die  worte:  pestlom  opsannam  de- 
dens  :  templum  operandum  dederunt.  So  erkl&rt 
Mommsen  die  worte:  passtata  —  opsan  .  deded  :  por- 
ticum  —  operandam  dedit(XX.  taf.  X,20).  Wenn  auch 
hier  die  genauere  bedeutung  von  passtata  nicht  ganz  si- 
cher steht,  so  bedeutet  das  wort  doch  jedenfalls  ein  bau- 
werk  oder  einen  theil  eines  solchen.  Auf  einem  mauer- 
werk  geschrieben  ist  die  inschrift,  Momms.  XXXIX,  taf. 
XII,  39  a.  b:  [^rejvig  KaXivtg  JStaTTijjig  [Mag^a^ 
flo/ATiTisg  Nivfiööijjig  /iisöÖBi^  ovTtaevg  [€ive]^fjt 
rovTO  MafjLBQTi^vo  \^A\n%kXüvv7]i  aaxogo  =  Ste- 
nius  Calinius  Statu  f.  Mara,  Pomptius  Numerii 
f.  medices  operaverunt  et  civitas  Mamertina 
Apollini  sacrum.  Auch  hier  können  die  worte  ovn- 
asvg  —  A7iB?J^ovvt]i  aaxogo,  auf  einem  gemäuer  ge- 
funden, nur  bedeuten:  „sie  haben  dem  Apollo  ein  heilig- 
thum  gebaut^  nicht  sacra  fecerunt,  wie  Mommsen  über- 
setzt, so  wenig  im  lateinischen  sacrum  operaverunt  in 
der  bedeutung  von  sacra  feoerunt  oder  sacrificave- 
runt  erscheint.  Die  vergleichung  dieser  stellen  ergiebf, 
dafs  auch  in  den  werten  triibom  —  opsannam  dedet 
auf  der  mauer  des  isistempels  zu  Pompeji  triibom  irgend 
ein  bau  werk  bezeichnet.  Da  nun  für  den  begriff  tempel, 
gotteshaus,  heiligthum  bereits  drei  verschiedene  Wörter 
nachgewiesen  sind,  nämlich  pestlom,  sakaraklom  und 
sakoro,    so  kann  man  nicht  annehmen,  dafs  auch  trii- 
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bom  dieaelbe  bedeutung  habe.  Man  vergleiche  nun  latei* 
nische  inschriften  auf  bauwerken.  Za  den  häufig  wieder* 
kehrenden  formein  wie  aedificandum  coiraverunt, 
faciandum  coiravere,  die  der  oskischen  opaannam 
dedet  entsprechen,  finden  sich  da  als  object  des  baues 
moirum,  moerum,  murum,  portas,  turreis,  fan« 
damentum,  aedem  u.  a.  (Vgl.  Ritschi  Prise.  Latin.  Mo- 
imm.  Epigr.  Tab.  LXUI.  LXIV.  LXVII;  Momms.  Inscr. 
Regn.  Neap.  322.  1119;  Fabretti,  Glossar.  Ital.  v.  coero-, 
p.  882).  Da  im  oskischen  der  thurm  tiurri-,  das  thor 
veru-  benannt  ist,  so  wird  man  eine  von  diesen  bedeu- 
tungen  dem  osk.  tri i bom  nicht  beilegen  können.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  sich  ftkr  eine  bedeutung  des  wortes  wie  ae- 
dem, murum,  fundamentum  auf  etymologischem  wege 
ein  anhaltepnnkt  finden  läfst.  Ebel  vergleicht  mit  tri! bom 
das  kymrische  treb,  vicus,  gälisch  a-trab,  domicilium, 
goth.  thaurp,  nhd.  dorf  (zeitschr.  VI,  422).  Diese  Zu- 
sammenstellung ist  trefflich,  nur  hätte  aus  den  oben  an- 
gefahrten gründen  das  lat.  tribu-,  umbr.  trifu-  aus  dem 
spiele  bleiben  müssen.  Lautlich  steht  diese  Zusammenstel- 
lung über  jedem  zweifel,  sachlich  ergiebt  sich  aber  für  die 
verglichenen  Wörter  der  allgemeine  grundbegriff  „gebäude^. 
Nun  finden  sich  auf  dem  ehemaligen  gebiete  der  oskischen 
spräche  drei  städte  des  namens  Trebula,  nämlich  Tre- 
bula  in  Campanien,  Trebula  Mutusca  und  Trebula 
Suffena  im  sabinischen,  aufserdem  ein  flecken  Trebia 
in  Umbrien,  und  der  volksname  Treplanes,  Treblani.r 
auf  den  iguvinischen  tafeln  setzt  einen  umbrischen  Ortsna- 
men *Trepla,  *Trebla  oder  einen  desselben  Stammes 
nach  einer  andern  deklination  gebildet  voraus.  Trebula, 
*TrebIa,  *Trepla  ist  aber  ein  diminutivum  eines  staa^- 
mes  triibu-,  tribu-,  der  durch  das  beiwort  opsannaui 
als  femininum  gekennzeichnet  ist.  Auch  in  diesen  städte- 
namen  ist  also  die  grund bedeutung  „bauwerk^  oder  „ge- 
mäuer^.  Ortsnamen  derselben  bedeutung  sind  im  griechi- 
schen   die    städtenauien    Teixog^    I\'eov   TcZ/otf,    Tu- 
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X^ovg^  TBix^ovööa,  Tsixiov^  nameDtlich  ist  der  letz« 
tere  eine  diminotiTform  wie  Trebula. 

Wenn  also  triibom  ^mauer^  oder  ,,baQwerk^  erklärt 
werden  mufs,    so   fragt  sich  nun,    was  der  verbalstamm 
trib-araka-  bezeichnet.     Wenn  in  arc-e-re  der  grand- 
begriff „einhegen,  wehren,  festigen,  sichern^  liegt  und  da- 
her arz  „wehr,  festung^  bedeutet,    so  darf  man  dieselbe 
gmndbedeutung   auch   f&r   das   oskische   verbum   -arak- 
-a-nm  f&r  -ark-a-um  ansetzen.     Das  zusammengesetzte 
▼erbum  trib-arak-a-um  hat  hiemach  den  sinn  „ein  bau- 
werk  einhegen**   oder  „festigen^.     Vom  geweihten   räume 
des  pomoerium  heifst  es  bei  Livius  I,  44:  certis  circa  ter- 
minis  inaugurato  consecrabant,    ut  neque   interiore  parte 
aedificia   moenibus   continuarentur.     So  soll  nach 
den   bestimmungen    des   tempelirertrages    zwischen   Abella 
und  Nola  innerhalb  des  dem  Herkules  geweihten  raumes 
(fiisno),  dessen  grenzen  (teremniss)  bestimmt  angegeben 
sind,  weder  ein  Abellaner  noch  ein  Nolaner  bauen  (tri ba- 
rakavum).    Aus  diesen  gründen  ist  also  trfbarakavum 
oben  durch  aedificare  übersetzt  worden.    Da  die  tempel 
im  alterthum  zugleich  Sammelpunkte  des  Verkehrs  waren,  an 
denen  m&rkte  und  Volksversammlungen  abgehalten  wurden, 
so  zog  sich  auch  anbau  in  deren  nähe.     Diesen  will  auch 
der  vorliegende  vertrag  nicht  untersagen,  er  soll  nur  nicht 
innerhalb  der  dem  Herakles  geweihten  tempelstätte  statt- 
finden, ut  —  puri  aliquid  ab  humano  cultu   pateret  soli, 
wie  Livius  an  der  angefahrten  stelle  vom  pomoerium  sagt; 
aulserhalb  der  bestimmten  grenzen    des  tempellandes  soll 
es  jedem  Abellaner  und  Nolaner  erlaubt  sein  sich  mit  Zu- 
stimmung des  Senates  seiner  Vaterstadt  anzubauen.     Ueber 
das  gebiet  von  Abella,  das  an  den  tempelbezirk  angrenzte, 
mufs  also  der  abellanische,    über  das  von  Nola  der  nola- 
nische  senat  die  Verfügung  gehabt,  es  mufs  ager  publicus, 
Staatsdomäne  gewesen  sein. 

Ich  untersuche  nun  die  vom  verbalstamme  tribaraka- 
vorkommenden  formen.  Tribaraka-vum  kann  nicht  In- 
finitiv einer  perfectform  sein,   die  der  lateinischen  auf -vi 
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entspräche,  da  sich  im  oskischcD  das  f  der  wurzel  fu-  in 
der  perfectbilduDg  von  den  verben  der  a-conjugation  sonst 
hielt,  wie  die  formen  aikda-fed,  aamana-fed,  praf- 
-fed  zeigen,  während  grade  das  u  schwand,  sondern  es 
ist  ein  infinitiv  des  präsens,  wie  die  neuoskischen  formen 
molta-um,  censa-um  u.  a.  Aber  es  fragt  sich,  wie 
sich  das  t  in  tribaraka-vum  erklärt.  Man  hat  gesagt, 
dieses  sei  eingeschoben  oder  habe  sich  aus  folgendem 
u  entwickelt  (Bugge  zeitschr.  11,383;  Ebel  zeitschr.  VI, 
422).  Aber  diese  lautentwickelung  findet  sich  sonst 
nicht  im  oskischen.  Die  sache  verhält  sich  anders.  Im 
altoskischen  verhärtet  sich  u  nach  o  und  a  vor  folgenden 
consonanten  zn  v;  das  zeigen  die  formen  Lovkanateis, 
*Luvkis,  LnvkL,  Novkrinum,  Novianos,  lovfreis, 
lovfrikonoss,  tovtiks,  the-savrom,  avt.  So  konnte 
mit  einer  ähnlichen  Verhärtung  von  u  zu  v  die  infinitiv- 
form von  verben  der  a-conjngation  im  altoskischen  -avm 
flir  -a-um  lauten.  Dals  sich  aus  dem  v  dieser  form  erst 
das  folgende  u  von  tribaraka-vum  entwickelt  hat,  schliefse 
ich  folgendermalsen.  Auf  münzen  von  Ausculum  Apulum 
findet  sich  die^au&chrift  avj.vöxki  (Momms.unterit.dia]. 
8.  201.251),  während  jüngere  münzen  die  formen  avaxXa 
und  avaxXiv .,  zeigen  (a.  o.),  aus  denen  man,  verglichen 
mit  der  lateinischen  form  Ausculum  schliefsen  mufs,  dafs 
es  eine  altoskische  form  ''Avsklom  gegeben  hat.  Aus 
dieser  entwickelte  sich  die  form  Avuskli,  welche  die  zu* 
erst  angefahrte  münzaufischrifl  avj-vaxki  schreibt.  Diese 
drückte  das  altoskische  v  durch  v  aus  und  setzte  zwischen 
dieses  und  das  folgende  fär  oskisches  u  stehende  v  da# 
trennungszeichen  j. ,  h.  Dieses  h  dient  nämlich  auch  im 
altoskischen  wie  im  umbrischen  dazu,  den  zwischen  zwei 
getrennt  ausgesprochenen  aufeinander  folgenden  vokalen  in 
der  ausspräche  hervortretenden  hauch  zu  bezeichnen.  Sol- 
ches h  zeigt  sich  in  den  Schreibweisen  der  wortformen 
^olXoj.  (afi^  xaj.ag,  sakahiter.  Wie  also  aus  *Avs- 
klom  fbr  ''Ausklom  eine  form  ^Avusklom  entstand, 
indem  aus  dem  halbvokal  v  sich  der  verwandte  vokfl  u 
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entwickelte,  so  erkläre  ichtribaraka-vam  entstanden  aus 
*tribaraka-vm  und  dieses  aus  *tribaraka-um. 

Es  folgt  die  Untersuchung  der  formen  tribaraka-t- 
tu-set  und  tribaraka-t-tins.  Dafs  jene  die  3.  ps.  pl. 
ind.  fut.  II,  diese  die  3.  ps.  pl.  conj.  perf.  ist,  steht  längst 
fest  (Kirchh.  stadr.  v.  Baut.  s.  51).  Es  fragt  sich  aber 
zunächst,  was  tribaraka-t-tu-set  fdr  eine  bildung  ist« 
Zu  vergleichen  sind  hier  zunächst  die  formen  der  3.  pers. 
sing.  ind.  perf.  profatted  s=  probavit  (Momms.  unterit. 
dial.  s.  288)  dadikatted  =  dedicavit  (zeitscbr.  XI, 
363  f.)  unated  =  unavit  (zeitschr.  XI,  403f.)  und  der 
dritten  pers.  plur.  ind.  perf.  profattens  s=  probaverunt 
und  teremnattens  =  terminaverunt  (zeitschr.  II,55f.). 
Wollte  man  annehmen,  das  tt  der  vorstehenden  formen* 
wäre  nur  eine  mifsbräuchliche  Schreibart  fQr  einfaches  t, 
die  endungen  -ted  und  -tens  derselben  aber  seien  glei- 
chen Ursprungs  wie  das  sufBx  •d-ri-v  des  griechischen  aor. 
passiv,  also  von  skr.  würz,  dhä-,  griech.  1^*6-,  t^t?*  herzu- 
leiten, so  ist  dagegen  zu  sagen,  dafs  skr.  dh  wohl  griech. 
^  und  lat  d,  nie  aber  lateinisches  t  entspricht  (Verf.  krit. 
beitr.  z.  lat.  formenl.  s.75f.).  Da  nun  dem  lat.  d  osk.  d,  aber 
niemals  osk.  t  entspricht,  so  kann  auch  osk.  t  nicht  skr. 
dh»  griech.  ß-  entsprechen,  mithin  können  die  endungen 
-tted,  -ted,  -ttens  der  in  rede  stehenden  verbalformen 
nicht  mit  der  griechischen  aoristendung  -ß^-v  von  skr. 
WZ.  dhä-  stammen.  Man  hat  also  eine  andere  erklärung 
derselben  zu  suchen.  Schweitzer  führt  die  ansieht  eines 
ungenannten  an,  der  behauptet,  die  formen  wie  profa-t- 
•ted,  teremna-t-tens,  tribaraka-t-tins  u.  a.  seien 
von  den  stammen  des  part.  präs.  und  den  von  wurzel  fu- 
ausgehenden  perfectendungen  -fed,  -fens,  -fins  gebildet, 
und  scheint  dieser  ansieht  beizustimmen  (zeitschr.  111,215). 
Gegen  dieselbe  ist  einzuwenden,  dafs  die  participialstämme 
des  präsens  im  oskischen,  wie  praesentid  ==  pracsente 
zeigt,  ihr  n  wahren,  dafs  man  also  auch  in  jenen  verbal- 
formen das  n  vor  t  erhalten  finden  müfste,  wenn  jene  ab- 
leitung  richtig  wäre.     Weiter  unten  werden    eine    anzabl 
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voD  verbalformen  besprochen  werden,  die  vom  partic.  präs. 
gebildet  sind,  und  diese  haben  das  n  des  participialstam- 
mes  vor  t  gewahrt 

Auch  die  zuletzt  angeführte  ableitnng  der  hier  in  frage 
stehenden  verbalformen  ist  also  nic^t  richtig.  Man  wird 
vielmehr  auf  den  stamm  des  partic.  perf.  geführt  als  das 
nominale  tbema,  von  dem  dieselben  ausgegangen  sind,  also 
die  Stämme  profa-to-,  dadika-to-,  una-to-,  terem- 
na^to-,  tribaraka-to-  von  den  verben  profa-um,  da* 
dika-um,  una-um,  teremna-um,  tribaraka-um.  Von 
diesen  participialst&mmen  sind  die  denominativen  verba 
*profa-t-a-um,  *dadika-t-a-um,  *una-t-a-um,  *te- 
remna-t-a-um,  *tribaraka-t-a-um  gebildet  wie  die 
lateinischen  verba  iac-t-a-re,  mac-t-a*re,  labefac-t- 
-a-re,  sec-t-a-ri,  spec-t-a-re,  dic-t-a-re,  nic-t- 
-a-re,  cap-t-a-re,  rap-t-a-re,  temp-t-a-re,  ar-t- 
a-re,  iner-t-a-re  u.  a.  von  den  participialstämmen  iac- 
-to-,  mac-to-,  labefac-to-,  sec-to-,  spec-to-, 
dic-to-^  nic-to-,  cap-to-,  rap-to-,  temp-to-,  ar-to-, 
mer-to-.  An  jene  denominativa  vom  stamme  des  perf. 
pass.  wurden  nun  zur  perfectbildung  formen  des  hülfszeit» 
Wortes  der  wurzel  fu-  gefQgt.  Traten  diese  an  verba  der 
a-conjugation,  so  konnte  das  a  derselben  erhalten  bleiben 
wie  in  aikda-fed,  aamana-fed.  Es  konnte  aber  auch 
der  vokal  des  conjugationscharakfcers  ganz  schwinden,  und 
dann  assimilierte  sich  das  anlautende  f  der  form  von  der 
wurzel  fu-  dem  vorhergehenden  consonanten.  Das  zeigt 
deutlich  prof-fed  f&r  *profa-fed  (AK.  umbr.  sprachd. 
II,  160  anm.)  verglichen  mit  ops-ed  für  *opsa-fed  ne« 
ben  opsa-nnam.  In  ops-ed  ist  also  erst  der  charak- 
tervokal a  geschwunden,  dann  hat  sich  das  f  des  Suffixes 
-fed  zu  s  assimiliert,  nach  p  konnte  aber  nur  ein  s  ge- 
sprochen und  geschrieben  werden.  So  ist  profa-t-ted 
entstanden  aus  *profa-ta-fed,  in  dem  der  Charakter  vo- 
kal a  schwand  und  f  sich  dem  vorhergehenden  t  assimi- 
lierte, ebenso  tribaraka-t-tuset  aus  *tribaraka-t-a- 
fuset,    in    gleicher   weise    auch    tribaraka-t-tins   aus 
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*tribaraka-t-a-fiD8    und   ähnlich   die  Obrigen   hier  be- 
sprochenen gleich  gebildeten  perfectformen.     Dafs  im  um- 
brischen  grade  8o   der  conjugationscharakter  a  von  verben 
der  a-conjugation  schwand  und  das  anlautende  f  der  form 
von  Wurzel  fu-  sich  dem  vorhergehenden  consonanteu  assi- 
milierte, zeigt  die  form  port-ust  fllr  *porta-fu8t  =spor- 
taverit  verglichen  mit  porta-ia  =  portet  (AK.  umbr. 
sprachd.  I,  145  f.).    Im    lateinischen   geben   so  das  a   des 
conjugationscharakters  im  perfect   und  den  davon  abgelei- 
teten  formen   auf  crep-ui,    cub-ui,   dom-ui,    son-ai, 
vet-ui,  mic-ui,  fric-ui,  sec-ui.   Sie  weichen  nur  darin 
von  jenen  umbrischen  und  oskischen  formen  ab,    dafs  sie 
das  f  der  wurzel  fu-  ganz  eingeböfst  haben.     Auch  der 
volskische  dialekt  zeigt  dieselbe  perfectbildung  wie  die  be- 
sprochene oskische  in   der  form  sistiatiens  =  statue- 
runt,    die,   wie   ich  anderen  orts  nachgewiesen  habe,   zu- 
nächst   aus    *si-sta-t-tens    entstanden    ist  (de  Volscor. 
Ung.  p.  5),  das  auf  ursprüngliches  *si-sta-t-a-fen8  zu- 
rückführt,   indem  auch   hier  der  charaktervokal  des  deno- 
minativen   verbum   schwand    und  f  sich   zu   t  assimilierte. 
Von  Seiten  der  lautlehre  wie  der  wortbildungslehre  glaube 
ich  also  meine   erklärung   der  obigen  oskischen  verbalfor- 
men  gerechtfertigt  zu   haben.     Man  könnte  vielleicht  ein- 
wenden,  es  sei  doch  seltsam,    dafs  das  oskische  statt  der 
gewöhnlichen  regelrechten  perfecta  von  verben  der  a-con- 
jugation   wie    aamana-fed    oder  pruf-fed,    zu   solchen 
weitschichtigen  perfektbildungen  greife,  indem  es  von  den 
participien  perf.  pass.  neue  denominativa  der  a-conjugation 
und   von   diesen   wieder   zusammengesetzte  perfecta  bildet. 
Dagegen  ist  zu  sagen,    dafs  auch  im  lateinischen  und  an- 
deren verwandten  sprachen  einfache  perfecta  aus  dem  ire- 
brauch  kommen  und  durch  stellvertretende  ersetzt  werden. 
So  ist,    um   bei  dem  lateinischen   stehen   zu  bleiben,    das 
perfectum  von  fero  abgekommen  und  tuli  an  dessen  stelle 
getreten,  in  tollo  ist  statt  des  einfachen  perfects  das  vom 
compositum  sustuli  gebräuchlich  geworden,  so  statt  des 
regelrechten  perfects  von   medeor  das  perfectum  medi- 
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catus  snm  des  denominativs  medicari  vom  nomen  me- 
dicug.     So  konnten  auch  im  oskischen  statt  einfacher  re- 
gehrechter    perfecta   wie    aikda-fed,    prof-fed   perfecta 
von  denominativen  des  participialstammes  treten  wie  pro- 
fa-t-ted  u.  a.     Eine   wesentlich   verwandte  ändernng  des 
spracbgebratichs  zeigt  sich  auch  in  der  verschiedenen  bil- 
dung  des  lateinischen  und  oskischen  perfects  des  passivs 
und    den    davon   abgeleiteten    formen.     Im    altlateinischen 
wurde  dasselbe  wie  die  passive   präsensform   durch  anf&- 
gung  der  endung  -u-r  von  dem  activen  perfectum  gebil- 
det; das  zeigen  die  alten  formen  faxit-ur,  turbassit-ur 
neben  faxit,  turbassit  (Verf  ausspr.  11,  38),   an  deren 
stelle  dann  später  das  umschreibende  perf.  pass.  mit  dem 
part.  perf.  pass.  und  den  conjugationsformen   der  hölfszeit- 
wörter  es-  und  fu-  getreten  ist  wie  in  factus  erit,  tur- 
batus  fnerit  u.  a.   Im  oskischen  zeigt  eben  jene  alte  bil- 
dung  der  3.  pers.  sing.  ind.  fut.  II  pass.  die  form   com- 
-parasc-nst-er,   von  einem  verbum  com-parasc-um, 
durch  vokaleinschub  aus  *com-parsc-um  erweitert,  das 
dem  lat.  com-posc-ere  entspricht  (Verf.  zeitschr.  X,162). 
Daneben  zeigt  sich  dann  im  oskischen  da^  umschreibende 
perf.  pass.  in  den  formen  profto  set  «=  probata  sunt, 
scriftas  set  =  scriptae  sunt,  teremnatost  =  ter- 
minata  est,  pusstist  =  positum  est.   Das  part.  perf. 
pass.  ist  also  im   oskischen   zu  neubildungen    des    activen 
wie  des  passiven  perf.  verwandt  worden.   Neuere  sprachen 
umschreiben   bekanntlich   vielfach  ihr   perf.  act.  durch  das 
participium  perf  pass.  mit  hinzugefQgtem  hülfsverbum. 

Das  wort  fiisno,  von  dem  aufser  diesem  nom.  sing. 
noch  der  acc.  sing,  fifsnam  und  der  locat.  fiisnim  vor- 
kommen, habe  ich  bereits  bei  der  erklärung  der  inschrift 
von  Pietrabbondante  mit  umbr.  fesna  zusammengestellt, 
mit  diesem  und  lat.  fesiae,  feriae,  festus  von  skr.  wz. 
bh&s-,  splendere,  lucere  hergeleitet  und  als  „heiligen,  gott- 
geweihten bezirk^  erklärt  (zeitschr.  XI,  418 — 424,  vgl.  Verf. 
krit  beitr.  s.  195f).  Theile  dieses  fiisno  waren  das  sa- 
karaklom,  das  heilige  haus  des  Herakles  und  das  terom. 
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das  heilige  land,  das  den  pascua  und  lucus  bei  dem 
tempel  der  Juno  Lacinia  entspricht,  von  denen  unten  noch 
die  rede  sein  wird. 

Feihoss  ist  von  Peter  (a.  o.  s.  77)  ficos  erklärt 
worden.  Mommsen  deutet  das  wort  res  fixa  und  bringt 
es  mit  figere  zusammen  (unterit.  dial.  s.  380).  Das  w&re 
lautlich  möglich,  da  auch  die  oskische  namensform  Mahiis 
der  lateinischen  Magius  entspricht  (Verf.  zeitschr.XI,327)« 
Aber  es  findet  sich  nirgends  ein  anhält  zu  bestimmen,  was 
mit  einem  solchen  „festgemachten  dinge ^  eigentlich  ge- 
meint sei,  da  grenzmarken,  grenzsteine,  grenzpfale  sonst 
teremennio  genannt  werden.  Bugge  will  feihoss  roi" 
Xovg  erklären.  Dieses  stehe  wahrscheinlich  fbr  *tj:oi' 
Xovg  und  stamme  von  skr.  wz.  tvaksh-  (zeitschr.  V,  4). 
Um  diese  annähme  glaublich  zu  machen,  müiste  man  ent- 
weder beweisen,  dafs  oskisches  und  lateinisches  f  griechi- 
schem und  sanskritischem  t  entspräche^  was  niemals  der 
fall  ist,  oder  dafs  auf  italischem  sprachbodeo  anlautendes  t 
wegfiele  und  folgendes  v  sich  dann  zu  f  gestaltet  hätte, 
was  ebenso  wenig  vorkommt.  Skr.  dvara  neben  lat.  fo- 
res  und  griecl^.  avxov  neben  lat.  ficus  beweisen  ftkr  jene 
annahmen  gar  nichts  (vgl.  Verf.  krit.  beitr.  s.  177  f.).  Man 
sieht  nun  aber  auch  gar  nicht  ab,  aus  welchem  gründe 
die  ansieht  von  Peter ^  dafs  feihoss  ficos  bedeute,  ohne 
Widerlegung  von  den  späteren  erklärern  beseitigt  worden 
ist.  Peter  führt  aus  Livius  die  stelle  über  den  tcmpelbe- 
zirk  der  Lacinischen  Juno  an,  XXIV,  3:  Lucus  ibi  fre- 
quenti  silva  et  proceris  abietis  arboribus  saeptuslaeta 
in  medio  pascua  habuit,  ubi  omnis  generis  sacrum  deac 
pecus  pascebatur.  Also  hier  werden  bäume  genannt,  wel- 
che den  heiligen  bezirk  der  Juno  Lacinia  umschliefsen  und 
es  wird  auch  die  baumart  genannt,  nämlich  tannen.  Dazu 
pafst  es  also  sehr  wohl,  wenn  auf  dem  stein  von  Abella 
bäume  genannt  werden,  welche  den  tempelbezirk  des  He- 
rakles begrenzen,  und  wenn  hier  ebenfalls  die  baumart, 
nämlich  feigenbäume,  bestimmt  bezeichnet  wird.  In  einer 
andern  Urkunde  einer  römischen  tempel  weihung  heifst  es: 
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Or.  2090:  Templum  cum  arboribus  constituit.  Auch 
hier  werden  also  bäume  als  zubehör  zu  einem  tempelbe- 
sirk  aufgeführt.  Sachlich  ist  also  Peters  gleichstellnng 
von  osk.  fei  hose  und  lat.  ficos  wohl  gerechtfertigt.  Laut- 
lich könnte  man  noch  einwenden,  dafs  sich  oskisches  b 
an  der  stelle  von  lateinischem  c  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
nur  vor  t  in  den  oben  angeführten  formen  nachweisen  I&fst. 
Die  beiden  nameosformen  Marhies  und  Marahieis  sind 
casusformen  von  einem  stamme  Mar hio-,  Marahio-,  der 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  lateinischen  Marcio- 
entspricht.  Mommsen  bemerkt  zwar,  dafs  auf  den  beiden 
nclanischen  pateren,  wo  diese  namen  vorkommen,  nicht 
alles  als  rein  oskiseh  gelten  könne  (unterit.  dial.  s.  277); 
aber  durch  den  vokaleinschub  des  a  nach  r,  den  die  form 
Marahieis  neben  Marhies  zeigt,  sind  diese  namen  ak 
oskiscbe  gekennaseichnet.  Ich  zweifele  daher  nicht,  daA 
auch  in  feihoss  das  oskische  h  ans  c  erweicht  ist  wie  in 
Uhtavis,  ebtrad,  saahtom,  Marahieis,  Marhieis, 
während  in  den  entsprechenden  lateinischen  worübrmen 
Octavius,  ecstra,  sanotum,  Marcius  sich  das  c  hielt. 
Dai's  aber  ficus  im  lateinischen,  wo  es  den  bäum  bezeich- 
net, femininum  ist,  während  feihoss  masculinum  ist,  kann 
man  nicht  als  grund  gegen  die  Zusammenstellung  beider 
geltend  machen.  Neben  dem  lateinischen  femininum  terra 
steht  ja  auch  das  oskische  neutrum  terom  neben  gric« 
chisch- lateinischem  thesaurus  im  oskischen  das  neutrale 
thesavrom. 

Meine  Übersetzung  von  pert  viam  :  trans  viam 
ist  durch  den  früher  von  mir  gegebenen  nach  weis  gerecht- 
fertigt, dafs  die  umbrisch- oskische  präposition  pert  „ge- 
trennt, abseits,  jenseits^  bezeichnet  und  besonders  auf  den 
iguvinischen  tafeln  wie  auf  dem  stein  von  Abella  in  dieser 
letzteren  bedeutung  erscheint,  dafs  per-t  eine  casusform 
eines  nominalstammes  per-ti-  ist,  wahrscheinlich  eine  ab- 
gestompfte  ablativform,  am  nächsten  verwandt  mit  osk. 
per*um,  das  die  bedeutung  sine  hat  in  der  formel  pe- 
rum  dolom  mallom  =  sine  dolo  malo  auf  der  tafel 
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von  Bantia  (z.  14.  15.  Kircbh.  stadtr.  v.  Baot.  s.  79)  und 
mit  lat.  per-eo-  in  per-en-die  wie  mit  per  (zeitschr. 
VI,  101  -  HO,  vgl.  Ebel  zeitschr.  V,  417f.).  Pert  vi  am 
steht  also  in  dem  vorliegenden  vertrag  wie  trans  viam 
in  dem  grenzregulierangsvertrag  zwischen  Genuaten  und 
Veiturier,  Ritschi,  Prise.  Lat.  Mon.  epigr.  tab.  XX,  11: 
Ibei  terminus  stat  propier  viam  Postumiam,  inde  al- 
ter trans  viam  Postumiam  terminus  stat. 

In  der  wortform  posstfst  hat  Mommsen  richtig  eine 
3.  pers.  sing.  ind.  perf.  pass.  des  oskischen  verbum  erkannt, 
das  dem  lat.  ponere  entspricht.  In  derselben  gehört  der  be- 
standtheil  posst-  jedenfalls  einem  participialstamme  po- 
sto-  an,  der  in  den  latein.  participialformen  postum, 
opposta,  disposta,  praeposta,  compostum,  repo- 
stus  (Verf.  ausspr.  I,  22)  ebenso  gestaltet  erscheint.  Das 
doppelte  s  in  posst-  ist  ebenso  mifsbräuohliche  Schreib- 
weise wie  in  kvaisstur.  Es  läfst  sich  nun  aber  nachwei- 
sen, dafs  postist  nicht  positus  est  bedeutet,  wie  Momm- 
sen annimmt,  sondern  positum  est.  In  der  inschrift  Ober 
den  pompejanischen  strafsenbau  (zeitschr.  II,  55;  vgl.Kirchh. 
allgem.  monatsschr.  1852,  p.  589;  Bullet.  Napol.  n.  s.  1,83) 
bedeutet  vio  teremnatost:  via  terminata  est.  Hier  er- 
scheint also  ist  enklitisch  an  das  vorhergehende  partici- 
pium  gelehnt  wie  est  in  den  Schreibweisen  lateinischer  in- 
Schriften  situst,  vocitatust,  relatast,  dedicatast, 
positast,  vocitatast,  sitast,  passast,  quälest,  ne- 
cessest,  nequitiaest,  nostrost,  seniost.  Hieristalso 
Qberall  est  zu  st  abgestumpft  und  ebenso  ist  in  der  oski- 
schen form  teremnatost.  Wäre  also  ist  an  postos  oder 
posstus  getreten,  so  hätte  eine  form  *postost  oder 
*pos8tu8t  entstehen  müssen,  die  den  lat.  situst,  vocita- 
tust analog  ebenfalls  ist  zu  ^st  abgestumpft  hätte,  vor  fol- 
gendem t  aber  nur  eines  der  beiden  so  zusammengetroffenen 
s  bewahren  konnte.  Man  kann  dagegen  nicht  einwenden,  im 
oskischen  sei  vor  dem  s  des  nominativs  das  o  der  o-stftmroe 
immer  geschwunden.  Facus  estud  erscheint  auf  dertafel 
von  Bantia  (z.  32)  unzweifelhaft  in  der  bedeutung  factus 
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est.  Man  kann  nicht  umhin  das  facus  einfach  als  nom.  sg. 
part  perf.  pass.  anzusehen  und  Kirchhofs  meinung  beizutreten, 
dafs  *factu8  sich  im  oskischen  zu  *f accus  assimilierte, 
und  daf&r  nach  der  häufigen  inconsequcnz  der  oskischen 
Sprachdenkmäler  in  der  Schreibung  einfacher  oder  doppel- 
ter consonanten  facus  geschrieben  ward  (umbr.  sprachd. 
1,169;  stadtr.  y.  Baut.  8.31).  Ebenso  kann  praefucus 
(t.  Baut.  z.  23)  =  praefectus  nur  aus  *praefuctus  er- 
klärt werden  (Kirchh.  a.  o.  s.  40).  Bugge,  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehend,  dafs  das  o  der  o- stamme  vor  dem 
8  des  nominativs  immer  wegfallen  mflsse,  erklärt  die  oo- 
minativformen  facus,  praefucus,  sipus  aus  ^facvns, 
*praefuCTUS,  ^sipvus.  Aber  erstens  zeigen  die  nomi- 
nativformen [Flajpiu  fflr  *Flapius  und  Hereniu  f&r 
Heren  ins  (Verf.  zeitschr.  XI,  339.  401  f.)?  dafs  jener  Weg- 
fall des  auslautenden  Stammvokals  vor  dem  s  des  nomina- 
tivs  keineswegs  f&berall  stattfindet;  zweitens  aber  bildet  das 
Suffix  -vo  in  den  von  Bugge  verglichenen  lateinischen  bil- 
düngen  wie  individuus,  perspicuus  u.a.  nirgends  im 
lateinischen  oder  den  verwandten  sprachen  participien  perf. 
pass.,  was  doch  facus  und  praefucus  sicher  sind,  und 
individuus,  perspicuus  sind  handgreiflich  in  ihrer  be- 
deutung  verschieden  von  indivisus,  perspectus.  Auf 
mortuus  kann  man  sich  natfirlich  hier  nicht  berufen,  da 
in  diesem  worte  das  suffix  -vo  nicht  an  einen  verbalstamm 
getreten  ist,  sondern  an  den  abgestumpften  nominalstamm 
mort-«  Dasselbe  bedeutet  also  „mit  dem  tod  behaftet^ 
und  ist  nur  an  die  stelle  eines  verloren  gegangenen  parti- 
cips  von  mori  getreten.  Also  nach  der  analogie  der  os- 
kischen Schreibweise  terminatost  und  der  lateinischen 
bitust,  vocitatust  raflfste  man  fQr  osk.  *posstus  ist: 
*pos8tust  erwarten.  Denkt  man  sich  aber  vollends  an 
eine  nominativform  *possts,  die  das  auslautende  o  des 
Stammes  eingebflfst  hätte,  ist  angefQgt,  so  gäbe  das  ent- 
weder *posstsist  oder  gar  ""posstsst,  das  in  der  aus- 
spräche nur  auf  *post  hinauskommen  könnte.  Ich  fasse 
daher  posstist  als  neutrales  posituni  est  und  begründe 
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dieses  folgeDdermafsen.  DaTs  das  auslautende  m  im  oski- 
schen  einen  ähnlichen  schwachen,  dumpfen  ton  hatte  wie 
im  lateinischen,  besonders  im  altlateinischcn  und  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache,  ergiebt  sich  daraus,  dals  es 
auch  auf  oskischen  Sprachdenkmälern  häufig  nicht  geschrie- 
ben wird.  So  finden  sich  in  der  inschrift  ober  den  Wege- 
bau von  Pompeji  (a.  o.)  neben  viam  punttram  Staf[i]a- 
nam,  dekviarim  die  Schreibweisen  via,  Pompaiiana, 
kaila,  Joviia  und  ebenso  ius-su  =  ii-dem  and  ini 
mit  weglassung  des  m  geschrieben.  Auf  andern  denkmä- 
lem  fehlt  das  auslautende  m  in  isidu  (Mommsen  XXI) 
tiurri,  ini,  veru,  Sarinu  (a.  o.  XXIX  a.  b).  FQr  veru 
Sarinu,  das  portam  Sarinam  bedeutet  (Bugge  zeitschr. 
II,  385;  Verf.  zeitschr.  II,  129f)  findet  sich  einmal  versa- 
rinu  geschrieben,  liier  ist  also  die  silbe  -um  von  *ver-nm 
in  ausspräche  und  schrift  ganz  geschwunden,  wie  im  latei- 
nischen die  endsilben  -am,  -em,  -im,  -um  ganz  ver- 
klingen konnten  (Verf.  ausspr.  II,  106 f.).  So  konnte  deo)- 
nach  auch  von  "^posstum  die  enduug  -um  achwinden  wie 
von  *ver-um  zumal  vor  vokalischem  anlaut  des  folgenden 
Wortes  ist,  daher  posstist  fQr  *posstum  ist  gespro- 
chen werden  wie  im  lateinischen  auimadvertere  für 
animum  advertere,  venire  für  venum  ire.  Jeden- 
falls ist  es  lehrreich,  dafs  der  oskische  dialekt  dieselbe 
neiguug  zeigt,  in  der  ausspräche  endsilben,  die  auf  vokale 
oder  schwachtönende  consonanteu  auslauten,  mit  dem  an- 
laut des  folgenden  wortes  zu  verschleifen  und  zu  ver- 
schmelzen wie  das  lateinische,  und  das  ist  ein  neuer  be- 
weis dafür,  wie  verkehrt  es  ist,  bei  der  synizese  und  sy- 
nalöphe  im  lateinischen  von  dichterischen  licenzen  zu  reden. 
Die  Partikel  i-p  kann  der  lateinischen  i-bi  nur  so  weit 
gleichgesetzt  werden  (Mommsen  unterit.  dial.  s.  265),  als 
beide  den  pronominalstamm  i  enthalten.  Die  der  lateini- 
schen i-bi,  i-bei  entsprechende  pronominalpartikel  würde 
oskisch  sicherlich  *i-fei  lauten,  wie  lateinischem  si-bi, 
si-bei,  oskisch  si-fei  auf  der  bleiplatte  von  Capua  (zeit- 
sckrift  XI,  338)  entspricht,  oder  mit  abfall  des  auslauten- 
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den  ?okal8  '^i-f  nach  der  analogie  von  pu-f  Ar  *pu-fei 
^  a-bi.  Die  form  po-f  zeigt,  dafs  von  *i-f  das  aus- 
lautende f  nicht  zu  p  geworden  wäre,  mithin  dasselbe  in 
i-p  anderen  Ursprungs  sein  mufs.  Mit  dem  p  von  nei*p, 
ne-p  =  ne-que,  das  aus  der  enklitischen  partikel  -pid 
=  -qne  gekürzt  ist  (Mommsen  nnterit.  dial.  8.281.290) 
vermag  ich  das  p  von  i-p  nicht  gleichzustellen  wegen  der 
bedeutung  des  wertes  ^^daselbst^;  ich  finde  in  demselben 
vielmehr  die  lateinische  partikel  -pe  von  nem-pe,  die  zu 
p  abgestumpft  erscheint  in  den  zusammengesetzten  prono- 
men  und  pronominalpartikeln  i-p-su*s,  ea-p-se,  eam- 
-p-se,  eo-p-se,  se-p-se,  sa-p-sa,  re-a-p-se  (flhr 
re-ea-p-se),  si-rem-p-se  (Verf.  ausspr.  11,274).  Die 
oskische  partikel  i-p  entspricht  also  dem  bestandtbeil  i-p- 
von  i-p-su-s,  nur  dafs  das  i  in  jener  nicht  der  prono- 
minalstamm i-  ist,  sondern  eine  abgestumpfte  casusform 
desselben,  also  etwa  eine  neutrale  accusativform  oder  eine 
locativform.  Wenn  i-p-su-s,  dessen  letzter  bestandtheO 
der  pronominalstamm  so-,  sa-  ist,  der  „selbst,  selber^  be- 
deutet, so  ist  klar,  dafs  im  oskischen  i-p  „daselbst^  be- 
deuten, also  auf  den  sinn  von  i-bi  hinauskommen  konnte. 

Postin,  umbr.  pustin  ist  richtig  als  eine  locativ- 
form erkannt  worden  und  zwar  von  einem  nominalstamm 
posti-,  dessen  ablativform  noch  im  lat  postid-ea  er- 
scheint, aber  auch  in  den  abgestumpften  formen  lat.  po- 
ste,  post,  pos,  osk.  post,  umbr.  post,  pos,  pus  (Curt. 
zeitschr.  I,  268,*  Bugge  zeitschr.  V,4f.;  AK.  umbr.  spra^hd. 
n,  325f.).  An  den  stamm  posti-  ist  also  dieselbe  loca- 
tivendung  -in  getreten,  die  in  den  locativen  bort- in, 
kerrii-in  von  den  stammen  horto-  und  kerriio-  und 
in  der  sabellisöhen  locativform  as-in  =  in  ara  vom 
stamme  asa  (Verf.  zeitschr.  X,  15)  sich  zeigt  (Verf.  zeitschr. 
V,  127)  und  posti- in  verschmolz  dann  zu  posti  n. 

Curtius  deutung  von  oit-tiu-f  aus  altlat.  oit-ier, 
ut-i  (a.  o«  8.494)  ist  schlagend  und  die  bedeutung  usus 
nicht  zweifelhaft.  Von  dem  suffix  -tiu-f  ist  oben  die  rede 
gewesen. 

Zaitsdir.  t  ygl.  spnichf.  XIII.  8.  13 
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Nach  den  bisherigen  erörterungen  brauche  ich  ftbr  den 
folgenden  satz  des  Steines  Ton  Abella  nur  die  Qbersetzung 
SU  geben: 

Bkkum    svai     pid    Abellanos    |    tribarakattuset, 
Item        si       quid    Abellani  aedificaverint, 

iok      tri  I  barakkiuf    inim    oittiuf  |  Abellanum 
haec        aedificatio        et         usus      Abellanoram 
estud: 
esto. 

Auch  der  nftchste  satz  bietet  wenig  bemerkenswerthes: 

Ayt     I    post     feihois,      pos     fisnam    am  |  fret, 
Autem      post       ficos,      quae    fanum       ambennt, 

eisei    terei      nep      Abel  |  lanos    nep    Noylanos 
in  illa   terra    neque      Abellani      neque    Nolani 
pidum   I   tribarakattins. 
quidem     aedificaverint 

Da  in  den  oskischen  partikeln  au-ti,  av-t,  au-t, 
den  umbrischen  o-te,  u-te,  den  lateinischen  au-tem, 
au-t,  der  griechischen  av^re  die  gemeinsame  grundbe- 
deutung  „andrerseits^  vorliegt,  und  lat.  au-tem  diese  be- 
deutung  nachweislich  im  gebrauch  der  besten  Schriftsteller 
noch  hat,  so  habe  ich  das  oskische  av-t  hier  durch  au- 
-tem  wiedergegeben,  ohne  mich  an  die  lateinische  Wort- 
stellung zu  binden. 

Fi- dum  erklärt  Mommsen  zweifelnd  quid-dam(un- 
terit.  dial.  290).  Allein  ich  verstehe  nicht,  wie  die  bedeu- 
tnng  „ein  gewisses^  in  den  Zusammenhang  des  obigen 
Satzes  passen  soU.  Man  erwartet  ein  wort  mit  der  be- 
deutung  von  quid-quam  „irgend  etwas^.  Ich  habe  des- 
halb firöher  pi-dum  aus  *pid-pum  erkl&ren  wollen,  das 
ich  dem  lateinischen  quod-cum-que  gleichstellte,  so  dafe 
also  p  sich  vorhergehendem  d  assimiliert  hätte,  und  dann 
nur  ein  d  geschrieben  wäre.  Allein  da  das  oskische  pid- 
pid  =  quid-quid  lehrt,  dafs  sich  das  anlautende  p  ei- 
ner enklitisch  angefügten  form  des  pronomen  relativurn 
oder  indefinitum  vorhergehendem  d  nicht  assimiliert,  so 
mufs  ich  jenen  erklärungsversuch  verwerfen.     Folgerichtig 
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muis  man  in  dem  -duin  von  pl-dam  dasselbe  wort  fin- 
den wie  in  isi-dam,  isi-du  =  i-dem  und  in  ius-su 
f&r  *iu8-dum  =  ii-dem,  also  das  lateinische  enklitische 
-dem,  über  dessen  ursprüngliche  bedeutung  ^den  tag, 
damals'^,  aus  der  die  gewöhnliche  ^eben^  hervorgegangen 
ist,  ich  meine  ansieht  anderen  orts  wiederholt  dargelegt 
habe  (ausspr.  ü,  148f.  283.  356  ;  krit.  beitr.  s.  498.  504). 
Pi-dum  entspricht  also  genau  dem  lat.  qui-dem  und  be- 
deutet wie  dieses  „freilich,  allerdings^.  Es  dient  im  zu- 
saomienhange  des  vorliegenden  Satzes  dazu  das  ausgespro- 
chene verbot  schärfer  hervorzuheben. 

Anlais  zu  eingehenden  sprachlichen  Untersuchungen 
bieten  noch  die  beiden  letzten  sätze  auf  der  rückseite  des 
Steines  von  Abella. 

Avt  the  I  savrom,  pod  esei  terei  ist,  |  pon 
Autem  thesaurum,  quod  in  ea  terra  est,  cum 
patensins,  moinikad  ta[n]  |  ginod  patensins, 
aperuerint,     communi  scito  aperuerint, 

inim    pid  e[sei]  |    thesavrei      pokkapid 

et      quid  (quid)      in  eo        thesauro      quandoque 
e[htrad]    |      [o]ittiom         alttram,         altt[ros]  | 

extra  nsum  alterum,  alteri 

[hjerrins. 
ceperint. 

Hier  ist  zunächst  die  sprachlich  merkwürdige  form 
patensins  in  betracht  zu  ziehen.  Monunsen  hat  den  sioo 
des  verbum:  aperire  richtig  erkannt,  fafst  die  form  aber 
als  3.  pers.  plnr.  conj.  praes.  (unterit.  dial.  s«  285).  Dais  die- 
selbe die  3.  pers.  plur.  conj.  perf.  ist  und  im  nachsatz,  der 
die  imperativische  gesetzliche  bestimmung  enthält,  verwandt 
ist  wie  in  demselben  vertrag  die  conjunctivformen  des  perC 
fusid  und  tribarakattins  und  wie  auf  der  tafel  voo 
Bantia  hipid,  pruhipid,  fefacid,  ist  von  Bogge  un- 
zweifelhaft richtig  nachgewiesen  (zeitschr.  V,  5).  Abo*  in 
der  erklärung  des  bestandtheiles  patens-  der  verbalform 
patens-ins  geht  dieser  gelehrte  fehl.  Er  behauptet  näm- 
lich,  von   W2.  pat-  sei  ein  oskisches  substantivum  'pat- 

13* 
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-n-08,  Öffnung  gebildet,  aus  diesem  dnrch  ausfall  des  o 
*pat-n-8  entstanden  und  dann  zwischen  t  und  n  ein  e 
dngeschoben  worden.  Von  dem  so  entstandnen  thema 
Spatens-  sei  dann  ein  deuominatives  verbum  Spatens- 
•a-um  gebildet  (a.  o.  6).  Aber  nirgends  ist  im  oskischen 
eine  spur  davon  zu  finden,  dafs  so  ein  beliebiges  e  einge- 
schoben wQrde.  War  die  angebliche  form  *pat-D-8  zu 
hart  für  die  ausspräche,  nun  so  hatte  ja  die  oskische  sprä- 
che ein  einfaches  mittel  diese  härte  zu  meiden,  n&mlich 
das  a  der  vorhergehenden  silbe  nach  der  üblichen  weise 
des  vokaleinschubs  zwischen  t  und  n  durchlanten  zu  las- 
sen und  *pat-a-n-s  zu  bilden  aus  *pat-n-8  wie  Al-a- 
-faternum  fQr*Alfaternum,  sak-a-rater  fbr  *8akra- 
ter.  Die  obige  erklärung  ist  also  unhaltbar  und  eine  an- 
dere zu  suchen.  Bugge  folgert  aus  dem  ablativ  prae- 
sentid  ==  pracsente  richtig,  dafs  derselbe  nicht  von 
einem  consouautischen  thema  praesent-  gebildet  sein 
könnte,  da  sonst  der  ablativ  auf  -ud  auslauten  mOfste  wie 
lig-ud,  tangin-ud  vou  den  consonantischeu  st&mmen 
lig-  und  taugin-  für  taugion-,  sondern  zu  dem  i-stamnie 
praesent-i-  gehöre,  dafs  also  participialstämme  auf  -ut 
im  oskischen  durch  angefügtes  i  erweitert  seien  (zeitschr. 
III,  42  j).  Dies  wird  bestätigt  durch  die  lateinischen  for- 
men abl.  sing,  praesent-i,  nom.  acc.  plur.  neutr.  prae- 
sent-i-a,  gen.  plur.  praesent-i-um,  die  wenigstens  zei- 
gen, dafs  in  gewissen  casus  eine  erweiterung  von  partici- 
pialstämmen  auf  -ut  durch  hinzugefügtes  i  stattgefunden 
hat.  Diese  Wahrnehmung  Bugges  bietet  den  Schlüssel  zur 
deutung  der  form  patens-ins.  Von  einem  dem  lateini- 
schen patere  entsprechenden  oskischen  verbum  würde  der 
durch  i  erweiterte  participialstamm  patenti-  lauten,  ein 
von  demselben  gebildetes  verbum  der  a- conjugation  also 
pat-enti-a-um.  Wie  nun  aus  Bautia,  der  ursprünglichen 
im  lateinischen  erhaltenen  form  des  Stadtnamens,  im  oski- 
schen neben  der  form  des  einwohnernamcns  Bant-in-s  = 
Bant-inu-s  durch  die  auf  italischem  sprachboden  weit 
verbreitete  assibilation  des  t  vor  i  mit  folgendem  vokal  und 


zum   oskucbcn  dialekt.  137 

schwinden  des  i  Bansa  geworden  i8t(i^  Ver£  krit.  beitr. 
s.  478f.),  so  ward  aus  patenti-a-am  regelredit  pateiis- 
-a-nm.  Von  diesem  verbnoi  ist  nun  patens^ins  grade 
so/^bildet,  wie  yon  tribarakata-um:  tribarakat- 
-tins.  Die  an  den  verbalstamm  herangetretene  fom  de» 
hüUszeitworts  fn-  war  *-fin8  ßir  ^-fnins,  der  cfaarakter- 
vokal  der  a-oonjogation  fiel  vor  derselben  aus  wie  ia  dm 
oben  besprochenen  perfectfonnen  ops-ed,  prof-fed  ii.a^ 
das  f  derselben  assimilierte  sich  dem  s  von  patens-,  wie 
dieselbe  assimilaiion  in  ops-ed  stattgefhndeo  hat.  Nach 
n  ward  aber  nor  einfisu^hes  s  gehört  and  gesprochen,  so- 
mit ist  jede  spar  des  f  geschwunden.  Im  lateinischen  ist 
ein  denominatiTes  yerbnm  der  a-conjogation  vom  stamme 
emes  part.  pris.  act.  gelnldet  par-ent-a-re  vom  partici- 
pialstamme  par-ent-.  Lautlich  w2re  es  aoch  mögiidi, 
dafs  von  dem  oskischen  partidpiakUunm  pat-enti-  doreh 
anf&gung  des  suffizes  -ia  erst  ein  snbstantivam  gebildet 
w&re  nach  art  der  lateinischen  lic-ent-ia,  pati-ent-ia, 
paenit-ent-ia,  impud-ent-ia,  ignor-ant-ia  ond  von 
einem  substantivum  *pat-ent-ia  erst  das  denominative 
verbum  pat-enti-a-nm.  So  ei^ebt  f&r  das  lateinische  aus 
der  alten  wortform  lic-ent-i-a-tu  (Laber.  Non.  p.  144; 
Greri.  Bibb.  Com.  rell.  Laber.  v.  70),  da(s  von  dem  nomen 
lic-ent-ia  erst  ein  denominatives  verbum  *lic-ent-i- 
-a-re  und  von  diesem  erst  jenes  alte  substantivum  gebil- 
det ist,  wie  die  bildungen  consul-a-tu-s,  tribun-a- 
-tu-s,  princip-a-tu-s  u.  a.  von  denominativen  verben 
der  a*conjugation  ausg^angen  sind  (vgl.  Verf.  krit.  beitr. 
s.  339).  Allein  da  das  oskische,  wie  oben  nachgewiesen 
ist,  vom  part  perf.  pass.  denominative  verba  der  a-conju- 
gation  gebildet  hat,  so  liegt  die  schlufsfolgerung  nahe,  dais 
aie  solche  auch  vom  part.  präs.  act.  bildete.  Ich  ziehe  so- 
mit die  oben  gegebene  einfachere  erklämng  von  paten- 
8ins  vor.  * 

Diese  erhält  eine  stQtze  durch  einige  umbrische  ver- 
balformen, die  hier  zergliedert  werden  sollen;  und  zwar 
zonftchst   die   formen    combifian^inst  (t  Ig.  VI b,  49), 


196  Consen 

combifiansiast  (a«  o.  VIb,  52),  combifian^ast  (a.  o. 
VIIa,5),  combifianpi  (a.  o.  VIb,  52;  vergL  AK.  uinbr. 
sprachd.  II,  241.  249.  275).  Diese  gehen  mit  der  impera- 
tiTform  kumpifiatu  and  der  conjunctivform  kapifiaia 
auf  ein  zusammengesetztes  verbum  der  a-conjugation  com- 
-bifia-um  zurück.  Den  sinn  desselben:  conspicere  haben 
Aufrecht  und  Kirchhof  aus  dem  zusammenhange  richtig 
erschlossen  (a.  o.  275).  Bugge  hat  diese  bedentung  durch 
die  etymologische  erkl&rung,  nach  der  die  wurzelform  bif- 
in  dem  verbum  -bif-i-a-um  auf  skr.  wz.  budh-  animad- 
Tertere,  cognoscere  zurflckzuf&hren  ist  (zeitschr.  III,  40; 
Tgl.  Verf.  krit.  bejtr.  s.  200),  sicher  gestellt  Von  dem  Ter^ 
bnm  com-bifia-um  wflrde  der  stamm  des  part  prfts.  act 
nach  oskischer  und  lateinischer  weise  durch  ein  hinzugetrete- 
nes i  erweitert,  com-bifianti-  gelautet  haben  und  ein  von 
demselben  abgeleitetes  verbum  der  a-conjugation  *com- 
-bifianti-a-um  wie  vonosk.  patenti-:  *patenti-a-nm. 
Nun  ging  im  umbrischen  der  k-laut  vor  folgendem  i  oder 
e  in  einen  scharfen  zischlaut  über,  der  entweder  durch  ei- 
nen eigenen  buchstaben  d,  das  ist  9,  oder  durch  einfaches 
s  ausgedrückt  wird;  so  z.  b.  in  Sanpie  neben  Sansie, 
vestipia  neben  vestisia  (AK.  umbr.  sprachd.  I,  71  f.). 
Folgte  nach  dem  i  noch  ein  vokal,  so  fiel  auch  das  i  nach 
9  und  s  zum  theil  aus,  so  in  vestipa,  vestisa  neben 
vestipia,  vestisia.  Da  nun  die  assibilation  des  t  zu  8 
vor  i  mit  folgendem  vokal  im  lateinischen  wie  in  den  ver- 
wandten dialekten  frühzeitig  weit  um  sich  gegriffen  hat 
(vgl.  Verf.  krit.  beitr.  s.  468  f.),  so  ist  man  berechtigt  diese 
auch  f&r  das  umbrische  anzunehmen. 

Dais  dem  so  ist,  beweisen  die  verbalformen  purti- 
tius,  purdin^^iust,  purdin^^ust,  purdin^^us,  die,  wie 
sich  weiter  unten  ergeben  wird,  aus  der  grnndform  *pur- 
dintiust  durch  assibilation  entstanden  sind.  Aus  dem 
verbalstamme  com-bifiantia-  konnte  also  durch  dieselbe 
assimilation  com-bifianpia-,  com-bifiansia-  und  mit 
schwinden  des  i  com-bifianpa-,  com-bifiansa-  wer- 
den. Von  diesen  sind  die  formen  der  3.  pers.  sing.  ind.  tat 
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11  act.  com-bifiaD{si-u8t,  com-bifiansi-nst,  com- 
bifian9-u8t  ebenso  gebildet  wie  vom  verbalstamme  der 
a-conjogation  porta-:  port-ast,  d.  b.  der  cbaraktervo- 
kal  a  und  das  anlautende  f  des  an  den  verbalstamm  ge- 
fügten -fust  sind  geschwunden.  Dafs  com-bifian^-i 
3.  pers.  sing.  conj.  perf.  act  ist,  ergiebt  erstens  der  Zusam- 
menhang, t.Iguy.  VI,  51:  Sururont  combifiatu  va- 
pefe  avieclu,  neip  amboltu,  prepa  desva  combi- 
fianpi  =  Deinde  conspicito  ad  lapides  (?)  -os, 
neve  ambnlato,  priusquam  -am  conspexerit  (AK. 
ombr.  sprachd.  11,  248.  275).  Dafs  hier  nach  pre-pa  = 
prins-qniim  der  conj.  perf.  besser  pa&t  als  der  conj.  präs., 
den  die  erklftrer  der  umbr.  Sprachdenkmäler  hier  anneh- 
men, ist  klar.  Da  nun  sonst  der  conjunctivcharakter  des 
präsens  im  umbrischen  immer  ia  oder  a  ist  (a.  o.  I,  141) 
mit  alleiniger  ausnähme  des  conj.  präs.  der  wurzel  es- 
(a.  o.  143),  so  kann  auch  com-bifian^-i  mit  seinem  con- 
junctiTzeichen  i  nicht  präsens  sein.  Com-bifian^-i  hat 
das  personalzeichen  t  eingebüfst  wie  si  f&r  "^sit,  fa^ia  Ar 
^fa^iat,  portaia  für  ^portaiat,  es  zeigt  den  conjunctiv- 
charakter i  wie  die  formen  des  perf  conj.  osk.  hip-i-d, 
pruhip-i-d,  fefac-i-d,  tribarakatt-i-ns,  patens- 
-i-ns,  und  hat  wie  die  oben  besprochenen  perfectfor- 
men  und  wie  patens-i-ns  den  charaktervokal  a  und 
das  f  des  hfllfszeitworts  eingebflfst.  Com-bifian^-i  ist 
also  3.  pers.  sing.  conj.  perf.  act.  und  die  form  ist  sprach- 
lich deshalb  wichtig,  weil  sonst  bis  jetzt  noch  keine  form 
des  conj.  perf  auf  umbrischen  Sprachdenkmälern  nachge- 
wiesen ist 

Es  sollen  nun  die  umbrischen  verbalformen  pur-titi- 
-us,  pur-tinp-ust,  pur-tin^-us,  pur-dinp-us,  pur- 
-dins-ust,  pur-dins-us,  pur-tii-us  als  bildungen 
nachgewiesen  werden,  die  von  einer  gruudform  *pur- 
-dinti-ust  ausgegangen  und  bis  auf  die  erste  durch  assi- 
bilation  des  t  entstellt  sind,  ähnlich  wie  com-bifian^i- 
ust,  com-bifianp-ust,  combifians-iust,  und  ebenso 
wie  diese  von  dem  stamm  eines  part  präs.  act.  ausgegan- 
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gen  sind.  Dafs  alle  jene  formen,  deren  einige  das  aoslaa- 
tende  t  der  dritten  person  eingebOfst  haben,  gleichbedeu- 
tend sind  und  den  sinn  von  porrexerit  haben,  ist  von 
den  erklfirern  der  umbrischen  Sprachdenkmäler  scharfsin- 
nig nachgewiesen  worden.  Um  sich  davon  zu  überzeugen, 
vergleiche  man  folgende  stellen  der  iguvinischen  tafeln: 
Ia,33:  Api-purtitius  -titu  =  Postquam  —  porre- 
xerit —  dato  (AK.  11,224.231);  VIIa,43:  Ape  pur- 
tin^iust,  carsitu  ss  Postquam  porrexerit,  calato 
(a.  o.  287f.  289);  Ib,  33:  Fune  purtin^us,  karetu  =» 
Cum  porrexerit,  calato  (a.  o.);  Vlb,  37:  Ape  —  par- 
din^us  —  dirstu  =  Postquam  —  porrexerit —  dato 
(a.  o.  224f.  230);  Vlb,  38:  Dirstu  —  pue  —  purdinpus 
^  Dato  —  quo  —  porrexerit  (a.  o.);  Vlb,  16:  Ape 
eam  purdinsust  —  dito  =  Postquam  eam  porre- 
xerit —  dato  (a.  o.  203-  210);  Vlb,  24:  Eront  poi  — 
purdinsust  —  fetu  =  Idem  qui  —  porrexerit  — 
facito  (a.  o.  n,  213.  230);  Vlb,  23:  Ape  purdinsus  — 
fetu  s=s  Postquam  porrexerit—  facito  (a.o.);  la,  27: 
Ape  —  purtiius  —  fetu  =  Postquam  —  porrexe- 
rit—  facito  (a.  ö.);  Ia,30:  Ape  erek  purtiius  —  fetu 
ssPostquam  id  porrexerit  —  facito (a.o.231);IIa,7: 
Pune  purtiius  —  fetu  =  Cum  porrexerit  —  facito 
(a.  o.  381);  IIa,9:  Ape  purtiius  —  fetu  =  Postquam 
porrexerit  —  facito  (a.  o.).  Dafs  alle  diese  in  rede 
stehenden  formen  von  einer  grundform  'pur-dinti-ust 
verbildet  sind  durch  assibilation,  ist  den  genannten  forschem 
nicht  entgangen  (a.  o.  11,  213.  204;  vergl.  I,  145);  die  bil- 
dung  dieser  grundform  aber  lassen  dieselben  unerklärt.  Auf 
diese  wende  ich  nun  die  von  osk.  patens-ins,  umbr.  com- 
-bifianp-iust  u.a.  gegebene  erklärung  an.  Die  wurzel 
da-,  „geben^  erscheint  umbrisch  zu  '-di-  geschwächt  in  den 
formen  des  part.  perf.  pass.  pur-di-to,  pur-di-tom, 
pur-di-ta,  pur-ti-to,  pur-ti-taf,  von  dem  zusammen- 
gesetzten verbalstamm  pur-di-,  wie  in  der  oskischen  da- 
-di-ka-fed  =  de-di-ca-vit  und  in  den  lateinischen 
e-di-tum,  de-di-tum,  pro-di-tum,  tra-di-tum  u.a. 
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Von  dem  vcrbalthema  por-di-  wird  r^elrecbt  ein  partiGi- 
pialstamm  pur-dint-  und  mit  der  besprochenen  erweite- 
mng  dureb  i:  par-dinti-  gebildet  wie  von  com-bifia- 
com-bifianti-,  von  pur-dinti- das  denominadTeverbam 
*pur-dinti-a-am  wie  von  com-bifianti-:  *com-bi- 
fianti-a-um.  Wie  ans  diesem  durch  assibilation,  aehwin- 
den  dea  charaktervokals  a  und  des  anlautenden  f  Ton  -fast 
die  formen  par-tin^i-ust,  pnr-tin^-ua,  par-din^-ns, 
pur-dihs-nst,  por-dins-us  entstanden,  ergiebt  aidi 
nach  dem  oben  gesagten  von  selbst  Dagegen  hat  pnr«» 
*titi«*U8  den  dentalen  von  der  assibilation  nnberOhrt  be- 
wahrt, nur  den  nasalen  Tor  demselben  sehwinden  hnsfn^ 
stebt  also  der  gnindform  am  nädisten.  Am  raeislen  ent- 
stellt ist  die  form  pnr-tii-ns,  in  der  das  t  yot  in,  nadi- 
dem  es  zu  9  oder  s  assibiliert  war,  ganz  geschwunden  ist. 
Dals  im  nmbrischoi  9  oder  s  vor  folgendem  i  ganz  schwin- 
den konnte,  zeigen  die  formen  feitn  s=  facito,  feia  3: 
faciat  neb«i  fa^ia,  volskisch  fasia  :s  faciat  und  nm- 
briscb  deitn  =  dicito  (AK.  umbr.  spracbd.  1,30.  73. 141; 
Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  15).  Die  hier  behandelten  nm- 
brischen  verbalformen  bestätigen  also  die  richtigkeit  der 
obigen  erklärung  von  patensins,  und  diese  ganze  Unter- 
suchung hat  neue  bel^e  herausgestellt  f&r  den  weitgrei- 
fenden einfluls  der  assibilation  auch  auf  dem  boden  der 
altitalischen  sprachen. 

W.  Corssen. 

(FortseUung  folgt.) 
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üeber  die  2.  und  3.  du.  in  den  historischen  zel- 
ten des  griechischen ;  über  ij,  co  und  accente. 

W&hrend  das  indische  die  2.  und  3.  du.  in  allen  zelten 
durchgängig  unterscheidet  —   praes.  2  thas   3  tas,    perf. 

2  thus  3  tus,  in  den  nebenzeiten  2  tarn  3  täm  —  fallen  im 
griechischen  die  2.  und  3.  du.  in  den  bauptzeiten  zusam- 
men, wogegen  in  den  nebenzeiten  die  2  und  3  du.  sieb 
durch  Terschiedene  Währung  und  färbung  des  to- 
cals  unterscheidet  —  2  rov  a&ov  3  ri^y  a&tiv.  Dem  indi- 
sohen  geht  das  doppelte  unterscheidungsmittel  ab,  da  sein 
aiphabet  es  nicht  zur  graphischen  darstellung  eines  hellen 
€  und  dunklen  o  gebracht  hat,  obgleich  die  gprammatiker 
dem  a  eine  hellere  und  dunklere  lautung  zuschreiben,  Pän. 
VIII,  4,  68. 

In  den  personalsuffixen  der  hauptzeitoi  herrscht  im 
griechischen,  wie  gesagt,  die  dunkle  lautung  vor  und  2.  und 
3.  du.  fallen  zusammen.  Wollte  man  in  den  nebenzeiten 
eine  gleiche  flbereinstimmung  der  vocalfärbuog  herstellen, 
so  ergäbe  sich :  2  riv  a&ev,  3  tfjv  a&tjv  oder  2  tov  a&ovy 

3  rcüi/  ad-iav.  Die  2.  du.  auf  tev  a&sv  läfst  sich  nur  er- 
schliefsen,  aber  in  den  texten  nicht  belegen.  Doch  f&hrt 
darauf  die  2.  du.  auf  rtjv  bei  den  Attikem:  bI^^vv  Soph. 
O.  R.  1497,  Tflka^drtrv  Eurip.  Ale.  677,  elTiirt^v  Plat  Symp. 
189 C,  BVQirijv^  inB3t]fA?](sdTt]v  Plat.  Euthyd.  273E!,  '^attjv  ib. 
294  E,  iks/BTtjv  Plat.  Legg.  III,  705  D,  ixoivwvrjaaTrpf  ib. 
VI,  733  A.  Aus  dem  gesicherten  vorkommen  dieser  en- 
duDg  2  Ti]v  dürfen  wir  schliefsen,  dals  die  helle  lautung 
im  alterthume  wirklich  statt  hatte  und  zwar  zu  einer  zeit, 
wo  die  graphische  Unterscheidung  von  kurzem  und  langem 
e,  o  noch  nicht  in  die  schrifb  eingeflQhrt  war.  Da  nun 
auch  Zenodot  an  zwei  stellen  der  Ilias  X,  545  laflkDjv 
und  XI,  781  r^äelin^p  las  für  kdßerop  und  r^d-ikeroVj  so 
ist  es  wohl  aufser  zweifei,  dafs  in  der  2.  du.  die  alterthOm- 
liche  endung  tsv  war,  die  allmählich  aufser  gebrauch  kam 
und  nur  mifsverständlicb  mit  der  dritten  auf  Tfjv  zusam- 
mengeworfen ward.    Wie  sollte  Zenodot  auf  rrjv  verfallen, 
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wenn  er  nicht  handschrifUich  die  helle  lautung  vorgefun- 
den? Ich  glaabe  daher,  dafs  an  den  genannten  stellen  die 
alterthflmliche  lantung  in  ihrer  reinheit  herzusteUen  nnd 
hißer  SV  f  tjd-ilBTBP  zn  lesen.  Bei  den  Attikem  läfst  sich 
die  Sache  nicht  ändern,  da  elx^rrjv  bei  Sophocles  durchs 
metrum  geschützt  ist. 

Umgekehrt  trefien  wir  in  der  3.  du.  die  kurzen  Suf- 
fixe mit  dunkler  lautung  top  a&ov  statt  ttjv  a&tjv  in  fol- 
genden stellen:  Smxnxov  Hom.  H.  X,  364,  ^r€^;^€rov .  ib. 
XIII9  346,  Aa9>ii<T<r€rov  ib.  XVIII,  583,  &ü)g^öff6(T&ov  ih. 
Xm,  301,  trw  Hos.  Ei^.  197,  l^arov  Plat.  Enthyd.  274A. 
An  eine  Verwechselung  der  3.  person  mit  der  2ten  darf 
man  um  so  weniger  denken,  als  dies  dem  znge  der  histo- 
rischen Zeiten  widerspricht,  die  3te  von  der  2ten  durch 
längung  zu  unterscheiden.  Vieknehr  empfiehlt  sich  die 
annähme  einer  verkOrzung  oder  eine  ungenaue  graphische 
darstellung  der  ursprflnglichen  längen  tcdv  ö&cov.  Allen 
zweifei  hebt  der  imperativ.  Dieser  schliefst  sich  nämlich 
in  den  arischen  sprachen  den  nebenzeiten  an,  was  be- 
sonders aus  dem  dual  erkenntlich,  dessen  endungen  im  alt- 
indischen vollständig  dieselben  sind  wie  im  imperfect  und 
aorist,  nämlich  2  tam  3  täm,  so  dafs  im  griechischem  im- 
perativ 2  Tov  3  Tiov  die  entsprechenden  endungen  vorlie- 
gen. Da  nun  altind.  a  sich  im  griechischen  spaltet  in  e 
und  o,  so  ergiebt  sich  fbr  dasselbe  2  rsv  a&ev^  3  ripf 
ö&rjv  und  2  rov  a&ov,  3  rtav  a&wv.  Die  helle  lautung 
haben  wir  vorher  gefunden,  die  dunkle  erkennen  wir  im 
imperativ  und  damit  auch  in  den  nebenzeiten.  Die  letz- 
tere wird  bestätigt  durch  nouniTtraTtov  und  ixTunrinov 
von  zwei  linien  bei  Archimedes  de  Helic.  p.  232  nach  Ah- 
rens  dial.  Dor.  p.  298.  Die  bedenken  des  grofsen  philolo- 
gen  dürften  sich  durch  unsere  betrachtnng  heben. 

Die  vorher  angeführten  formen  erklären  sich  nun  als 
eine  Verkürzung  ursprünglicher  länge,  die  herzustellen,  wo 
das  metrum  sie  gestattet.  Da  wo  dies  metrisch  nicht  zu- 
lässig, muls  wenigstens  auf  der  vorletzten  silbe  der  accent 
beharren,  um  anzudeuten,  daüs  die  verkürzte  form  nur  eine 
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metrische,  keine  sprachliche  ist.  Lies  darum  Hom.  II.  XIII, 
301  ä-wQticaiad-uiv  ^  Hes.  Erg.  197  Uwvj  bei  Platon  1. 1.  da- 
gegen beruht  iffatov  auf  müsverständniis.  An  den  übri- 
gen stellen  bei  Homer  schreibe  öi<ox6Tor,  irav^iTov,  Xarpvff- 
airov.  Eine  ungerechtfertigte  Zurückziehung  des  accentes 
erkenne  ich  auch  in  iva  eiöofiev  U.  I,  363.  XVI,  19.  Die 
Verkürzung  des  conjunctivs  elöojfdev  ergiebt  sich  als  eine 
fipeiheit  des  verses,  aber  durchaus  nicht  als  wirkliche  spracb- 
lOfoii^.  Der  accent  darf  in  solchem  falle  nie  verrückt  wer- 
den. 'Mofiev  bietet  auch  den  vortheil,  dais  es  nicht  ud- 
terschiedlos  mit  dem  indic.  aor.  etdofuu^Yidimm  Od.  IX, 
182  zusammenfällt 

Was  die  entstehung  der  graphischen  zeichen  f&r  lan- 
ges d  und  ö  anbetrifit,  so  beruhen  sie  auf  Verdoppelung. 
Sobald  sich  nämlich  die  prosodische  Unterscheidung  lan- 
ger und  kurzer  vocale  entschieden  geltend  macht,  tritt  auch 
das  bedürfnifs  hervor,  dieselben  irgend  wie  graphisch  dar- 
zustellen. Im  indischen,  griechischen  und  lateinischen  geht 
man  von  der  kürze  aus  und  betrachtet  die  lAnge  als  deren 
Verdoppelung.  Darauf  beruht  augenscheinlich  die  graphi- 
sche darstellung  des  langen  o  (w).  Gemäfs  dieser  doppel- 
form erh&It  Ol,  sobald  es  den  ton  hat,  auch  einen  doppel- 
ten accent  (366  d.  i.  öw)^  um  die  einheit  der  lautung  za 
wahren  neben  anerkennung  des  doppelten  sichtbaren  Zei- 
chens. Die  unmittelbare  zusammenrückung  zweier  tonzei- 
chen  entspricht  ganz  und  gar  dem  zusammenrücken  zweier 
gleicher  schriftzeichen.  Die  Operation  deckt  sich  aber 
nur  vollständig,  wenn  auch  die  tonzeichen  oder  accente 
einander  gleich  sind.  In  der  that  lassen  sich  beide  accente 
auf  die  alte  Schreibweise  ßovarQocpridov  zurQckf&hren,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  schrift  bereits  den  steifen  geradlinigen 
zug  der  inscbriften  im  verkehre  des  lebens  aufgegeben  und 
die  schräge  richtung  angenommen  hatte,  vgl.  meine  erör- 
terung  über  die  altpersische  keilschrift  Melangcs  Asiat 
t.  in,  s.  317f.  Darnach  ist  der  acut  der  accent  der  rechts- 
läufigen, der  gravis  der  accent  der  linksläufigen  schrift- 
zeile.     Die  Vereinigung  beider  verschieden  gerichteteu  zei- 
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eben  desselben  accentes  entspricht  nun  der  Vereinigung 
zweier  gleicher  schriftzeichen  aufs  genauste.  Die  beiden 
verschieden  gerichteten  accente  unmittelbar  verbunden  hei- 
fsen  circumflex,  der  also  an  und  für  sich  kein  besonderer 
accent,  sondern  nur  ein  graphisches  mittel  zwei  zusam- 
mengerückte vocale  als  ^Ine  betonte  silbe  erscheinen  zu 
lassen,  zwei  kürzen  als  eine  betonte  länge  in  der  schrift 
zu  versinnbilden.  Da  die  thcorie  jede  länge  =  zwei  kür- 
zen faifite,  so  liefe  man  auch  die  andern  längen  {ä  1  v) 
am  doppelacceot  theil  nehmen,  sobald  sie  betont  waren. 
In  der  correntschrift,  wo  ee  und  oo  in  je  ime  figur  ver- 
schmdzen,  wird  der  doppelaccent  unnütz,  ja  störend  we- 
gen seiner  uubebarrlichkeit.  Denn  trotz  der  so  veran- 
schaulichten einheit  der  lautung  macht  sich  der  Widerspruch 
geltend,  dals  ^in  laut  dnrch  zwei  vocale  d.  i.  durch  zwei 
Silben  dargestellt  wird.  Was  das  ohr  als  einheit  auffafst, 
löst  sich  fbrs  äuge  immerhin  in  ein  doppeltes  ton-  und 
schriftzeichen  auf.  In  der  bctonung  unterscheidet  sich  das 
griechische  von  allen  andern  geschwistersprachen  durch  das 
feste  gesetz,  dafs  der  ton  nicht  über  die  drittletzte  hinaus- 
rücken darf.  Nur  in  gewissen  häufungen  enclitischer  wört- 
chen scheint  das  gesetz  beeinträchtigt  zu  werden,  sei  es 
dafs  die  theorie  hier  nnzulänglich  oder  aber  ein  früherer 
zustand  berüberragt,  wo  die  beschränkung  auf  die  dritt- 
letzte noch  nicht  mafsgebend  war.  Die  freiheit  der  beto- 
nung  ist  durch  besagtes  gesetz  wesentlich  eingeschränkt 
worden  im  vergleich  mit  den  anderen  arischen  sprachen. 
Im  griechischen  ordnet  sich  die  betonung  dem 
gewicht  der  laute  unter,  während  sie  in  den  ge- 
schwistersprachen dieselben  beherrscht. 

Um  den  Widerspruch  zu  vermeiden,  als  ob  der  rechts- 
läufige accent  oder  der  acut  —  der  erste  theil  des  dop- 
pelaccentes  —  etwa  auf  der  vierten  silbe  vom  ende  stehen 
könnte,  rückten  ihn  die  theoretiker  bei  der  erweiterung  der 
silbenzahl  oder  des  silbengewichts  vom  ersten  der  verei- 
nigten vocale  auf  den  zweiten,  wodurch  der  linksläufige 
verdrängt  ward  und  nun  statt  des  doppelaccentes  (circum- 
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flex)  das  einfache  reohtsläufige  tonzeichen  (acat)  übrig 
blieb  d.  i.  aus  öoo^a  ward  doouaroq^  aus  naiÖBg  naidwv. 

Das  bisher  Ober  oo  ^  w  bemerkte  gilt  auch  von  i/, 
sobald  dies  auf  dieselbe  weise  entstanden  wie  co.  Indem 
man  das  schriflzeichen  H  aus  dem  semitischen  n  ableitet, 
scheint  man  den  dadurch  versinnbildeten  laut  für  einfach 
aaszugeben.  Dann  läfst  sich  nicht  absehen,  warum  sich 
die  graphik  nicht  mit  dem  einfachen  E  begnflgte  wie  mit 
a  ^  V.  Wirklich  schrieb  man  ursprünglich  reg  ßolsQ  f&r 
tijg  ßoXfjg.  Piaton  bemerkt  im  Cratyl.  426  C  ausdrücklich, 
dals  der  Grieche  vor  alters  nur  s  hatte  und  f&gt  ib.  41  IE 
hinzu,  dafs  (natürlich  bei  weiterer  entwickeliing  des  alpha- 
bets)  €£  fQr  17  gebraucht  ward  ov  yctQ  vorjatg  t6  aQ^alov 
ixakBiTOy  alX'  ayri  rov  ^va  et  (d.  i.  e)  idu  Xe/eiv  ävo- 
vouaiv.  Ebenso  wird  in  der  amykläischen  und  phliasischen 
inschrift  langes  6  durch  66  wiedergegeben  und  auch  das 
homerische  öithiv  H.  X,  466  scheint  nichts  weiter  als  ein 
rest  alter  Schreibart  für  S^Xov  zu  sein.  (ii^Xov  erhielt  sich, 
weil  man  es  fQr  dreisilbig  hielt.  Für  die  dreisilbigkeit 
scheinen  öia?.ov  =  (faveoov  bei  Hesych.  und  svSdtkov  Od. 
II,  167  zu  sprechen.  Richtiger  wird  sein,  beide  gruppeo 
zu  trennen.  Sie  stammen  zwar  von  einer  gemeinsamen 
Wurzel  div  scheinen,  gehen  aber  aus  von  zwei  geschie- 
denen Stämmen,  nämlich  SijXog  von  da  statt  dya,  äiako^ 
und  ^616^0^  von  diva.  Somit  meine  ich,  dafs  ^66^0^  zwei- 
silbig wie  öijkog  und  nach  der  accenttheorie  öeikog  zu 
schreiben  sei. 

Es  steht  zwar  fest,  dafs  die  länge  des  e  durch  dop- 
pelung  dargestellt  ward,  dies  hilft  uns  aber  ganz  und  gar 
nichts,  wenn  7;  eine  entlehnte  figur  und  somit  auch  ein 
entlehnter  laut  ist.  H  vertritt  ursprünglich  nur  einen  con- 
sonanten  und  zwar  den  luftigsten  (b),  der  später  nicht  ein- 
mal gewürdigt  ward  im  griechischen  aiphabet  zu  figuri- 
ren.  Und  dieser  leere  hauch  soll  der  Vertreter  des  zweit- 
dicksten lautes  geworden  sein?  dies  überschreitet  doch  die 
grenzen  der  möglichkeit.  Allerdings  treffen  wir  das  alte 
hauchzeichen  B  bereits  in  der  psammetichischen  inschrift 
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als  langen  vocal  an,  doch  kann  uns  die  zufällige  Qberein- 
stimmung  der  figur  nicht  von  der  ursprOnglichen  Identität 
fiberzeugen:  denn  wir  beobachten  wie  in  der  graphik  der 
inschriften  beide  ursprünglich  verschiedene  figuren,  aber 
in  ihren  zögen  nahe  verwandt,  einander  immer  ähnlicher 
werden,  bis  sie  endlich  unterschiedlos  zusammenfallen.  Das 
hauchzeichen  verschwindet  dann  ganz  aus  der  griechischen 
Schrifttafel,  indem  es  sich  in  die  Spiritus  aufltet.  Wir  sar 
hen  beim  drcnmflex^  dafs  er  nichts  anderes  denn  ein  dop* 
pelter  acut  mit  rechts-  und  linksl&ufiger  riehtnng,  berge« 
nommeo  yoo  der  alten  Schreibweise  ßovGTQOfftiSov.  Auf 
gleiche  weise- erklärt  sich  natur*  und  schriftgem&is  die  alte 
figur  des  17  —  B.  Sie  ergibt  sich  als  die  Verdoppelung 
des  €  einmal  rechtsläufig  E,  dann  linksläufig  mit  umkeh» 
rung  der  buchstaben  wie  auf  der  grabschrift  des  Amiadas, 
also  3.  Bücken  wir  beide  zusammen,  so  erhalten  wir  E3 
und  zusammengeschoben  zu  einer  figur  B,  aus  der  alle 
Wandlungen  unseres  schriflzeichens  hervorgehen. 
Witzenhausen  a.  d.  Werra. 

F.  Bollensen. 
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Ueber  persclo  s.  pesclo. 

Bei  dem  snbstantiy  persclo  8.  pesclo  entsteht  die 
frage,  ob  es  von  der  warzel  pers-  mit  dem  affix  clo,  oder 
von  der  wurzel  persk  mit  dem  affix  lo  abgeleitet  sei. 

Die  wurzel  pers,  von  der  es  fest  steht,  dafs  sie  preoari 
bedeutet,  ist  identisch  mit  der  des  litauischen  persz*o  (ge- 
sprechen  persch-u),  welches  die  verwandte  bedentung  hat 
in  matrimoninm  mihi  peto  virginem.  Ebenso  entspriditae 
dem  skr.  pratschh  und  dem  lat  preo-ari,  in  denen  sich 
der  vokal,  der  dort  vor  das  r  gestellt  ist,  hinter  demsel- 
ben befindet,  sowie  dem  zend.  perS^  und  osk.  pa rase  (in 
com-parasc-ust-er  in  der  tab.  Bantin.  4),  in  denen  der  vo- 
kal der  Stammsilbe  hinter  dem  r  wiederholt  ist.  FOr  sans- 
kritisches palatales  tschh  in  pratschh  ist  also  im  osk. 
parasc  sc  ebenso  regelrecht  gesetzt,  wie  dem  skr.  tschhid 
lat.  sci(n)d-  gegenübersteht.  Ich  kann  deshalb  Mommsen 
unterital.  dial.  p.  271  und  Corssen  in  dieser  zeitschr.  bd. 
XI,  p.  364  und  365  nicht  beistimmen,  wenn  diese  in  dem 
oskischen  comparacuster  eine  inchoativform  sehen,  so 
wenig  als  ich  es  billigen  kann,  wenn  dieser  ebendaselbst 
behauptet,  dafs  das  umbr.  persclum  das  bilduugselement 
sc-  inchoativer  verba  enthalte  und  daher  aus  perc-sc- 
-clum  vom  verbalstamme  perc-sc  entstanden  sei,  oder 
wenn  er  lat.  poscere  f&r  eine  inchoativbildung  hält,  nicht 
nur,  weil  lateinischem  po-posc-erint  in  form  und  bedeu- 
tung  umbriscbes  pe-purk-urent  entspricht,  gerade  wie 
dem  lateinischen  compescere  dessen  nebenform  comper- 
cere,  sondern  auch,  weil  poscere,  gleichwie  compe- 
scere und  dispescere  (composita  von  pasc-ere,  wo- 
von pasc-eolus,  verschieden  von  pa-sc-ere,  weiden), 
während  die  inchoativa  nur  das  pcrfect.  ihres  primitivum 
haben,  in  diesem  tempus  sein  sc  behauptet,  woraus  offen- 
bar hervorgeht,  dafs  dasselbe  radikal  ist.  Ebenso  regel- 
recht aber  wird  im  lateinischen  prec-ari  das  sanskriti- 
sche tschh  durch  die  gutturalis  c  und  im  lit.  persz-u  und 
umbr.  pers  durch   Zischlaute  vertreten.     Wie  nämlich  im 


über  penclo  t.  pesclo.  209 

litauischen  persz-n  das  sanskritische  tschh  seine  guttu- 
rale oatur  aufgegeben  hat,  so  ist  dies  auch  im  umbrischen 
pers  der  fall.  Daher  ist  es  nicht  zulässig,  mit  Aufrecht 
und  Kirchhoff  umbr.  spraehd.  bd.  I  p.  74  und  143,  bd. 
II  p.  28  und  413  anzunehmen,  dafs  die  umbrische  wurzel 
des  verbum  preoari  nicht  pers,  sondern  persk  gelautet 
babe  und  nur  in  pers-ni  wegen  der  allzu  grofsen  cimso- 
nantenhiufung  das  k  ausgefallen  sei.  S.  hierflber  des  verL 
abhaodlang  de  Tocab.  umbn  fiction.  Marienwerder  1861. 
p.11. 

Setzen  wir  nun  den  fall,  dals  persclo  von  dieser 
Wurzel  pers  mit  dem  affix  olo  gebildet  sei,  so  mfiiste  die« 
ses  substantivum,  da  pers  =  römisch  prec-ari  ist,  ent- 
weder gebet,  oder  betst&tte,  bethaus,  tempel  be- 
deuten. Die  bedentung  gebet  nun  lieise  sich  allerdings 
mit  VIb,  15  und  36  wegen  des  an  beiden  stellen  unmit- 
telbar Torhergehenden  gebets  vereinigen  und  wflrde  auch 
VII.a,8und  24,  III,  12  und  21  nicht  unangemessen  sein; 
allein  nicht  passen  wOrde  sie  la,  1  =  Via,  1.  Ebenso 
lassen  sie  Vlla,  20  und  34  nicht  zu;  denn  bei  dieser  be- 
deutung  wflrden,  wie  dort  die  worte  Ennom  persclu  eso 
deitu,  so  hier  die  worte  Ennom  persclu  eso  persnimu  ganz 
flberflfissiger  weise  in  das  gebet  eingeschaltet  sein.  An 
den  gleichlautenden  stellen  endlich  Via,  27  — 28,  37  —  38, 
47 — 48  und  VIb,  30  pafst  diese  bedeutung  nicht  zu  den 
unmittelbar  folgenden  verbis.  Sehen  wir  daher,  ob  die  be- 
deutung bethaus,  tempel,  welche  Corssen  in  d.  zeitr 
Schrift  XI,  365—367  f&r  persclo  zu  erweisen  gesucht  hat, 
in  der  that  diesem  worte  zukommt.  Allerdings  sind  nicht 
dagegen  la,  1  =  Via,  1  und  III,  21;  allein  VIb,  15—16 
,,pe8clu  semu  vesticatu,  atripursatu'^  und  VIb,  36  „persclu 
sebemu  atrepusatu^,  wo  es  schon  an  sich  keineswegs  noth- 
wendig  ist  persclu  s.  pesclu  lokal  zu  fassen,  spricht  das 
adjectiv  semu,  welches  doch  wohl  dimidio  bedeutet,  ge- 
radezu gegen  diese  auffassung.  Wenn  femer  zu  anfang 
der  pars  prior  der  auf  die  Praestita  Cerfia  sich  beziehen- 
den handlung,  welche  Ib,  29  durch  die  worte  vesklu  vetn 

Zeitochr.  f.  Tgl.  tprachf.  Xm.  8.  14 


)10  £eyni 

atru,  alfii  bezeichnet  ist,  Vlla,  9  unmittelbar  vor  dem  ge- 
bet an  diese  göttin  gesagt  wird:  Enom  vesclir  adrir  ro- 
seine  eso  persnihima,  so  kOnnte  allerdings  VII a,  20,  wo 
in  das  gebet  die  worte  Ennom  perscla  eso  deitu  ange- 
schoben sind,  der  ablativ.  persciu  allenfalls  im  gogensatz 
2iim  localis  ruseme  =  mri  im  lokalen  sinne:  bethaos, 
tempd  ftdieD;  allein  geradeso  unmöglich  ist  es  bald  dai^ 
auf  im  anfimg  der  pars  pocterior  Ylla,  23  —  24  dieae  be* 
deotung  anzunehmen.  Zwar  (Ibersetct  Gorsaen  in  dieser 
zeitschr.  XI,  366  Enom  raseme  persclo  vesticatu  ,,auf 
dem  tempellande  nnd  imtempe!^;  allein  unmöglich  k&nnte, 
wenn  beide  substantiva,  asyndetisch  neben  einander  ge- 
stellt, auf  Reiche  weise  den  ort,  wo  zu  tanzen  wäre,  be- 
zeichnen sollten,  das  erstere  im  localis,  das  andere  im 
ablatiT.  stehen;  vielmehr  müfsten  in  diesem  falle  entweder 
beide  im  localis  oder  beide  im  lokal  gebrauchten  ablatio, 
stehen.  Dasselbe  ist  der  fall  Vlla,  8  enom  pefsola  ra- 
seme vesticatn.  Es  mufs  also  persclu  vielmehr  bedeuten: 
bei  oder  während  der  opferhandlung,  wie  Aufrecht  und 
Kirchhoff  umbr.  sprnchd.  bd.  II,  203  es  gefafst  haben. 
Dann  folgt  aus  der  vergleichnng  von  ruseme  eso  pers- 
nihimu  (Vlla,  9)  mit  Ennom  persclu  eso  deitu  (Vlla, 
20)  und  Ennom  persclu  eso  persnimu  (Vlla,  34)  nicht, 
wie  Corssen  meint,  dafs  an  diesen  beiden  stellen  persclu 
bei  deitu  und  persnimu  ebenso  raumhezeichnung  sei, 
wie  ruseme;  denn  einmal  ist  ruseme  localis,  persclu 
aber  ablat.  Sodann  scheint  es  mir,  da  es  zu  an  fang  der 
pars  prior  unmittelbar  vor  dem  gebet  an  die  Praestita  Cerfia 
Vlla,  9  heifst:  ruseme  e9o  persnihimu,  sich  von  selbst 
zu  verstehen,  dafs  auch  der  letzte  theil  desselben  gebets 
ruseme  =  niri  gesprochen  werden  müsse,  weshalb  es  nicht 
nöthig  war  Vlla,  20  zu  den  worten  Ennom  persclu  eso 
deitu  unmittelbar  vor  diesem  letzten  theile  noch  zur  be- 
Zeichnung  des  orts  ruseme  hinzuzuffigen  ^  und  auf  völlig 
gleiche  weise  scheint  es  mir,  da  es  zu  anfang  der  pars  po- 
sterior VIIa,23  — 24  heifst:  Ennom  ruseme  persclu  Te- 
stieatu    und    bald  darauf  unmittelbar  vor   dem   gebete  an 
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die  Praeetita  Cerfia  VII a,  25  eso  perBDima,  nicht  der  er- 
klftrung  XU  bedfirfen,  dafs  aach  dessen  letzter  theil  rnseme 
zu  sprechen  sei ,  weswegen  anch  hier  Vlla,  34  es  gans 
überflQssig  gewesen  wäre  zu  den  werten  Bnnom  perscln 
eso  penmimu  anmittelbar  vor  diesem  letzten  tbeile  noch 
zur  ortsbezeichnung  mseme  hinzuzusetzen.  Hieraus  gellt 
aber  benror,  dab  der  ablat.  persclu,  wie  Vlb,  15  und  36, 
Vlla,  8  „  enom  persclu  ruseme  festicatu  ^  und  VUa,  24: 
„Bnom  mseme  persclu  Teeticatn*,  so  anch  VUa,  20  und 
Vila,  34  nicht  den  ort  bezeichne,  sondern  mit  Aufrecht 
und  Kirch boff  umbr.  sprachd.  bd.  n,  203  gefiUiit  werden 
mfisse:  bei  oder  w&hrend  der  opferhandlnng.  Was  ferner 
die  gldcUautenden  stellen  Via,  27  —  28,  37  —  38,  47—48 
mid  VIb,  30  betriflft,  so  ist  es  offenbar,  dafs  das  nmbrische 
vasetom  est,  weiches  römischem  yacatum  est  entspridii, 
transitive  bedeutung  hat.  Corssen  meint  nun,  dals  an 
diesen  stellen  dieses  wort  in  seiner  eigentlichen  bedentong: 
leer  machen,  leer  lassen  gebraucht  sei  und  dars  diese 
bedeutung  zu  perscler  s  .pesder  in  der  bedeutung  bethaas, 
tempel  Tortrefflich  passe.  Allein  im  gegentheil-  ist  weder 
ersichtlich,  worauf  sich  der  ausdruck:  quod  tni  tempK 
varaefactnm  est  beziehen  solle,  da  an  opfergaben  doch  niebt 
zu  denken  ist,  die  nicht  überall  im  tempel  dargebracbt 
wurden;  noch  pafst  hier  perscler  in  der  bedeutung  Ton 
tempel  zu  dem  unmittelbar  folgenden  pesetom  estav 
peccatum  est.  Vielmehr  scheint  es  mir  klar  zu  sein,  data 
anch  hier  persclo  eine  handlung  bezeichne  und  Tasetoai 
est  in  dem  sinne  von  unterlassen  gebraucht,  und  zwar 
mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr  sprachd.  bd.  II,  p. 
150  und  151  von  der  Unterlassung  irgend  einer  formalitit 
bei  Vollziehung  des  Opfers  zu  verstehen  sei.  Ganz  über- 
gangen endlich  hat  Corssen  die  stelle  III,  12  «erak  pir 
persklu  uretu  sakre  nvem".  Hier  ist  der  ort,  wo  die  an- 
befohlene handlung  geschehen  soll,  durch  erak  bezeichnet, 
welches  sich  auf  das  vorhergegangene  arvamen  bezieht; 
persklu  also  mnfs  anders,  mufs  auch  hier  von  einer  hand- 
lung gedeutet  werden. 

14* 
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Auch  Grotefend  Rudim.  ling.  nmbr.  Partie.  11,21  und 
Aufrecht  ubd  Kirch  ho  ff  an  den  angefahrten  stellen  ha- 
ben das  wort  peraclom  von  der  nmbrischen  wor^I  des  Terb. 
preo-ari  abgeleitet,  dagegen  die  meinung  ge&ufsert,  dafs 
ans  dessen  erster  bedeutung,  der  des  gebets,  die  einer  mit 
gebet  begleiteten  opferhandlung,  eines  bittopfers  sich  ent- 
wiokelt  habe.  Daher  hat  Grotefend  Rudim.  ling.  nmbr. 
Part. II,  21;  m,  1. 16;  IV,9. 15.  20  es  durch  Instralio, 
Aufrecht  und  Kirch  hoff  nmbr.  sprach,  bd.  U,  p  28 
durch  litatio,  bd.  II,  p.  29  durch  sacrificium,  bd.  II,  p.  413 
endlich  durch  cerimonia  wiedergegeben.  Schwerlich  aber 
möchte  die  bedeutung  eines  opfers,  welche  auch  ich  f&r 
die  richtige  halte,  aus  der  des  gebets  abgeleitet  werden 
können,  da  eine  opferhandlung,  die  freilich  mit  gebet  be- 
gleitet ist,  doch  dem  begriffe  nach  von  diesem  sich  wesent- 
lich unterscheidet.  Ist  deshalb  die  ableitung  von  der 
Wurzel  per s  SS  prec-ari  zu  verwerfen,  so  bleibt  keine  an- 
dere übrig,  als  die  von  der  wurzel  persk,  an  die  schon 
Lassen  beitr.  z.  deut.  der  Eugub.  taf.  p.  46  dachte. 

Die  wurzel  persk  haben  nun  aber,  was  dieser  ablei- 
tung entgegensteht,  Aufreeht  und  Kirchhoff  umbr. 
sprachd.  bd.  II,  p.  191  und  413  für  die  eines  intransitiven 
verbum  erklärt.  Der  grund  dieser  erklärung  ist  folgender. 
Das  verbum  persk  kommt,  aufser  IIb,  19  „Tcsklu  pustm 
pestu^,  welches  fOr  persktu  steht,  nur  in  Verbindung  mit 
dem  substant.  supa  s.  sopa  vor,  welches,  wie  dessen  acc. 
sing,  sopam  (Vlla,  38)  s.  sopa  (VIb,  17),  acc.  pl.  supaf 
(IIa,  22)  s.  supa  (la,  9.  16;  IIa,  22)  und  abl.  sing,  supa 
(IIa,  30  „supa  spantea  pertentu^,  verglichen  mit  dem  abl. 
plur.  „supes  sanes  pertentu'*  IV,  8)  beweisen,  einem  a- 
stamme  angehört.  Wenn  wir  daher  VIb,  5  „Ape  sopo 
postro  peperscust",  VII a,  8  „Ape  supo  postro  pepe- 
scus"  und  IIa,  32  „supa  pustra  perstu**,  welches  ftr 
persktu  steht,  fänden,  so  könnten,  wie  Aufrecht  und 
Kirch  hoff  behaupten,  sopo  postro  nur  als  nom.  sing. 
mit  zu  o  geschwächtem  auslautenden  a  erklärt  werden; 
wäre  aber  sopo   als  nomin.  Subjekt  des  satzes,   so  mOfste 
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dessen  Terbum  nothweDdig  eio  intraneitivam  sein.  £s  fragt 
sieh,  ob  dies  die  einzig  mögliche  erklärung  sei.     Zunächst 
befremdet,  wenn  wir  die  vier  stellen,  an  denen  das  verbnm 
persk  Torkommt,   im  zusammenbang  lesen,    der  Wechsel 
des  Subjekts,  der  in  allen  vier  stellen  jedenfalls  statt  ftnde, 
wenn  das  verbum  persk   ftkr  intransitiv  gehalten  werden 
mAiste,  indem  wir  dann  mitten  zwischen  sätze,  deren  •ab*' 
jeki  persönlich  ist,  einen  satz  eingesehoben  fluiden,  dessen 
Subjekt  sieUich  wire.     Allerdings  findet  auf  den  iguvin. 
tafeln  ein  soleher  Wechsel  des  Subjekts  zuweilen  statt,  wie* 
IIa,  21 — 22  in  den  werten  „esnnu  perae  futu%  aber  doch 
nur  selten.     Auffallend  würde  es  also  sein,    wenn  wir  ihn 
gerade  in  allen  diesen  vier  stellen  anträfen.  Nicht  zu  Ober* 
sehen  ist  femer  IV,  17 — 18  „luumek  vestisa,  persuntru, 
supu  ereile  hule  sevakne  skalseta  kunikaz  purtuvitu% 
wo  wegen  purtuvitu  supu  durchaus  acc.  sein  mufs.    Auf- 
recht  und  Kirchhoff  vermuthen  zwar  umbr.  sprachd. 
bd.'II,  p.  376,   da(s  fbr  supu  hier  die  praep.  super  zu 
lesen  sei;    allein  es  ist  mit  dieser  stelle  nicht  blofs  IV,' 
18—20  „Inumek  vestiiia,   persuntru  turse  super  ereile 
sevakne   skaUeta    kunikaz    purtuvitu^    zu   vergleichen, 
wegen  der  jene  änderung  Aufrecht  und  Kirchhoff  räth* 
lieh  scheint,  sondern  auch  VIb,  5  ,)Ape  sopo  postro  pe* 
perskust,  vestisia  et  mefa  spefa  scalsie  conegosfetu% 
welche  stelle  jener  änderung  deutlich  widerstreitet    Deinen« 
sopo  ist  doch  wohl  mit  dem  accus,  supu  identisch,  sopo<; 
wflrde  denmach  accus,  sing.  sein.   Wir  werden  also  zu  dec 
annähme  genöthigt,   nicht  sowohl,   dafs  das  substaut.  sopa 
eine  ncbenform  nach   der  o  -  declination  gehabt  habe,   als 
vielmehr,   dafs,   wie  im   nom.  sing.,  so  auch  im  acc. 
sing,   das  auslautende  a  der  Wörter   der  a-decli- 
uation  sich  in  der  älteren  periode   auch  zu  u,   in 
der   jüngeren    zu    o    geschwächt     und    diese    ge- 
schwächte form    neben    der  ungeschwächten   be- 
standen  habe,    und  zwar   um  so   mehr,    als  das  a  der 
neutra  im  acc.  plur.  schon  in  der  älteren  spräche  in  u,  in 
der  jüngeren  in  o  überzugehen  pflegt.   So  steht  nichts  der 
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aanrnfame  entgegen,  dals  das  Terbiim  persk  s.  peak  ein 
tnmeitiTum  sei.  Die  bedeutung  deeteiben  aber  kann  aar, 
wie  au6  den  vier  stellen  erhellt  und  wie  auch  Huschke 
igov.  tafeb  p.  42  und  698  gesehen  hat,  darreichen,  of- 
fer re  sein.  Deshalb  kann  man  es  schwerlich  mit  Lassen 
ai  a.  o.  p.  46  mit  dem  simplex  der  lateinischen  composita 
eompescoond  dispesco  identificiren,  welches  halt««, 
niehi  aber  vorhalten^  darreichen  bedeutet.  Es  ergibt 
mch  aber  hieraas,  data  perso-lom  s.  peso-lom  eimidar- 
icichung,  ein  opfer  bedeutet.  Im  sabellisehen  dtalekt  scheint 
ihm  pesc-o  (auf  dem  cippns  von  8.  Benedetto)  sn  ent- 
sprechen, worQber  s.  Corssen  in  dieser  seitschr.  bd«  DL, 
p.  161  und  bd.  XI,  p.  368. 

Das  affix  endlich,  mit  dem  die  Umbrer  dieses  Substan- 
tiv gebildet  haben,  ist  -lo  =  lat  -ulo,  nicht  -cIo.  Zwar 
haben  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  sprachd.  bd.  II, 
p.  28,  Schweizer  in  d.  zeitschr.  bd. III,  p.381  und  Cors- 
sen in  d.  zeitschr.  bd.  XI,  p.  364  behauptet,  daTs  im  uin- 
brischen  wie  im  lateinischen  das  c  des  aiBxes  -clo  beider 
anfbgnng  an  wurzeln,  die  auf  eine  gutturalis  schlielsen,  ab- 
fiele, und  haben  daher  perscio  als  mittelst  des  affixes  -do 
gebildet  erklärt;  daft  dieses  aber  irrig  ist  und  solche  la- 
teinische Wörter,  wie  cingulum,  jaculum,  speculum,  gleich- 
wie das  umbrische  persclom,  mittelst  des  affixes  -ulo  = 
umbr.  -lo  gebildet  sind,  hat  Ebel  in  d.  zeitschr.  bd.  IV, 
p.  339  deutlich  gezeigt.  Vergl.  aufserdem  Bopp  ver^. 
gramm.  (erste  ausg.)  p.  1386  und  Corssen  selbst  in  d. 
zeitschr.  bd.  IX,  p.  161. 

Marien  werden  Zeyfs. 
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Zum  fiituruin  im  indogermanischen. 

Schleicher  hftt  io  Semem  compendium  der  vergL  gri 
II,  p.  61S  die  ahemative  ge^tdUit,  ia  griechischen  futorfor- 
men  wie  *tBWBöJio  {Tsväm,  timS),  also  in  fiiturform^  der 
auf  eine  liquida  auslautenden  wurzeln,  das  <  der  zweiten 
mibe  entweder  als  hilfsvocal  (r€y*s-q|a)),  oder  als  daa<  der 
Wurzel  iQ  (riy-eig«)  aufzufassen.  Dieses  letztere  beiiat 
nichts  anderes  alt»  in  jenem  e  ist  möglicherweise  der  aur 
laut  der  alten  im  imdogcrmanischen  zur  bildung  des  futth 
rums  verwendeten  praesensfotm  der  wurzel  as  erhalten. 

Im  gründe  genommen  kann  eine  solche  alternative 
nicht  aufgestellt  werden,  wenn  zuvor,  wie  bei  Schleicher 
im  anfimge  des  paragraphen  Qber  die  bildung  des  zusam- 
mengesetzten futurums,  angenommen  ist,  dafs  schon  in  der 
indi^.  Ursprache  eine  praesensform  der  wnrzel  as  mit  ver« 
lust  ihres  anlautenden  a  an  die  wurzelauslaute  getreten 
seL  Denn  fand  schon  in  der  Ursprache  bei  der  composi- 
tion  der  wurzeln  mit  asjämi  der  abwurf  von  dessen  anlaut 
statt,  war  also  schon  in  der  Ursprache  ein  *tan-as)Ami  z.  b. 
nicht  vorhanden,  wie  sollte  es  möglich  sein,  dafs  jener  an- 
laat  im  griechischen  erschiene,  da£s  hier  ein  Ttp-eaju)  (<  als 
anlaut  von  wurzel  as  gefafst)  sich  vorfände,  das  doch  ohne 
eine  entsprechende  form  der  grundsprache,  aus  der  es  ent- 
standen, gar  nicht  denkbar  ist?  —  Es  ist  nur  dann  mög- 
lich, das  zweite  €  in  upbojw  u.  a.  f.  als  €  der  wurzi^l  «^ 
zu  fiiesen,  wenn  es  auch  gestattet  ist,  anzunehmen,  in  der 
indog.  Ursprache  sei  der  anlaut  jenes  asj^mi  bei  dessen 
Zusammensetzung  mit  den  verschiedenen  wurzeln  zur  bil^ 
dnng  des  futurums  möglicherweise  wenigstens  nicht  durch- 
weg verloren  gegangen. 

Folgerichtig  mQfste  demnach  die  oben  angeflQhrte  al- 
ternative so  lauten:  b  in  Tevttfjtm  u.  a.  kann  entweder  alä 
/wischen  wurzel  und  futurendung  sjäini  (aju))  eingeschobner 
hilfsvocal,  oder  als  anlaut  der  alten  wurzel  £^*^ 
deren  praesens  das  futurum  bildete,  betrachtet  werden;  ist 
dies  letztere  der  fall,   so  mul's  angenommen  werden,   dais 
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aq&mi,  nicht  qAmi,  die  enduog  des  futuniois  in  derindog. 
nnpracbe  war;  von  dessen  sonst  geschwondenem  anlaat 
haben  sich  spuren  im  griechischen  erhalten. 

Die  folgenden  bemerkungen  haben  den  zweck,  das  so 
gestellte  dilemma  genauer  zn  prüfen  nm  zu  fragen,  ob  nicht 
mm  den  beiden  uns  frei  gestellten  erklärungen  der  genann- 
ten griecb.  fiiturformen  die  eine  als  die  allein  wahrschein- 
liche steh  erwmeo  lasse.  Es  ist  klar,  dafs  jo  nachdem 
dies  der  fidl  ist,  der  eine  oder  der  andere  theil  nneerer 
alternative  wird  fallen  müssen. 

Der  umstand,  dafs  von  den  drei  grofsen  hauptabzwei- 
gongen  des  indogermanischen  Stammes,  arisch,  graecoitalo- 
keltisch,  slawolettogermanisch  jede  wenigstens  in  einem  ih- 
rer theile  futurformen  auf  s  (d.  h.  bildungen  dieses  tempos 
anf  ur^r.  sjämi)  aufweist*),  hat  darauf  gef&hrt,  dats  die 
in  rede  stehende  bildung  der  indogerm.  Ursprache  unzwei- 
felhaft aogehöre.  Und  da  zwischen  den  st&mmen  der  wur- 
zeln und  den  endungen  des  futurums  nirgends  ein  vooal 
sich  zu  zeigen  schien,  den  man  fQr  etwas  anderes  denn 
einen  hilfsvocal  hätte  halten  können,  so  hat  man  angenom- 
men, dafs  jenes  praesens**)  von  as,  mit  dem  die  s&mmt- 
lichen  futurformen  zusammengesetzt  sind,  bereits  in  der 
Ursprache  seinen  anlant  verloren  habe,  dafs  es  dort,  seines 
anlauts  bereits  verlustig,  zur  composition  Tcrwendet  wor- 
den sei.  Seitdem  nun  aber  nachgewiesen  worden***),  dal's 
formen  wie  teviwy  revtl)  nur  durch  die  mittelstufen  rci^ecTai, 
tBvec(j(a,  nicht  aber  aus  nvaiw  erklärt  werden  können****), 
hat  sich  im  griechischen  auf  einmal  eine  reibe  von  formen 
dargeboten,  die  allerdings  sofort  die  vermutbung  erwecken, 
die  Schleicher  1.  c.  aufgestellt  hat,    dafs  nämlich   der  bei 


*)  Die  arische  im  Altindischen  und  altbaktrischen ,  die  gneooitalokel- 
tische  im  griechischen  und  italischen,  die  slawolettogermanische  im  altbnlga- 
rischen  ood  litauischen,  vgl.  Schleicher,  comp.  §.  298. 

**)  oder  futurum,   was  hier  gleichgültig  ist. 

*^)  Euerst  von  G.  Curtius,  temp.  u.  modl,  p.  815. 

**^)  wie  Bopp  noch  heute  will,  vergl.  gramm.  II ',  §.666. 
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den  80g*  Terbis  liquidis  zwiacheD  stamni  und  enduog  er- 
«obeinende  Tocal  das  e  der  warzel  (^  (as)  sein  könne. 

Dafii  sich  rom  griechischen  standpunct  dieser  Termu- 
tbong  nicht  das  geringste  entgegenstellt,  wird  jedermann 
sofort  sngeben.  Dieselbe  könnte  uns  widerlegt  werden, 
falls  sich  gegen  das,  was  als  ihre  rfsonsequenz  betrachtet 
werden  mnls,  etwas  erhebliches  einwenden  liefse.  Da  oben 
bemerkt  ist,  dafs  die  annähme,  €  in  x^PHfjia  sei  anlant  von 
€^,  die  weitere  fcrdert,  asj&mi,  nichi  sj&mi,  sei  in  der  Ur- 
sprache die  endung  des  fiitnrums  gewesen ,  so  wird  dem- 
nach diese  letstere  annähme  genauer  ins  äuge  zu  fassen 
sein.  Es  fragt  sich  also^  stellt  sich  der  angegebnen  con- 
sequena  von  Schleichers  vermuthung,  der  annähme,  dafs 
bei  der  bildung  des  ftiturums  in  der  Ursprache  der  anlant 
des  hilfiiverbums  beibehalten  wurde,  etwas  wesentliches 
entgegen? 

Ich  weifs,  indem  ich  diese  frage  zu  beantworten  ver- 
suche, durchaus  nichts  geltend  zu  machen,  was  dieselbe 
bejahen  lielse.  Dagegen  zur  vemeinnng  derselben  einen 
punct,  der,  obwohl  nur  ein  einziger,  mir  dennoch  von  der 
gröbten  bedeutung  zu  sein  scheint. 

Stimmt  es  nicht  mit  allen  unsern  Vorstellungen  von 
der  indogermanischen  Ursprache,  die  wir  uns  ja  als  eine 
von  nnurspranglichkeiten  noch  ganz  unberührte  spräche 
denken,  auf  das  genaueste  überein«  wenn  dieselbe  das  zur 
bildung  des  futurums  zu  verwendende  dement  asjämi,  das 
ja,  wo  es  selbständig  war,  d.  h.  nicht  zur  Zusammensetzung 
gebraucht  wurde,  unzweifelhaft  seinen  anlant  bewahrte,  wp 
es  anging,  auch  in  der  composition  desselben  nicht  be- 
raubte? und  müssen  wir  nicht,  eben  weil  der  Ursprache 
allgemeiner  character  der  der  ursprünglichkeit  ist,  in  den 
sprachen,  aus  denen  wir  uns  ihr  bild  entwerfen,  alles  was 
diesen  character  weiterhin  bestätigen  könnte,  wenn  irgend 
möglich  so  faTsen,  da(s  dadurch  jener  character  weiterhin 
wiiUich  bestätigt  wird?  —  Im  vorliegenden  fall  geschieht 
dies  letztere  und  vermeiden  wir  einen  Widerspruch  gegen 
den  gnmdcharacter  der  Ursprache  dadurch,  dafs  wir,  ver- 
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anlafst  durch  die  fesUrtehende  erklftrang  der  formen  tsvtS 
etc.  aus  TBPBtrjw^  der  Ursprache  eine  zasammensetaung  mit 
dem  im  anlaut  nnversefarteo  asjäini  in  der  that  zusprechen. 

Wenn  es  demnach  keinem  zweifei  zu  unterliegen  scheint, 
dafs  in  den  angefahrten  verbis,  den  sog.  liquidis,  das  c 
der  Wurzel  eg  erhalten  sei,  und  dafs  also  auch  in  der  ur^ 
spräche,  wenigstens  bei  den  jenen  griechischen  entspro- 
cbenden  verbis  (solcher,  deren  wurzel  auf  eine  liquida  ans- 
lautete)  asjämi  yoll  angetreten  sei,  so  fragt  sich  nun  aber 
weiter,  ob  denn  jene  Zusammensetzung  mit  dem  Tollen  as- 
j4mi  wie  im  griechischen,  so  auch  in  der  Ursprache  blofs 
bei  denjenigen  wurzeln,  die  auf  eine  liquida  ausgingen, 
stattgefunden  habe,  oder  ob  eine  solche  nicht  auch  weiter- 
hin, ja  als  ursprflnglioh  an  allen  wurzeln  vor  sich  gegan- 
gen, anzunehmen  sei.  Es  wftre  doch  wohl  sehr  aufOllig, 
wenn  die  Ursprache  ihrem  wesen  so  sehr  entsprechende 
formen,  ebenso  sporadisch,  als  das  griechische  sie  zeigt, 
aufgewiesen  haben  sollte. 

Hierober  l&fst  sich,  ohne  noch  den  boden  des  griechi- 
schen ZU  verlassen,  wie  ich  glaube,  folgendes  sagen: 

Dafs  in  der  Ursprache  nicht  blos  an  die  mit  liquidis 
auslautenden  wurzeln,  sondern  überhaupt  an  alle  conso- 
nantisch  auslautenden  das  volle  asjami  zum  ausdruck  der 
fnturbeziehung  antrat,  dafür  spricht  mit  grofser  entschie- 
denheit  vornehmlich  zweierlei :  Erstens,  wir  wQrden  mit  der 
annähme,  dafs  die  Ursprache  das  volle  asjimi  nur  bei  den 
auf  liquidae  ausgeheuden  wurzeln  nicht  bei  andern  ver- 
wendete, derselben  ein  dem  griechischen  ähnliches  lau^^ 
setz,  eine  abneigung  gegen  die  Verbindung  von  liquida + 
Spirans  vindiciren,  die  sie,  da  Oberhaupt  lautgesetze  ihr 
unbekaunt  waren,  ohne  zweifei  nicht  gehabt  hat.  Zwei- 
tens: es  giebt  im  griechischen  noch  einige  andere,  nicht 
auf  liquidae  auslautende  wurzeln,  die  ebenfalls  im  futurum 
vor  der  endung  ein  £  zeigen,  und  dieses  a  hat  den  vollen 
anspruch,  ebenso  wie  das  bei  den  verbis  liquidis  zwischen 
Wurzel  und  endung  erscheinende  erklärt  zu  werden.  Was 
aber  hätte  ein  hilfsvocal  bei  fjictxwf4a$  d.  i.  ftax^öOfMai  (wz. 
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/la/),  was  bei  iöovuai  d.  i.  iöi^oficti  (wx.  ^J,  9*d)*)  ge* 
sollt?  Da  fia^üuat  und  i{Ö)aofiai  su  bilden  der  griecbi« 
sehen  spräche  keio  laatgesetz  verboten  hfttte,  so  mQsseo 
wir  «nnehmen,  dais  hier,  wie  bei  den  verbis  liquidis,  das 
€  eine  andre  bedeutnng  hat,  dafs  es  der  anlaut  des  aken 
asj&mi  sei. 

Bs  spricht  aber  flQr  die  ursprflnglicb  aUgemeine  an- 
wendung  von  a^Aini  bei  der  bildnog  des  fotumms  drittena 
auch  noch  das  sanskrit. 

fienfty  hat  k.  s.  gramm.,  §.  293,  die  ansieht  ausge^ 
sprochen,  daft  das  i  vor  den  mit  s  anlantenden  endung» 
der  sog.  »vier  letxten  verbalfomien'^  eine  sehwftchung  des 
a  der  zor  Inldung  jener  formen  verwendeten  worzel  as  sein 
möge.  In  der  that  stellt  sich  dieser  annähme,  die  aber 
ebenso  wie  Schleichers  erklftrung  der  futnra  die  verba  B- 
quida  im  griechischen,  fikr  die  nrsprache  im  fntnrum  eio 
unverstflmmeltes  asjämi  fordert,  vom  standpunct  des  sans» 
krit  dorchans  nichts  entgegen.  Denn  das  wird  uns  doeb 
unmö^ch  von  dieser  annähme  zurfickbringen  ktanen,  daA 
im  sanskrit  Oberall,  wo  Schwierigkeiten  in  der  ansspracha 
zu  heben  waren,  i  als  hil£svocal  erscheint,  und  daft,  weil 
in  dieser  spräche  i  so  oft  hilfsvocal  ist,  eben  darum  aoeb 
in  den  fbturformen  (also  z.  b.  bhddishjimi  würzet  bhad) 
ein  solcher  sein  mfisse.  Die  ftnfserliche  gleichheit  zweier 
oder  mdirerer  laute  bedingt  nicht  eine  gleichartigkett  ia 
besng  auf  ihre  entstehung  und  ihr  wesenl  Und  etwas  ao« 
deres  laut  sich  gegen  Benfeys  aufiassung  nicht  sageo. 
FQr  dieselbe  scheint  mir  sogar  noch  etwas  zu  spra- 
eben,  was  von  B.  selbst  nicht  hervorgehoben  worden  ist. 
Dies  ist  der  umstand,  dais  es  im  sanskrit  eine  anzabi  von 
verbis  giebt,  die  arbitr&r  im  futurum  i  bald  haben,  bald 
nicht  haben.  Vgl.  Benfey,  k.  s.  gramm.  §.  308.  Es  stimmt 
ohne  zweifei  weit  besser  mit  der  erklärung,  jenes  i  sei  das 
geschwächte  a  von  asjämi  und  bereits  im  schwinden  be- 
griffen, wenn  wnrzel  mr^  im  fut.  mär^ishj&mi  und  m&rk- 


*)  hicxii  ridlelcht  noch  einige  Andere,  G.  Cnrtini  temp.  o.  modi  p.816. 


•hj&mi  bildet,  als  mit  der,  es  sei  hilfsTocal.  Dieser  lets^ 
tere,  deo  ja  lautliche  seh wierigkeiteo  hervorrufen,  ist  in 
einer  form  immer  gleich  nöthig;  ein  ursprQnglicher,  aber 
im  schwinden  begriffener  laut  kann  mit  gröfserem  rechte 
in  an  und  derselben  form  bald  vorhanden,  bald  nicht  vor- 
handen sein. 

Da  also  im  sanskrit  in  der  grolsen  mehrzahl  der  con- 
•ooantisch  audantoidea  wurzeln  i  vor  dem  s  der  futuren» 
düng  erscheint  und  wir  dies  i  mit  dem  grOfsten  rechte  flir 
das  geschwftchte  a  eines  in  der  Ursprache  angetretenen 
asjämi  halten  können,  da  femer  im  griechischen  ebenfiUls 
fbr  die  annähme  eines  ursprünglichen  asj4mi  hinreichende 
gründe  vorhanden  sind*),  so  glaube  ich,  dafs  wir  nicht 
daran  isweifeln  dürfen,  in  der  Ursprache  sei  asjämi  an  alle 
consonantisch  auslautenden  wurzeln  unverstümmelt  ange- 
treten, ja  sei  überhaupt  enduog  des  futurums  gewesen. 

Diese  letztere  behauptung  scheint  noch  einer  weiteni 
rechtfertigung  zu  bedürfen.  Wenn  wir  aber  annehmen, 
dafs  an  die  consonantisch  auslautenden  wurzeln  asj4mi  ur- 
sprünglich vollständig  antrat,  so  ist  es  einfach  forderung 
der  conseqnenz,  diese  endung  ursprünglich  auch  (br  die 
vocalisch  auslautenden  anzusetzen.  Natürlich  ist,  dafs  bei 
den  meisten  vocidischen  wurzeln  der  anlaut  des  hil&yer- 
bums  sogleich  vom  auslaut  der  wurzel  verschlungen  wurde, 
dft-asj&mi  wurde  dasjami,  doiacj^  aber  in  bhavisfaj^mi  z.  b., 
Wurzel  bhu,  die  grundform  wäre  "bhavasjämi,  tritt,  gehal- 
ten durch  den  Übergang  des  u  vom  gesteigerten  au  zu  v, 
der  anlaut  des  hilfsverbums  deutlich  hervor.  Derselbe 
schwächte  sich  zu  i  wie  in  den  meisten  formen  von  con- 
sonantisch auslautenden  wurzeln. 

Nachdem  wir  im  vorstehenden  zu  dem  resultat  ge- 
kommen sind,  das  seines  anlautes  nicht  beraubte  asjämi  sei 


*)  Bian  kann  vielleicht  auch  das  e  der  umbrischen  und  oskischen  fu- 
tuiformen  auf  -est,  osk.  didcst  u.  a.  als  anlaut  des  hilfsverbums  fassen.  Vgl. 
Schleicher,  comp.  p.  619.  —  Die  slaw.  und  lit.  futurformen  liefern  weder 
Ükr  unsere  noch  flir  die  hergebrachte  erklärung  des  futurums  einen  beweis. 
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als  die  ursprOngliche  endung  des  futurams  im  iodogerma- 
nischen  anatiisehen,  bleibt  uns  flbrig,  die  Ursachen  in  kur- 
zem anzugeben,  denen  senfolge  in  den  aus  der  Ursprache 
bervorgegangnen  andern  sprachen,  vornehmlich  der  indi- 
schen und  der  griechischen,  der  anlaut  des  alten  hilfisver- 
bums  so  spärlich  erhalten,  theils  geschwächt,  theils  gaos 
verloren  worden  ist. 

Ich  glaube,  dafa  die  hauptursaohe  dieses  Schwindens 
des  aalantes  der  wurael  as  in  deo  meisten  formen  fast  al- 
ler spracheo,  die  das  zusammengesetate  futurum  bilden, 
nirgends  anders  als  in  der  accentuation  zu  suchen  ist,  die 
sowohl  Bopp  vergl.  accentsyst.  p.  120,  als  Benfey  K.  S. 
gramm«  p.  187  dem  „auxiliar- futurum^  urspranglich  auf 
der  Stammsilbe  vindiciren.  In  folge  dieser  accentuation  — 
und  wohl  auch  weil  die  zweiten  glieder  von  compositen 
Oberhaupt  häufig  geschwächt  werden  —  trat,  im  eanskrit 
zuerst  nur  Schwächung  des  a  von  asjämi  zu  i,  dann  erst 
vollständiges  schwinden  des  vokales  ein  (eine  grundform 
*märgasjämi  wird  mär^ishj4mi  und  dann  märkshj&mi*);  im 
griechischen  dagegen,  welches  Oberhaupt  die  Schwächung 
von  a  (<)  in  i  nicht  besonders  liebt,  trat  nicht  erst  Schwä- 
chung, sondern  sogleich  vollständige  Vernichtung  des  vo- 
cales  ein  {k$in'Ow  für  kBiti^eow  vollständig  entsprechend 
skr.  formen  wie  väkshjämi,  u.  a.  m^  sowie  lit.  duk-siü,  ver- 
tem,  u.  a.).  Nur  da,  wo  das  wirken  jener  accentuation  eine 
Verletzung  der  griechischen  lautgesetze  mit  sich  gebracht 
haben  wOrde,  trat  ausfall  jenes  durch  6  vertretenen  a  von 
asjämi  nicht  ein  und  ihre  abneigung  gegen  die  Verbindung 
liqnida  +  spirans  erhielt  der  griechischen  spräche  in  re- 
v6öjw^  Tsvifa,  Oberhaupt  den  futuris  der  verba  liquida**), 
eine  reihe  höchst  alterthOmlicher  bildungen.  Neben  diese 
letztem  stellen  sich  aufserdem  noch   die   bereits  oben  ge- 

*)  Bei  der  eraten  pers.  sing,  konnte  die  betonnng  um  so  mehr  auf  die 
tchwichimg  von  &  einflafs  haben,  als  die  länge  des  fi  in  der  endnng  ftmi 
mit  ihr  tosammenwirkte.  Mitten  inne  stehend  zwischen  einer  betonten  und 
einer  langen  silbe  mufste  a  um  so  leichter  erdrfickt  werden. 

*^)  Anagenommen  sind  von  dieaen  allein  die  fütura  iriil-tf«»  und  «/'(^^m. 
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nannten  fiiturfornien>  uax(wurei,  'fdaX'B(fouat>  und  iSovfiai^ 
idtaofjiai.  Ich  glaube,  dafs  wir  dietelben  fOr  nichts  aade* 
res  halten  können,  als  fbr  zufällige  reste  der  alten  ur- 
sprönglichen  bildung,  reste  wie  sie  sich  bei  andern  bildon- 
gen  und  in  andern  sprachen  vielfach  erhalten  haben,  ohne 
dafs  man  gerade  den  grund  dieser  erhaltung  nachzuweisea 
▼ermöchte. 

Es  ist  im  yorstehniden  in  der  kürze  Ycrsucht  worden 
nachzuweisen,  dafs  von  den  zwei  von  Sohleicher  gebotenen 
erkl&rungen  des  fotnmms  der  verba  liqnida  im  griediiselien 
(und  derjenigen  andern,  die  sich  ihnen  in  diesen  bildimgen 
anschliefsen)  diejenige  die  wahrscheinlichere  sei,  nach  wel- 
cher das  bei  jenen  verbis  zwischen  wurzel  und  endung  er* 
scheinende  a  nicht  hilfsvocal,  sondern  anlaut  der  praesens- 
form  des  hilfsverbums,  asjämi,  ist.  Bei  diesem  versucbe 
stellte  sich  heraus,  dafs  in  der  Ursprache  asjäipi,  nicht 
8)4mi,  das  futurbildende  dement  gewesen  sein  mnfs.  Von 
dieses  letztem  dementes  anlaut  hat  das  sanskrit  noch  weit 
zahlreichere  spuren,  als  das  griechische  aufzuweisen. —  Wenn 
die  zur  bekräftigung  dieser  ansieht  hier  vorgetragenen 
gründe  gebilligt  werden,  so  gewinnen  wir  —  dies  sei  den 
gemachten  bemerkpngen  schliefslich  hinzugefügt  —  mit  dem 
satze:  tbv^bojco  =  tan-isbjami  =  tan-asjämi  wenigstens  das 
eine,  dafs  wir  dem  griechischen  wie  dem  indischen  eine 
reihe  jener  doch  immer  als  nothbehdfe  figurirenden  hilfs- 
vocale  mehr  abgesprochen  und  eine  viel  organischere  bil- 
dung  zurückgegeben  haben. 

Frauen feld,  canton  Thurgau,  october  1863. 

Dr.  Ludwig  Hirzel. 
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Einige  linguistische  bemerkungen, 

E8  eei  dem  unterzeichDeten  gestattet  zu  dem,  was  hr. 
C.  Arendt  im  XII.  bände  8.441  —  444  dieser  Zeitschrift 
über  einige  seiner  lingnistiscben  abhandlungen  gesagt  bat, 
eiQ  paar  kurze  bemerkungen  zu  machen,  deren  zweck  es 
ist  zu  einer  Verständigung  über  die  angeregten  punkte  zu 
fahren. 

1)  In  bezog  auf  die  abhandlung  über  den  unterschied 
der  eonsonwtes  tenues  und  mediae,  weiche  sich  einer  an- 
erkennenden Zustimmung  des  hru.  Arendt  erfreut,  sei  nur 
bemerkt,  dass  ich  die  benennung  crassae  nur  als  gegen- 
satz  zu  tenues  vorgeschlagen  habe,  dass  ich  aber  im  all- 
gemeinen mit  hrn.  Arendt  die  benennung  „tönend  und 
tonlos^  vorziehe,  wie  ich  dies  auch  in  meiner  abhandlung 
ausgesprochen  habe. 

2)  Wenn  ich  in  den  altindischen  mediae  aspiratae  noch 
eine  gewisse  primäre  misch ung  von  hauch  und  stimme  an- 
nehme, so  soll  sich  dies  eben  nur  auf  die  älteste  aussprä- 
che dieser  laute  beziehen,  in  welcher  meiner  ansieht  nach 
der  hauch  noch  näher  mit  der  articulation  verbunden  war 
als  in  der  späteren  ausspräche.  Sollte  nicht  auch  die  von 
hrn.  Arendt  gemachte  bemerkung,  dass  diese  laute  in  den 
indischen  sprachen  die  onomatopoetische  rolle  des  f  und 
ch  übernehmen,  einigermaßen  für  meine  ansieht  sprechen? 
Dieselbe  scheint  auch  keineswegs  dem  satze  entgegenzu- 
stehen, dass  das  lautsystem  jeder  spräche  ein  auf  physio- 
logischen gesetzen  beruhendes  ganzes  bildet;  doch  kann 
ich  mir  nicht  denken,  dass  dieses  von  anfang  an  vollkom- 
men scharf  ausgebildet  dastand,  und  man  wird  wohl  ver- 
suchen dürfen  sieh  die  allmähliche  schärfere  herausbildung 
und  gliederung  der  laute  aus  einem  früheren,  noch  so  zu 
sagen  mehr  chaotischen  zustande  zu  erklären. 

3)  Meine  ansieht,  dass  der  ach -laut  historisch  dem 
ich-Iaut  vorangegangen  sei,  beruht  tbeils  auf  dem  histori- 
schen zusammenhange  des  ch  mit  dem  laryngalen  h,  theils 
darauf,  dafs  ich  nicht  annehmen  kann,  dass  die  schweize- 
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rische  guttural-aussprache  des  ch  nach  den  hohen  Tocaleo 
aus  einer  früheren,  hier  bequemeren  palatalen  sollte  her- 
vorgegangen sein,  wie  nach  hm.  Arendt's  ansieht  doch  der 
ftül  sein  mOsste. 

4)  In  bezug  auf  die  s- laute,  d.  h.  die  dentalen  frica- 
tivlaiite,  habe  ich  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  zahl  der 
laote,  welche  ich  als  tonlose  s-lante  unterscheide,  des  ce- 
rebralen hier  zu  geschweigen,  nicht  89  wie  mein  hr.  reoen* 
sent  angibt,  sondern  nnr  4  ist,  nämlich  th,  ß,  c  (9),  s. 

Jeder  dieser  laute  kann  allerdings  nach  meinen  Beob- 
achtungen auf  zwei  weisen  gebildet  werden,  mit  nadi  oben 
oder  nach  unten  gewandter  Zungenspitze,  wie  ich  es  nenne: 
apical  oder  dorsal,  doch  habe  ich  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  ich  diesen  unterschied  nur  als  eine  verschie- 
dene bildungsweise  derselben  laute  ansehe.  Da  dieser  un- 
terschied nicht  zu  charakteristisch  verschiedenen  lauteu 
fthrt,  so  hätte  ich  ihn  fQr  den  speciellen  zweck  meiner 
Schrift,  welcher  dahin  ging,  das  physiologische  Verhältnis 
des  deutschen  D  und  des  franz.  c  (^)  zu  unserm  s  festzu- 
stellen, ganz  unberücksichtigt  lassen  können,  wenn  ich 
nicht  geglaubt  hätte,  durch  die  ausfQhrung  desselben  das 
Verhältnis  meiner  theorie  der  s-laute  zu  der  Brücke^schen 
in  ein  helleres  licht  zu  stellen. 

Hr.  Arendt  hält  nun  mit  mehreren  andern  forschem  ft 
fQr  lautlich  identisch  mit  tonlosem  s  und  nur  etymologisch 
davon  unterschieden,  während  ich  mit  Jacob  Grimm  sie 
auch  für  lautlich  verschieden  halte.  Grimm  sagt  in  der 
vorrede  zum  Wörterbuch  spalte  LIX :  „s  lautet  scharf  und 
sausend,  z  gedämpft  und  dieszend,  noch  an  lispelndes  th 
mahnend,  aus  dem  es  ja  entsprang,  im  anlant  oder  auch 
in-  und  auslautend  nach  andern  consonanten  und  langen 
vocalen  wird  es  härter,  dicker,  nach  kurzen  vocalen  wei- 
cher, flüssiger,  dem  s  sich  nähernd^.  Dies  kann  ich  nur 
so  auffassen,  dafs  das  frühere  5,  unser  D,  zwischen  th  und 
s  stehe,  wohin  ich  es  ebenfaUs  gestellt  habe.  Ich  habe 
nur  versucht,  diesem  ausspruche  Grimms  und  einem  ähn- 
lichen in  der  grammatik,  den  ich  in  meiner  schrift  ange- 
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fbbrt  habe,  eine  bestimmte  pbysiologieche  deatang  za  ge- 
ben, und  zu  dem  ende  die  untereucbong  der  pbysiologie 
dieser  laute  von  dem  Standpunkte  aus,  auf  welchen  Brflcke 
sie  gebracht  hatte,  noch  etwas  weiter  fortzufbhren.  Von 
dem  unterschiede  des  s  und  ß ,  zu  dem  ich  auf  diesem 
wege  gekommen  bin,  wird  man  sich  am  leichtesten  über- 
zei^n,  wenn  man  mit  möglichst  scharfer  articnlatioo  eini* 
gemale  hintereinander  die  Wörter  rass  und  rftß  aosspricbt 
und  dabei  anf  das  geAkhl  in  der  Zungenspitze  nnd  im  obe« 
ren  Zahnfleische  aehteL  Auch  die  beobacbtnng  vor  einem 
Spiegel  läset  bei  zwe<Am&ßiger  beleuohtung  den  unterschied 
erkennen. 

Es  hingt  dieser  unterschied,  wie  ich  bereits  in  mei- 
ner Schrift  angedeutet  habe,  mit  dem  unterschiede  in  der 
quantit&t  der  vocale  zusammen«  Wenn  man  nftmlich  nach- 
einander die  kurzen  nnd  langen  vocale  i,  i;  e,  S;  ä,  &; 
ö,  6;  u,  A  ausspricht,  so  kann  man  bei  hinreichender  be- 
lenchtung  vor  einem  Spiegel  wahrnehmen,  dass  die  Zungen- 
spitze bei  den  langen  vocalen  im  allgemeinen  etwas  weiter 
vorrückt  als  bei  den  entsprechenden  kurzen.  Eine  folge 
davon  ist,  dass  auch  die  durch  den  vordertheil  der  znnge 
als  unteres  organ  gebildeten  dcntallaute  nach  langen 
vocalen  im  allgemeinen  etwas  weiter  vorgerQckt  gebildet 
werden  als  nach  kurzen.  Dieser  unterschied  kann  bei  den 
dentalen  fricativlauten  nicht  bloß  von  der  zunge  gefehlt, 
sondern  auch  von  einem  feinen  obre  herausgehört  werden, 
was  der  nichtphysiologe  nach  dem  ungefthren  eindrucke 
gewöhnlich  so  ausdrückt,  dass  er  *  (abgesehen  von  dem  lis- 
pelnden th)  den  laut  mit  vorgeschobenerer  articulation  als 
einen  schärferen  bezeichnet.  Da  man  nun  auch  zugleich 
oft  den  tonlosen  laut,  im  gegensatz  zu  dem  tönenden,  den 
schärferen  nennt,  so  erklärt  sich  daraus,  wie  nach  die- 
ser allerdings  verschiedenes  durcheinander  werfenden  termi- 
nologie  Chladni,  Rofeberg  u.  a.  die  laute  tönendes  f,  tonio* 
ses  8  und  ß  als  weichen,  schärferen  und  schärfsten 
bezeichnen    konnten,    während    in    der  that   sich  f  von  s 
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durch  die  intonatioo,  ß  aber  von  8  durch  die  Torgeechobe- 
nere  articolatton  unterscheidet. 

Die  Heyse'sche  regel:  eesen,  iss;  fassen,  fass 
etc.,  aber  faDen,  faD,  d.  h.  ,,nach  kurzem  vocal  ss,  nach 
langem  0^,  beruht  danach  nicht  auf  bloß  willkflrlicher  fest- 
steUung,  wie  Grimm  früher  meinte,  sondern  hat  eine  gao« 
richtige  physiologiscdie  und  historische  grundlage,  obwohl 
Heyse  selbst  sie  nicht  richtig  motivirt  hat,  und  nach  dem 
damaligen  Standpunkte  der  sprachpbjrsiologie  auch  nicht 
richtig  motiviren  konnte.  Das  ss  ist  hier  nicht,  wie  Heyse 
meinte  und  worin  ihm  bisher  alle  seine  anhänger  beigetre- 
ten sind,  ein  bloß  graphisch  maskirter  Stellvertreter  too 
ßß,  sondern  wirklich  das  in  der  articnlationsstelle  hinter 
das  ß  zurückgewichene  geminirte  tonlose  s. 

5)  Dass  femer  auch  das  franz.  c  vor  e  und  i,  ^  vor 
a,  o,  u  und  ebenso  engl,  c  vor  e,  i  bei  ganz  scharfer  auf- 
fiissung  von  dem  tonlosen  s  unterschieden  sei  und  seine 
Stellung  zwischen  th  und  s  einzunehmen  habe,  ist  mir,  ob- 
wohl es  über  die  bisherige  ansieht  der  französischen  und 
englischen  phonetiker  hinausgeht,  doch  bereits  von  ver- 
schiedenen Franzosen  und  Engländern  zugegeben  worden. 
Ich  berufe  mich  hier  auf  prof.  Solly,  welcher  mir  sagte: 
„Darin  scheinen  sie  allerdings  recht  zu  haben,  dass  c 
(cense)  ein  schärferer  laut  ist  als  s  (sense)^,  wodurch  der 
unterschied  in  derselben  ausdrucksweise  zugestanden  wird, 
die  ich  oben  beim  ß  besprochen  habe.  Dass  sich  diese 
ansieht,  der  jetzt  allgemein  verbreiteten  gegenüber,  erst 
allmählich  wird  bahn  brechen  können,  steht  allerdings  zu  er- 
warten, doch  hoffe  ich  dass  sie  mit  der  zeit  durchdringen 
werde. 

Zweifelhaft  könnte  es  noch  sein,  ob  nicht  deutsches  ß 
mit  franz.  9  zusammenfiele,  wie  auch  von  einigen  angenom- 
men worden  ist.  Dieser  zweifei  könnte  noch  dadurch  er- 
höht werden,  dass  spanisches  c  vor  e,  i  im  laute  sogar 
mit  engl,  th  zusammengefallen  ist;  allein  nach  meinen  beob- 
achtungen  steht  das  franz.  und  engl,  c  dem  th  im  klänge 
nicht  so  nah  wie  deutsches  ß,  und  auch  die  zungenstel- 
lung  scheint  mir  eine  mittlere  zwischen  der  von  ß  und  s 


einige  lingoiitieolM  beiMrlciiiigeii.  227 

ZU  sein,    so   dass  ich  durch  das  ohr  wie  durch  die  zunge 
auf  die  4  stufen:  th,  D,  c  (p),  s  geleitet  wurde. 

6)  Ein  gewisser  einfluss  der  quantität  des  vocals  auf 
den  folgenden  consonanten  findet  auch  bei  den  dentalen 
schlusslauten  d,  t  statt,  wovon  man  sich  überzeugen  kann, 
wenn  man  die  zungenstellung  bei  der  ungezwungenen  aus- 
spräche von  Wörtern,  wie  widder  und  wider,  ratte  nnd 
rate  etc.  physiologisch  prüft.  Da  dies  aber  hier  keine 
so  merkbare  UaDgrerschiedenheit  zur  folge  hat  wie  fllr  die 
fricativlanta,  so  Uegt  hier  kein  orthographisches  bedürfiiis 
zu  einer  so  weit  gehenden  theilung  vor.  Dasselbe  giltroo 
dem  n,  dessen  articulatioDSstelle  z.  b.  in  mann  ebenimlls 
etwas  abweicht  von  der  in  mahn.  Ich  führe  dies  hier 
nur  deshalb  an,  um  damit  zugleich  noch  den  mir  gemach- 
ten Vorwurf  zurückzuweisen,  dass  ich  bei  der  besprechnng 
des  ach-  und  ich -lautes  nicht  auch  auf  den  ähnlichen  un- 
terschied in  den  g-  und  k- lauten  hingewiesen  habe.  Die 
fricativlaute  bieten  durch  das  mannigfach  local  modificirte 
reibungsgeräusch,  welches  den  schlusslauten  fehlt,  eine 
größere,  dem  obre  auffallendere  mannigfaltigkeit  der  klang- 
verhiltnisse  dar  als  diese,  weshalb  auch  für  jene  eher  das 
bedürfiiis  einer  weiter  gehenden  Scheidung  eintritt.  Ein 
blick  auf  irgend  eine  linguistische  tabelle  zeigt  die  Über- 
wiegende zahl  nnd  feinere  gliedernng  der  fricativlaute,  im 
gegensatz  zu  den  explosivlauten,  und  deshalb  glaubte  ich 
die  ch-lante  fbr  sich  besprechen  zu  dürfen,  ohne  dabei  auch 
auf  die  g-  und  k- laute  einzugehen. 

Berlin,  november  1863.  G.  Michaelis. 
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Die  deutschen  ortai«meii.   Von  Ernst  F5rstem«nn.    Nordhansen   1863. 
Ferd.  FSrstemanns  rerlsg.    VI  und  854  ss. 

Herr  dr.  Förstemann  bietet  uns  mit  diesem  werke  eio  kar- 
les  handbach  za  seiner  bekannten  sammlang  von  ortsnameo,  und 
ein  solcher  Wegweiser  kann  ons  erst  die  rechte  einsieht  in  das 
scheinbare  gewirre  offnen.  Was  dort  in  alphabetischer  ord- 
DQDg  serstreat  ist,  wird  hier  anter  realen  and  sprachlichen  g»- 
sichtspancten  in  helles  licht  gesetzt,  and  wir  gewinnen  f8r  col- 
torgeschichte,  den  deutschen  Sprachschats  nnd  die  deutsche  gram- 
matik  manchen  recht  willkommenen  aafschlofs.  Aadi  in  diesem 
werke  ist  der  hohe  ernst  sichtbar,  mit  welchem  hr.  F.  seine  um- 
fassende aufgäbe  ins  äuge  (tSst;  und  der  fleib,  mit  welchem  er 
sie  verfolgt,  die  behutsamkeit,  mit  welcher  er  deren  lösung  ver- 
sucht, durften  nur  von  allzu  scharfen  richtem  getadelt  werden. 
Dafs  noch  vieles  zu  bessern,  gar  manches  nachzutragen  ist,  das 
weifs  der  verf.  selbst  recht  wohl;  aber  er  darf  sich  sagen,  da& 
er  einen  breiten  grund  gelegt  hat  nnd  wohl  geeignet,  um  den 
fortbau  noch  stolzer  aufzufahren.  Wollten  wir  im  ganzen  etwas 
an  dem  vorliegenden  buche  rügen,  so  könnten  wir  vielleicht 
mit  recht  etwa  aassetzen,  dafs  die  allgemeinen  partieen  dessel- 
ben zuweilen  etwas  gewunden  und  nicht  scharf  genug  erschei- 
nen. So  gerade  das  erste  capitel  „gegenständ  der  forsdiung*^,  in 
welchem  erörtert  wird,  was  ein  deutscher  ortsname  nach  des  verf. 
ansieht  sei,  und  nun  der  begriff  von  eigenname,  von  ort  und 
deutsch  bestimmt  ist.  Der  zweite  abschnitt  umfafst  die  biblio- 
graphie;  der  dritte  zahlt  in  organischer  Ordnung  die  grnnd- 
wörter  in  den  Ortsnamen  auf  und  sucht  deren  bedeutungen  fest- 
zustellen. Wir  heben  hier  einiges  heraus.  Unter  die  ableitun- 
gen,  welche  auf  wasser  gehen,  rechnet  der  verf.,  wie  uns  scheint, 
mit  bestem  rechte  auch  Flevo,  welches  mit^  zu  schreiben  Klotz, 
denken  wir,  keinen  grund  hatte.  Dem  Flevo  aber  gesellt  F. 
die  Flöhe  bei.  Zweifelnd  nur  wird  bei  Bremen  des  altn.  und 
ags.  brim,  mare  gedacht,  welches  wortes  herkunft  von  der  skr. 
Wurzel  bhram,  gnech.  ßQifjietfy  lat.  fremere  wohl  gewifs  ist. 
Davon  trennt  Corssen  mit  unrecht  fretum,  und  selbst  die 
Prent ani  können  wohl  kaum  irgendwo  anders  passender  un- 
tergebracht werden.  Nicht  daz  hap,  wie  im  mittelhochdeut- 
schen, aber  die  hab  im  sinne  von  hafen  und  hafendamm  oder 
hafenmaaer  ist  an  unserm  Znrichsee  gfing  und  gäbe,    ßeachtens- 
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werth  sind  solche  bemerkongen,  wie  diejenige  ober  den  aoe- 
gang  -ach,  welcher  gar  nicht  allein  auf  ahva,  aha  ^fliefiBendes 
waseer^  zurückgeht,  sondern  oft  die  ableitang  auf  -ahi  lu  ver- 
treten hat  oder  gar  das  keltische  -acam  ist  So  erweist  sich 
anch  -au  dem  kritischen  aoge  nicht  immer  als  deutsch.  Schwie- 
rig sind  die  niederdeutschen  namen  auf  -apa,  welche  oberdeatsdi 
auf  -affa  auslauten.  Hat  man  mit  recht  das  skr.  ap,  griech. 
Msaacüfioi,  ital.  Appuli  Ferglichen,  deren  p  gar  nicht  statt  ei- 
nes Ütem  k  stehen  mnfs,  dann  mufs  man  wohl  die  deutschen 
formen  als  iigend  woher  erborgte  betrachten ,  die  sich  erst  bei 
der  swetten,  oberdeutschen  iautbewegung  verschoben.  Noch  schwie- 
r^er  wfirden  die  in  rede  stehenden  lautrerh&ltnisse,  wenn  Jak. 
Orimm  mit  seiner  dentong  des  Dbiernameos  das  richtige  getrof- 
fen h&tte.  Dafe  lit.  upe  ^yflufs^  zu  ap  gehöre,  Iftugnet  Curtins 
grundsSge  11,57.  An  der  deutschheit  aber  von  ara,  Aar  u.s.f. 
SU  sweifeln,  liegt  kein  genSgender  grund  darin,  dafs  dessen  Wur- 
zel anch  in  gallischen  flnfsnamen  auftritt.  S.  31  theilt  uns  der 
verf.  die  entdeckung  eines  verschollenen  strawa  und  strod, 
strud  mit,  gleiches  sinnes  und  Ursprunges  mit  strdm,  also 
auch  mit  JSt(^fi^y  JStqviMf^  Rumo  u.  s.  f.  von  w.  sru  fBr  stru. 
Dafs  dieselbe  lautgestalt  für  bäum  und  wald  vorkommt,  das 
hat  nach  der  schönen  auseinandersetzung  von  Kuhn  zeitschr.IV, 
s.  26  nichts  bedenkliches;  nur  liegt  in  Ortsnamen,  wie  Esgene- 
struat  u.  s.  £  (s.  59)  nichts  zwingendes,  da  bei  uns  auch  ein  Er- 
le nbach  sieh  findet  Schön  ist  der  ausdruck  houbit  fOr  „quelle^, 
Lob.  Rhem.  J28.  Edam  x^'vi;  proprie  ostium  fontis,  quodRomani 
Caput  appellant,  significare  videtur.  Döderlein  hom.  gloss.  p.  41. 
Ein  söd  braucht  gar  nicht  ursprunglich  auf  warme  quellen  zu  ge- 
hen; daför  geben  uns  das  deutsche  und  die  verwandten  sprachen- 
betspiel  und  beweis  sattsam  an  die  band.  Wat  im  sinne  von 
vadnm,  g&dha  ist  doch,  denken  wir,  durch  unser  zörchersches 
Wat  belegt,  vgl.  Ettmuller  44.  urfar  und  uover  gelten  herrn 
Förstemann  als  dasselbe,  und  so  urtheilt  anch  Weinhold  in  sei- 
ner alemannischen  grammatik,  der  uo  durch  die  stufen  ar,  &,  ^ 
hindurch  entstehen  läfst.  Genauer  angesehen  kommt  das  der 
Pottischen  etjmologie  sehr  nahe,  die  als  grundformen  fSr  goth. 
US,  abd.  ar,  ur,  ir  u.  s.  f.  Ä,  uo  skr.  avas,  ava  hinstellt,  und 
er  wird  die  wahriieit  getroffen  haben.  För  wald  und  berg  he- 
ben wir  nnsern  zörcherschen  ausdruck  s'pirg  fSr  die  gegend 
ober  dem  flachlande  hervor,   und  in  Elgg  heifsen  die  ^Kellen* 


t30  Schw«itep-Sidler 

linder^  d.  h«  die  bewohner  des  gebietes,  wo  matseohaft  höls^ne 
kellea  fidbrisiert  werden,  Pirgsieri  gewifs  beDennuogen ,  die 
nicht  von  heute  nnd  geeteni  herrohreo.  Oi essübel  ist  ein 
name,  der  den  besuohern  unsere  Uetliberges  wohl  bekannt  ist. 
Ettmfiller  in  Meiers  Ortsnamen  erklfirt  ihn  als  ^Orienhugei^  oder 
^KieshSgel^v  was  Meier  als  ZSricher,  der  nie  anders  als  Orie 
oder  Chies  sprechen  hörte,  nicht  hätte  annehmen  sollen.  Der 
aosdroek  bnol,  bei  uns  buel,  wird  denn  doch  nichts  anderes 
sein  als  bnhil,  wie  ja  ancb  snol  für  sngil  Torkommt  Stoek 
keifet  eine  örtlichkeit  am  ZSrich.  Den  waldnamen  hard,  ahd. 
hart  Übt  der  verf.  freilich  aweifelnd  aas  haar  ,|anhöhe  aaf  der 
beide*'  entstehen  nnd  meint,  er  möchte  eigentlich  den  «hoohwald* 
meinen.  Das  hard  bei  Zfirich  liegt  gerade  in  der  tiefe.  Ueber 
^  anssprache  bemerken  wir,  dafs  dieses  hard  mit  Ä  und  aos- 
laulender  media  gesprochen  wird,  dagegen  bei  Elgg  (Winterthar) 
der  „Ou^enhart^  ganc  deutlich  &  und  auslautende  tenuis  ceigt 
und  ebenso  Di n hart,  D inert  u.a.  Wackemagel  sieht  in  hart 
ficinen  nicht  geackerten  boden^  und  diese  etjmologie  möchte 
ihre  bestfttigung  finden  in  den  Ortsnamen  Härti  nnd  dem  ge- 
sohlcchtsnamen  Herter.  Uars  ist  vielleicht  eher  als  oontra- 
hierter  gened?,  denn  als  ein  beispiel  neuer  lautversebiebuug  lu 
erkl&ren.  Ansiehend  ist  das  über  Hesi,  Heissi  beigebrachte. 
Schon  J.  Orimm  benutzte  übrigens  die  namensgleichheit  mit  s. 
Caesia,  um  den  zug  des  Germanicus  gegen  die  Marser  su  be- 
stimmen. Ist  auch  hain  allerdings  aus  hagan  entstanden,  so 
doch  kaum  goth.  baithi  aus  hag-ithi.  Der  ursprüngliche  sino 
des  Wortes  ist  einfach  der  „des  feldes^,  dygog^  wie  im  skr. 
kshetra.  Vgl.  Leo  Meyer,  Orient  und  oecident,  II,  87.  —  Ge- 
hen wir  über  die  zum  tbeil  sehr  ansprechenden  erörterungen  von 
wald  und  feld  weg  und  nehmen  beispiele  von  grundwörtern,  die 
auf  künstlichen  anbau  gehen,  vor.  „Das  ahd.  war  „domicilium'', 
sagt  F.,  giebt  einigen  sehr  alten  völkernamen  wie  Angrivarii, 
Chattuarii  u.  dergl.  den  Ursprung^.  Etwas  anders  fafst  dieses 
-varii  Zeufs,  die  Deutschen,  s.  99  auf,  und  zuletzt  wohl  hat  es 
MüUenhoff  verzeichnifs  der  röm.  prov.  s.  529  dahin  erklärt,  dab 
es  eigentlich  „vertheidiger,  dann  Inhaber  und  besitser^  bedeute. 
Dafs  mindestens  Cyuvari  (Gnmm  mythoi.  180),  ein  zuname 
der  Schwaben,  nicht  auf  wohnung  gehen  kann,  ist  selbstverständ- 
lich. Wir  erinnern  dabei  an  das  in  den  veden  manigfach  vor- 
kommende var  im  sinne  von  „wählen,  ehren^     Wil,  wenn  es 


nichto  mit  Jal.  vilia  so  thon  hal,  mülste  am  ende  aaf  dieselbe 
wm^el  fSbren.  Gkwifs  that  der  verf.  wolil  seine  frfibere  mei- 
nniig,  als  sei  gotb.  haim  ans  bag«m  entstanden,  nunmebr  ia 
sweifel  an  sieben.  Wir  denken,  die  bildnng  aus  w.  ksbi  und 
die  gleichstellong  mit  skr.  ksbema  stebe  fest  genug.  Dorf, 
dessen  gleicbbeit  mit  tnrba  auch  die  arsprfinglicbe  bedeotong 
bestätigt,  wird  in  onserer  mondart  nicht  nur  in  -dolf  (Kradolf, 
daberder  gescblecbtsname  Kradolfer)  ancb  in  -diaf  verderbt, 
wie  in  Borgdlef  ■»  Bargdorf.  Der  besits  fordert  grensen,  ond 
aQ  einer  den ts oben  beaeicbnang  solcber  dienen  ?ersebiedene 
aosdrdeke*  Von  mark  ist  das  allbekannt  Und  inneriialb  der 
greaaen  liegt  reicb  und  becirk.  Von  all  diesen  gesichtspancteu 
ans  werden  örtlicbkeiten  benannt,  und  F.  fubrt  uns  davon  recht 
instmctive  beispiele  vor. 

Cap.  IV  behandelt  die  reichern  bestimmuagsworter,  und 
auch  dieses  wieder  in  organischer  Ordnung.  Die  neigung  aof  et* 
was  anderes,  aoiser  dem  beseichneten  gegenstände  selbst  liegen« 
des  binsaweisen,  soll  der  landname  Alisatia,  jetzt  Blsafs,  be- 
weisen als  das  land  der  andern,  d.  h.  auf  dem  andern  ufer  sit- 
senden.  Wir  sehen  kdnen  grund  an  dieser  deutnng  su  swei- 
feln.  J.  Orimm  im  wnnsell.  fafst  freilich  den  namen  etwas  an- 
ders. Unter  den  weltgegenden  ist  besonders  westen  bedeutsam, 
wenn  der  verf.  recht  hat  nicht  nur  Wisaraha,  Visurgis,  son- 
dern auch  Vistula  als  ^westflusse^  su  deuten.  In  Winterthur 
dachte  längst  Wackemagel  an  eine  Volksetymologie  aus  win- 
trin,  wenn  schon  dort  der  wein  selbst  noch  im  ll.jahrh.  die 
gute  des  heutigen  von  ferne  nicht  erreichte.  Wie  wichtig  die 
flösse  von  jeher  waren,  wie  tief  ins  leben  sie  griffen,  das  wird 
uns  recht  anschaulich  durch  die  massen  von  Ortsnamen,  welche  sich 
an  dieselben  anschliefsen.  Als  dahin  gehörend  fafst  F.  auch  einige 
alte  völkeniamen,  wie  Ripuarii  „die  anwohner  der  ripa  des 
Rheins^  die  Chasuarii  als  anwohner  der  Hase,  und  auch  die 
Ampsivarii  mag  er  trots  der  beliebten  anknöpfung  au  ans  deus 
nicht  von  der  Ems  losreifsen.  Er  aufsert  einen  freilich  unschol- 
digen  spott  gegen  diejenigen,  welche  hier  an  der  synkope  an- 
stob  nehmen.  Die  beliebte  anknupfung  an  ans  hat  Mullenhoff 
—  denn  diesem  gilt  es  —  längst  aufgegeben,  und  auch  er  nimmt 
in  der  aeitschr.  von  Haupt  IX,  239  eine  geographische  bedeutung 
des  namens  Ansivarii  an.  Nur,  dafs  die  Ansivarier  au  der 
Ems  gewohnt  ond  davon  den  namen  haben,   halt  er  wohl  nicht 
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mit  anrecht  fSr  eine  nichtige  annähme.  Solehe  ajnkope  aber, 
wie  sie  F.  aufstellt,  hat  allerdings  fQr  Jene  seit  sonderlich  etwas 
sehr  bedenkliches.  Aach  des  verf.  Vaplivarii  werden  bei  Mfll- 
lenboff  keine  gnade  finden,  da  dieser  forscher  erst  jüngst  in  dem 
VAPn .  VARII  der  tab.  Peoting.  fiberreste  der  beiden  namen  An- 
•ivarii  and  Angrivarii  gesehen  hat  Unter  den  orten,  die 
Fon  der  hirse  den  namen  bekommen,  ist  gewifs  richtig  aoch  oo- 
ser  Hirslanden  aufgeführt ,  wenn  gleich  heute  diese  beaeichiMuig 
keine  bedeatang  mehr  hat;  heifst  doch  der  ort  in  der  fiBheitttu 
seit  schon  Hirslanda^  nicht  Hirsl.,  wfihrend  wir  heate  aoch 
▼om  gastbof  sam  Hirsen  and  vom  Hirsengraben  hören.  In 
Krieche 8 tat  sieht  der  verf.  eine  sosammensetsang  mit  eisern 
nicht  gans  bekannten  banme,  ond  vergleicht  frs.  cr^oier  ,schle- 
hen^.  Ich  erinnere  mich,  dafs  wir  in  onserm  pfarrgate  Chrie* 
eben  hatten,  eine  art  kleiner  pflaomen;  der  baam  war  ein  cul* 
turbaom.  Sehr  instroctiv  ist  die  eindringliche  erörterang  der  Orts- 
namen, die  mit  personen namen  sosammengesetst  sind,  ond  F. 
hat  das  entschiedene  verdienst  hier  darch  richtige  anordnong  licht 
geschafft  zu  haben.  Die  anfSnglich  recht  wanderlieh  aassehen- 
den verstommelungen  and  verkramroangen  werden  ons  in  ihrem 
werden  trefflich  vorgefahrt 

In  einem  fünften  abschnitte  werden  die  verschiedenen  wei- 
sen besprochen,  in  denen  sich  diese  demente  za  einem  ganzen 
vereinigen.  Wo  die  eigentliche  composition  behandelt  ist,  geht 
F.  etwas  genauer  anf  die  in  Ortsnamen  so  wichtigen  themata  aof 
ing  (inga)  ein  and  stellt  die  s&tze  auf,  1)  dafs  die  bedeatang  des 
Suffixes  ursprunglich  nur  die  Verwandtschaft  mit  dem  begriffe  des 
Stammwortes  bezeichne;  2)  dafs  es  znnficbst  zur  bildung  von  ad- 
Jectiven  verwandt  worden  sei:  so  sei  Dagmaringahem  eine 
dagmarische  wohnung,  wie  Bochinafeld  ein  buchenfeld.  Und 
es  l&fst  sich  ja  gar  nicht  Iftugnen,  dafs  in  dem  suffixe,  verglei- 
chen wir  die  verwandten  sprachen,  wirklich  nichts  anderes  liegt, 
als  was  der  verf.  darin  sieht  Sehr  ansprechend  und  auch  der 
grammatik  noch  neues  bietend  ist  die  darstellung  der  uneigent- 
liehen  composition  d.  h.  der  blofsen  anrnckung  der  bestimmungs- 
worter. Freilich  wird  sich  der  kundige  hüten  die  altscheinen- 
den casusformen  im  hochdeutschen  überall  auch  für  wirklich  alt  zu 
halten.  Schon  Dietrich  und  neulich  Weinhold  haben  klar  gewie- 
sen, dafs  hier  gar  nicht  dasselbe  gesetz  der  schwere  der  vokale 
gelte,    wie  etwa    im  sanskrit  und   den  sogenannten  classischen 
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tpraebeD,  dmfa  ein  a  and  a  oft  nachweislich  für  einen  dunkeln 
ton  des  a,  e,  i  stehe.  Da  nach  F.  nach  weis  feststeht,  dafs  die 
ODeigentliche  composition  bei  persönlichen  besdmmangswörtem 
fost  aosoahnislos  herrsehe,  so  folgt  natürlich  die  frage,  ob  etwa 
auch  in  Bojohaemom  Bojo  schon  als  gen.  plur.  zu  fassen  sei. 
Die  frage  Iftfst  sich  freilich  nicht  bestimmt  beantworten,  dage- 
gen auch  die  mögUchkeit,  dafs  ein  6  neben  ^  schon  damals  be- 
aUnd«!,  sieh  nicht  bestreiten. 

Cap.  VI  ist  die  hier  sehr  umfangreiche  ellipse,  cap.  VII 
deren  gegenlbeil,  die  differenzierong,  erörtert.  Wie  leicht 
ein  genetin»  des  bestimmnngswortes  allein  übrig  bleiben  konnte, 
beweisen  ans  grieebisehe  ausdrücke,  wie  €iV  to  didaaxaXov 
ipoitap  und  das  aoeh  io  der  Schweiz  h&ufige  „i's  Müllers^  u.8.f. 
Besonders  hftafig  aber,  wie  bekannt,  and  bemerkenswerth  ist  die 
datiTiscbe  ellipse.  Die  beispiele,  welche  der  verf.  in  der  ein- 
leitang  so  deren  einselbesprechang  gibt,  nfiralich  Nordhusa 
and  Snndhosa,  wftren  fiafserst  interessaift,  wenn  sie  sich  als 
echte  alte  plaralnominadTe  von  neutralen  a*st&mmen  erweisen 
liefsen.  Dafii  sich  solche  nominative  auf  o,  u  lange  erhielten,  ist 
bekannt  Die  altstcbsischen  dative  auf  -iun  von  stfimmen  auf 
i  ond  ia  bringen  F.  aof  die  kaum  mit  ja  zu  beantwortende,  wenn 
auch  nicht  ansinnige  frage,  ob  nicht  Tivdrgiow  und  Tevroßwlg- 
yioif  schon  von  den  Griechen  mifsverstandene  dative  pluralis 
seien;  es  müfste  denn  doch  aach  Asciburgium  so  gedeutet 
werden.  Mit  einer  derartigen  erklfirung  von  Povyiov  wäre  des 
Ptdemios  Weisheit  gerettet  Statt  der  dativischen  ellipsen  kön- 
nen aber  wieder  auch  formelle  nominative  eintreten,  so  nament- 
lich bei  dem  soffixe  -ing,  und  dahin  rechnet  der  verf.  nicht 
nar  Papinga  a.  a.,  sondern  auch  die  ans  gothische  und  altsfichs« 
OS  erinnernden  namen  auf  -ingas,  welche  besonders  auch  in 
schweiaerischen  Urkunden  oft  vorkommen,  wie  in  Ascwendin- 
gas  ele.  Man  könnte  da  einen  genetivus  singularis  sehen  wol- 
len, wenn  das  nicht  Affaltrawangas  hinderte.  Sind  das  aber 
nominative  der  mehrzahl,  dann  thut  Weinhold  unrecht  diese  en- 
dang  als  vor  dem  aof  kommen  der  alemannischen  spräche  erlo- 
schen an  erkl&ren. 

In  dem  abschnitt  VIII  über  y^d\e  suflQxe^  spricht  der  ver- 
fasaer  einleitend  über  die  casnsendungen  und  fordert  mit  allem 
rechte  von  der  deutschen  grammatik,  dafs  sie  den  casusendun- 
gen,  wie  sie  die  Ortsnamen  bieten,  die  gröfote  Sorgfalt  angedei- 
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ben  lasse;    dann  werden  die  einielnen  hieber  gebörenden  wort- 
bildenden Suffixe  bebandelt  and  nicbt  nur  ibrem  Stoffe  und,   wo 
dieses  möglich,  ihrer  bedeotung  nach,  sondern  namentlich  aaoh 
nach  der  gegend  ihres  Vorkommens  grandlicb  erörtert     Wo  der 
verf.  von  der  auf  -ones  endigenden  gmppe  spricht,  welche  geo- 
graphisch ond  genealogisch  ihr  bestimmtes  gebiet  amfussen   soll, 
da  scheidet  es  sehr  richtig  die  stammnamen  Ingaevones  oder 
Ingvaeones,  Istaevones  oder  Istvaeones  ond  Hermino* 
nes   von   den  fibrigen.    Oewifs  hat  MüUenhoff  in  der  deotnog 
dieser  namen  im  ganfen  das  richtige  getroffen,   wenn  er  sie  als 
hieratische  anffafst,   die  dann  natürlich,   weil  sie  nicht  beseich- 
nong  von  einseinen  Völkern  sind,  allmählich  verklingen.   Beitfinfig 
möchten  wir  noch  einmal  den  gedanken  ftoCMm,   ob  nicht,    da 
Mannas  dem  Manu  entspricht,  Toisto  auf  Tvastar,  Ingas 
und   Erman   auf  Agnis   und  Aryaman  gehen,    Istos  bleibt 
uns  freilich  ein  r&thsel.  Die  Vi th ones,  die  234  angefahrt  sind, 
lieben  sich  als  solche  wohl  deuten;  aber  die  beste  fiberlieferong 
spricht  ja  gegen  diese  namensform.   Wie  es  mit  den  C brestin i 
(s.  235)  steht,   zeigt  uns  MuUenhoff  verseichnifs  der  rom.  prov. 
s.52üf.    Kühn  sind  die  s.  238  und  239  geftufserten  vermuthun- 
gen  über  die  namen  Tungri,    Sigambri  u.  s.  f.  Sigambri, 
für  Siganavarii  gesetzt  ist  eine  verstümmelang,    welche  wir 
der  alten  spräche  nimmer  zumutben.    Wenn  F.  die  deutung  von 
Völkernamen    aas    den    namen    bestimmter  örtlichkeiten    als  die 
beste  fährte  anräth  und  dieselbe  naturlicher  nennt,  als  wenn  man 
in  dem  namen  eines  Volkes  den  sinn  von  siegesstarken  ond  dgl. 
finden  wolle,  so  geht  er  nun  offenbar  nach  dieser  Seite  zu  weit; 
ethischer  völkernamen  werden   uns  immer  eine  schöne  zahl  ste- 
hen bleiben,   wenn  auch  die  deutung  Sigambri  aus  sigugam- 
bri  nicht  gerade  gelungen  scheint.   Den  Tiberis  hätte  der  verf. 
(241)  kaum   zu  keltischem  dubr  aqua  und  zu  Tauber  gestellt, 
wenn  er  die  bemerkungen  über  teforom  in  Mommsens  unterit. 
dialecten  gekannt  hätte.    Und  sichererer  beweise  bedürfte  es,  um 
die  Thüringer  von   den  Herrn unduri    loszureifsen    und  von 
dem  üüfschen  Tyra  benannt  sein   zu  lassen,    als  sie   der  verf. 
gibt.     Er    behauptet    aber    zum   Schlüsse    seiner  erörterung    den 
namen  auf  -ingi  geradezu:    Unter  allen  Ingivölkern  ist  übri- 
gens nur  eines  deutlich  patronymisch,  die  spätem  LatharingL 
Auch  der  name  der  Cherusci   soll  ein  geographischer  sein  und 
bewohner  des  Herisilandes  bedeuten.    Wir  bestreiten  nicht  den 
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scharrsino  und  die  gelebrsamkeit,  welche  F.  hier  aufwendet,  am 
die  althergebrachte  ankoupfung  an  hairu  ^schwert^  umsoatQr* 
zen;  aber  er  selbst  mofs  wohl  sugestehen,  dafs  seine  erkl&mng 
gar  nieht  über  allen  sweifel  erhaben  ist.  Noch  weniger  aber 
überzeugt  uns  die  annähme  eines  solchen  her  es  in  dem  namen 
Gaervesi  (s.  277),  da  mindestens  die  namen  der  Völker,  welche 
C&sar  jenseits  des  Rheines  als  Germani  auffuhrt,  und  wohl  am 
ende  aoeh  die  völker  selbst  keltische  sind.  Cap.  IX  behandelt 
die  Ortsnamen  im  räume,  cap.  X  in  der  zeit,  cap.  XI  deutsch 
and  fremd;  und  cap.  XII  schliefst  mit  den  aufgaben  fifir  die  Zu- 
kunft. Auch  diese  eapitel  enthalten  nicht  nur  einen  grofsen  reich- 
tbum  des  werthvoUston ,  mit  aufserordentlichem  fldfse  und  der 
lobenawertbesten  Sorgfalt  zusammengebrachten  materiales,  son- 
dern nicht  minder  zeichnen  sie  sich  aus  durch  dne  feine  verwer- 
thung  des  Stoffes. 

Oewifs  wird  dieses  buch  des  herrn  F5rstemann  reiche  frflchte 
tragen  und  namentlich  von  einer  leichtfertigen  behandlung  der 
Ortsnamen  zurfickschrecken ,  indem  er  zeigt,  welch  wunderbare 
entstellungen  in  denselben  eingebrochen  sind,  wie  bunt  sich  hei- 
misches und  fremdes  mischen.  Aber  auch  für  deutsche  Sprach- 
geschichte ist  es  von  wesentlicher  bedeutung,  nicht  nur  weil  es 
uns  eine  reibe  von  beispielen  grofsen  lautwechsels  vorfahrt,  son- 
dern auch,  weil  es  uns  neoe  blicke  in  die  weisen  der  ableitung 
und  Zusammensetzung,  in  die  abkursung  der  nomina  und  selbst 
in  deren  syntaetische  Verwendung  thun  läfst 
Zürich  im  november  1863. 

H.  Schweizer-Sidler. 


Beovnir.  Hit  ausführlichem  glossar  herausgegeben  von  Moritz  Heyne. 
Paderborn.    Ferd.  Schöningfa.   1868.   8. 

Das  Beovulflied  ist  in  seiner  Wichtigkeit  für  die  erkenntoUs 
des  deotsehen  alterthums  während  der  letzten  dreifsig  jähre  zu 
immer  rascher  wachsender  anerkennung  gekommen.  Indessen 
texte  waren  bis  auf  Grein 's  vortreffliche  ausgäbe  sammtlicher 
poetische  stucke  der  angels&cbsischen  litteratur  in  Deutschland 
schwer  oder  nur  in  unzureichender  weise  bearbeitet,  zu  haben  — 
und  auch  nach  dieser  ausgäbe  nicht  in  solcher  wohlfeilheit,  wie 


man  sie  wünschen  mafste,  wenn  dies  &hesle  ans  erhaltene  deut- 
sche heldengedicht  gegenständ  academisdier  Vorlesungen  werden 
sollte,  wie  es  zu  werden  in  jeder  hinsieht  verdient  Ueber  die 
gmndsfttze,  nach  welchen  die  nun  vorliegende  einselausgabe  ge- 
arbeitet ist,  spricht  sich  der  Verfasser  in  der  vorrede  aus.  Ueber 
die  art,  wie  diese  grunds&tze  durchgeführt  sind,  hat  referent 
durch  den  umstand,  dafs  der  herausgeber  ihm  selbst  seine  arbeit 
dedicirt  hat,  die  möglichkeit  verloren  ein  urtheil  zu  ftaCwra.  Er 
darf  nur  sagen,  dafs  diese  arbeit  dem,  was  er  davon  erwartete 
und  brauchte,  in  jeder  hinsieht  entspricht 

Dies  aber  wird  ihm,  ohne  sich  dem  vorwürfe  der  oobeschei- 
denheit  blofszustellen,  noch  freistehen,  Ober  ganz  vereinzelte  panete 
angels&chsischer  etymologie  an  die  anzeige  dieser  aosgabe  ein^;e 
bemerkungen  anknüpfen  zu  dürfen. 

Im  glossar  (s.  235)  findet  sich:  ,)8cerven,  verschattet?*  — 
and  (s.  236)  ,)Sceorp,  kleid*'.  Grimm  hat  von  jenem  scerven 
oder  scerpen  gehandelt  in  der  vorrede  zu  Andreas  p.  XXXVI 
and  XXXVII  und  in  den  anmerkungen  s.  133  und  134.  Er 
kömmt  zu  der  crklärung:  „verschüttet*,  welche  der  heraosgeber 
adoptirt,  und  bei  welcher  auch  referent  sich  lange  bemhigt  hat 
trotz  Grimms  eigner  bemerkung,  dafs  sie  ihm  nicht  voUst&ndig 
genüge.  Grimm  hat  mit  fug  und  recht  auf  das  altnordische  Zeit- 
wort skirpa  zurückgegriffen,  sich  aber  durch  die  erste  von  Biöro 
Haldorsen  angegebene  bedeutung:  exspuere,  ore  ejicere  auf  eine 
falsche  fährte  führen  lassen.  Offenbar  ist  die  zweite  angegebene 
bedeutung:  post  se  relinquere  die  ursprungliche  —  und  dies  wort 
dann  nur  ein  euphemistischer  ausdruck  zarter  höflichkeit  für  die 
häfsliche  thatsache  der  exspuitio.  Nehmen  wir  dem  nordischen 
skirpa  analog  ein  angelsächsisches  Zeitwert  sceorpan  in  der 
bedeutung:  post  se  relinquere  an,  so  kommen  wir  auf  eine  an- 
dere und  nach  allen  Seiten  ungleich  besser  passende  bedeutung 
der  angelsächsischen  Wörter  scerpen  und  sceorp.  Die  stelle  im 
Andreas:  meodu  scerpen  vearö  äfter  symbeldäge  —  schildert 
dann  den  schrecken,  der  die  menschen  ergriff  ob  der  gewaltigen 
fluth:  „sogar  der  meth  ward  im  stiebe  gelassen  nach  dem 
gelage*  —  niemand  wagte  beim  becher  zu  bleiben.  Ganz  ebenso 
erklärt  sich  die  stelle  im  Beovulf,  wo  von  dem  kämpfe  die  rede 
ist  zwischen  Beovulf  und  Grendel.  Die  Geaten  ruhen  schon,  als 
Grendel  in  den  saal  kömmt,  und  als  der  kämpf  beginnt,  der  in 
furchtbarem  getöse   und  mit  gebrull  des  unthieres  veri&afL     Die 
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Dänen  (welche  sieh  sarSckgezogen  haben,  am  den  ermSdeten 
Gelten  den  schlaf  nach  der  harten  reieeanstrengnng  zu  gdnnen) 
Sitten  noch  anderw&rts  in  der  borg  bei  den  bierhörnern  —  da 
boren  sie  mit  einem  male  das  farchtbare  gedröhn  and  das  triii» 
ken  vergeht  ihnen;  sie  lassen  das  bier  im  stiebe:  ^Denam  eal« 
lum  vearlS,  ceasterbftendam ,  cSnra  gehvylcum  eorlam  eala  scer^ 
pen*^  ^alien  den  DSnen  (oder  bei  allen,  von  allen  den  Dftnen)» 
die  in  der  borg  waren,  aoch  den  kShnsten  beiden,  ward  das 
bier  im  Stiche  gelassen^  —  sie  tranken  nicht  weiter,  so  ergriff 
sie  der  sehrecken.  —  Dies  zosammengebören  mit  dem  altnordi- 
schen skirpa  entschddet  zugleich  über  die  lesart  —  es  mafs 
scerpen  heifsen  —  nicht  scerven  (wie  unser  beraasgeber  noch 
hat);  Orimm  wagte  nicht  fest  zn  entscheiden,  weil  die  gestalt 
des  angelsächsischen  p  and  v  in  der  scbrift  sich  so  nahe  stehen, 
da(s  man  in  vielen  f&llen  ▼ollig  zweifelhaft  sein  kann.  Und  nan 
gewinnt  aoch  das  in  compontis  begegnende  sceorp,  was  man 
zeither  dnreh:  kleidnng  erklärte,  ein  ganz  anderes  gesiebt  Im 
BeoTulf  begegnet:  hildesceorp,  in  der  Judith  guCsceorp 
—  es  sind  die  im  kämpfe  verlorenen,  im  stiebe  gelassenen  beate« 
Stacke,  die  spolia  opima.  An  zasammenhang  mit  scearp  ist 
bei  diesen  Wörtern  nicht  zu  denken  —  letzteres  wort  hängt  of- 
fenbar mit  sc§ran,  tondere,  secare  zusammen  und  ist  eine  Wei- 
terbildung in  p,  wie  sceard  (die  Scherbe)  in  d;  scrüd(das  zu- 
geschnittene) ind;  sceort  (das  abgeschnittene)  in  t.  Die  ein- 
zige Schwierigkeit  könnte  bereitet  werden  durch  gescyrple, 
was  im  Andreas  in  der  bedentung:  kleidnng,  ausrustang  vorzu- 
kommen scheint  —  doch  fragt  sich  noch,  ob  dies  die  richtige  be- 
dentung ist,  denn  da  im  altnordischen  skerpa  nicht  blos  acuere, 
acnminare,  sondern  auch:  torrefacere  bedeutet  und  davon  scorpa, 
crusta  dnrior  (schürf),  skorpin  n ,  corrugatus,  contortus,  skorpna, 
cormgari  herkommen,  könnten  die  worte:  „rsron  hi  on  gescyr- 
plan  scipferendum  eorlas  onlice^  bedeuten:  sie,  die  männer,  wa- 
ren ihrem  wettergedörrtem  ansehen  nach  Seefahrern  ähnlich,  — 
so  dafii:  gescyrple  das  wetterharte,  dürre,  scbarfrunzlicbe  we* 
sen  und  ansehen  bezeichnete;  —  sodann  aber  könnte  gescyrple 
vielleicht  auch  wirklich  kleidnng,  ausrSstang  bedeuten,  ganz  in 
derselben  weise  wie  reäf,  was  ursprflnglich  auch:  raub,  beute- 
stGck  bedeutet,  nachher  nicht  blofs  mantei  und  fcleidungsstuck, 
sondern  tuchstuck,  verhäng,  tucb  überhaupt  bedeutet,  —  und 
könnte  in  dieser  weise  gescyrple  zu  sceorp  das  beutestuck 
gezogen  werden. 
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Und  nun  komme  teb  noch  einmal  aaf  das  vielbeeproeheoe, 
aofih  Dor  dreimal  bis  jetzt  aafgefondene  am  bor  zorfiek.  Da« 
wort  ist  o£Fenbar  gebildet  wie  sigor  too  sige;.  wie  salor  too 
sele;  wie  dogor  von  däg  a.  s.  w.  und  setit  also  neben  sieb  ein 
nomen  ymb  voraus  oder  jmbe.  Die  bedeatang  Ififst  Mch  aus 
den  drei  stellen,  wo  das  wort  begeguet,  ziemlich  sicher  stelleo. 
In  den  versus  gnomid  (31)  ist  vom  sterben  die  rede  und  et 
heifst  daselbst:  fis  sceal  feran,  faage  sveltan  and  d6gr»  gefavam 
ymb  ged41  sacan  middangeardes:  meotud  Ana  v&t  hsär  se  cvealm 
cjme^,  )>e  l^eonan  of  c;^5e  gevSteC,  nmbor  ^ce8  ]^i  (das  kind, 
die  nachkommenschaft  wficbst  da),  ftr  &dl  nime!$:  ^y  veor6e6 
on  foldan  fela  fira  eynnes;  ne  tj  ]^<s  magotimbres  gemet  ofer 
eor!$an;  gif  hi  ne  vanige,  se  )>a8  voruld  teode.  Diese  stelle  be» 
weist  deutlich,  das  wort  um  bor  mufs:  kind,  nacbkommeoschaft 
oder  so  etwas  bedeutet  haben.  Altenglisch  bedeutet  ymp  einen 
keim,  ein  kind  —  und  dafs  dies  wort  alt  ist,  sieht  nsan  an  dem 
angeisfichsischen  denominativum  impian  (besser  ympian),  was 
wohl  ursprünglich  bedeutete:  keimen  machen,  oder  nachher: 
pflanzen  und  impfen.  Sele  ist  ein  saal;  salor  ein  mfichfiger 
saal;  sige  eine  an  einem  anderen  gewonnene  niederlege,  ein 
sieg;  sigor  ein  grofser  sieg;  dfig  ein  tag,  aber  dogor,  ein  voU 
1er  tag  von  vier  und  zwanzig  stunden;  dyn  oder  )>yD,  ein  ge- 
tös;  )>unor  ein  mfichtiges  getos,  ein  donner;  &ta  hafer  (in  fro- 
her zeit  das  hauptnahrungsmittel),  kior,  eine  zu  mfichtige  nah- 
rung,  gift.  —  Die  bildnngen  in  or  sind  mit  einem  wolle  ang- 
mentativa  oder  complectiva.  Dmbor  bezeichnet  also  woM  ein 
kind  als  complex  alles  davon  entspriefsenden,  ein  kind  als  künf- 
tigen Stammvater,  einen  sprossenreichen,  sprossen mächdgeo  kdm, 
einen  Stammhalter.  Im  althochdeutschen  bezeichnet  impi  piano 
einen  bienenschwarm,  und  die  bienen  selbst  werden  impen  (also 
ursprunglich:  keime,  geschlecbter)  genannt.  Dem  althochdeot- 
sehen  impi  mufs  aber  nach  richtigem  lautwechsel  ein  angelsfich- 
sisches  imbe  entsprochen  haben,  welches  das  von  uns  vorausge- 
setzte ymb  oder  ymbe  ist,  was  sich  wohl  nur  unorganisch  in 
ymp  verhörtet  und  so  auch  ein  denominativum  ympian,  im- 
pian erzeugt  hat.  Die  bedeutung  kind,  sprofs  pafst  dann 
auch  vortrefflich  zu  den  beiden  stellen,  wo  nmbor  im  Beovulf 
begegnet  (46.  1187). 

Leo. 
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Lateinisches. 

1)  Nummus. 

Nommos,  niebt  oomas,  wird  bei  Pleckeisen,  50  Artikel 
o.  8.  w.  troto  der  ableitaof;  von  wofwg  als  die  allein  beglaubigte 
form  festgebalten;  wie  erklärt  sieb  aber  das  doppel-m?  leb 
meine,  wir  baben  hier  gar  oicbt  p6fAog  selbst  Tor  oos,  sondero 
sein  deriratam  96fü§»g^  in  welchem  der  vocal  ebenso  aasgesto* 
fseu  ist  wie  in  samnos  «>  *snpmos  aus  *8opimus  (=  v^ra- 
rog);  oommas  wäre  iJso  die  gesetsliche,  landesfibliche 
mOnae. 

2)  Arno. 

Es  ist  mir  niebt  gegeben,  mich  blindlings  irgend  einer  noch 
so  grofsen  aotoritftt  sn  unterwerfen  oder  einer  noch  so  verbrei- 
teten ansidit  ansosehliefsea ;  ich  habe  daher  bei  verschiedenen 
gelegenheilen  meine  sweifel  gegen  hergebrachte  annahmen  offen 
ansgesproeben,  andre  nur  deshalb  zoruckgehalten,  weil  ich  mich 
nicht  rein  negierend  verhalten  mochte  und  doch  nichts  besseres 
an  die  stelle  sn  setzen  wuÜBte.  So  habe  ich  mich  aach  nie  ent- 
scbliefsen  können  der  üblichen  herleitung  des  lat  amo  aus  skr. 
kam  (klünÄyftmi)  entschieden  beizustimmen;  denn  so  sicher  der 
Wegfall  eines  k  in  vermis,  ubi  n.  a.  vor  v  und  dann  auch  vor 
u  stattgefunden  hat,  so  zweifelhaft  ist  dieselbe  annähme  im  latei- 
nischen vor  andern  vocalen.  Gleiche  bedenken  haben  Pictet 
(zeitschr.  V,  341)  bewogen,  sich  an  die  wnrzel  skr.  am  zu  wen- 
den, deren  causale  „krank  sein^  bedeutet;  hier  scheint  mir  je- 
doch die  bedentnng  zu  wenig  treffendes  zu  bieten,  wenngleich 
ich  niemandem  verwehren  will,  nach  subjectiver  anschauung  liebe 
fSr  krankbeit  zu  halten;  ich  schlage  deshalb  eine  andre  ablei* 
tung  vor,  auf  die  das  latein  selbst  hindeutet.  Das  alte  a  hat 
sich  bekanntlich  im  lateinischen  ebensowohl  wie  im  griechischen 
(wenn  auch  hier  mit  gröfserer  consequenz)  in  a,  e,  o  gespalten; 
h&ufiger  findet  sich  o  neben  e:  moneo  —  mens,  doceo  — 
decus*),  collis  —  ccllo,  seltner  aufser  der  composition  a  ne- 

^)  Die  XI,  16  gegebene  deutung  des  skr.  dif  und  yafas  ans  *dyak 
habe  ich  Übrigens  schon  V,  188  ausgesprochen  und  daraus  sowohl  das  e  in 
index  ab  den  diphthong  in  Siidiytiat  erklärt,  was  Leo  Meyer  VII,  200 
UbersdMii  hat. 
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ben  e,  doch  fehlt  c8  auch  dafür  nicht  an  beispielen:  maneo  — 
l^ipm^  calla8  -  cello,  vagari  —  Tehi  (Vf  393),  plac^re 
(liehst  pl&c&re)  —  plectere.  Wir  sind  also  ^oUkommeD  he- 
reehtigt,  am&re  und  emere  aas  einer  wnrsel  absnleiteo,  ma^ 
diese  nno  dem  skr.  y am  oder  nam  entsprechen  (ksLj^ti,  ima 
oder  goth.  nimao);  es  fragt  sich  nor,  in  welcher  weise  sich  die 
begriffe  rermitteln,  qo4  hier  stehen  uns  drei  wege  offen.  Ai«i 
könnte  an  den  gewöhnlichen  begriff  von  emere  anknapfeD  «nd 
die  co8mptio  snm  belege  anfUiren»  oder  aof  die  grundbede»- 
tnng  des  skr.  jam  (dem  emo  denn  docb  näher  liegt  ids  dem 
nam)  snrSckgehen  und  sich  auf  das  homerische  dpö^l  da^i^vm 
berufen,  wobei  jedenfalls  die  naiv -sinnliche  aofTassong  der  alten 
getroffen  wäre;  es  giebt  aber  noch  einen  dritten  weg  in  der 
mitte  Ewischen  beiden,  der  mir  der  richtigste  scheint,  nimlieh 
Fom  grundbegriffe  des  laL  emere  „nehmen^  anssugehen,  so  daCi 
amare  recht  eigentlich  , nehmen  wollen^  (etwa  aoch  ^in  besiu 
nehmen*')  bedeutete«  FSr  die  letzte  deutong  scheint  auch  das 
zu  sprechen,  was  mich  too  dem  zusammenhange  zwischen  emere 
und  amare  überzeugt  hat,  das  analoge  verhältnifs  zwischen  adi- 
mere  und  ad  amare,  in  welchem  sich  die  präpontion  von 
amare  aus  schwerer  begreift.  Haben  ¥rir  aber  recht,  beide  anf 
skr.  yara  zaruckzufubren,  so  gewinnen  wir  einen  ebenso  über- 
raschenden als  bedeutungsvollen  etymologischen  Zusammenhang 
zwischen  dem  lat.  amare  und  dem  griech.  /afce»f,  dessen  7 
dem  skr.  7  entspricht. 

Dem  begriffswechsel  zwischen  emere  und  amare  steht  ein 
ähnlicher  in  einem  und  demselben  worte  zur  seite,  in  cärus, 
wie  unser  thener  von  kauf  und  liebe  gebraucht,  welches  Bopp 
ebenfalls  zur  wurzel  kam  zieht,  gewifs  mit  unrecht:  denn  cirns 
darf  nicht  von  der  alle  celtischen  dialecte  durchziehenden  Wur- 
zel car  (altir.  caru  beitr.  III,  47)  getrennt  werden,  die  nicht  ent- 
lehnt sein  kann;  auf  romanischem  Sprachgebiete  hat,  soviel  ich 
weifs,  nur  das  franzosische  ein  verbum  chörir  erzeugt  s=  ^ca- 
riscere,  eine  folge  celtischen  Sprachgefühls. 

October  1863.  H.  Ebel. 
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Zum  oskischen  dialekt. 

(Fortaetsnng.) 

Pukkapid,  auf  der  tafel  von  Bantia  [p]ocapid 
(z.  30)  und  pocapit  (z.  8)  ist  von  Mommsen  übersetzt 
qaandoque  (unterit.  dial,  s.  288)  von  Kirchhof:  ali« 
quando.  DaA  das  «ort  adverbielle  bedeutang  hat,  zeigt 
der  Satz  der  tafd  voa  Bantia,  z.  30:  Suaepis  —  [p]o- 
capid  Bansafe  f]nBt,  wo  es  weder  subject  noch  object 
sein  kann.  Pnk-ka-pid  ist  nun  zunächst  durch  assimi- 
lation  entstanden  aus  *pod-ka-pid.  Das  einfache  pod 
kommt  in  adverbieller  bedeutung  vor,  t  Baut.  23:  Suae 
praefucus  pod  post  exac  Bansae  fust  =  Si  prae- 
fectus  quando  posthac  Bantiae  fuerit.  Mommsen 
faist  hier  das  pod  als  temporalen  ablativ  des  neutrum  mit 
indefiniter  bedeutung  und  übersetzt  es  mit  Klenze:  quando 
(a.  o.  s.  291).  Dafs  der  oskische  ablativ  pod  die  indefi- 
nite bedeutung  ebenso  gut  haben  kann  wie  der  lateinische 
quo-  in  quo-dam  und  in  Verbindungen  wie:  si  quo 
loco  fuerit,  dafs  dieser  ablativ  pod  ebenso  wie  zahl- 
reiche andere  ablative  einen  temporalen  sinn  haben  kann, 
mithin  die  Verbindung  suae  -pod  —  fust  bedeuten  kann 
si  —  quo  (tempore)  —  fuerit,  ist  jedenfalls  einleuch- 
tend. Wenn  auf  der  tafel  von  Bantia  das  einfache  pis 
sowohl  quisquis  „wer  irgend^  (z.  8.  19)  als  aliquis  be- 
deuten kann,  so  kann  auch  pod  den  sinn  „wann  irgend^ 
haben.  Mithin  ist  Klenzes  Übersetzung  von  pod  :  quando 
vollständig  sprachgemäfs  und  Kirchhofs  abänderung  des 
pod  in  po[capi]d  ungerechtfertigt,  zumal  über  die  lesung 
der  stelle  auf  der  tafel  kein  zweifei  walten  kann.  Das 
-ka-  von  puk-ka-pid  ist  irgend  eine  alte  casusform  des 
demonstrativen  pronominalstammes  ka-,  dessen  locativform 
-cei,  -ce,  -ci,  -c  im  lateinischen  enklitisch  angefügt  er- 
scheint in  hei-cei,  hi-ce^  hi-ci-ne,  hi-c  (Verf.  ausspr. 
1,219.271.338)  und  dem  oskischen  enklitischen  -k  (-c) 
entspricht  in  den  pronominalformen  eka-k,  eki*k,  ekas-k, 
izi-c,    idi-k,   exa-c,   exei-c,   eizas-c,   eizazun-c, 

ZeiUcbr.  f.  vgl.  iprachf.  Xm.  4.  16 
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eizei-c.  Jenes  -ka  muCs  eine  von  diesem  -k  (-c)  ver- 
schiedene casusform  gewesen  sein  und  zwar  eine  feminine, 
und  da  liegt  es  nahe,  es  f&r  eine  ursprüngliche  ablativ- 
fbrm  mit  adverbieller  Bedeutung  zu  halten  wie  die  lateini- 
schen adverbien  qua,  illa-c,  ista-c,  ita  (Verf.  ansspr- 
I,  331f.)  contra,  intra,  extra,  supra«  Dafs  das  oski- 
sche  enklitische  -ka  wie  diese  lateinisdien  ablstivfonnen 
das  auslautende  d  des  ablativs  einbQisen  konnte,  zeigt  das 
enklitische  *p  in  ne-p,  nei-p  =  ne-que,  das  aus  -pid 
entstanden  ist,  und  mit  dem  d  auch  noch  den  vorhoi^ 
henden  vokal  einbQfste.  Der  demonstrative  sinn  des  en- 
klitischen -cei,  -ce,  -ci,  -c  im  lateinischen  läfst  sich  im 
deutschen  durch  „eben^  wiedergeben;  diesen  sinn  hat  also 
auch  -k  und  -ka  im  oskischen.  Das  -pid  in  puk->ka- 
-pid  ist  dasselbe  wie  in  potoros-pid  =  uter-que, 
entspricht  also  genau  dem  -que  in  uter-que,  quis-que 
u.a.,  das  aus  *-qued  entstanden  und  wie  osk. -pid  eine 
ablativische  advcrbialform  nach  der  art  von  facilumed 
ist  (Verf.  ausspr.  1,337.  335;  II,  260 f.).  Nach  dieser  zer- 
gliederung  ist  also  der  sinn  von  puk-ka-pid  „wann  eben 
irgend  wie**.  Da  nun  lat.  quandoque  bedeutet  „wanii 
einmal  irgend  wie^,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Zusammen- 
stellung beider  Wörter  in  der  Bedeutung  richtig  ist. 

Ich  habe  nun,  ehe  ich  in  der  erklänmg  weiter  gehe, 
von  den  crgänzungcn  verstümmelter  Wörter  in  z.  ft3.  54 
der  vorliegenden  inschrift  rcchenschaft  zu  geben  Nie- 
mand wird  den  satz  in  frage  stellen,  dafs  man  die  hier 
vorkommenden  verstümmelten  wortformen  .ittiom,  alttr... 
•  errins  zu  Wörtern  zu  ergänzen  suchen  mufs,  die  sich 
in  dem  uns  bekannten  wortvorrath  des  oskischen  vorfin- 
den, und  dafs  nur  eine  nach  allen  selten  hin  schlagende 
evidenz  der  beweisflQhrung  ausnahmsweise  von  diesem  kri- 
tischen verfahren  entbinden  kann.  Demoremäi's  habe  ich 
schon  früher  .errins  zu  [hjcrrins  ergänzt  (zeitschr.  VI, 
423).  In  der  so  hergestellten  3.  pers.  plur.  conj.  perf.  act. 
ist  an  das  verbalthcma  beri-,  das  die  auf  der  bleiplatto 
von  Capua  vorkommende  conjunetivform  heri-iad  ergab 
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(Verf.  zeitschr.  XI,  344f.)  die  form  *-fins  f&r  ^-foias 
von  WZ.  fii-  getreten,  der  charaktervocal  der  ooojagaliiMM- 
klasse  geschwunden  und  das  f  dem  yorfaei^ebenden  r  der 
Wurzel  her-  assimiliert,  wie  diese  bildangsweise  obeo  ftr 
die  entsprechenden  formen  der  a-conjugatioo  tribarakat* 
tins  und  patensins  nachgewiesen  worden  ist.  Die  fem 
heri-iad  iiat  an  dar  obigen  atelle  die  bedeotmig  capiat 
(a.  o.  356);  demnach  entspricht  [hjerrins  in  der  bedcu- 
tung  dem  lateinischen  ceperint  nnd  steht  wie  tribara- 
kattins  und  patensins  im  nachsats,  der  die  Imperativi- 
sche vertra'^bestimmnng  enth&lt.  Unzweifelhaft  richtig  ist 
Ebels  ergftnzung  alttr[os]  als  snbject  im  nom.  pkir.  so 
der  pluralform  [hjerrins.  Mommsens  eipuizung  [o]it- 
tiom  verwirft  £bel,  da  Lepsius  .ittum  gelesen  habe,  und 
nimmt  an,  jener  habe  zu  viel,  dieser  zu  wenig  gelesen: 
.ittom  sei  zu  lesen  und  dieses  zu  [ajittom  zu  erganxea, 
das  ein  accusativ  zu  der  auf  der  tafel  von  Bantia  Torkonn- 
menden  genetivform  aeteis  sei  und  partem  bedeute»  leb 
mui's  diese  conjectur  f&r  verfehlt  halten.  Dals  Mommsen 
schärfer  sah  als  Lepsius  und  einen  wesentlich  verbesserten 
text  des  Steines  von  Abella  gegeben  hat,  davon  kann  sich 
jeder  durch  vergleichung  beider  textabdrücke  fiberzeugen, 
und  wem  das  zu  mühsam  ist,  den  verweise  ich  beispiels- 
weise auf  die  bei  Lepsius  vorkommenden  falschen  lesarten: 
manioi  (z.  1.  3),  vosei  (z.  Iti),  fiisname  fi  (z.  30j  eta* 
ert  (z.  33),  pukkaaid  (z.  52),  mostaiet  (z.  oh).  Nun 
ist  wohl  zu  beachten,  da/s  die  schrift  gegen  ende  der  rfick- 
Seite  des  Steines  zahlreiche  ligaturen  zeigt,  gewifs  weil  der 
Steinmetz  fürchtete  mit  dem  räum  nicht  auszureichen,  daft 
insbesondere  i  häufig  mit  dem  folgenden  buchstaben  ver- 
bunden ist,  so  dais  blol's  der  kurze  querstrich  das  kenn- 
zeichen  desselben  ist.  So  ist  auch  in  Mommsens  abdmck 
der  lesart  .ittiom  das  zweite  i  nur  durch  jenen  querstrich 
ausgedrückt,  der  an  den  rechten  schrägen  balken  des  o 
angeftagt  ist,  und  zwar  deutlich  und  scharf  ausgeprägt. 
Stier  hat  nach  Mommsen  den  stein  gesehen  und  hat  ange- 
geben,  wo  dessen  text  ihm  nicht  ganz  genau  den  schrifi- 

16* 
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lügen  ZU  entsprechen  schienen,  wie  er  sie  gesehen  (zeitscfar. 
t  alterthamsw.  1851 ,  s.  470f.).  Er  mnfs  also  die  lesart 
•ittlom  fbr  richtig  befunden  haben,  da  er  gegen  dieselbe 
nichts  bemerkt.  Man  mufs  also  nach  den  sonst  geltenden 
gmndsitzen  der  textkritik  diese  lesart  als  die  richtige  an- 
sehen, man  darf  sie  nioht  beseitigen  einer  unhaltbarra  an- 
nähme zu  liebe,  dafs  den  nominatiTbildongen  anf  -t-iii*f 
das  sufBz  -ion  oder  -t-ion  zu  gründe  liege.  Auch  moürte 
doch  das  doppelte  t  von  .fttfom  davor  wenigstens  war- 
nen, hier  eine  casusform  von  dem  stamme  des  genetivs 
aeteis  in  den  tezt  zu  bringen.  Dazu  kommt  nun  end- 
lich, dafs  ja  jenes  aeteis,  wie  das  zugehörige  adjectivum 
minstreis  zeigt  (t.  Baut.  13.  18.  27)  ein  masculinum  oder 
neutrum  ist,  während  sich  das  wort,  von  welchem  Momm- 
sen  .ittiom  las,  durch  das  beigesetzte  alttram  als  femi- 
ninnm  ausweist.  Mommsens  lierstellung  von  [o] ittiom 
ist  also  vollkommen  gerechtfertigt.  Dafs  [o] ittiom  eine 
aocusativform  zu  [ojittiuf  sein  kann,  davon  ist  schon 
oben  die  rede  gewesen.  Diese  casusformen  bedeuten  an 
den  beiden  stellen,  wo  sie  vorkommen,  eigentlich  usus, 
ususfructus,  nutzniefsung,  daher  wohl  allgemeiner  y,be- 
sitz^.  Der  sinn  der  in  rede  stehenden  stelle  des  Vertrags 
ist  also  „was  aufserhalb  des  besitzes  der  einen  parte!  ist, 
soll  die  andere  nehmen^,  das  heifst:  bei  Öffnung  der  Schatz- 
kammer darf  jede  von  beiden  parteien  nur  das  vom  gerätb 
des  tempelschatzes  brauchen,  was  ihr  gehört. 
Der  letzte  satz  des  Vertrages  lautet: 

Avt        anter     slagi[m]  |   Abellanam     inim    Nov- 
Autem     inter       locum         Abellanum       et       No- 
lanam,  |     [pJoUad      vio    uruvo    ist,    tedur  |  [ejisai 
lanum,  quacumque    via    curva    est,    istic       in  ea 
viai     mefiai     tereme[n  |  n]io     staiet. 

via      media         terminalia  Stent. 

In  diesen  werten  ist  zunächst  Mommsens  ergänzung 
[p] oll  ad  zu  besprechen.  Bugge  vermuthet  statt  dessen 
[sjollad  (zeitschr.  V,  8).  Aber  die  construction  des  salze» 
erfordert   mit  zwingender  nothwendigkeit  ein  relativuro  an 
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dieser  stelle.  Der  satz,  dessen  pridikat  ist,  und  der,  des- 
sen prädikat  staiet  ist,  können  nicht  neben  eioander  «la- 
llende hauptsätae  sein.  Wären  sie  das,  so  wfirden  sie  i 
irgend  eine  conjnnction  wie  in  im,  avt  oder  ekkoai 
banden  sein,  wie  die  Qbrigen  nebenräiander 
haupUätze  des  yertrags.  Das  iat  mnfii  ▼ieimebr 
eines  awiadieiisatMe  asin.  Dies  wird  die  ganaee  folgende 
erklftruDg  des  aatses  bestätigen.  Allerdings  kann  [pjollad 
nicht  so  ohne  weiteres  nllä  sein,  wie  Mommseo  inni— li 
(unterit  dial.  a.  289),  da  nllus  mcheriich  diminntiTUfli  tob 
nnns  ist  und  dieses  kein  anlautendes  p  eingebfilsi  hat 
Wohl  aber  kann  es  durch  die  Verbindung  eines  casos  tom 
relativstamme  po-  mit  dem  ablativ  -oUad  entstanden 
sein.  Man  könnte  f&r  die  erklärung  dieses  letaleren  an 
altlat.  oll  US  denken.  Allein  von  diesem  pronomen  findet 
sich  im  oskischen,  umbrischen,  volskischen  und  sabellisciieB 
keine  spur.  Ich  suche  es  also  aus  dem  uns  voriiegeoden 
wortvorrath  oskischer  Wörter  zu  erklären,  meinem  oben 
ausgesprochenen  princip  gemäls.  Die  perfectform  nn-a* 
.t-ed  =  un-a-vit  ist  von  dem  nomindstamme  nno-,  Iat. 
uno-  ausgegangen,  der  durch  trübung  des  diphthongen  oi 
aus  oino-  entstanden  ist(Verf.  zeitschr.XI,416).  Von  die- 
sem  ist  das  diminutivum  ollo-  f&r  uUo-  gebildet,  indem 
vor  dem  1  der  diminutivendung  der  auslautende  Stammvo- 
kal schwand,  und  der  nun  mit  dem  1  zusammentreffande 
consonant  sich  demselben  assimilierte,  wie  in  olam  =» 
oUam  auf  der  bleiplatte  von  Capua,  entstanden  ans  *aac- 
*s-la,  *auc-la  (Verf.  zeitschr.  XI,  360).  Dafs  der  aus- 
gang  -llo  von  diminutivstämmen  dem  oskischen  geläufig 
war  wie  dem  lateinischen,  zeigen  auch  die  namen  Abel- 
lanos,  Novellum,  Bivellis,  Jubellius.  Wenn  aber 
im  oskischen  die  form  ollad  lautete  für  ullad,  wie  man 
erwarten  sollte,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  unverkennba- 
ren schwanken  dieses  dialektes  zwischen  u  und  o.  So 
stehen  die  accusative  veru,  Sarinu,  dolum,  nesimum 
neben  donom,  hortom,  dolom,  saahtom  u.a.,  so  die 
ablative   aragetud,    atxud,    tanginud,    preivatud 
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neben  Bovaianod,  sakaraklod,  so  censtur,  keens- 
slor,  embratur  neben  kenzsor  Versorei,  ohne  dafts 
$Aeh  ein  vorwalten  des  o  in  älteren  und  des  u  injQngeren 
Sprachdenkmälern  nachweisen  liefse  (vergl.  Verf.  ansspr.  ], 
246£).  Dafs  o  vor  11  dem  oskischen  mundgerecht  war, 
■eigen  sollus  und  olam  ftkr  ollam.  Die  zusamoienset- 
sung  von  oUad  mit  einer  casusform  des  relativstammes 
po-*  erkläre  ich  nun  folgendermafsen.  Das  oskische  pro- 
Domen  relativum  konnte  sich  wie  das  lateinische  enklitisch 
an  das  folgende  wort  anschlie&en.  Das  zeigen  die  Schreib- 
weisen paeeizeis,  paeancensto  (Verf.  ausspr.  II,  382, 
yergl.356)  und  die  lateinischen  Wortverbindungen  qnam* 
diu,  qnemadmodum ,  queadmodum,  quousque 
quorsum  für  quo  vorsum,  quotannis,  quotkalen- 
dis,  quantopere  u.a.  (a.  o.).  So  konnte  sich  im  oski- 
schen auch  eine  casusform  vom  relativstamme  po-  enkli- 
tisch an  oll  ad  anschliefsen.  Welche  das  gewesen  ist,  Jäfst 
sich  mit  voller  Sicherheit  nicht  mehr  bestimmen.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  es,  dafs  es  eine  feminine  ablativform 
""päd  war,  die  sich  enklitisch  angefltgt  erst  zu  *pa,  dann 
zu  p  abstumpfte  wie  das  -p  von  nei-p,  ne-p  aus  der 
ablativischen  form  -pid  geworden  ist.  Das  d  des  abla- 
tivs  haben  auch  die  formen  eka-k,  exa-c,  eisa-k, 
eiza-c  eingebfifst  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  enklitischen 
k(c),  und  in  den  oben  besprochenen  Wortverbindungen 
posstist  fUr  posstum  ist  und  versarinu  fllr  verum 
sarinum  ist  die  silbe  -um  des  ersten  wertes  gesch wan- 
den. Aber  auch  wenn  das  p  von  [pJoUad  rest  einer  an- 
deren casusform^  z.  b.  einer  looativform  *pei  nach  derana- 
logie  von  eisei,  esei,  eizei-c  oder  *pai  nach  der  ana- 
logie  von  eisai,  viai,  mefiai  war,  ist  dessen  abstum- 
pfung  zu  p  erklärlich.  Ist  das  gesagte  richtig,  so  bedeutet 
also  [p]ollad  „wo  an  irgend  einer  stelle^  und  die  Ober- 
setzung quacumque  ist  gerechtfertigt. 

Tedur  erklärt  Aufrecht  aus  skr.  tatra  „dort"  (umbr. 
sprachd.  I,  22anm.),  eine  dcutung,  die  vortrefflich  in  den 
Zusammenhang  pafst  und  sich  als  vollkommen  übereinstiiu- 
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mend  mit  oskiscben  lautgesetzen  ciwciaai  lÜst.  Skr.  ta- 
-tra  ward  Däinlicb  auf  italiscbem  sprachbodcs  ranlrlwf 
regelrecht  zu  *te*tro,  dann  durch  erweiehoiig  des  t  var 
r  zu  *te*dro.  Diese  zeigt  sich  in  den  odäsdien  naMcaa- 
ibrmeo  Ader-I[a]  =  Atella  (Mommsen  anteit.dnL  m, 
245).  Dieser  name  ist  nfimlich,  wie  Mammmtn  richtig  ge- 
sehen, ans  dem  a^aaüfUnu—  atro-  gebildet  and  bedMiet 
^schwarzborg".  Das  t  ist  zoerst  in  denjenigen  oskisthsn 
formen  desselben  zu  d  erweicht  worden,  wo  der  dental  an- 
mittelbar  vor  folgendem  r  stand  wie  in  den  latcimschcn 
atri,  atro  u.  a.  Das  bestätigen  die  nrnbrisdien  fenaen 
adro,  adrer,  adrir,  in  denen  diesdbe  erweidiang  des 
t  vor  r  zu  d  stattfimd.  Die  Reiche  erweichnng  zeigen 
die  lateinischen  formen  quadr-atu-s.  quadra-ginta. 
quadra-gesimus,  quadri-duo  neben  qnattnor,  qua- 
ter.  Aus  *te*dro  tör  *te-tro,  skr.  ta-tra  isi 
durch  Yokaleinschub,  indem  das  o  der  folgenden  silbe  i 
sehen  den  beiden  vorhergehenden  consonanten  dureblantete, 
*te-d-o-ro  geworden,  wie  ans  *po-tr-os-pid,  po-t-o- 
-r-os-pid  neben  po-t-e-r-ei-pid,  ans  *sak-ro:  sak- 
-o-ro  neben  sak-a-r-aklod.  Von  te-*doro  fiel  das  ana- 
lautende o  ab  wie  mit  den  schwachlautenden  endconsonan- 
ten  s  und  m  stammhaftes  o  geschwunden  ist  in  fameL 
Aukil,  ver-,  posst-  ftlr  *famelos,  *Aukilos,  're- 
rom,  *posstom.  Indem  endlich  das  o  war  auslautendem 
r  sich  zu  u  verdunkelte,  ward  aus  *te-dor:  te-dnr,  wie 
das  suffiz  -tor  in  keenzs-tor  lat.  cen-sor,  qnaes- 
-tor,  impera-tor  zu  -tur  geworden  ist  in  cens-tnr, 
kvaiss-tur,  cmbra-tur.  Somit  ist  Aufrechts  erkl&mng 
von  te-dur  aus  skr.  ta-tra  durchaus  richtig  und  stich- 
haltig. 

Noch  bleibt  das  letzte  wort  des  Steines  von  Abella  zu 
untersuchen,  die  form  staiet  Nachdem  dieselbe  von  den 
lUteren  erklärern  für  eine  singularform  des  coujunctivs  ge- 
halten worden  ist,  hat  Kirchhof  unzweifelhaft  erwiesen,  dafs 
es  eine  3.  pers.  plur.  und  stait  in  der  weiheinschrift  von 
Agnone   die  zugehörige   3.  pers.  sing.  ist.     Auch  Kirchhof 
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falst  aber  beide  formen  ab  oonjunctivformen  des  prlseiw 
Ton  der  warsei  ata-  (stadtr.  v.  Bant.  8.  9).    Diese  ansieht 
hat  neuerdings  Bugge  zn  widerlegen  versucht,    von  der 
Voraussetzung  ausgebend,    dais  oskische  conjunctivformen 
das  auslaulande  t  in  der  3.  pers.  sing,  immer  zn  d,  in  der 
3.  pers.  plur.  immer  zu  s  erweicht  haben  mOfsten  (zeitschr. 
y,7;  111,422;  y,8).   Ich  glaube  nadigewieMi  m  haben, 
dafs  die  theorie  von  dem  unterschied  sogenannter  starker 
formen   fbr   den   indicativ   des  präsens  und  futurum   und 
schwacher  f&r  die  conjunctive  und  präterita  fbr  das  um- 
brische  unhaltbar  ist  und  mit  den  thatsachen  der  spradie 
in  Widerspruch  steht  (zeitschr.  XI,  350  f.).     Daraus  ergiebt 
sich  f&r  die  vorliegende  frage  wenigstens  die  berechtigung, 
sunftchst  und  vorläufig  einmal  äbzusehn  von  derselben  theo- 
rie f&r  das  oskische  und  aus  den  denkmftlem  selbst  die 
bedeutung  der  verbalformen  stait  und  staiet  festzustellen. 
Bugge  behauptet  also,  beide  seien  indicativformen,  indem 
die  Wurzel  sta-  durch  ein  hinzugetretenes  i  erweitert  sei 
wie  der  umbrische  verbalstamm  sta-h-i-.  Ich  habe  mich 
durch  die  geschickte  darstellung  verleiten  lassen  seiner  an- 
sieht beizustimmen  (de  Volscor.  ling.  p.  8),  mufs  aber  jetzt 
meine  Zustimmung  zurQcknehmen.  Ich  untersuche  also  zu- 
nächst die  form  staiet  auf  dem  Cippus  von  Abella.  Siebt 
man  von  dem  letzten  satz  ab,  dessen  verbum  finitum  staiet 
ist,  so  besteht  der  ganze  tempelvertrag  nach  den  eingangs- 
worten  (z.  1  — 10)  aus  sechs  s&tzen,   welche  sechs  hanpt- 
bestimmungen  des  Vertrags  enthalten.   In  allen  diesen  sind 
entweder  imperativformen  oder   conjunctivformen  mit  im- 
perativischer bedeutung  die  verba  finita;  so  im  ersten  fu- 
sid  (z.  19),    im  zweiten  [fn]8id  (z.  23),    im  dritten  liki- 
tud  (z.  36)  und  durch  in  im  verbunden  estud  (z.  40),  im 
vierten  estud  (z.  44),  im  (tlnften  tribarakattins  (z. 48), 
im  sechsten  patensins  (z.  51)   und  durch  inim  verbun- 
den [hjerrins   (z.  54).     Daraus   würde    man,    falls   man 
staiet  noch  gar  nicht  kennte,  folgern,  dafs  auch  der  sie- 
bente und   letzte  satz    eine    Vertragsbestimmung    enthielte 
und  das  verbum  finitum  entweder  eine  imperativform  oder 
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eine  conjunctiTfonn  w&re,  und  da  s tatet  das  entete  i 
sein  kann,  es  als  conjonctiTfonn  aospredwD.  Die 
Sätze,  welche  die  Terfllgongen  des  Tertrags 
auiserdem  ein  ganz  TerstOnmidter  sind  durch 
nen  verbanden,  und  zwar  1  und  2  durch  art  ^19)  aach 
Mommsens  unzwofelhafter  argäoanag,  2  «nd  3  ämtk  avt 
(z.  23)  3  und  4  dmMi  •kkum  (s.  27),  4  und  5  dnrck  ek* 
knm  (z.  41),  5  und  6  dnrdi  avt  (z.  44),  6  und  7  dorck 
avt  (z.  48)*  Wenn  mm  der  letzte  satz,  dessen  leib— i 
finitum  staiet  ist,  ebenfalls  mit  avt  eingeleitet  wird,  so 
mufs  man  schlielsen,  dals  derselbe  ebensowohl  eine  ver- 
tragsbestimmung  enthält  wie  die  Torhergdieoden  sätse,  na- 
mentlich  die  vier  mit  avt  ai^knQpften,  daft  das 
iinitum  desselben  ebenfalls  eine  conjunctiTform  mit  ii 
rativischem  sinn  ist,  wenn  es  eine  imperatirfonn  nicht  sein 
kann,  kurz  man  muTs  staiet  hiemach:  Stent  erklären. 
Man  kann  nicht  annehmen,  dafs  aTt  am  schlnsse  die  bkfii 
tbatsächliche  oder  historische  bemerkung  einleiten  soOe, 
dafs  marksteine  auf  der  grenze  stehen.  Bugge  sagt  zwar, 
zeile  15  stehe  ja  geschrieben,  dafs  die  grenzsteine  schon 
approbiert  seien,  es  habe  also  keinen  sinn  zu  sagen  „dm 
und  da  sollen  grenzsteine  stehen'*.  Aber  zeile  15  £  steht: 
pai  teremennio  mo[inikad]  tanginod  proftn  set 
=  quae  terminalia  communi  scito  probata  sunt. 
Hier  ist  tou  grenzpAlen  oder  marksteinen  nichts  zu  lesen; 
teremennio  sind  ganz  allgemein  „dinge,  die  zur  grenze 
gehören^  grenzzeichen,  grenzlinien,  grenzpunkte,  und  als 
solche  sind  insbesondere  nachher  die  f eigenbäume,  fei- 
hos s,  die  sich  rings  um  den  tempelbezirk  herumziehen 
und  der  daranstofsende  weg,  vio  hervorgehoben.  Diese 
grenzbestimmungen  sind  also  bereits  firflher  getroffen,  ehe 
die  gemischte  commission  der  nolanischen  und  abellani- 
sehen  beamten  zusammentrat  zur  schliefsung  des  auf  dem 
steine  verzeichneten  Vertrages,  vermuthlich  schon  beim  bau 
des  Heraklesteropels.  Auch  im  letzten  satze  bezeichnet 
teremennio  an  sich  nichts  anderes  als  „dinge,  die  zur 
grenze  gehören '*;    aber  das  dabei  stehende  staiet  zeigt. 
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dafs  dieselben  aufgestellt  werden  aollen,  und  daraus  alleiu 
argiebt  sieb,  dais  hier  nicht  uatQrliche  markseichen ,  son- 
dern greuzsteine  oder  greuzpfähle  gemeint  sind.    Die  com- 
inisaion  der  in   den  eingangsworten  genannten  st&dtiscben 
beamten  eint  sich   in  betreff  des  tempels  und  des  tempel- 
landes,   dessen  grenzen  bereits  frOher  bestimmt  sind,   im 
weseutlicheu    Ober   folgende   punkte:    1)  dais  tempel  und 
tempelland  gemeinsames  eigenthum  der  Abellaner  und  No- 
laner  sein  soll,  2)  dal's  ebenso  die  nutzung  gemeinsam  sein 
soll,  3)  daCs  anbau  far  private  nur  aufserhalb,  nicht  inner- 
halb der  grenzen  des  tempellandes  gestattet  sein  soll,  und 
zwar  für  jeden  nur  auf  beschlufs  des  Senates  seiner  Stadt, 
der  dem  Nolaner   wie   dem  Abellaner  den  rechtlichen  be- 
sitztitel  verleibt,    4)  dafs   die  Schatzkammer  nur   auf  ge- 
meinsamen beschlufs  beider  Städte  geöffnet  werden  soll  und 
jede    von  beiden   nur  von  dem  ihr   gehörenden  tbeil  des 
Schatzes  gebrauch  machen  soll,  5)  dafs  an  bestimmten  stel- 
len grenzstoine   gesetzt  werden  sollen.     Die  letzte  bestim- 
mung  soll   offenbar  die   verrQckung  oder  Verwischung  der 
grenzen  zwischen  dem  tempellande   und  dem  benachbarten 
acker  verhindern.    Der  syntaktische  Zusammenhang  wie  der 
sachliche   in  halt    des  vorliegenden   Vertrages    ergiebt  also, 
dafs  staict   den  sinn   hat  „sollen  stehen,    sollen  errichtet 
werden^,    mithin    3.  pers.  plur.  conj.   ist   wie   Stent.     Der 
conjunctiv  präs.  hat  hier  die  imperativische  bedeutung  wie 
potians  =  possint,    potiad  =  possit,    heriiad  = 
capiat   in   den  fluchformelu  auf  der  bleiplatte  von  Capua 
(Verf.  zeitschr.  XI,  338f.). 

Es  kommt  nun  die  form  stait  auf  der  wcihetafel  von 
Agnone  in  betracht.  Die  Vorderseite  dieser  tafel  beginnt 
mit  den  einleitenden  werten:  Statos  pos  set  bort  in 
Kerriiin  =  stati  qui  sunt  in  templo  Cercali  (Verf. 
d.  Volscor.  1.  p.  6).  Es  folgt  dann  eine  reihe  uamen  von 
göttern  denen  feststehend,  statif  (a.  o.)  ein  opfer  darge- 
bracht werden  soll,  und  die  worte  des  schlui'ssatzes,  auf 
die  es  hier  ankommt,  lauten  z.  IT) — 20:  Deivai  Genetai 
statif  aasai   —   saahtpm   tcforom  —  sakahiter  =^ 
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Divae  Genetae  statim  in  ara  —  aanetam  —  ob 
sanciatar.  Hier  ist  sakahiter  mit  dem  h  getciiriebcBi, 
das  nur  den  zwischen  zwei  getroint  gesprocfaeDen  vokalca 
bemerkbaren  hauch  ausdruckt,  wie  in  ,ro/.o^t  ou.  xaj^a^^ 
yivj-vaxli  und  noch  hänfigcr  in  der  umbri^cben  sdireib- 
weise.  Saka-h-i-ter  für  eaka-<-ter  ist  also  die  S.p«. 
sing.  cooj.  pris.  paM.  dea  deoominativen  ▼erbmn  der  a-eo»- 
jugation  sak-a-um  vom  oskiscben  nominaktamme  sak-o-, 
der  mit  den  römisch-sabinischen  göttemamen  Sanc-a-s 
wie  mit  sao-er  und  sanc-to-s  verwandt  ist.  Charakter 
dieser  conjunctivform  ist  i  wie  in  sta  i-et,  tada-i-t« 
deiva-id.  Die  rückseite  der  tafel  von  Agnone  beginnt 
mit  den  eingangsworten :  Aasas  ekask  eestint  hortoi 
=  Arae  hae  exstant  templo.  Dafs  in  diesen  ee-eti-nt 
dem  lateinischen  ex^sta-nt  entspricht,  indem  das  a  der  wz. 
sta*  sich  im  zweiten  gliede  des  compositum  zu  i  schwichte 
wie  in  da-di-katted,  habe  ich  bereits  früher  nachgewie- 
sen (zeitschr.  XI,370).  Auf  die  eingangsworte  folgt  wie 
auf  der  Vorderseite  eine  reihe  von  göttemamen  im  dativ, 
und  der  satz  schliefst  mit  denselben  werten  wie  der  scfaluf»- 
satz  der  Vorderseite,  nur  dafs  hier  das  sakahiter  ^.soil 
geheiligt  werden^  als  von  selbst  verständlich  weggelassen 
ist  wie  auf  lateinischen  weihinschriften  sacravit,  conse- 
cravit,  dedit.  Dann  folgt  der  zusatz:  Horz  dekman- 
niois  stait.  Ich  habe  anderen  orts  den  nach  weis  ge* 
fahrt,  dafs  dek-m-ann-io-is  hier  dec-i-m-is  „zehn- 
ten^ bedeutet  (d.  Volscor.  ling.  p.  7)  und  horz  stait  den 
sinn  hat  wie  im  lateinischen  fana  sistere,  templa  con- 
stituere.  Ich  habe  daher  jene  schlufsworte  der  weilie- 
inschrift  von  Agnone  Obersetzt :  Templum  decimis  sta- 
tutum  est  (a.  o.  p.  8).  Ich  folgte  damals,  wie  gesagt,  der 
unhaltbaren  ansieht  von  Bngge;  ich  hätte  übersetzen  sollen: 
statuatur  oder  sistatur.  Dieser  scblufssatz  der  rOckseite 
steht  nämlich  seinem  sinne  nach  parallel  dem  verberge^ 
henden  satz  derselben  seite  und  dem  entsprechenden  satz 
der  Vorderseite,  der  mit  sakabiter  schliefst,  enthält  also 
wie  diese  sätze  eine  Verordnung  oder  bestimmuug.    Mithin 
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ist  stait  derselbe  modus  wie  sakahiter,  nämlich  3.  pers. 
siog.  coDJ.  pr&s.  mit  imperativischer  bedeutung,    entspricht 
also  dem  lat  stet,  dem  griech.  aratf^    Der  in  rede  ste- 
hende satz  bedeutet  also:    der  tempel  soU  durch  sehnten 
besteben   oder  unterhalten  werden.     Auf  die  indicativfonn 
sacarater  z.  21  dar  Vorderseite  der  tafel  kann  man  sich 
nicht  berufen,    um  stait  cur  indicatiTform  sa  stempdn. 
Von  zeile  20  beginnt  nämlich  ein  ganz  neuer  abschnitt  der 
Vorderseite,    der  nach  dem   abdruck   bei  Mommsen  auch 
durch  einen  querstrich  von  dem  vorigen  getrennt  ist«   Die 
ersten  worte  desselben:  Fluusasiais  az  hortom  saka- 
rater  s=  Floralibus  (deabus)  ad  templum   sacra- 
tur,    denen   eine  anzahl  namen  von  göttinnen  folgt,  sind 
eingangsworte    wie    zu   anfang    der   Vorderseite:     Statos 
pos  set  hortin   kerriiin  und  zu  anfang  der  rQckseite: 
Aasas  ekask  eestint,    denen  ebenso   namen  von  gott- 
heiten  im  dativ  folgen.     Somit  steht  der  indicativ  sakra- 
ler in  eingangs  werten  wie  set  und  eestint.     Es  ist  also 
irrig  von   diesen    drei   indicativformen    in   eingangsworten, 
die  eine  art  Überschrift    zu   den  folgenden   bestimmungen 
bilden,  zu  schliefsen,  dafs  stait  in  der  BcblufsbestimmuDg 
eine  indicativform  sei,  mau  uiufs  vielmehr  folgern,   dafs  es 
eine  coujunctivform   sei   wie  sakahiter  am  schlufs  eines 
Satzes,  der  eine  Verordnung  oder  bestimmung  enthält. 

Wer  also  nicht  von  der  vorgefafsten  racinung  ausgebt, 
alle  conjunctivformen  und  perfeetformen  mQfsten  im  singu- 
laris  ihr  auslautendes  t  zu  d,  im  pluralis  zu  s  abschwä- 
chen, mufs  mit  Kirchhof  stait  als  3.  pers.  sing.  conj.  präs. 
a=s  stet  und  staiet  als  3.  pers.  plur.  conj.  präs.  =  Stent 
ansehen.  Es  ist  nun  nicht  zu  läugnen,  dafs  in  der  3.  pers. 
sing.  conj.  präs.  und  perf.  die  erweicbung  des  t  zu  d  in 
der  mehrzahl  von  fällen  stattfindet;  so  in  den  präsensfor- 
men potiad,  heriiad,  deivaid,  fuid.  Allein  daneben 
findet  sich  tadait  (vgl.  Verf.  zeitschr.  V,  94f.).  Will  man 
hier  das  t  als  Schreibfehler  erklären,  so  ist  das  freilich 
eine  bequeme  manier,  sprachliche  formen  los  zu  werden, 
die  sich  einer  theorie  nicht  fügen  wollen.     Auf  der  tafel 
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YOD  Bantia  kann  sich  die  ältere  form  tadait  ebenso  gut 
erbalten  haben,  wie  die  ältere  form  censtur,  während 
sich  die  durch  assimilation  entstellte,  also  jQngere  form 
kenzsor  schon  in  einer  inschrift  mit  oskiseher  scbrift 
findet. 

Ferner  setzt  die  passive  oonjanotiTferm  sakahiter 
eine  actWe  finin  *aakait  voraus,  also  kann  hiemach  die 
erweichnng  des  t  zu  d  in  der  3.  pers.  conj.  noch  nicht  ein- 
getreten sein,  wenigstens  nicht  durchgreifend  stattgefunden 
haben,  als  die  passivbildnng  mit  -r,  dem  rest  des  reflexiv- 
pronomens  se,  auf  italischem  sprachboden  aufkam.  Doch 
dagegen  läf;it  sich  freilich  einwenden,  dafs  dieselbe  sich 
ja  erst  nach  der  anssonderung  einer  besonderen  oskischen 
mundart  ausgebildet  haben  könne.  Also  abgesehen  von 
sakahiter  stehen  den  oben  angefahrten  vier  formen  der 
3.  pers.  sing.  conj.  präs  ,  die  das  t  zu  d  erweicht  haben, 
zwei  gegenflber,  die  es  gewahrt  haben,  tadait  und  stait 
Die  3.  pers.  sing.  conj.  perf.  zeigt  die  abschwächung  des  t 
zu  d  in  fusid,  hipid,  pruhipid,  fefacid;  ein  beispiel, 
wo  sich  das  t  gehalten  hätte,  findet  sich  nicht.  Die  3.  ps. 
sing.  ind.  perf.  hat  in  der  regel  ebenfalls  t  zu  d  erweicht; 
so  in  aamanafed,  proffed,  opsed,  profatted,  da- 
dikatted,  unated;  aber  daneben  findet  sich  in  der  in- 
schrift von  Pietrabbondante  die  perfectform  ombnet  (Verf. 
zeitschr.  XI,  403.  4l4f.).  Man  darf  hiemach  nur  sagen: 
die  3.  pers.  sing.  conj.  präs.  und  perf  und  die  3.  pers.  sing, 
ind.  perf.  hat  das  auslautende  t  meist  zu  d  erweicht;  in- 
dessen haben  sich  auch  ältere  formen  auf  t  erhalten,  wie 
stait,  tadait,  ombnet.  Dafe  nun  aber  die  3.  pers.  ind. 
sing.  präs.  und  fut.  das  auslautende  t  immer  gewahrt  hätte, 
dafür  liegt  gar  kein  kriterium  vor.  Für  das  präsens  kann 
nur  die  einzige  form  faamat  angefahrt  werden;  denn  in 
ist  konnte  wegen  des  vorhergehenden  scharfen  Zischlautes 
das  t  natflrlicb  nicht  in  d  Abergehen.  Soll  nun  dieses  eine 
faamat  ausreichen,  als  allgemeine  regel  hinzustellen,  dafs 
das  aoslantende  t  der  3.  pers.  sing.  ind.  präs.  sich  im  oski- 
schen immer  hielt,  während  es  im  umbrischen  ganz  schwin- 


254  Corssen 

den    konnte,    wie    die    formen  beri,    habe   zeigen  (Verf. 
seitocbr.  XI,  34tif.)?    Die  3ten  pers.  sing.  ind.  fnt.  didest, 
berest,   bafiest  konnten  ebenso  wenig  wie  ist  das  t  za 
.  d  sinken  lassen,    aber    niebt    weil   es  futurformen   waren, 
sondern  weil   das   scharfe  s  das  scharfe  t  hielt.     Auch  sie 
können  also   keinen  beweis  für  die  theorie  von  Bugge  ab- 
geben.   Auch  die  pluralform  wollen  sich  derselben  kdnes* 
wegs  fOgen.  In  der  3.  pers.  plur.  conj.  präs.  und  perf.  zeigt 
sieb  die  abschwächung  des   auslautenden  t  zu  s  in   dei- 
cans,  potians,    tribarakattins,   patensins,    ebenso 
in    der   3.  pers.  plur.  ind.  perf.  uupsens  (ovTtaivg)  und 
tercmnattens   und   in   der  3.  pers.  plur.  ind.  imperf.  fu- 
fans.     Aber  die   3.  pers.  plur.  fut.  I   und  II   censazet, 
tribarakattuset,  angetuzet  stehen  mit  Bugges  theorie 
in  widersprach,    da  sie  mit  futurformen   von  den  wurzeln 
fu-  und  es-  zusammengesetzt  sind,   die  ursprünglich  dem 
modus  des  conjunctivs,  griech.  optativs,  skr.  poteutialis  an* 
gehören.     Die  herausgeber  der  umbrischen  sprachdenkma- 
ler erklären   das  st  der  3.  pers.  sing.  fut.  I   in  formen  wie 
fcrc-st  =  foret   und   das   -ren   der   3.  pers.  plur   fut.  I 
in   stall e-ren  =  stabunt    Ittr    hervorgcf^angen  aus  den 
conjunetivformenvonwz.es-,  die  altlateinisch  siet,  sient 
lauten;    ebenso   die   endung  -u-st  der  3.  pers.  sing.  fut.  II 
in  formen   wie   ben-u-st  =  venerit,    fak-u-st  =  fe- 
cerit,  port-u-st  =  portaverit  und  die  endung -u-rent 
der  3.  pers.  plur.  fut.  11  in   hildungen   wie  ben-u-rent  = 
veneriut,     fac-u-rent   =   fecerint,     hab-u-rent  = 
habuerint  als  hervorgegangen  aus  wz.  fu-  mit  den  cou- 
junctivformen  von  wz.  es-,    die  altlat.  siet,  sient  lauten, 
also  aus  *fu-sies,  *fu-sient  (umbr.  sprachd.  I,  144.145). 
Dagegen    will  Bugge   das  -st  sämmtlicher  umbrischer  und 
oskischer  futurformen   aus  dem  hidicativ  est  und  die  plu- 
ralendungen   des  futurum  osk.  -set,   -zet,    umbr.  -reut, 
-ren   aus  der  iudicativform   lat.  sunt,    osk.  umbr.  -sent 
erklären  (zeitschr.  II,  384).     Zu  dem  zwecke  behauptet  er, 
die   altlateiuischen   futurformen  wie  lovasso,  capso  u.a. 
seien  wahrscheinlich  fut.  I.     Diese  von  Bopp  und  Madwig 
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ohne  beweis  hingestellte  bebauptung  ist  längst  von  G.  Her- 
mann und  Cartius  widerlegt  worden  und  der  nachweis, ge- 
führt, dafs  sie  fut.  II  sind,  die  von  den  perfectst&mmen 
durch  ausstofsung  des  perfectcharakters  i  gebildet  sind. 
Ich  habe  die  ganze  masse  ähnlicher  synkopierter  formen 
zQsammeugestellt  und  nach  nochmaliger  prQfung  den  be- 
weis, dafo  sie  Ait.H  find,  als  durchaus  stichhaltig  befun- 
den (ausspr.  11,27 — 42).  Ferner  behauptet  Bugge,  das 
lateinische  futurum  ero  sei  eine  präsensform,  die  sich  blofs 
durch  einsetzung  eines  bindevokals  von  präsens  sum  un- 
terschiede. Bopp  hat  überzeugend  nachgewiesen,  dafs  im 
sanskrit  das  sogenannte  auxiliarfuturum  in  der  endnng 
-s-jä-mi,  die  formen  wie  da-s-jä-mi  zeigen,  das  futu- 
rum der  Wurzel  as-  gewahrt  hat,  jene  endung  also  aus 
*as-jä-mi  hervorgegangen  ist,  dafs  der  ausdruck  der  Zu- 
kunft in  dem  -ja-  liegt,  das  im  sanskrit  den  modus  pOi- 
tentialis,  im  griechischen  den  optativ,  im  lateinischen  den 
conjunctiv  bezeichnet,  dafs  dem  skr.  -s-jä-mi  fQr  *as- 
-jä-mi,  gr.  -<T-ito  für  *€fT-ia)-  in  dorischen  futuren  wie 
rioctO-vi-a-idii  entspricht,  deren  bestandtheil  -(Tt-  sich  in  der 
homerischen  spräche  zu  a(S^  im  attischen  dialekt  zu  blofsem 
a  getrübt  hat.  Hieraus  schliefst  Bopp,  dafs  das  lateini- 
sche futurum  aus  er-o  aus  ""e-sio,  skr.  ""as-jä-mi  ent- 
standen ist  und  die  an  andere  verbalstämme  angefügte  ver- 
stümmelte form  -r-o  aus  -s-io,  skr.  -s-jä-mi  (vergl. 
gramm.  II,  s.  540  f.  2.  ausg.).  Curtius  hat  diesen  beweis 
in  seiner  sorgsamen  und  klaren  weise  weiter  ausgeführt 
und  bestätigt  (temp.  und  mod.  I,  308 f)  und  Schleicher 
sieht  das  als  eine  sichere  sprachliche  thatsachc  an  (Com- 
pend.  II,  617).  Einen  gegenbeweis  gegen  diese  ansieht  hat 
Bugge  nicht  gegeben,  denn  die  berufung  auf  eine  litaui- 
sche form  des  präsens  essu,  auf  das  spanische  eres  (es) 
und  das  italienische  essere  (esse)  wird  wohl  «schwerlich 
jemand  als  solchen  ansehen.  Ich  verweise  zur  Unterstüt- 
zung von  Bopps  beweisführung,  deren  es  freilich  kaum 
noch  bedarf,  noch  auf  messungen  hin  wie  placaris,  de- 
deris,   occideris,    fuerls,  miscueris,   erit,  condi- 
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derit,  dizeritis,  dederitis,  transieritis,  contige- 
rltis,  fecerimus,  capsimos  a.  a.  (Verf.  ausspr.  1,352 f.). 
Wer  die  mesanng  des  i  als  l&nge  hier  Dicht  f&r  eine  grand- 
iose Schrulle  römischer  dichter  halten  will,  mois  hiernach 
anerkennen^  dafs  die  eDdangen  -ris,  -rit,  -simus,  -ri* 
rnns",  -ritis  ans  -aies,   *siei,   *siemus,   -sietia  ea^ 
standen  sind  wie  sim,  sis,  ait  n.  s.  w.  aoa  altlatdniaelMD 
siem,   sies,   siet,    mithin  Bopps  beweis  nnwidericgfioh 
richtig  ist     Die  faturbedeutung  ist  also  in  diesen  finrnMo 
ausgedrückt   durch    den   modnscharakter   -io,   -ie-,  -i-^ 
skr. -j3-.     Wie  die  futnrendung  -ro  aus  -sio,  ist  daher 
auch  die  andere  lateinische  futurendung  -bo  ans  -bio  fifar 
fu«io  entstanden,  wie  Bopp  und  Curtius  richtig  geschlos- 
sen haben.     Das  bestätigt  auch  die  messung  yaeni-bit 
bei  Plautus  (Verf.  a.  o.   p.  356).     Die   ganze    auffassong, 
dafs  die  lateinischen  futurendungen  -ro  und  -»bo  von  con- 
junctivformen  der  wurzeln  es-  und  fu-  ausgegangen  dad, 
wird  endlich  noch  dadurch  bestätigt,  dals  ja  auch  die  ein- 
fachen lateinischen  futurformen  wie  audiam,  legam,  aa- 
dient,  legent  nichts  anderes  als  conjunctivformen  sind. 
Da  somit  Bugges  ansieht  über  die  bebandelten  latei- 
nischen futurformen  irrig  ist,  so  kann  auch  seine  bebaup- 
tung,  dafs  die  obigen  oskischen  futurformen  auf  -st,  -set, 
-zet    mit   indicativformen   der   wurzel  es-  gebildet  seien, 
nicht  bestehen.     Schon  dafs  dieselben  herausgerissen  wfii^ 
den   aus  allem  Zusammenhang  mit  dem  futurum  des  latei- 
nischen   und  der  verwandten  sprachen,    schon   das  aliein 
genügt,    die  unhaltbarkeit  jener  ansieht  zu  zeigen.     Aber 
diese  läüst  sich  auch  aus  den  oskischen  Sprachdenkmälern 
speciell  nachweisen.    Bugge  erklärt  fu-st  als  3.  pers.  «ing. 
fut.  I  entstanden   aus  *fu-est,    zusammengesetzt  mit  der 
indicativform  est  (zeitscbr.  II,  385)  und  auch  Ebel  erklärt 
dasselbe  fEkr  eine  futurform   (zeitscbr.  V,  413).     Nun  be- 
trachte man   folgenden   satz   der  tafel   von  Bantia,   z.  28: 
Pr.  censtur  Bansae  [ni  pis  fujid,  nei  suae  q.  fast 
SB  Praetor,  censor  Bantiae  ne  quis  sit,  nisi  quae- 
stor  fuerit.     So  übersetzt  die  stelle  Kirchhof  (stadtr.  v. 
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Baut  8.  80)  fkCsi  also  fnst  ab  3.  peri.  eiog.  Ali.  II.  Dia 
angefilhrtea  worte  geboren  dem  letiten  abaohnitt  der.taM 
FOtt  BaDtia  an,  der  die  reibenfolge  beetinunt,  in  der  die 
atiUltiaehen  ftmter  an  Bantia  verwaltet  werden  solleay  alao 
naeb  römtacbem  epracbgebrauch  eine  lex  annalia  (a.  28 
bia  SO).  Die  erale  aeiln- deaaelWw  beaagt  nnaweifeUiaft: 
ohne  qnlalor  gawaam  an  aein,  kann  niemand  prfitor  oder 
oeoaor  werden.  Dieaen  ainn  aoU  naoh  Bbela  erÜftmng  fon 
fnal  daa  geaete  an  anadrOoken:  »pritor  nnd  oeoaor  aoU 
niemand  aein,  wenn  er  nicbl  qniator  aein  wird*.  WAre 
dem  ao,  dann  bfttle  eich  der  geaetzgeber  in  bödiat  bedenk» 
lieher  weiae  unklar  anagedrfickt,  denn  jener  ainn  kommt 
mir  heraua»  wenn  geaagt  wird  j^wenn  er  nicht  qniator  gi*- 
weaen  aein  wird^.  So  h&tte  sich  ein  römiaoher  geaetsge- 
her  ausgedrückt;  wir  sagen  ungenauer  uwenn  er  nicht  — 
geweaen  iaf^  Dem  gegenüber  grdft  nun  Ebel  su  der 
wunderliohen  Termutbung,  in  Bantia  aeien  wohl  die  titel 
der  beamten  auch  nach  niederlegung  des  amtes  lebensUng* 
lieh  geblieben.  Aber  der  oskische  tezt  der  tafel  von  Bau« 
tia  ist  ja  die  Übertragung  eines  römischen  gesetzes,  ist  in 
römischer  schrift  geschrieben  und  weis't  die  römischen 
beamtennamen  auf,  von  denen  sich  auf  sprachdenkm&lem 
mit  einheimiacher  scbrifl  keine  spur  findet  (vgl.  Mommaen^ 
unterit  dial.  s.  154).  Soll  nun  ein  römischer  volks-  oder 
eenatabeaohlnla  bei  den  Bantinem,  abweichend  von  dem  rö« 
miachen  brauch,  die  lebenslängliche  dauer  der  titel  beson* 
dera  fiMtgeaetst  haben?  Wo  ist  es  überhaupt  sitte  gewe« 
aen,  dafii  jemand  den  titel  eines  niederen  amtes  noch  fort* 
filhrt,  wenn  er  ein  höheres  antritt?  Fust  ist  also  fut  II, 
ond  keine  einzige  stelle,  wo  diese  form  in  umbrischen  und 
oekiachen  Sprachdenkmälern  vorkommt  (Ebel  a.  o.)  spricht 
dagegen.  Fusid  ist  oben  ala  perf.cooj.  nachgewiesen.  Wenn 
nun  im  lateinischen  fue-rit,  entstanden  aus  *fue*8it  so- 
wohl 3.  pers.  sing.  ind.  fut.  II  ala  3.  pera.  sing,  conj.  perf. 
ist,  so  kann  man  doch  nicht  umhin  zu  schlie&eo,  dafs  osk. 
fu-at  und  fu-sid  beide  ans  einer  geroeinsamen  grundibrm 
*fa-ait  hervorgegangen  aind,  und  dais  daa  -sit  in  'fue- 
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Sit,  *fa-6it  aaf  skr.  -sjati  zurflcksuftkhren  ist.     Daraiu 
folgt,  dafs  dasselbe  aneh  f&r  die  mit  -fa-st  fBr  *-fa-ait 
soBamineiigesetEten  formen  des  fut.  II  ^It,   wie  osk.  die- 
•o-st,    hip-a-st,    be-bn-a-Bt    ( irersdirieben    ce-bn- 
-Q-st),  per-em-n-st,  per-tem-u-st,  ur-u-st,  fe-fae» 
-a-st,  com-paraso-a-at-er  und  umbr.  ben-u-st,  if^ 
-n-st,  fak-a-st,  i-a-st,  co-vort-n-st,  a-te|rm*fo-8ty 
ampr-e-fas[t].  Es  ergiebt  sieb  feraer  daraus,  dafii  aaeb 
in  den  formen  des  iiit.  I  osk.  dide-st,  bere-at,  per« 
teme-st,    hafie-st   das   -st  aus  -sit,    lat.  siet,    skr. 
-sjati  hervorgegangen  ist.     Wie  Terfaalten  sich  nun  dam 
die  pluralformen  desfut^II  osk.  tribarakatt-n*>8et,  an- 
get-n-set,   umbn  ben-u-rent,   fac-u-rent,    dersik* 
->u-rent,  pru-sik-n-rent,   pro-can-u-rent,   hab-o- 
-rent   und   die  pluralformen  des  fut  I  osk.  censa«zet, 
nmbr.  stahe-ren?  Man  könnte  einwenden:  wenn  das  «st 
in   den  obigen  singularformen  aus  -sit  entstanden  ist,  so 
mOfeten  auch  die  dazugehörigen  pluralformen  nach  s  den 
vokal  i  zeigen,  wie  die  pluralformen  des  perf.  conj.  [h]err- 
-ins,  patens-ins,  tribarakatt-ins.    Ich  entgegne:  die 
oskisch - umbrischen    futurendnugen    -sei,    -zet,    -rent. 
-ren,    -u-set,    -u-zet    verhalten  sich   hinsichtlich  ibreit 
vokals  vor  den  endconsonanten  zu  der  endung  -ins,    ent- 
standen aus  *-fn-in8,  der  3.  ps.  pl.  conj.  perf.,  wie  die  lat 
futurformen   crunt,    fue-runt    zu    den   conjunctivformen 
sint,    fuerint.     Wie  oskisch  und  umbrisch    die   3.ps.  pL 
prfts.  sent  der  lat.  sunt  entspricht,  8o  jene  pluralischen  fii- 
tureiidungen  -sot,  -zet,  -rent,  -ren  der  lat.  futnrendnog 
-runt  in  erunt.    Die  endung  -runt  ist  aus  ^-siunt  ent- 
standen und  dieses  mit  abschwächung  des  a  zu  u  aus  skr. 
-sjanti;    oben   daher  stammen  die  endungen  -set,  -zet, 
-rent,  -ren;    doch  haben    sie  das   ursprüngliche  a  zu  e 
geschwächt  wie  in  sent  von  skr.  asanti. 

Ich  glaube  somit  erwiesen  zu  haben,  dafs  alle  bespro- 
chenen futurformen  im  oskischen  und  umbrischen  zurfick- 
zufbhren  sind  auf  dagenige  sanskritfuturum ,  dessen  erste 
person  die  endung  -sjä-mi  zeigt,  wie  das  lateinische  fu- 


tnniiD  ero  auf  ursprOngliohes  *atji-Bi]  zvrfkckgAL  Im 
dieser  futorbildaog  wird  die  bedeatong  des  fotonim^  ^ilte 
Bopp  nacbgewieeen  hat,  darch  den  modnaoharaktor  «Js 
aQSgedrQckt.  Da  ono  dieaer  auf  italisehem  npmatbodJqi 
aich  in  den  formen  -ia,  -ie,  -i,  -a,  -e  als  i^ft^nnpfir 
Charakter  seigt^.^«ao  kaiur  nienuHid  siveifehi,  dafii  dia  b»* 
sprocheiMii  fatürfonhia,  die  eben  jenes  -ja  in  sieh  hsraf, 
wenn  auch  bis  snr  Unkenntlichkeit  TerstOmoielt,  ebensowohl 
ursprüngliche  conjnnctiFfbrmen  waren  wie  die  rinfsrhsn 
fatorformen  andiam,  tegam,  andies,  teges  u-a*  Wsmi 
also  jene  ooqnnotiTisohen  pluralformai  des  nmbrischen  ood 
oskischen  fotumms  auf  -set,  -set,  -rent,  das  anslao* 
tende  t  gewahrt  haben ,  so  ist  die  theorie  nicht  ricfatigi 
daTs  alle  oonjunctivformen  im  oskischen  ihr  anslaateodes 
t  zu  s  abschwAchten«  Somit  sind  stait,  staiet  conjnae* 
tivformen,  wie  der  Zusammenhang  der  stellen,  an  denen  sie 
Torkommen,  ergab* 

Endlich  firagt  es  sich,  ob  wirklich  alle  dritte  personsn 
des  ind.  plur.  praes.  immer  ihr  anslanteodes  t  gewahrt  ha» 
ben.  Dies  ist  der  fall  in  eestint  ss  ezstant,  amfret 
SS  ambennt,  sentsssunt.  Aber  eitnns,  das  Komm» 
sen  ganz  richtig  ennt  erklirt  hat  (uttterit.diaL  XXIX, a^hi 
6.  185.  257),  hat  das  t  za  s  abgeschwächt.  Die  insdbrift;, 
in  der  das  wort  vorkommt,  Umtet:  Eksnk  mmrimnu4 
eitnns  |  anter  tiurri  Xu  inf  ver  |  sarinn,  pnf  fas«* 
mat  I  Mr.  Aadiriis.  Nach  den  von  Mommsen  (a*  o.), 
BQgge  (zeitschr.  11,385)  und  mir  (zeitschr.  V,  129  vergi. 
aviatas,  zeitschr.  X,  141;  krit  beitr.  s.  184)  gegebenen 
erklämngen  Qbersetze  ich:  Hoc  ambitu  eunt  inter  tnr. 
rem  XII  et  portam  Sarinam,  ubi  Mara  Adirios 
Vibi  fiL  habitat.  Aufrecht«  deutung  von  eitnns  <« 
cunto  (zeitschr.  I,  188)  verwirft  Bugge  mit  recht,  indem 
er  entgegnet,  dafs  auslautendes  -ns  im  oskischen  wohl  ans 
auslautendem  -nt,  aber  nicht  aus  der  imperativendnng 
-nto  entstehe  (zeitschr.  111,423).  Aufserdem  ist  mir  nicht 
klar,  was  in  einer  inschrift,  welche  als  Wegweiser  dienen 
soll,  die  befehlsform  des  verbum  bedeuten  soll     Ich  habe 
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af-tn^ns   tis   eine  bildang   vom   nomioalstamme   ei-tu- 
«rU&rt  wie   sta-ta-nnt  Ton   8ta-tu.     Ei-tu-    ist  tod 
wpnel  i-  ebenso  gebildet  wie  sta-tu  von  wz.  sta«-.    Nim 
aeigt  ee-sti-nt3aBex*8ta»nt,  dafs  die  plnraleodung  «nt 
an  Tolüdiscb  auslautende  Terbalstftmme  auch  ohne  bildunga- 
▼okal  trat 9   also'  ImMite  von  einem  .veAalstamme  ei-l«- 
die  dritte  person  plnralis  *ei-to-nt  lanten.    MAglich  ist 
auch,    dals   dieselbe   nach  der  analere  von  stm-tu-nnt 
*ef-t-n-unt  lantete,    dann  aber  die  beiden  n  verschmol- 
sen.  Da  sich  non  die  glänze  theorie  von  dem  unterschiede 
starker  pluralformen  auf  -nt  und  schwacher  anf  -ns  ab 
unhaltbar  erwiesen  hat  und  kein  lautlichee  hindemiis  im 
wege  steht,  weshalb  sich  das  auslautende  t  von  *ei-tn-Bt 
nicht  ebenso  au  s  abgeschwächt  haben  sollte,  wie  von  an- 
deren ursprflnglich  auf  ->nt  auslautenden  pluralformen,  so 
vermag  ich  keinen  grund  abzusehen,    weshalb    nicht  ei* 
-tu-ns   aus    *ei-tu-nt   entstanden  sein  sollte.     Das  hat 
doch  jeden&lls  mehr  analope  wie  Bugges  annähme,  eftnos 
sei  eine  neuere  pluralbildung  des  imperativs  von  der  vn- 
gularform  *eitud   etwa  wie  griech.  leyiTojffav  von  Ac- 
yiTw  (zeitschr.  II,  423).     Das  „etwa^  klingt  hier  so,  als 
ob  Bogge  an  seine  eigene  vermuthung  nicht  recht  glaubte. 
So  viel  ist  gewifs,   dafs  von  einer  solchen  neueren  impe- 
rativbildung  im  bereich  der  italischen  sprachen  bisher  noch 
keine  spur  aufgefunden  worden  ist.     Also  die  3.  pers.  plnr. 
ind.  präs.  eituns  =  eunt  zeigt,    dafs  auch  pluralformen 
vom  indicativ  des  präsens  ihr  auslautendes  t  zu  s  sinken 
lassen  konnten,    wie  umgekehrt  das  letzte  wort  auf  dem 
Cippus  von  Abella  staiet  =  Stent  beweist,    dafs  auch 
pluralformen  des  conjunctivs  im  oskischen  ihr  auslautendes 
t  wahren  konnten. 

W.  Corssen. 
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Vorbemerkung.  Wenn  ich  jetst  mit  einer  arbeit 
hervortrete,  die  aus  allerhand  inneren  und  änfaeren  grfla^ 
den  fast  ein  Tolles  »nonum  prematur  in  annum*'  erfidunea 
hat  (denn  dieser  erste-artikel  war  bis  aof  den  achlnft  schoo 
zu  ostem  1856.  dmekfertig,  das  material  20  den  folgeDden, 
worauf  sich  ▼orschiedene  hindeutungen  im  fl&nftea  bände 
dieser  Zeitschrift  beaiehen,  damals  ebenfalls  der  hanptsache 
nach  beisammen;  ich  mochte  jedoch  nicht  vor  abacUoiä 
des  ganzen  mit  einem  einzelnen  artikel  hervortreten,  nod 
dazu  schien  mir  ein  genaueres  eingehen  auf  die  celtisclMB 
sprachen  nötbig,  welches  mich  eben  zunächst  von  der  Vol- 
lendung dieser  arbeit  abgehalten  hat),  so  verzichte  ich  d»» 
mit  den  lesem  gegenfiber  in  mancher  beziehnng  aUerdingi 
auf  den  reiz  der  neuheit,  da  inzwischen  mehreres  hier  be- 
rührte in  dieser  Zeitschrift  anderweitige  besprecbung  ge- 
funden hat;  ich  habe  daher,  als  ich  endlich  zeit  gewoanea 
hatte  auf  mein  thema  zurQckzukommen,  einen  aogcnbliefc 
angestanden,  ob  es  nicht  besser  wäre,  mich  auf  eine  abg«^ 
sonderte  besprechung  einiger  punkte  (wie  z.  b.  des  altbak- 
trischen  v  und  y  beitr.  HI,  44  fgd.)  zu  beschrinken;  nach 
reiflicher  fiberlegung  habe  ich  indessen  doch,  schon  nai 
nicht  müs verstanden  zu  werden,  eine  darstelloog 
ansichten  im  zusammenhange  ffer  nöthig  gehalten,  wc 
gleich  jetzt  mit  einigen  kürzungen;  ich  gebe  desiialb  zu- 
nächst diesen  ersten  artikel,  emige  zusitze  und 
gen  abgerechnet,  in  unveränderter  form. 


Eine  Untersuchung  Aber  die  aspiraten  kann  sieb  ge- 
wisser Voruntersuchungen  Aber  ausspräche  ond  stellang  iai 
lautsystem  um  so  weniger  begeben,  je  gröber  gerade  hier 
die  gefahr  ist,  buchstaben  und  laute  zu  verwechseln,  ond 
je  weniger  die  physiologcn  bei  dergleichen  unterracbungm 
auf  das  bedQr&ilis  des  Sprachforschers  rflcksicht  genommen 
haben.    Seitens  der  Sprachforscher  sind  meist  onr  fjp^^ftt 
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beziehangen  zwischen  den  Innien  gelegentlich  ine  äuge  ge- 
fkbt  worden,  wie  von  Knhn  in  dem  aubais  Ober  das  in- 
dische ^  (in  Höfer's  Zeitschrift)  und  in  den  fbrschnngen 
fiber  das  alte  S,  von  Benaiy  Aber  consonantenverbindun- 
gen  im  anlaut,  und  letzterer  hat  Qberdies  fast  nur  dei 
mafisstab  der  schwere  angdegt,  so  besonders  beim  ▼  •  Bejse 
(bei  Höfer  bd.  IV)  „Aber  das  System  der  sprachhuite*  bat 
bei  vielem  treflPlichen  doch  theils  so  subtile  distinetionen 
fbr  den  praktischen  zweck  des  Sprachforschers,  theils  geht 
er  Ober  gewisse  nnterschiede  zu  leicht  hinweg,  wie  er  denn 
namentlich  das  verhflltnifs  zwischen  aspiraten,  spinnten 
und  halbvocalen  nicht  klar  genug  festgestellt  hat.  Es  be- 
darf also  wohl  keiner  rechtfertigung,  weno  wir  mit  ans- 
sohlufs  alles  dessen,  was  nur  fbr  den  physiologen,  nicht 
für  den  Sprachforscher  von  praktischer  bedeutung  ist,  die 
Untersuchung  wieder  aufnehmen,  und  im  einzelnen  unsem 
eignen  weg  versuchen,  sowie  es  andrerseits  entschuldignug 
finden  wird,  wenn  sich  bei  der  Verschiedenheit  in  dergel- 
tung  gleicher  zeichen  an  verschiedenen  orten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  (z.  b.  des  h  im  sanskrit,  lateinischen,  go- 
tischen, alt-  und  neubochdeutscheo)  und  in  der  bedeutung 
gewisser  namen  (wie  „balbvocale^  bei  alten  und  neueren) 
nicht  immer  ein  sicheres  ergebnifs  herausstellen  sollte;  auch 
das  bewufstsein  des  nichtwissens  ist  ja  oft  schon  ein  ge- 
winn. 

Drei  wichtige  Unterscheidungen  ziehen  sich  durch  alle 
sonstigen  unterschiede  der  consonanten  hindurch  und  kreu- 
zen sich  mannigfach  mit  diesen  und  unter  einander:  l)nsch 
der  dauer  schieden  die  alten  zwischen  mutae  und  se- 
mivocales  (eine  benennung,  gegen  die  hinsichtlich  des  f 
schon  Priscian  I,  4  einspruch  erhebt),  die  neuem  seit  J. 
Maller  gewöhnlich  zwischen  explosivae  und  continuae, 
die  polnischen  grammatiker  haben  seit  langer  zeit  augen- 
blicklicbe  (chwilowe)  und  dauernde  (trwaj^ce)  unter- 
schieden, die  Scheidung  liegt  übrigens  mit  ausnähme  der 
späteren  namen  zeta,  vau,  wozu  bei  uns  noch  jod  und  we 
kommen,  schon  in  den  römischen,  heute  noch  bei  uns  ge- 
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br&ochlicheD  bachstabentunnen  vor;  2)  oach  der  härte 
oder  schärfe  der  ausspräche  scheiden  sich  die  mutae  im 
tenues  und  mediae,  alle  ooosonanteD  in  harte-dder 
weiche,  in  der  sanskritgrammatik  dumpfe  (surdaa)  und 
tönende  (sonantes),  im  polnischen  starke  (mocne)  und 
schwache  (slabe)  genannt,  am  passendsteo  vidleicht 
stofs*  and  drooklante  su  nennen;  3)  nach  dem  hauche, 
wobei  es  flir  praktisehe  zwecke  gleichgültig  ist,  ob  man 
den  flbrigen  consonanten  aufser  aspiratae  und  spiran« 
tes  jeden  hauch  abspricht  oder  mit  Heyse  einen  Spiritus 
lenis  beilegt  Ordnen  wir  aber  die  laute  nach  ihrer  näch- 
sten Verwandtschaft,  und  lassen  wir  den  reinen  hauch  (lat. 
und  nhd.  b,  griech.  Spiritus  asper),  der  nach  Heyse  ,)kei« 
nem  bestimmten  organ  angehört,  wiewohl  er  eine  gewisse 
Terwandtsohaft  zu  den  kehllanten  zeigt^,  und  die  mehrfis^ 
eben  modificationen  der  oralen  liquidae  (r  und  1)  vorläufig 
bei  scite,  so  ergribt  sich  zunächst  folgendes  lautsystem: 

lab«     m 

ling.     n 

pal.     n 

Hier  stehen  bei  jedem  organe  (dessen  benennung  wir  vor- 
läufig der  griechischen  grammatik  entnommen  haben)  in 
der  oberen  zeile  die  harten  oder  stofs-,  in  der  untern  die 
weichen  oder  drucklaute.  Die  beiden  andern  eintheiluugen 
finden  sich  aber  durch  die  nächste  lautverwandtschaft  et- 
was gestört;  wir  sehen  die  aspirierten  laute  in  dritter  und 
vierter  reihe,  die  mutae  in  zweiter  und  dritter  beisammen, 
die  hauchlosen  laute  in  1.  2.  5  und  die  continuae  in  1.4.5 
sind  dagegen  getrennt.  Besonders  nah  verwandt  erschei- 
nen nasal  (der  eigentlich  mit  grofserem  rechte  muta  hielse 
als  die  gewöhnlich  so  benannten  explosivae,  da  z.  b.  beim 
m  die  lippen  während  seiner  ganzen  dauer  geschlossen  blei- 
ben, wogegen  b  erst  in  dem  moment  lautbar  wird,  wo  der 
lippen verschluls  aui'hört)   und  media,   daher  der  häufige 
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flbergtng  toh  mb,  nd,  ng  in  ninit  nii)  nfl  (en^.  fingar 
sa  ohcL  finger),  das  bn  in  mn  (in  stimme  ssm  gotb. 
■tibna  sogar  bis  mm  Torgerfldit),  der  nothvrendige  von 
bm  in  mm,  misere  ausspräche  des  gn  als  nn  (Agnes), 
anch  wohl  mindestens  in  der  mitte  der  Wörter  die  grio* 
chisohe  nnd  lat«nisGhe*)y  der  weohsel  des  m  mit  b  im  k* 
teinisohen  (hibernns  »a  j^u^agiwog^  pnbor  s»  nkr.  pn- 
mams),  womit  der  Qbergang  der  nasale  in  medine  beim 
schnupfen  **)  Qbereinstimmt,  die  Verwandlung  das  mbh, 
ndh,  ngh  in  mb,  nd,  ng,  die  im  lateinischen  regd  ge* 
worden  ist  (ambo,  fnndus,  ango),  im  griechisoben  we» 
nigstens  htafig  Torkommt,  endlich  des  fur,  vr,  /x  in  jc/f, 
v8j  Y7^  dl®  IQ  der  nengriechischen  ausspräche  als  regel 
auftritt  Noch  mehr  gilt  das  Ton  spirans  nnd  halbyo- 
eal,  die  so  nahe  aneinander  grensen,  dafs  man  sie  viel- 
fach yerwechselt  hat,  was  namentlich  auch  Heyse  begeg- 
net ist  FQr  nnsem  nftchsten  zweck  ist  besonders  die  Stel- 
lung der  aspirata  zwischen  hauchloser  mata  nnd 
Spirans  wichtig,  wodurch  sich  die  h&ufigsten  entartongen 


*)  Dafür  sprechen  trotz  des  schweigena  der  alten  grammatiker  dodi  so 
gewichtig^  grOnde,  dafs  ftlr  mich  kein  sweiM  bleibt  Im  grieehischen 
ist  die  analogie  ron  a///ia,  at^yo;,  nhtfifioi  (von  niftnm)  für  #tc//ii|, 
a/ro^t  fcqttyftak  (in  composition  dagegen  avyyvm^ri  wie  tf^nrim)  and  der 
ftbeigang  von  yfynt/jieu,  y^yrrnünm  in  ytrttfia^  ytrmifitv^  anch  die  battladigs 
Position  (dem  yg,  yl  gegenüber)  an  beachten;  im  lateinischen  fallen  dis 
gründe  noch  schwerer  ins  gewicht  Hier  geht  1)  sowohl  tennis  als  media 
ngelmäfsig  vor  nasalen  in  nasale  ttber:  somnns,  aber  jf<t>«?,  akr.  svsp- 
nasy  um  so  mehr  ist  agnns  neben  dfi¥6^  nasal  an  fassen;  S)  das  m  von 
in-  (ar-)  fUlt  sonst  nie  ans,  vor  gn  aber  in  der  schrift  bestlndig:  igna- 
fns,  ignotns,  womit  cognoscoi  cognatns  stimmt;  anch  die  sdmibart 
tgnoscoy  agnatus  neben  agglomero,  aggredior  weiat  auf  oasakD 
laut  hin;  8)  die  romanische  ausspräche  des  gn  (selbst  der  Übergang  des 
omnis  in  ital.  ogni,  vergl.  span.  Ifiez  neben  Agnes)  erkllrt  ai^  viel 
leichter  aus  fin  als  aus  gn,  das  nicht  einmal  in  nn  unmittelbar  ttbaigehB 
konnte;  auch  lat  flamme  setzt  nicht  sowohl  ^flagma  als  vielmshr 
^flaftma  voraus.  Man  könnte  im  lateinischen  selbst  für  den  anlant  nosco 
statt  gnosco  anillhren,  obwohl  hier  die  Schreibung  Cn.  ftlr  Gnaems  be» 
denken  macht 

**)  Es  ist  gewifs  nicht  ohne  bedentung,  dafs  gerade  im  norden,  wo 
katairhalische  krankheiten  der  luftwege  als  vorzOgUche  todesnnaeke  gaMBOt 
werden,  assimilation  oder  autfall  der  nasale  vor  tenues  als  Uutgeaets  ■B^ 
tritt:  sltn.  gick,  batt  statt  *glnlc,  *bant,  altir.  ctft  =5  centum,  cdic 
■B  quinque,  a  peothe  (eomm  peoeata)  statt  *am  pecthe. 


der  aqiinilMi  m 

imd  med.  dnei^ 

gaog  einee  aUeiiMteliendcB  bk 

wo  die  Asp.  soent 

er   denn   gerade   in   den 

eprachen  auftritt; 

stufe  (b)  meh 

falleodstCD  ereobanf 

mundsteUnng  nacb 

laute,  naaal  und  balbvocal  oder 

dentalen  n  und  1 

dieser  ▼erwandtsebaft 

mediae  (m,  b,  bb,  ▼;   n,  d,  db,  1) 

nur  in   der   beiden 

diese  weise  soblielssn  sieb  dann  £e  obcBj 

SU  kreisen» 

Hinnchtlicb  der  ansspracbe  der  tennes  nspirntoe 
liegt  eine  dreifiudie  mflglicbkeit  tcmt: 

1)  tenuis  und  spir.  asper  werdeo  dentlieb 
hinter  einander  geq^rocben,  wie  nach  Colebrooke's 
im  sanskrit,  was  insofern  auch  mö^ich  ist,  als  nach  tb 
und  ph  nur  Tocale  Torsukommen  scheinen,  nach  kk  nnr 
nach  j,  welches  sehr  deutlich  halbTocaliscb  gesprochen 
sein  mnA.  Dies  wAre  also,  wie  Föratemann  einmal  be- 
merkte, eine  tenuis  asperata.  Ob  das  aber  wirUieh 
die  echte  alte  ansspradie  ist,  bleibt  mindestens  sweifielhafi, 
ja  selbst  ob  in  neuerer  seit  in  aDen  theilen  Indiens  so  go* 
sprechen  ist;  der  Chrieche  Galanos  scbroibt  wenigstens  in 
den  beiden  einsigen  beispielen  bei  HMer  (II,  180)  Zayaw^ 
pa&ag  und  fnovXaipdla  sein  &  und  ^  f&r  skr.  th  und  pb* 
£Auch  nach  dem  anfiMtze  von  Aroidt  beitr.  II,  283 
ich  es  noch  nicht  f&r  erwiesen  ansehen,  da(s  diese 
spräche  xu  allen  selten  und  an  allen  orten  gegolten  habe.] 

2)  Hinter  der  tenuis  wird  der  durch  das  bestimmte 
organ  modificierte  hauch,  also  die  mitsprechende  spirans 
gesprochen:  pf,  z  =  ts,  kch,  eine  ausspräche,  die  im 
neuhochdeutschen  mit  ausnähme  des  kch  (wenn  das 


nicht  etwa  von  ScbweiKcm  geeprochen  wird,  wo  Hebel  im 
tfilaut  cb  sobreibt,  wie  ich  allerdings  yermutbe)  die  berr- 
•obende  geworden  ist,  und  deren  anftnge  wohl  schon  in 
die  Übergangsperiode  vom  althochdeutschen  zum  mittel- 
bochdentsohen  fallen.  Jede  hochdeutsche  aspirata  (aufser 
ob)  hat  sich  seitdem  in  diesen  doppellaot  und  die  spirau 
gespalten. 

3)  Die  tennis  wird  mit  der  spirans  (dem  organiiGh 
modificierten  hauche)  yerschmolzen,  d.  b.  der  hanoh 
wird  durch  das  geschlossene  organ  gestolsen.  Man  Tersii- 
che  z.  b.  zu  blasen,  indem  man  die  lippen  schliefst,  also  f 
mit  derselben  mundstellung  wie  p  zu  sprechen,  and  man 
wird  den  eigenthamlichen  laut  des  griechischen  ^er- 
zeugen, wie  er  sich  aus  Prise.  I,  4  ergibt:  Hoc  tarnen  sdre 
debemus,  quod  non  fixis  labris  est  pronuntianda  f,  qoo- 
modo  p  et  h,  atque  hoc  solum  interest.  Ebendasselbe  fin- 
det mutatis  mutandis  bei  den  andern  Organen  statt,  und 
wenn  bei  dem  englishen  tb  oder  neugriechischen  &  eine 
kleine  Schwankung  in  der  ausspräche  eintritt,  so  dafsman 
bald  mehr  ein  t,  bald  mehr  einen  ziscblaut  zu  hören  glaubt, 
so  können  wir  deshalb  nicht  mit  Heyse  eine  entartung  zur 
spirans  darin  linden,  zu  der  ja  das  engl,  th  (und  zwar  so- 
wohl das  echte,  harte  th  als  das  weiche,  das  dh  geschrie- 
ben werden  sollte)  nur  bei  dem  wird,  der  es  nicht  ausspre- 
chen kann;  yielmehr  liegt  in  der  starken  annäherung  die- 
ses lautes  an  einen  f-laut  (und  zwar  an  das  eben  beschrie- 
bene rf)^  die  wir  oft  bei  Engl&ndern  vernehmen  können, 
ein  beweis  mehr,  dafs  die  englische  und  neugriechische 
ausspräche  des  th  von  der  altgriechischen  wenigstens  nicht 
wesentlich  yerschieden  ist,  wenn  sie  auch  bei  den  Neu- 
griechen ein  wenig  mehr  zur  spirans  neigen  mag*).     Am 


*)  Diese  hinneigung,  kcincswcges  einen  völligen  Übergang  zur  epiruu 
habe  ich  aas  neugriech.  tri  OXt  altgriecb.  «r^  (gegenüber  dem  engl,  ths  ohne 
▼ermittlung  eines  e  im  plural)  geschlossen  und  bei  einer  bemerkung  zeitaehr. 
VIII,  880  im  sinne  gehabt,  die  Arendt  bcitr.  II,  4*29  mifsverstanden  hat, 
wenn  er  meint,  ich  sei  geneigt,  das  altgricch.  0-  dem  skr.  th,  wie  es  jetxt 
gesprochen  wird,  phonetisch  g^ichnstellen. 
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Bäobtlen  hat  wM  das  kh  tod  jeher  dem  kehlspiränt«! 
gestanden,  wie  denn  anch  hier  nicht  eine  spur  von  düb^ 
renz  römischer  und  griechischer  ausspräche  zu  finden  ist, 
nnd  schon  im  sanskrit  die  etymologisch  entsprechende  med; 
asp.  gh  überaus  häufig  in  h  Qbergegangen  erscheint. 

Diese  Terschmelzwg  der  teoais  mit  dem  iiauche  jedes 
Organs  ist  also  wohl  die  echte  ausspräche  der  wirklichen 
aspirate,  und  m\e  sich  nur  ans  ihr,  nicht  aus  der  ersten 
art,  ph,  th,  kh  getrennt  zu  siprechen,  die  doppelte  ent» 
artnng  in  deutsch  pf,  z  einer-  und  f,  ss,  ch  andrerseits 
begreifen  läfSst  [während  bei  der  traditionellen  ausspräche 
des  skr.  th  o.  s.  w.  nach  Arendt's  erörterungen  beitr.  II, 
296  die  europäische  tenuis  t  an  dessen  stelle  gar  keine 
latitveränderung  voraussetzen  wfirde],  so  können  wir  auch 
nicht  annehmen,  dafs  die  Griechen  ph,  th,  kh  getrennt 
gesprochen  hätten,  wie  vielfach  behauptet  ist.  Dem  ein* 
zigen  gründe,  der  sich  dafQr  aufstellen  läfst,  der  Schreib- 
art n(p^  XX ^  r&  in  der  Verdopplung,  stehen  (selbst  wenn 
man  das  ausdrückliche  zeugnifs  Priscian's  fiQr  die  aussprä- 
che des  (p  und  sein  hoc  solum  interest  mit  der  an- 
nähme beseitigen  wollte,  dafs  sich  die  ausspräche  bis  zu 
seiner  zeit  schon  geändert  haben  könnte)  drei  viel  wichti- 
gere gründe  entgegen;  1)  dafs  man  das  bedürfhifs  einer 
besondem  bezeichnnng  der  aspiraten  geflihlt  hat;  wenn 
man  sich  längere  zeit  mit  IIH  und  KH  beholfen  hat,  so 
lag  der  grund  darin,  daft  das  semitische  aiphabet,  welches 
die  Griechen  annahmen,  n  und  q^^  x  und  x  so  wenig  schied 
ab  b  und  bh,  g  und  gh;  fbr  &  konnte  man  dagegen  das 
besondere  zeiclien  des  t3  mit  einer  geringen  umdeutnng 
benutzen,  und  that  es;  2)  dals  nasale  und  orale  liquidae 
auf  die  aspiratae  folgen,  meist  selbst  im  anlaut;  (plo^y 
&Xißw,  x^^Q^^y  ^OTjv,  &g(ijaxw,  X9^^>  &vijaxa)^  /•'ot;^?  t&fia^ 
cäxf^Vj  X^y  ^f^y  V^  (aufser  dem  komischen  (pvBi)  fehlen  im 
anlaut,  tpu  (wie  nfA,  ßfi)  überhaupt;  3)  dafs  sogar  zwei 
aspiraten  verbunden  werden:  /t^,  <f&^  gewifs  ein  schlagen- 
der beweis  gegen  jene  ausspräche,  da  doch  unmöglich 
phth,  khth,    höchstens  pth,  kth  wie  im  sanskrit  ver- 


banden  werden  konnte;  die  yerbindungin  f^j  XV  ^^^^  ^i 
/k^  kommen  nur  deshalb  nicht  tot,  weil  dM  grieohiaohe 
überhaupt  keine  andre  mutayerbindang  kennt,  als  aolchei 
bei  denen  die  dentalis  die  sweite  stelle  einnimmt,*)  und 
weil  dentale  mutae  sich  vor  jedem  consonanten  ohne  mn 
terschied,  yor  dem  sie  nioht  (wie  y«r  dem  x  des  perfi^Glij 
ausfallen,  in  die  spirans  a  yerwandeln.  Dan  kooami  nesh 

4)  die  altgriechische  Schreibung  Xi?  und  02  yor  der  so- 
Wendung  des  |  und  ^,  die  eine  absolnte  Unmöglichkeit 
yoraussetzt,  wenn  /,  ijp  s=  kh,  ph  sind;    endlich  beweist 

5)  auch  das  ionische  an  tnnov^  knogam  gegen  die  ans* 
Sprache  ph,  denn  sonst  würde  es  sich  von  ittp*  innov, 
kff'OoaM  nicht  unterscheiden.  —  DaTs  übrigens  die  dritte 
ausspräche  an  sich  auch  aus  der  zweiten  henrorgehen  könnte, 
«eigt  das  spanische  9  oder  z  (yon  den  Engl&ndem,  wie 
ich  aus  einer  alten  spanischen  grammatik  in  englischer 
spräche  ersehen,  mit  th  bezeichnet,  dem  es  also  minde- 
stens nahe  stehen  mufs),  das  zun&chst  aus  ts  (mittelbar 
aus  kj,  tj)  entstanden  ist;  ebenso  das  lispelnde  ai  ftr  s 
der  jQdischcn  ausspräche. 

Die  mediae  aspiratae  sind  wohl  auch  im  sanskrit 
kaum  getrennt  zu  sprechen,  obgleich  die  yerbindungen 
gdh,  gbh,  dgh,  dbh,  bgh,  bdh  entstehen,  denn  wir 
finden  sogar  im  anlaut  ghn,  dhm,  ghr,  dhr,  bhr,  bhl, 
dhy  yerbunden;  dafs  asp.  vor  asp.  in  med.  Abergeht,  stimmt 
zu  einer  ähnlichen  erscheinung  bei  ten.  und  spir.  im  deut- 
schen, wo  umgekehrt  got.  bt,  ft,  st  bleiben,  statt  nach 
allgemeiner  regel  in  hth,  fth,  sth  Überzugehen.  [Die 
möglichkeit  kann  man  nun  wohl  nach  Arendt^s  anfllhmn- 
gen  nicht  mehr  bezweifeln,  aber  dafs  dergleichen  yerbin- 
düngen  wie  ghn  ohne  eine  art  schwa  gesprochen  werden 


*)  Mir  scheint  deshalb  auch  hente  noch  die  erklärung  von  ti'xi«.  die 
ich  bereits  1848  in  einer  ungedruckten  abhandlung  de  reduplicatione  graeca 
ausgesprochen  und  nachher  bei  Ahrens  wiedorgeAindcn  habe,  ans  Tct(Q>r« 
di«  natttrlichste ;  Cnrtius*  anfUhrungen  Ul,  412  können  meine  bedenken  ge- 
gen den  Übergang  von  f  in  »  vor  zwei  mutis  nicht  beseitigen,  da  sich  die 
muta  in  allen  beispielen  mit  continua  verbunden  zeigt;  auch  tnnoq  ist  ja 
«ni  fx^oc  entstanden.  « 


rar  UitfgMeliichte.  SM 

kSmen,  das  besweifle  kk  auch  hente  noch.]  Einheitlidhie 
laute  dieser  ari,  also  ein  bh,  das  dem  (f  geoan  entsprioti^ 
tfoe  dem  ▼  sehr  nahe  stehende  muta  n.  s.  w.  finden  sidi  ^ 
im  deutschen  mundartlich,  Yielleicht  auch  im  neugriechi* 
sehen,  dessen  ß  wohl  schwerlich  gerade  unser  v  (deut^ 
sebeB  w)  ist.  Ob  das  griecbisehe  med.  aap.  gehabt  bat, 
wie  ^oo  phfldogen  vidfiudi  angenommen  wird,  ist  noch 
sehr  zweifelhaft^  wiewohl  es  unrecht  ist,  wenn  diese  vor» 
aussetzung  Ton  seiten  der  sprachTcrgleicbung  gaoa  ignorirt 
wird.  Es  sind  daffir  zwei  grOnde  vorhanden,  die  aber 
beide  keine  volle  beweiskraft  haben:  1)  die  ausspräche  der 
Neugriecben,  aber  diese  kann  nichts  beweisen,  denn  die 
Neugriechen  sprechen  statt  ^  welches  die  alten  notorisch 
anders  als  die  Römer  ihr  f  gesprochen  haben,  nach  allen 
Zeugnissen  auch  f  wie  wir;  Obrigens  habe  ich  eine  derar* 
tige  entstellung  der  reinen  media  auch  bei  hindern  wahr- 
genommen, namentlich  b  wie  bh  (die  dem  oben  beschrie» 
benen  q>  entsprechende  media)  und  d  wie  dh  sprechen  hö* 
reo,  von  gh  wittl  unten  die  rede  sein;  2)  der  name  media 
und  stellen  der  alten,  welche  sie  zwischen  ten.  und  asp. 
j9etzen,  jedoch  auch  diese  beweisen  nichts  klar.  So  sagt 
Dionys.  Halic«  de  comp»  verb.  14:  rptka  ftiv  x6  t<  x  xcu  v6 
n  xui  to  r,  Saüta  to  x  ^«^  ^^  7  ^^^  ^o  i%  xai^a  Si  afi'* 
^lif  to  T8  Y  ^^^  ^^  ß  ^^^  ^^  ^>  femer  vom  ßi  rov  ftiv 
yoQ  y^mti^ov  äau,  rov  di  8aavx%Q0P^  ebenso:  pitaoiß  8k 
xai  inixo^pop  vo  J,  und:  to  di  y  fiBTQita^  xal  ftnra^  rov» 
vüßP.  Nicht  deutlicher  drücken  sich  Dionysius  Thrax  und 
seine  commentatoren  aus,  oder  Prisoian.  I,  5:  Inter  o  sine 
aspiratione  et  cum  aspiratione  est  g,  inter  t  quoqne  et  tb 
est  d,  et  inter  p  et  ph  sive  f  est  b.  Sunt  igitnr  hae  tres, 
hoc  est  b  g  d,  mediae,  quae  nee  penitus  carent  aspiratione 
nee  eam  plenam  possident.  Hoc  autem  ostendit  etiam  ip» 
sius  palati  pulsus  et  linguae  vel  labrorum  consimilis  qui* 
dem  in  temis,  in  p  et  ph  vel  f  et  b,  et  rursus  in  c  et  ob 
et  g,  similiter  in  t  et  th  et  d.  Sed  in  levibus  exterior  fit 
pulsus,  in  asperis  interior,  in  mediis  inter  utrumque  supra- 
dictonuB  locum.     Geradeau  Ar  aspiriert  werden  die  m^ 
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diM  eigentlich  nirgend  ericl&rt;  hmbeo  also  die  grammafr 
Ifier  nicht  etwa  die  ganze  behauptung  nar  anfgeatellt,  nm 
'^  den  namen,  dessen  bedeutnng  sie  nicht  Teratanden,  nadi 
ihrer  art  au  erlclären,  so  liegt  die  annähme  sehr  nahe,  da& 
sie  bald  mit,  bald  ohne  aspiration  gesprochen  SAien,  etwa 
wie  das  spanische  b  (tot  Tocalen  aspiriert,  Tor  1  uai  r 
rein)  oder  wie  die  altnordischen  roediae  b  fnor  nach  b  nd 
m  erhalten)  nnd  d  (nur  nach  I,  m,  n,  d  rein),  wodurch  sich 
der  name  und  die  stelle  des  Dion.  Hai.  erklären  liebe. 
Ein  dritter  gnind,  den  man  filr  die  aspiration  der  mediae 
aufgestellt  hat,  der  Übergang  des  j^  iu  ß  und  die  beseicb- 
nuog  des  lat.  t  durch  /9,  beweist  Tollends  gar  nichts,  di 
er  sich  ebensowohl  dagegen  als  dafbr  geltend  machen  lllst; 
denn  wenn  die  Griechen  bei  der  bezeichnung  des  lat.  ▼ 
ewischen  ß  und  ov  schwankten,  wenn  die  Aeolier  das  di- 
gamma  vor  Yocalen  stehen  lielsen,  vor  q  aber  in  ß  ▼«^ 
wandelten,  so  ist  damit  die  Verschiedenheit  der  laute  ß 
und  lat.  T,  ß  und  jr  erwiesen,  der  grad  der  Terschiedeiiiieft 
aweifelhaft  Dagegen  läfst  sich  geltend  machen,  dab 
die  med.  durch  med.  redupliciert  werden,  dafs  sie  selten 
in  asp.  übergehen,  in  der  regel  einer  ursprünglichen  med. 
entsprechen  und  nur  in  wenigen  fällen  (meist  nach  nast- 
len,  oder  wenn  eine  aspirata  in  der  vorhergehenden  silbe 
steht)  einer  skr.  aspirata,  endlich  dafs  die  Römer,  die  ge- 
wifs  keine  med.  asp.  gesprochen  haben,  nichts  von  einer 
Verschiedenheit  der  griechischen  ausspräche  erwähnen;  doch 
sind  auch  diese  gegengründe  von  keinem  allzugrofsen  ge- 
wicht, mit  ausnähme  des  letzten  etwa,  der  jedoch  auch 
nur  auf  allgemeiner  annähme  beruht,  die  noch  nicht  streng 
erwiesen  ist.  Der  ausdruck  des  Dion.  Hai.  liefse  sich  al- 
lenfalls aus  einer  Verwechslung  zwischen  dicker  (bauchen- 
der) intonation  und  gröiisercr  schwere  erklären,  worauf  die 
beneunung  „tönende^  in  der  skr.  grammatik  führen  könnte; 
denn  dafs  die  mediae  schwerer  sind  als  die  tenues  (dann 
aber  freilich  auch  als  die  aspiratae),  scheint  aus  dem  bei- 
derseitigen verhältnifs  in  der  Stellung  muta  cum  liquida 
hervorzugehen.     Jedenfalls  ist  diese  iranre  noch   durchaus 


rar  laiilgetchichte.  t7t 

Biobi  ah   erledigt   zu    betradfeteni,    wie'  ti^EUjb   geiehi» 
ben  ist.  •  .i'üvX 

Der  aspirierten  media  steht  nnn  zanftefast  die  Iveicht^ 
Spirans  wie  der  aspirierten  tennis  die  harte,  und  entar» 
tung  und  Verwechslung  liegt  hier  fast  noch  näher.  Wenn 
He|fse  das  voritandeaseiD  weioher  apitaoten  liugnet,  so  ist 
das  eis  'totsöhiedener  iitthmn,  zu  dem  ihn  die  schriebe- 
Zeichnung  verfikbrt  hat,  der  aber  am  so  aufiattender  ist,  da 
er  selbst  eine  Verschiedenheit  in  der  ausspräche  des  w  an* 
erkannt  hat,  die  ihn  auf  den  richtigen  weg  hätte  leiten 
sollen.  Wir  mQssen  hier  zuvörderst  die  oben  unterlassene 
Scheidung  der  ganmen^  nnd  (wie  es  in  der  sanskritgram- 
matik  heifst)  kehllaute  nachholen.  *  Offenbar  stehen  sich 
gegenüber  das  reine  g  und  k,  wie  es  Aberall  vor  a,  o,  u 
zu  sprechen  ist,  und  ein  gequetschtes  g  nnd  k  {fast  gj 
imd  kj),  wie  es  der  Pole  vor  e  daroh  gi,.  ki  bezeichnet 
(vor  nrsprflnglichem  y  durch  die  Verwandlung  dieses  vo* 
cals  in  i),  der  Lette  mit  einem  strich  durch  den  buchsta* 
ben.  Dieselbe  Verschiedenheit  tritt  bei  den  Spiranten  noch 
deutlicher  hervor.  Wir  haben  vier  harte  Spiranten,  das 
labiale  f,  das  dentale  scharfe  s  (unser  b)^  das  gutturale 
cfa  :(wie  wir  es  hinter  a,  o,  u  sprechen,  der  Pole  überall, 
anch>  hinter  e  und  i)  und  das  palatale  eh  (bei  uns  hinter 
e,  i,  : den  umlauten  und  consonanten,  doch  auch  z.  b.  in 
papacben);  diesen  vier  harten  stehen  aber  (so  wie  den 
len.  die  med.)  vier  weiche  Spiranten  zur  seite,  die  genau 
mit  derselben  mandstellung,  aber  mit  druck  statt  stofs  (ei* 
neu  weiteren  unterschied  kann  ich  anch  zwischen  ten.  und 
med.  nicht  finden)  hervorgebracht  werden:  das  labiale  w 
in  braver  (hart:  brav),  das-  dentale  weiche  s  in  grasen 
(hart:  gras),  das  gutturale  g  (gh)  in  norddeutscher  aus* 
Sprache  tages  (hart:  tag)  und  das  palatale  j  in  königes 
(hart:  könig),  wie  schon  Kuhn  bei  Höfer  a.  a.  o.  zum 
theil  dargethan  hat.  —  Gerade  bei  der  bezeichnung  der 
Spiranten  läfst  nns  aber  die  schrift  ganz  im  stich;  wirbst 
zeichnen  theils  mehrere  laute  mit  einem  zeichen  wie  ch, 
s,   theils  einen  laut  mit  mehreren  zeichen  wie  s  und  ik, 


tn 

■D  dafii  «8  io  jedem  dnseliieii  fidle  geoaner 
prflfling  bedarf.  So  kommt  es  deon,  dafii  zwei  seicb«| 
w  und  j,  snglMch  weiche  epinoten  and  halbrooale  be- 
leichneD  köonen,  uod  Heyse  ist  mit  recht  dagegen  aii%»* 
treten,  dab  manche  die  beiden  schlechthin  f&r  spirantto 
erkl&rt  haben,  s.  b.  Bchleioher,  hat  aber  Qbersdien,  iah 
sie  das  ebensowohl  sein  können  ab  halbvcoale.  (lek ' 
hier  sur  Termeidang  onnAtier  weitlinftigkeiien  die 
ten  dorch 

f     s    oh    hh 

V    a     j     jh, 
die  ludbrocale  dnrch  w  nnd  y  beseichnen.) 

Entschiedene  halbyocale  sind  sie  da,  wo  sie  au 
der  Schmelzung  der  Tocale  u  nnd  i  entstehoi,  wie  das  engl 
W  (daher  Terschmilzt  das  w  in  who  mit  dem  folgenden  o 
SU  oo  =s  ü,  und  die  diphthonge  an,  en,  on  werden  m- 
ter  nmst&nden  aw,  ew,  ow  geschrieben,  das  a  in  watar 
empfängt  ebenso  wie  in  quarter  dnrch  den  halbToesIdie 
getrübte  anseprache  &)  und  das  frans,  y  Tor  Tocalen  (daher 
wird  ayez  wie  ailez  gesprochen),  und  in  sehr  vielen  fiü* 
len,  wo  vocale  geschrieben  werden  (wie  in  lilie,  statoe 
bei  schnellerer  ausspräche,  jedenfalls  auch  im  griechischeB, 
das  keine  halbTOcale  schrieb,  z.  b.  in  Tg(pa  nach  älterer 
ausspräche,  in  fivla^  dtj^  (pihiUv^  xaifa)\  Spiranten  nnd 
sie,  wo  sie  in  f  und  ch  übergehen  können,  so  in  den  nm- 
sten  fUlen  in  unsrer  nbd.  ausspräche,  wie  denn  j  oft  ans 
g  entsteht.  Beim  ▼  erklärt  sich  nun  auch  gans  ein&ch 
durch  die  spirantische  natur  eine  scheinbar  sehr  auffidlende 
angäbe  der  indischen  grammatiker,  nämlich  dafs  es  ein 
dental-labial  sei;  denn  was  Heyse  vom  f  bemerkt  (wie  wir 
oben  gesebn  haben,  schon  Priscian  andeutet),  dafs  es  nicht 
mit  geschlossenen  lippen  gesprochen  wird,  sondern  inden 
die  Unterlippe  den  oberzähnen  nahe  kommt,  das  gilt  aneh 
von  unserm  v  (auch  wo  wir  im  deutschen  w  schreiben,  in 
den  meisten  f&llen),  und  nichts  anderes  haben  offenbar  die 
indischen  grammatiker  bei  ihrer  angäbe  im  äuge  gehabt 
Was  also  Benary  in  der  römischen  lautlehre  und  in  dieser 
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Zeitschrift  Über  versohiedenheiten  des  y  und  j  bemerkt  hst| 
das  ist  Tollkommen  richtig,  nur  dafs  es  sich  nicht  aof  griP* 
fiere  und  geringere  schwere  allein  reduciert,  auch  mokt 
einmal  diesem  verh&ltnisse  correspondiert;  denn  eogL  w 
ift  schwerer  als  ▼,  das  (u  geschriebene)  w  hinter  q  ist  aber 
Iciekter  als  ▼.  Inv  aiKelneo  wird  sich  frdlich  in  den  ver- 
acbiedenea  sprachen  die  grenze  namentlich  z?rischen  bh 
(Span,  b),  ▼  und  w  nicht  immer  feststellen  lassen,  da  die 
laute  auch  in  derselben  spräche  oft  in  einander  übeige» 
ben  *);  den  versuch  mfissen  wir  indessen  doch  machen. 
Zuvor  haben  wir  aber  noch  von  den  zwischenlauten 
zwischen  dentalen  und  gaumiauten  zu  sprechen,  da  sich 
hier  neue  Spiranten  entwickeln. 

Die  slavischen  sprachen,  namentlich  das  polni- 
sche, in  dem  die  assibilaten  am  vollständigsten  ent- 
wickelt sind,  zeigen  uns  drei  reihen  solcher  laute  (oder 
lautcomplexe): 

1)  ten.  c,      med.  dz,      spir.  s,       z 

2)  cz(6),  d2,  sz(d),  ± 

3)  ö,  di,  s,        i: 

zur  dritten  reihe  gehört  aufserdem  der  nasal  n,  gerade 
wie  im  sanskrit  zu  den  sogenannten  palatalen  das  6,  nnd 
eine  liquida  1  (beinahe  ly),  zur  zweiten  die  liquida  rz 
(böhmisch  f);  die  dritte  steht  den  combinationen  ty,  dj, 
sy,  zy  phonetisch  und  etymologisch  am  nächsten  (nur  t 
und  d  gehen  im  polnischen  in  6  und  di  Über,  während  c 
and  dz  sowohl  aus  k  und  g  als  aus  t  und  d  entstehen 

*}  EintD  intereaftanton  beleg  hienu  bietet  daa  irische,  iDdem  die  «•• 
pirierten  mediae  bh  and  dh  nebst  gh  nicht  blofi  in  Spiranten  v  nnd  j  oder 
jh  fibergegaogen  sind,  sondern  iuch  in  halbvocale,  selbst  rolbtlndig  voca- 
liaiert  erscbainen:  bh  wird  nach  O'Donovan  in  Münster  wie  r  getproehea, 
in  Nordirland  vor  a,  o,  n  wie  w,  in  flUlen  wie  gabhar  (a  goat)  bildet  es 
mit  a  einen  diphthong  au,  der  in  Ulster  sogar  in  dw  abergeht;  dh  nnd 
gh  werden  im  anlant  je  nach  der  eigenschaft  dea  folgenden  roeals  wie  jh 
oder  j  gesprochen,  in-  nnd  auslautend  ist  der  laut  des  gh  in  verllngernng 
des  Torigen  vocals  untergegangen,  dlighe  (1^^)«  "Qgh  (jnice)  wie  dentach 
dlihe,  snh  (dHe,  su),  wl&hrend  adh  und  agh  z.  b.  in  adharc  (a  hom) 
in  ai  diphthongieren.  (Bfan  vergl.  Übrigens  anch  unser  maid  ^  magd, 
getraide,  mehr  der  art  im  mhd.  wie  fteit(sagt)  und  hpute  noch  in  schwi- 
biacfato  mimdarteo). 

Zeitsohr.  f.  vgl.  sprachf.  XIII.  4.  18 


«74  Ebel 

können).  Alle  diese  assibilationen  der  mutae  stehen 
als  lantcomplexc  und  verscfamelsaugen  derselbeu  auf  einer 
linie  mit  den  aspi raten,  wie  wir  sie  denn  auch  zum  theil 
an  deren  stelle  finden,  die  tenuis  der  ersten  reihe  im  hodi- 
dentscheu  z,  i2  als  aspirata  der  zweiten  lautverschiebuog^ 
die  media  im  polniacben  dxwon  gloeke,  dz  wo  nid  iMen 
(d^wiek  klang),  entsprechend  dem  skr.  dh  der  wund 
dhvan;  damit  stimmt  auch  das  franz.  ch  (=  i)  statt  des 
fränkischen  und  ahd.  ch  (=kh  oder  hh),  umgekehrt  steht 
span.  X,  jetzt  j  (==  hh)  für  franz.  ch  und  arab.  ech;  auch 
das  iran.  z  fnr  skr.  h  ist  zu  vergleichen.  Daher  ist  es 
nicht  wohl  denkbar,  dafs  sich  neben  und  aus  ihnen  neue 
aspiraten  entwickeln;  dagegen  erscheint  der  Ob  er  gang 
der  muta  in  spirans  hier  ebenfalls  häufig:  das  franz. c 
(▼or  palatalen  voealen)  wird  durchweg  s  gesprochen,  sem 
j  (sss  ±)  vertritt  das  ital.  gl  (:=  d:t),  das  portug.  ch  {=i) 
verhält  sich  ebenso  zum  span.  ch  (=  6);  das  poln.  i  stekt 
neben  dz  als  crweichung  des  g,  während  mao  d±  erwar- 
ten sollte,  und  cz  wirklich  dem  o  als  erweichung  des  k 
regelrecht  zur  seite  steht,  dem  poln.  dz  =  skr.  dh  ent- 
spricht z  im  ksl.  z  v  o  n  ü  (=lit.  zvanas),  zvineti,  zv^kü, 
dem  engl,  ch  statt  k  das  altfrics.  sz.  Deshalb  finden  sieb 
in  andern  sprachen  nur  einzelue  dieser  laute  wieder:  im 
neuhochdeutschen  aus  der  ersten  reihe  alle  mit  aus- 
schlufs  des  dz,  aus  der  zweiten  nur  seh,  denu  unser 
tsch  ist  allemal  durch  zusammenrQckung  aus  t-sch  ent- 
standen, alle  übrigen  kommen  höchstens  mundartlich  vor 
(in  der  jastrower  mundart  z.  b.  <5  und  di  statt  k  und  g); 
im  französischen  sind  nur  die  Spiranten  (s,  z,  cb,  j) 
vorhanden,  im  italienischen  noch  die  mutae  z  =  ts 
und  =  dz,  ci,  gl,  im  schwedischen  noch  die  tenm!> 
der  dritten  reihe,  k  im  anlaut  vor  palatalen  vocalen  =  c; 
im  englischen  vielleicht  noch  die  meisten,  da  die  zweite 
reihe  in  ch,j,  sh,  zi  vollständig  vorliegt,  und  die  aus- 
spräche in  nature,  soldier,  Session,  glazier  zum  theiJ 
in  die  dritte  reihe  hinüberspielt.  Im  sanskrit  würden 
die  sogenannten  palatale  c,   ch,  j,  jh  nach  der  angäbe 
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der  Engläader  der  zweiten  reihe  zufallen;  wir  dürfen  aber 
wohl  überzeugt  sein,  dafe  ihre  bezeichnung  durch  engLoh'. 
ond  j  ungenau  ist,  und  ein  Pole  vielmehr  sein  <5  und  di 
daf&r  setzen  würde,  somit  die  palatale  c,  j  und  die  spi* 
rans  9  der  zweiten  reihe  angehören,  vielleicht  noch  weni- 
ger zischend  als  uri<polaiBcbeo')  (während  wir  f&r  ch  und 
jh  eine  ansspnttbe  wie  poln.  cz,  di  vermuthen).  DafQr 
spricht  vor  allem  die  vergleichung  des  n,  das  kaum  an- 
ders gesprochen  werden  kann  als  poln.  n  (dem  franz.  gn 
ähnlich,  aber  weicher);  sodann  die  griechische  bezeichnung 
des  altpersischen  c  in  Ci^piS,  das  doch  wohl  mit  recht 
dem  skr.  c  gleichgestellt  wird,  durch  die  combination  re 
(statt  ri  wegen  des  folgenden  1)  in  Tetönijg  (Her.  VII,  11) 
und  nicht  durch  einen  zischlaut  [wozu  für  die  media  das 
zeitschr.  Vm,  307  berührte  Ariobardianes  neben  Ar io- 
barzanes  gestellt  werden  kann];  femer  der  Wechsel  der 
Schreibung  in  cnt  und  cyut,  in  jut  und  jjut  neben 
djut,  das  als  secundäre  wurzel  offenbar  von  dyu  oder 
diT  stammt;  endlich  das  verhältnifs  der  Spiranten  unter 
einander  und  den  mutis  gegenüber.  Wie  nämlich  poln.  c 
und  dz  aus  dentalem  t  und  s,  d  und  z  zusammenge- 
setztsind, cz  und  d±  dagegen  aus  lingualem  t  und  sz, 
d  und  ±  (wobei  die  zunge  von  vornherein  mehr  gegen  den 
gaumen  zurückgebogen  werden  mufs,  in  die  Stellung,  die 
sie  beim  sz  und  ±  einnimmt,  damit  sich  nicht  wie  bei  nn- 
serm  zusammengerückten  t-sch  ein  rein  dentales  t,  d  vom 
lingualen  Spiranten  absetze),  so  werden  auch  c  und  di, 
bei  denen  gerade  wie  bei  ^  und  i  (die  unserm  palatalen 
ob  und  j  sehr  nahe  kommen;  daher  hört  man  bei  perso- 
nen,  die  gewohnt  sind,  hh  tief  guttural  zu  sprechen^  wie 
bei  den  Juden  öfters  statt  unseres  palat.  ch  den  laut  des 
poln.  i)  der  zischlaut  kaum   merklich  ist,    nicht  aus  rein 


*)  Man  hat  vielfach  ky,  gy  oder  den  palatalen  laut  des  k,  g  dafUr 
aogmetzt;  dem  beizutreten  verhindett  mich  die  in  mehreren  Allen  klar  vor- 
Uegande  entetehnng  aus  ty,  dy,  da  wir  in  den  sprachen  vielfach  tj  aus 
kj  entstehen  sehen,  kaum  ky  aus  ty.  [Ein  vereinzeltes  beispiel  bietet  die 
parieer  rolksmundart  in  amikitf,  ghieu  bei  Dies  I*,  270.] 

IQ» 
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dentalem  t,  d  mit  y  gebildet,  sondern  die  zunge  wird  von 
Tom  herein  ein  klein  wenig  höher  angesetst  als  bei  den 
reineu  dentalen.  Ebenso  wie  sich  hier  das  erste  elemsot 
des  lautcomplexes  dem  zweiten  accommodiert,  so  assimi- 
liert sich  ein  zisclihiut,  der  diesen  assibilaten  vortritt,  der 
folgenden  muta:  st  yerwandelt  sich  in  u^  oder  szos,  sd 
in  idi  oder  ±d±^  aber  sk  in  sa  Ein  analoges  veriiilt- 
nÜH  findet  aber  im  sanskrit  zwischen  den  Zischlauten  und 
den  entsprechenden  mntis  statt:  das  skr.  st  yerwandelt  sich 
in  sht,  sobald  s  in  sh  Qbergehen  mufs,  ^t  unter  allen  um- 
ständen  in  sht,  sc  in  9c,  st  in  sht,  so  da(s  bald  der 
erste,  bald  der  zweite  laut  auf  den  andern  assimiliereDd 
wirkt;  und  die  analogie  mit  dem  polnischen,  dessen  assi- 
bilaten allerdings  (auch  der  zeit  nach)  ebenso  verschiede- 
nen Ursprungs  scheinen  als  die  hochdeutschen  aspirateo 
uud  Spiranten,  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  wir  bedenken, 
dais  hier  den  dcntalcombinationen  dieselben  Spiranten  zar 
Seite  stehen  wie  den  einfachen  dentalen,  den  lingualrerbin- 
dungen  dieselben  wie  den  einfachen  lingualen  im  sinskrit. 
uud  dais  för  szcz  mundurtlich  sogar  szt  gesprochen  wird 
(wie  altslav.  szt  =  neusl.  szcz)  mit  lingualem  t  wie  skr. 
sht;  im  eiuzclueu  stimmt  mit  der  Verwandlung  beider  laute 
im  skr.  sht  aus  ^t  die  erscheiuung  übereiu,  dafs  im  pol- 
nischen au  den  stellen  szcz,  zdi  auftritt,  wo  t,  d  ohne 
vorhergehenden  zischiaut  in  die  dentale  c,  dz  übergehen 
würden.  Stimmen  also  die  zisehlaute  (Spiranten)  des  sans- 
krit mit  den  polnischen  überein,  so  können  wir  nicht  zwei- 
feln, daCs  auch  die  mutae  der  entsprechenden  klassen  bis 
auf  einen  gewissen  punkt  übereinstimmen.  Im  sanskrit  wer- 
den nun  als  harte  Spiranten  angeführt  s,  ^  (oder  s)  und 
sh,  das  polnische  zeigt  ebenfalls  drei  harte  Zischlaute  s. 
s,  S7.;  darüber  sind  alle  einig,  dais  skr.  s  und  sh  genau 
denselben  laut  haben  wie  poln.  s  und  sz,  und  dafs  9  dem 
sh  sehr  nahe  kommt,  gerade  wie  poln.  s  dem  sz;  wenn 
also  9  ein  zischlaut  ist,  kann  es  keinen  andern  laut  haben 
als  poln.  ^,  und  den  hat  jedenfalls  Wilson  mit  dem  ss  in 
Session    bezeichnen    wollen.     Dais    aber   skr.  9    wirkhcb 
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ein  Zischlaut  ist,  nicht,  wie  Kuhn  gefolgert  hat,  das  i^ 
ttUerdings  sehr  nahe  stehende  palat.  ch,  das  geht  tbeO* 
ins  den  Umschreibungen  bei  Wilson  und  Galanos  herroF;, 
Lheils  aus  der  angefahrten  correspoudenz  der  Zischlaute 
mit  den  mutis  einer-,  mit  den  polnischen  sischlauten  an- 
drerseits. Die  oonae^^iena  in  der  spräche,  die  Kuhn  in 
der  annähme  Toraossetste,  dafs  dem  j  auch  ein  ch  zur 
Seite  stehen  mfl&te,  findet  sich  erstlich  in  den  sprachen 
vielfach  gestdrt*),  und  zweitens  haben  wir  durchaus  kei- 
nen grand,  das  skr.  y  flir  unser  j ,  den  weichen  Spiranten, 
SU  halten,  dagegen  mehrfachen,  eine  rein  haibvocalisehe 
ausspräche  anzunehmen.  Die  a.  a.  o.  (II,  173)  beigebrachte 
stelle  erklärt  sich  auch  meiner  meinung  nach  viel  leichter, 
wenn  man  umgekehrt  annimmt,  dafs  der  gerügte  fehler 
der  ausspräche  gerade  in  der  Setzung  der  Spiranten  j  und 
oh  bestand,  die  der  Inder  nur  dnroh  den  nächstliegenden 
halbvocal  y  andeuten  konnte;  dann  begreift  sich  auch,  wie 
akhyat  unter  die  beispiele  palst;  es  ist  eben  derselbe  feh- 
ler, den  viele  Deutsche  bei  der  ausspräche  des  franz.  gag- 
ner oder  fille  machen,  wenn  sie  ganjS  oder  wohl  gar 
filch  sprechen,  also  akb-jat  oder  akh-chat  statt  ak- 
hyat (akhiat). 

Harte  Spiranten  sind  also  im  s  an  skr  it  jedenfalls 
s,  9,  sh;  es  fragt  sich,  ob  gutturale  und  labiale  gar 
keine  harte  spirans  aufzuweisen  haben.  Ich  glaube,  ja, 
and  zwar  beide  im  visarga,  der  vor  ihnen  die  stelle  der 
Zischlaute  vertritt.  Der  visarga  ist  jedenfalls  etwas  mehr 
als  ein  blolser  hauch,  vor  gutturalen  gewi£s  unserm  guttu- 
ralen hh  entweder  ganz  gleich  oder  wenigstens  sehr  ähn- 


*)  Et  lohute  wohl  der  mUho,  einmml  die  fälle  zusuromeacustelleD,  wo 
die  verschiedenen  sprachen  eine  inconsequcnz  entweder  im  buchstaben- 
oder  im  Uatsystem  zeigen,  ersteres  z.  b.  im  altnord.  y  (statt  ae)  nahen  ae 
und  oe,  letztere«  im  slaviscben  z,  z  neben  c,  <:,  umgekehrt  im  griechischen 
tra  neben  ^,  in  der  irischen  ausspräche  des  th  als  h  neben  dh  als  j  oder 
jh;  im  taäukrit  fehlen  z.  b.  die  weichen  Zischlaute  z,  i  neben  den  harten 
K,  ah,  da  s  (sh)  unmittelbar  in  r  Übergeht,  v  ist  theils  apirant,  theils  (w) 
halbvoeal,  y  nur  halbvocal;  im  polniachen  Ist  w  entschieden  (v)  Spirant,  j 
entadiieden  (y)  halbTOcal. 
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lieb,  sicherlich  aber  ein  harter  hanchlaut,  da  er  nur  vor 
tenuea  und  s  eintritt  (auch  im  slavischen  wird  s  ku  eh, 
wenn  auch  unter  andern  bedingungen);  rücksieb tlicb  der 
doppelten  Schreibart  h  und  s  vor  folgendem  s  läfst  sich 
hochd.  ohs  (jetzt  ks,  ursprünglich  jedenfalls  hhs  gespro- 
chen) neben  ndd.  ss  yergleichen:  oohse  «s  oase,  fncbs 
as  vofs.  Nun  finden  wir  aber  noch  zwei  benennong« 
f&r  den  visarga:  die  erste,  ardhavisarga,  besieht  sich 
nur  auf  die  form  und  gilt  vor  gutturalen  und  labialen,  geht 
uns  also  hier  nichts  an;  die  «weite  aber,  upadhm&nfya, 
wird  nur  vor  labialen  angewandt  und  dieser  upadhm.  aus- 
drücklich SU  den  lippenlauten  gerechnet,  B.  R.  s.  v.  ösh« 
thya.  Gestaltet  sich  aber  der  hauch  labial,  so  muüi  er 
nothwendig  zu  f  werden,  und  darauf  deutet  auch  der  name 
upadhmäniya  (blaselaut)  hin,  da  man  doch  einen  kehl- 
hauch oder  „den  reinen  lungenhauch^  h  so  wenig  als  deo 
Zischlaut  einen  blaselaut  nennen  kann.  Konnte  s  yor  gat- 
turalen  in  hh  übergehen,  so  konnte  wohl  auch  hh  vor  lip- 
penlauten zu  f  werden ;  ja  s  konnte  sogar  direct  zu  f  wer- 
den, so  wunderbar  das  scheinen  mag.  Analogieen  dazu 
finden  sich  nicht  nur  indirect  im  griechischen  und  itali- 
schen, wo  die  den  Spiranten  zunächst  stehenden  aspiraten 
&  und  (f  (nebst  f)  denselben  Übergang  zeigen:  (fy^o  =  &jjoy 
rufer  (ruber)  =  iQv&oog,  sondern  auch  direct  im  celti- 
schen,  wo  irisch  s  =  kymrisch  f  ist,  und  bald  s,  bald  f 
ursprünglich  erscheint.  [Vergl.  einstweilen  beitrage  II,  82.) 
Uebrigens  ist  die  Verwandlung  des  as  in  6  vor  tonenden 
noch  viel  auffallender. 

Weiche  Spiranten  sind  im  sanskrit  h  und  zum 
theil  V  (y  ist  wohl  immer  reiner  halbvocal).  Skr.  h  ist 
nicht  blolser  bauch,  sondern  spirans,  denn  es  hat  conso- 
nanten  vor  und  hinter  sich  und  zwar  nicht  blofs  die  halb- 
vocalischen  y  und  w;  aber  weiche  spirans,  denn  es  duldet 
nur  liquidae  und  halbvocale  (hmal,  hnu,  blas,  hri)  und 
verwandelt  t,  th  in  dh  oder  dh  (dugdha,  lidha  von 
WZ.  duh,  lih),'  dafür  spricht  auch  der  iranische  und  sla- 
vbche  Übergang  in  z.     Die  ausspräche  mufs  also  unserm 
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g  h  (und  dem  hebr.  y)  sehr  nahe  stehen,  und  wenn  Galanot 
brahman  durch  ßQaxfiav  wiedergibt,  so  ist  das  jedeafidh 
nur  annähernd  richtig,  die  wahre  ausspräche  wohl  brajh- 
man.  Eine  weiche  dentale  spirans  (unser  weiches  s,  got. 
und  slav.  z)  fehlt  dem  sanskrit,  es  müfste  denn  das  s  in 
sm,  sn  weicher  gesprochen  s^in,  wofbr  die  belege  fehlen, 
da  sich  die  liquidae  allen  lauten  anschmiegen;  doch  ver- 
gleiche man  die  Schreibung  masj;  sonst  geht  s  ohne  sicht- 
bares mittelglied  in  r  über.  Dafs  das  ▼  im  sanskrit  jeden- 
falls nicht  immer  halbvocal  ist,  zeigt  seine  nahe  Verwandt- 
schaft mit  b,  auf  die  wir  spftter  noch  zurQckkommen  wer- 
den; ja  sogar  der  fQr  den  reinen  halbvocal  unmögliche 
Übergang  in  p  findet  statt  (drapsa  von  drav  gerade  wie 
neugriech.  ixXaipa  statt  exkavaa);  auch  stehen  consonanten 
hinter  v,  was  bei  skr.  y  nicht  vorkommt,  obgleich  es  sich 
scheinbar  mit  d  und  j  berührt  (mit  g  wohl  nicht  unmittel- 
bar). Durch  die  benennung  „halb vokal ^  bei  den  sanskrit^ 
grammatikern  dürfen  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen*); 
nennen  doch  die  römischen  grammatiker  sogar  f  eine  se- 
mivocalis;  auch  verrathen  sie  das  halb  wahre  derselben 
selbst  durch  die  bezeichnung  als  dental- labial  (s.  oben). 
Dagegen  ist  das  v  jedenfalls  halbvocal  (w),  wo  es  durch 
Schmelzung  des  u  entstanden  ist,  auch  meist  hinter  conso- 
nanten (namentlich  hinter  h  und  aspiraten  und  hinter  jedem 
consonanten  im  anlaut).  Das  y  ist  wohl  immer  reiner  halb- 
vocal; es  hat  nie  consonanten  hinter  sich  und  steht  hinter 
consonanten  auch  da,  wo  v  nicht  vorkommt,  z.  b.  in  khy&, 
chyu;  für  die  verschiedene  natur  beider  buchstaben  ist 
namentlich  das  bezeichnend,  dafs  die  Verbindung  vy  auch 
im  anlaut  häufig  vorkommt,  das  umgekehrte  yv  (d.h.  nach 
unsrer  bezeichnung  jw)  nirgends  (wie  es  scheint,  auch 
aufserhalb  des  sanskrit  nicht).  Ebenso  ist  im  polnischen 
w  entschiedener  Spirant,   phonetisch  mit  f  wechselnd  im 


* )  Ebenso  behaupten  die  polnischen  grammatiker,  dafs  es  in  ihrer  sprä- 
che keine  diphthonge  gebe,  und  doch  lanten  ihr  aj,  ej,  oj  am  ende  und 
vor  consoDaiitcii  ganz  eutschicden  diphthongisch  trotz  der  abweichenden 
bchreibung. 
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iiaslaot  und  selbst  hinter  consonanten  (twoj  klingt  nach 
der  angäbe  polnischer  grammatiker  wie  tföj),  j  dagegen 
entschiedener  halbvocal,  der  in  der  neueren  Orthographie 
sogar  zur  bezeichnung  der  diphthonge  gebraucht  wird; 
auch  im  franaöeischen  ist  ▼  entschiedener  spirant,  der 
mit  f  wechselt  (neaf,  neuve),  y  reiner  halbvocal  (ood 
vocal,  in  pays  sogar  ==ii),  während  die  spiransj  lingml 
ist  (=  slav.  2). 

Im  altpersischen  deuten  die  Schreibungen  nr,  iy 
vor  vocalen  und  im  auslaut,  im  zend  die  zeichen  uu  = 
w,  ii  =  y  fUr  beide  laute  auf  halbvocalische.  ausspracbe, 
daher  das  grieoh/ Yardanfjg  für  Vi^t&9pa,  auch  das  neu- 
pers.  Gushtasp;  doch  findet  sich  im  zend  auch  v  sicher, 
y  wahrscheinlich  als  spirant.  [beitr.  III,  44  fgd.] 

Im  lateinischen  ist  h  reiner  hauch  wie  der  griech. 
Spiritus  aspor;  es  duldet  nur  vocale  vor  und  hinter  sich 
und  steht  (aufser  ah,  v ah)  nie  auslautend,  schwindet  aoch 
(sinkt  znm  lenis  herab)  vor  und  nach  i  und  j:  mejo,  ajo, 
pius,  vor  und  nach  uundv:  struo  struzi,  nix  ni?i8, 
daher  erscheint  es  als  hiatustilger  in  ahenus  neben  aeous 
(in  welcher  eigenscbaft  es  auch  im  italienischen  vorkommt). 
In  andern  italischen  sprachen  scheint  es  freilich  daneben 
auch  harter  spirant,  so  im  umbr.  screihtor,  screhior 
neben  osk.  scriftas  (oder  ist  hier  stummes  h  anzunehmen 
wie  im  neuhochdeutschen,  und  umbr.  aha  statt  ä  zu  ver- 
gleichen?). Das  lateinische  hat  also  nur  zwei  harte  Spi- 
ranten s  und  f  (dessen  Verbindungen  fl  und  fr  sind,  in 
andern  italischen  sprachen  auch  ft).  Die  weichen  Spi- 
ranten gehen  dem  lateiu  der  classischen  periode  gänzlich 
ab,  da  hier  weder  j  und  v  Spiranten  siud,  noch  ein  wei- 
ches s  (z)  existiert,  vielmehr  s  zwischen  vocalen  dem  an- 
schein  nach  unmittelbar  in  r  übergeht,  vor  liquidis  aus- 
fällt. In  älterer  zeit  dürfen  wir  jedoch  wohl  wenigstens 
einen  weichen  Spiranten  nach  analogie  des  oskischeu  vor- 
aussetzen, dessen  z  z.  b.  im  gen.  plur.  -azum  ebenso  das 
skr. -äsäm  mit  dem  lat.  -arum  vermittelt,  wie  das  goth. 
-izö  als  mittelstufe  zum  ahd. -iro  hinüberführt;    schwer- 


zur  lautgetcbichte.  281 

lieb  sind  Furius,  Valerius,  Papirius  und  ähnliche 
formen  anmittelbar  aus  Fusius  u.  s.  w.  mit  scharfem  s 
hervorgegangen ,  vielmehr  mufs  das  s  in  diesen  Wörtern 
erst  den  weichen  laut  (z)  gehabt  haben,  den  es  in  Clau- 
sus =  Claudius  jedenfalls  hatte.  Während  dem  latein 
hier  ein  weicher-  apiraat  mit  dem  übergange  in  r  oder 
(denn  das  s  in  casmen,  casm&na  hat  doch  wohl  auch 
den  weichen  laut  (i)  gehabt)  dem  ausfall  verloren  gegan* 
gen  ist,  hat  es  erst  in  spätester  zeit,  zum  theil  erst  auf 
romanischem  gebiete,  einen  Spiranten  in  v  gewonnen,  kanm 
einen  aweiten  in  j.  Dafs  beide  ursprQnglich  nur  halb- 
vocale  sind,  deutet  schon  die  bezeichnung  durch  i  (ii) 
ond  n  an.  Das  j .  ist  reiner  halbvocal  nicht  nur  bis  in  die 
letzte  zeit  der  lebenden  spräche  geblieben,  daher  es  nur 
vor  und  zwischen  vocalen  erscheint,  mit  i  verschmilzt  oder 
vor  ihm  ausfällt,  btgae,  reicis,  und  in  beständigem  wech- 
selverhälinils  zu  ihm  verbleibt,  etiam,  abjete,  sondern 
auch  wahrscheinlich  in  allen  italischen  sprachen,  da  keine 
ein  besonderes  zeichen  daftkr  kennt  (Die  romanischen 
Spiranten  franz.  und  prov.  j  und  ch  sogar  an  stelle  eines 
erst  halbvocal  gewordenen  tonlosen  e  und  i  im  hiatus  (cage, 
grange,  sache)  widersprechen  nur  scheinbar  dem  vocal 
oder  halbvocal  in  aie,  feuille,  gloire,  da  prov.  sapche 
und  ital.  saccia  eine  Vorstufe  sap-tya  aus  sap-dia  vor- 
aussetzen wie  diacere  =  jacere,  aus  der  sich  ital.  gi 
(sas  di)  entwickelte,  also  franz.  j  {=:  ±)  nicht  aus  lat.  j 
(=  y)  verhärtet,  sondern  aus  ital.  gl  geschwächt  ist,  wie 
apirans  aus  aspirata,  s.  oben.)  Das  v  scheint  geschwankt 
zu  haben,  denn  andre  italische  sprachen  haben  ein  beson- 
deres zeichen  und  Verbindungen  wie  osk.  cevs,  was  auf 
Spiranten  deutet  (wir  finden  also  hier  denselben  gegensatz 
zwischen  j  und  v  wie  im  sanskrit  und  polnischen),  im  la- 
teinischen ist  es  aber  entschiedener  halbvocal:  wir 
finden  keine  consonanten Verbindung,  in  der  v  vortritt,  kein 
nv,  mv,  nur  Iv  und  rv  und  selbst  da  noch  auflösungen 
wie  siluae  neben  silvae,  mindestens  bis  in  August's  zeit 
kein  vn,   sondern  quom  oder  cum,  secundus,  looun- 
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tiir,  di^os  oder  dius,  volnus;  daher  die  vocaltsierung 
in  cautuB,  jütus,  öpiter  (aus  avip.)  und  der  fibergaog 
des  alteu  ov  in  (ou)  ü  oder  ö,  nundinae,  nönus, 
Nölasosk.  Nüvla  (d.  b.  NoTula),  der  ansfall  in  am4- 
runt,  finidrnnt,  finisse,  nösti,  das  schwinden  des  n 
in  coventio  (wie  in  ooagnlum,  oogo)  und  die  oon- 
traction  in  contio,  cunctus  (=  ooyinctns).  Allmfih- 
lieh  scheint  sich  zwar  die  ausspräche  Terh&rtet  zu  haben, 
da  divus,  vult  flQr  divos,  yolt  auftreten,  doch  bleiben 
cävi,  m6vi,  jüvi,  langui  (statt  *langvni),  feryi  oder 
ferbui,  und  selbst  im  franz.  pluie  verrftth  sich  noch  halb- 
▼ocalische  ausspräche  von  pluvia,  wfthrend  sonst  in  den 
romanischen  sprachen  der  spiraot  ▼  herrscht  und  nament- 
lich im  anlaut  dem  germanischen  w  (gu)  gegenübertriti 
Stets  bis  in  die  neuzeit  balbvocal  geblieben  ist  das  w  in 
sneo,  coquo,  anguis,  nrgueo,  und  das  ist  der  gmnd, 
warum  wir  in  diesen  Verbindungen  heute  noch  a  schrei- 
ben. Aus  dieser  ausspräche  erklftrt  sich  übrigens  auch, 
was  Priscian  I,  2  anfahrt:  Praeterea  tamen  i  et  u  Tocales, 
quando  mediae  sunt,  alternos  inter  se  sonos  videntur  con- 
fundere,  teste  Donato,  ut  vir,  optumus,  quis.  Et  i  qui- 
dem,  quando  post  u  consonantem  loco  digamma  fiinctum 
aeolici  ponitur  brevis,  sequcnte  d,  vel  m,  vel  r,  vel  t,  Tel  j, 
sonum  y  graecae  videtur  habere,  ut  video,  vim,  virtus,  Vi- 
tium, vix;  u  autem  quamvis  contractum  eundem  tamen, 
hoc  est,  y  habet  sonum,  inter  q  et  e,  vel  i,  vel  ae  diph- 
thongum  positum,  ut  qua,  quis,  quae;  nee  non  inter  g  et 
easdem  voeales,  cum  in  una  syllaba  sie  invenitur,  ut  pin- 
gue,  sauguis,  linguae.  Die  beiden  hier  besprochenen  er- 
scheinungen,  die  in  allen  beispielen  auiscr  optumus  statt- 
finden, sind  eben  nur  bei  halbvocalischer  ausspräche  mög- 
lich: zu  der  trübung  des  i  durch  das  vorhergehende  n, 
das  im  w  noch  vernehmbar  ist,  stimmt  die  trQbung  des  a 
im  englischen  water,  what,  quarter,-  zu  der  afFection 
des  im  w  noch  vernehmbaren  u-lauts  durch  den  folgenden 
palatalen  vocal  die  französische  ausspräche  des  qu  wie  cii 
in  ^questre,    quinaire,    quintuple  (dagegen   als  coü 
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in  ^quateur,  qnantum).  Mit  dem  ersten  falle  kommt 
auch  das  o  fthr  skr.  va  im  lat.  soror,  socer  u.  a.  über* 
ein,  wo  vielleicht  das  a  ähnlich  wie  im  englischen  dorch 
das  ausfallende  w  getrübt  ist,  doch  ist  möglicherweise  eine 
▼orstofo  *8ueror,  *suecer  in  analogie  mit  dem  griech. 
fixvQog  anzimehmeD  (wie  vomo  neben  kfiiai);  sicher  schliefst 
sich  das  griechische  xoSgavTrig  aus  quadrans  an,  wäh- 
rend TaQ7nv$oq,  'AxvXagy  Kvglvog  aus  Tarquinius, 
Aquila,  Qnirinus  sowohl  zum  ersten  als  zum  zweiten 
falle  gerechnet  werden  können.  [Genau  genommen  hat  so- 
wohl in  o  =  wa  als  in  Q  =  wi  beiderseitige  assimilation 
des  u  und  a,  des  n  und  i  stattgefunden,  die  sich  daher  im 
mittellaute  o,  ü  treffen;  wenigstens  beweisen  alle  diese 
lautveränderungen  unzweideutig,  dafs  ein  echter  halbvocal 
gesprochen  wurde,  die  äufserste  Verkürzung  des  kurzen 
u-vocals  im  hiatus.] 

Im  gotischen  scheint  h  nicht  überall  blofser  hauch, 
wie  im  neuhochdeutschen  (wo  es  sogar,  in  spir.  lenis  überge* 
gangen,  Verlängerung  des  vorigen  vocals  bewirkt  hat,  daher 
als  hiatustilger  (blähen)  und  dehnungszeichen  gilt;  -eine 
interessante  parallele  dazu  bietet  das  sanskrit  mit  seinem 
weichen  Spiranten  h,  derz.  b.  in  lidha  aus  lih-ta,  nach- 
dem er  den  folgenden  consonanten  zur  med.  asp.  umge- 
wandelt, selbst  verschwunden  ist,  aber  den  vocal  verlän- 
gert hat),  lateinischen,  griechischen,  sondern  vielfach  Spi- 
rans, denn  es  hat  consonanten  vor  und  hinter  sich  und 
bteht  im  auslaut,  auhns,  ]^airh,  und  zwar  harter,  denn 
es  verbindet  sich  mit  s  und  t  und  vertritt  k  und  g  vor  t 
und  im  auslaut,  entschieden  guttural,  nicht  palatal,  denn 
es  verwandelt  i  in  ai  (warum  aber  auch  u  in  au?).  Sein 
theilweise  früher  ausfall  weist  zwar  anscheinend  wieder  auf 
das  gegentheil  hin;  ich  glaube  indessen,  dafs  sich  dieser 
ausfall  und  die  damit  zu  vergleichenden  assimilationen  (na- 
mentlich in  jah)  auch  aus  der  ausspräche  hh  erklären 
lassen,  da  wir  in  Berlin  ein  ganz  entsprechendes  verschlei- 
fen  des  h  h  sehr  oft  vom  gemeinen  mann  zu  hören  bekom- 
men,  z.  b.  in  nonnich    statt   noch  nicht  (mittelstufe 
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'aojbnicb,  wo  das  n  erweichend  gewirkt  hat).  Ahd. 
und  mhd.  h  scheint  ebenfalls  verschiedenes  zu  umfassen: 
fkibikisch  entschiedener  spirant,  wie  die  Schreibart  Chlo- 
doveas  u.  ä.  (Grimm  gescb.  d.  d.  spräche  543)  zeigt,  sinkt 
es  im  anlaut  zum.  blolsen  hauch,  der  vor  1,  r  verschwin« 
det,  im  neubochdeutschoi  auch  vor  w  (selbai  im  inlant: 
aue);  alimählich  nimmt  die  Schreibung  eh  flir  die  harte 
Spirans  überhand,  und  nbd.  h  ist  nur  noch  der  reine  hauch, 
so  dafs  sich  drei  stufen  entwickelt  haben:  geschichte, 
geschehen,  geschah.  —  Got.  ▼  und  j  (obwohl  noch 
zum  theil  —  nicht  mehr'  überall  1  —  mit  u  und  i  im  Wech- 
sel) müssen  schon  zu  Ulfila^s  zeit  theil  weise  zu  spiranteo 
geschärft  sein,  denn  er  unterscheidet  qu  und  hu,  wo  w 
halbvocal  ist,  durch  besondre  zeichen  (warum  nicht  auch 
gv?).  Althochdeutsch  und  mittelhochdeutsch  schei- 
den sich  y,  weiche  spirans,  aus  f  entstanden,  aber  firfib 
zweideutig,  bald  hart^  bald  weich  lautend,  wie  noch  im 
neuhochdeutschen  (brav,  sklave),  und  w,  ursprünglich 
reiner  halbvocal  (wie  die  romanischen  sprachen  mit  ihrem 
gu  dem  —  damals  schon  spirant  gewordenen  —  lat.  v  ge- 
genüber bezeugen),  wovon  sich  spuren  noch  bis  in  die  an- 
fange des  neuhochdeutschen  erhalten  haben :  fraw,  frauw, 
daher  auch  im  anlaut  vor  r,  1  abgefallen,  inlautend  jedoch 
hinter  r,  1  allmählich  vielfach  (wie  im  anlaut  neuhochdeutsch 
Oberall)  zur  spirans  geworden,  daher  nhd.  färbe  statt 
mhd.  varwe,  während  fahl  neben  falb  noch  die  doppelte 
geltung  zeigt.  Auch  j  ist  mit  der  zeit  zum  entschiedeueD 
Spiranten  geworden,  wie  der  Übergang  in  g  im  mhd.  gihe, 
jghen  zeigt,  im  neuhochdeutschen  anlautend  selbst  aus  i 
entstandenes,  je,  jeder  (neben  immer,  nie!),  während 
formen  wie  mhd.  seit  sogar  (ähnlich  wie  im  irischen,  s. 
oben  die  anm.  s.  273)  die  media  durch  die  stufen  j,  y 
hindurch  vocalisiert  zeigen;  daher  auch  in  lehuwörtem: 
latwerge,  lolch,  eppich,  käfig,  menuig  (Diez  P, 
167);  eine  spur  von  halbvocal  erscheint  noch  nhd.  in  lilie, 
levkoje,  das  mhd.  j  im  inlaut  (blaejcn,  blüejen)  ist 
indessen  wie  w  hinter  vocalen   (dröuweu)   im  ueuhoch- 
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deutschen  ausgefallen.  —  Im  nordischen  sind  v  und.j 
reine  halbvocale  (w,  y),  daher  ihr  ab«  und  ausfall  Init 
Veränderung  folgender  vocale  (wie  sie  im  hochdealsoheti 
komeu  aus  quem  an  zeigt),  die  spirans  v  ist  daher  bei 
neueren  auch  besonders  bezeichnet:  fv. 

Ein  reiu  halbvocaliscbes  w  findet  sich  noch  im  letti- 
schen, wo  nach  Hesseiberg  taws  (dein)  fast  wie  taus, 
kaum  tau  WS  klingt,  sowie  aj  vor  consonanten  wie  ai  mit 
wenig  hörbarem  j  lautet;  dagegen  aws  (schaf)  mit  deut* 
lieber  Spirans,  vielleicht  weil  hier  i,  dort  a  ausgefallen  ist. 

Die  keltischen  sprachen  theilen  sich.  Im  anlaut  hat 
der  gadhelische  zweig  die  spirans  v  zu  f  verhärtet,  das 
sogar  aspiriert  wird  (fh,  schon  in  den  ältesten  denkmälern 
stumm),  der  kymrische  deu  halbvocal  w  in  gw  gestärkt 
und  zum  theil  vocalisicrt;  gallisch  *  vi  ras  (vir)  wird  ir. 
fer  (fear),  kymr.  gur  (gwr).  In  der  mitte  sind  j  und 
V  meist  ausgefallen  [doch  zeigt  sich  nach  Stokes^  bemer* 
kungen  beitr.  II,  101  hinter  consonanten  (r,  1,  d)  galli» 
sches  V  ähnlich  wie  im  anlaut  behandelt:  gall.  tarvos 
(taurus)  =  altir.  tarb,  d.  h.  neuir.  tarbh  (spirans  v),  aber 
=  altwelsch  taru,  jetzt  tarw,  körn,  tarow  (halbvocal  w 
vocalisiert);  wir  dürfen  also  vermuthen,  dafs  auch  j,  das 
im  gadhelischen  anlaut  abgefallen,  im  kymrischen  als  i  er- 
halten ist,  dort  als  spirant  (etwa  erst  zu  h  geworden)  ver- 
haucht, hier  als  halbvocal  erhalten  und  vocalisiert  ist].  Von 
den  Spiranten  v  und  j,  die  im  irischen  aus  der  aspiration 
der  medrae  hervorgegangen  sind,  und  deren  Verwandlung 
in  halbvocale  und  vocale  ist  schon  oben  (s.  273  anm.)  die 
rede  gewesen* 

Im  griechischen  ist  noch  eine  spur  der  doppelnatur 
des  j  und  v  zu  erkennen,  wenn  gleich  im  allgemeinen  wohl 
anzunehmen  ist,  dafs  y  und  w  hier  als  halbvocale  im  älte- 
sten griechisch  vorhanden  gewesen  und  als  halbvocale  nach- 
her untergegangen  sind.  Die  Spiranten  v  und  j  sind  in 
die  mediae  ß  und  ;'  übergegangen  (oder  v  durch  ß  bezeich- 
net worden?):  äol.  ßQodov,  lacon.  ßolvog  u.  s.  w.,  ya^ieut. 
Auch  der  Übergang  von  cp  zu  ^  m^()7J)^vvfiit  wenn  dies 
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Bit  recht  =  f ran go  and  skr.  bhanj  gesetzt  wird*),  wQrde 
sich  am  besten  durch  spirantische  ausspräche  vermitteb, 
dagegen  Iftfst  das  €p  hinter  a  in  atfüi  sich  auf  andre  weise 
erklftren,  n&mlich  durch  die  annähme  eines  einschubs  zwi- 
schen a  und  dem  halbvoeal  ^,  also  an^Biq  =  t^^c'^i  und 
da  (p  kein  f  ist,  scheint  diese  erUäriiDg  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. Wenn  j  in  den  weichen  zischlaat  (z)  übergebt, 
der  sich  mit  d  zn  C  verbindet,  hinter  r  und  i?*  zu  <f  ver- 
h&rtet,  so  deutet  das  zwar  auf  einen  Spiranten,  doch  ist 
derselbe  eben  erst  in  dieser  Verbindung  aus  dem  halbvocsl 
entstanden,  also  die  grundform  des  ^  nicht  dj,  sondeni 
dy;  besonders  weist  darauf  die  Vertretung  des  7  durch  C 
hin,  verglichen  mit  dem  spfttlatein.  diacere  =  ital,  giacere; 
der  beweis  aber  liegt  in  formen  wie  ^tiL,(av^  x^^iaamv^  de- 
ren diphthong  nur  aus  halbvocalischer  ausspräche  des  y 
zu  erklären  ist:  iiiyytav  ^iSytav  f4Bidyw¥  fiei^atv;  nicht  die 
Spirans,  sondern  der  halbvocal  bedurfte  der  stütze,  die 
dem  j  das  d,  wie  dem  w  das  g  (beiden  hin  und  wieder  h) 
bot.  Die  semivocales  w  und  j  sind  im  griechischen 
entweder  vocalisiert:  veaig  SLUS^iaig,  uvorjxrog  aus  a/gir 
XTogy  öoctv  aus  äfrjv^  'Idoveg  =  altpers.  Yäun4,  bvtb  ne- 
ben oTs  aus  yoTB  (wobei  aber  nicht  zu  vergessen  ist,  dais 
sehr  häufig  das  sanskrit  selbst  im  vedadialekt  noch  die 
Priorität  des  u,  i  bezeugt,  namentlich  im  inlaut),  zumtheil 
(wie  mehrfach  im  sanskrit)  mit  aus  fall  des  folgenden  vo- 
cals:  vTivog  ss  skr.  svapna-s  (lat.  somnus  mit  ausfall 
des  w,  aber  affection  des  vocals,  s.  oben),  zum  theil  mit 
metathesis  nach  zwei  richtungen  hin:  i)  ravoog  ^sa  gtil 
tarvos,  X6i(jü)  aus  *x6Qyü)  (ursprünglich  wohl  mit  epeo- 
thesis  *TavQßog^  *xe/(>y(u,  wofür  formen  wie  novXvg,  «m, 
auch  fiBt^cüV,  xQBiaatav  zu  sprechen  scheinen),  2)  ctvtag  (aas 
dem  sich  nachher  äfwg,  V^Sy  ^*^S  entwickelt  hat)  statt 
*av(jwg  =  skr.  ushäs,  grundform  *vasä8;    oder  sie  sind 


*)  Mir  sind  nachgerade  bedenken  gegen  diese  vcr^cichung  aufgestiegen, 
namentlich  wegen  ^«xo?  scheint  mir  skr.  vrafd  n&her  zn  liegen;  doch  bleibt 
dann  immer  noch  Jrfc;'rr^{  ^  skr.  bhanäjmi  Übrig. 
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durch  vocalTorschlag*)  eine  weile  erhalten:  iigatjj  kre- 
tisch äsgaa  (d.  h.  ^fiQüriy  ofhoaa)  neben  l^ori  ss^  ^ßgati^ 
im  inlaat  noXijog  neben  n6?.€(üg  =  noliyog  (d.  h.  nokyjg 
aas  nokiog);  oder  sie  haben  sich  mit  dem  hauch  beklei* 
det,  hinter  dem  sie  dann  ausgefallen  sind,  namentlich  im 
aaUot  tcmgog  am^\^i07t6fog  (wie  v  fbr  jedes  v  im  an- 
laut)**),  iffiiig  aus  yvfttig,  daher  6(pig,  acpüg  (zunächst  aus 
onig,  6mlg  »s  onjrigy  anjrug).  Das  stärkste  mittel,  sie  zu 
erhalten,  war  der  Vorschub  einer  muta,  am  natürlich- 
sten der  media,  also  yj:  (wie  in  iranischen  sprachen,  im 
kymrischen,  bei  germanischen  Wörtern  in  den  roraanischeu 
sprachen)  und  Sy  (wie  auf  romanischem  gebiete  in  verschie- 
denen Wandlungen);  natürlich  waren  sie  aber  auch  in  die- 
sen combinationen  ebenso  wenig  vor  dem  verhauchen  ge- 
schützt wie  in  anderen  Stellungen  (z.  b.  im  ionischen  xoaoq 
statt  xfOGog^  vergL  franz.  qui,  selbst  ital.  chi  statt  lat. 
qui),  wo  ihre  ehemalige  existenz  nur  noch  an  der  einwir- 
kung  auf  den  vorigen  consonanten  {noaog  =  xf  ocrog;  viel- 
leicht xiaaagtg  =s  xyicoaQBg^)  oder  auf  den  folgenden  vo- 
cal  (oxog  n.  =^ä;^off,  ogavog  =  varuna-s)  kenntlich  ist; 
daher  finden  wir  y  statt  ^  (obwohl  von  Ahrens  bezweifelt) 
in  hesychischen  glossen,  d  (dem  inlaut  SS  entsprechend)  im 
böotischen  J^vg  u.  a.  statt  Zevq  =  Jysvg.  AusfaUen  konn- 
ten zwar  Spiranten  eben  sowohl  als  halbvocale,  doch  spricht 
die  analogie  mehr  dafOr^  dafs  gerade  w  und  y  ausgefallen 
sind,  nicht  v  und  j,  die  sich  eher  zu  ß  und  y  verhärten 
mochten;  namentlich  deutet  eine  Veränderung,  die  wir  auf 
griechischem  boden  selbst  beobachten  können,  darauf  hin. 
Ohne  zweifei  existieren  nämlich  im  griechischen  noch  un- 
geschriebene oder  als  vocale  geschriebene  halbvocale,  z.  b. 


* )  unmittelbaren  Übergang  des  ^  in  den  weitabliegenden  vocal  i  kann 
ieb  to  wenig  annehmen  wie  den  des  halbvocaU  (selbst  wenn  es  ein  weicher 
Spirant  wire)  in  den  spir.  asper;  noch  weniger  glaublich  ist  es,  dafs  in^ru 
neben  #/'oi,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  der  asper  völlig  verschwunden, 
dann  in  oc  wieder  eingetreten  wäre;  dafs  hier  sowohl  wie  in  andern  fUlen 
von  einer  gmndform  mit  hw  aoszugehn  ist,  zeigt  auch  das  hesych.  vtffiq. 

^)  Anch  dem  altpers.  u  scheint  ein  h  zu  inhärieren,  da  wir  u-  statt 
hn-  CS  ikr.  su-  geschrieben  finden. 
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io  j^lyvnuog  bei  Homer  6 mal,  'HkexTQvaivtj  bei  Heaiod, 
aber  auch  io  nXtivuv  (nkivav)^  xaiw  (xäai)^  Tgipa  (Troja), 
fAvia  (neben  nXvvw,  nicht  nkvivun)^  vvogj  niwv  (da  sich  swi- 
sehen  v,  i  und  den  folgenden  vocal  unfehlbar  ein  vermit- 
telnder laut  einschiebt),  und  deshalb  machen  eben  i  und  v 
(snm  theil  selbst  o,  dem  sich  in  axiixoa  leicht  ein  nach- 
schlagendes w  beigesellt)  keinen  derartigen  hiatus  wie  a 
und  c  und  sind  der  elision  viel  weniger  unterworfen ;  wenn 
sich  nun  neben  nX^itav,  xaiw^  «raiUridg,  akij&ua,  tixBia,  la- 
XohjVf  imaxtvaaavva  auch  nXmi*,  xä(a,  &ol.  nakaog^  ala- 
tfta,  episch  wxia,  &ol.  laxofiv,  kniaxBacavta  u.  ä.  finden, 
so  läfst  sich  doch  nicht  annehmen,  dafs  hier  noch  ein  mit- 
telglied  mit  der  spiraiis  Übersprungen  sei,  w&hrend  nliimr^ 
wenn  man  den  diphthong  nicht  nach  unsrer  gewöhnlicheo, 
fehlerhaften  art  ausspricht,  sondern  beide  elemente  deut- 
lich hören  läfst,  vielmehr  halbvocalisches  y  enthftlt  (wie 
frans,  ayez),  also  von  nkiwp  (bei  dem  sich  ein  vermitteln- 
des y  fast  von  selbst  einstellt)  kaum  wesentlich  verschie- 
den ist.  —  Das  griechische,  wie  es  uns  im  atticismus  uod 
in  der  xoiv fj  vorliegt,  hat  aufser  a  (und  rr/;,  das  vielleicht 
verschiedenen  laut  hatte)  gar  keine  Spiranten.  Weich  scheint 
das  a  vor  .i^  y  {aßkvvvui^  uiayco)  und  u  (wie  die  Schreib- 
art ZuvüPa,  ^uLxoog  andeutet)  gesprochen  zu  sein,  natfir- 
lich  auch  im  äolischen  aS  statt  y 

Das  neuhochdeutsche  besitzt,  wie  schon  oben  ge- 
sagt, alle  vier  harte  und  vier  weiche  Spiranten.  Dazu 
kommt  noch  ein  fQnfter  harter  seh  (der  weiche  nur  mund- 
artlich), der  doppelten  Ursprungs  ist,  aus  sk  (aspiriert 
s-hh)und  aus  s  vor  w  und  liquidis  (seh  wan,  schleim, 
schmaus,  schnee,  schreie),  süddeutsch  auch  vor  mu- 
tis  (bei  uns  nur  im  anlaut):  geischt  (und  mundartlich 
hinter  r:  wurscht).  Unser  w  ( v)  und  j  sind  zwar  ge- 
meiniglich Spiranten,  doch  ist  der  halbvocal  y  noch  in 
levkojo,  lilie  zu  erkennen,  der  halbvokal  w  noch  vor- 
handen in  qu,  schw,  zw.  (Obwohl  an  sich  auch  spiran- 
tische ausspräche  in  diesen  Verbindungen  möglich  ist,  haben 
doch  alle,   von   denen   ich  mir  dieselben  habe  vorsprechen 
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lassen,  und  denen  ich  sie  auf  beide  arten  vorgesprochen, 
die  halbvooalische  natur  des  w  bestätigt;  kein  eindger 
sprach  v,  wie  wir  das  w  im  an-  und  inlaut  sonst  aus- 
sprechen.) 

Die  slavischen  sprachen  scheinea  j  halbyocaliseh, 
▼  als  Spirans  au  finsen;  f&r  das  kirohenslavische  deutet 
wenigstens  die  schrift  schon  darauf  hin,  die  f&r  v  einen 
neuen  buchstaben  erfunden,  ftkr  y  das  griechische  i  benutzt 
und  die  halbvocalische  natur  durch  Verbindung  mit  dem 
folgenden  vocal  angedeutet  hat,  auch  das  verschmelzen  des 
j  (y)  mit  folgendem  i  spricht  dafbr.  Vom  polnischen  weifs 
ich  das  bestimmt;  das  w  sprechen  die  Polen  härter,  spi- 
rantisch wie  wir,  das  j  ganz  weich,  halbvocalisch,  nicht 
blols  in  der  mitte,  wo  dem  moja  (mea)  ein  diphthong  in- 
härirt,  wie  den  franz.  y- Verbindungen,  sondern  auch  im 
anlaut,  wo  sie  z.  b.  unser  jOngling  wie  ingling,  unser 
ja  wie  iä,  fast  eä  sprechen.  Von  den  slavischen  spiran^ 
ten  (unser  ch  fehlt,  sowie  f  in  echtslavischen  Wörtern,  das 
poln.  ch  ist  überall  hh)  ist  oben  schon  die  rede  gewesen. 


Bei  dentalen  und  lingualen  erscheinen  nun  an  der  stelle 
der  halbvocale,  mit  denen  sie  eine  gewisse  ähnlicbkeit  zei- 
gen*), die  oralen  liquidae  I  und  r,  von  denen  jenes 
im  Sanskrit  den  dentalen,  dies  den  lingualen  beigezählt 
wird.  Dazu  stimmt  auch,  dals  im  sanskrit  das  s  nur  nach 
i  und  u,  nach  denen  es  sonst  in  das  linguale  sh  übertritt, 
zu  r  werden  kann,  nicht  nach  a  (hinter  dem  dagegen  der 
iranische  Obergang  in  h  auftritt),  ferner  dals  a  vor  r  häufig 
in  i  und  u  übergebt:  tiras,  pitur,  puru;  letzteres  fin-* 
det  sich  jedoch  auch  vor  1:  gilati,  pulati,  und  bei  bei- 
den liquidis  hat  man  abstufiingen  in  der  ausspräche  beob* 
achtet,    bei  denen  die  Stellung  der  zunge  fast  den  ganzen 


*)  Beide   können  z.  b.  im  sanskrit   und   in  slavischen  dialekten  als  vo> 
cale  anftieten,    r  nnd  1  böhmisch  und  bulgarisch,    r  serbisch,    und  im  grie- 
chischen tritt  Q   in   mehreren  lauterscheinnngen  den  vocalen  an  die  seite:    ^ 
im  aolaot.  5  hinter  ^  wie  hinter  vocalen,  namentlich  i  und  «. 
Zeitschr.  f.  vgl.  Bprachf.  XIII,  4,  19 
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räum  Ton  den  lippen  bis  an  den  hinteren  theil  des  gao- 
mens  durchläuft.  Beim  r  macht  sich  TorzQglich  der  g^ 
gensatx  zwischen  dentaler  und  gutturaler  ausspräche 
geltend  (letztere,  mit  dem  hintern  theil  der  zunge,  ist  be- 
sonders uns  Berlinern  eigen,  und  ich  selbst  bin  fast  drei- 
fsig  jähr  alt  geworden,  ehe  es  mir  gelingen  wollte,  das  r 
mit  der  Zungenspitze  herauszubringen,  zuerst  hinter  conio- 
nantcn,  dann  erst  im  anlaut),  die  labiale  modificatioo  ist 
dagegen  so  selten  (obgleich  durch  das  cretische  r^,  ^- 
öftüixa  (?)  statt  Tfi,  didfoixa  belegt  und  mit  einer  fthn- 
liehen  erscheinung  beim  polnischen  t  zu  Tergleichen,  das 
fast  wie  ül  lautet,  yon  Deutschen  aber  oft  als  rl  ao%e- 
fafst  wird),  dafs  sie  mir  in  praxi  erst  ein  einziges  mal  for- 
gekommen  ist,  bei  einem  fonfjfthrigen  kinde,  welches  deut- 
lich halbvocalisch  wauf,  quanz  statt  *raof,  kraas 
sprach.  Dieser  Wechsel  in  der  ausspräche  des  r  seheint 
mir  indessen  mehr  flir  den  physiologen  interessant,  als  Ar 
die  Sprachgeschichte  bedeutend,  in  der  aufser  der  Verwandt- 
schaft mit  s  einer-,  mit  I  andrerseits  der  Wechsel  mit  d 
die  hauptrolle  spielt,  ndd.  harr  statt  hadde,  ausgenooi- 
men  etwa  das  palatal-linguale  lit.  r,  poln.  rz  (=  böhm.  f ). 
dem  sich  formen  wie  ital.  muojo  aus  raorior  anreihen. 
Auf  gutturale  ausspräche  bei  den  Goten  weist  das  ai  und 
aü  vor  r  (wie  vor  h)  hin;  deshalb  blieb  die  gotische  er- 
weichung  des  s  auch  bei  z  stehn.  Die  dentale  ausspräche 
scheint  den  Römern  und  andern  italischen  völkem  eiges 
gewesen  zu  sein,  bei  denen  s  durch  z  in  r  Qberging,  dr 
(wie  schon  Benary  zeitschr.  I  bemerkt  hat)  selten,  im  an- 
laut fast  gar  nicht  vorkommt,  jedenfalls  wegen  der  zu  na- 
hen Verwandtschaft  beider  laute  (vgl.  dl,  dk)^  die  im  grie- 
chischen und  Sanskrit  viel  geringer  war,  endlich  r  mit  1 
in  beständigem  Wechsel  blieb. 

Wichtiger  flQr  die  lautgeschichte  erscheinen  die  mo- 
dificationendesl,  die  nach  laut  und  entstehung  wie- 
der im  slavischen  am  deutlichsten  vorliegen.  Durch  die 
einwirkung  eines  labialen  vocals  (ü,  u,  y,  o)  ist  das  1 
zum  polnischen  I  geworden,  welches  Schleicher  als  guttu- 
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rales,  Heyse  als  linguales  bezeichnet,  bei  dem  aber  mit 
der  zarückbiegung  der  znnge  an  den  ganmen  fast  nnwill- 
kOrlicb  eine  Verengung  des  lippencanales  eintritt,  ab  daTs 
man  es  in  gewissem  sinne  auch  labial  nennen  könnte;  durch 
die  eines  folgenden  palatalen  vocals  (i,  i,  e)  zum  pala- 
talen  l,  in  dem  aber  der  7«  laut  viel  weniger  Temehmlich 
ist  als  im  firanz*  1  moaill^.  Im  polnischen  hat  das  er- 
atere  so  weit  um  sich  gegriffen  (wozu  wohl  schon  das  sehr 
viel  beitrug,  dafs  die  meisten  ursprQnglichen  a  in  slav.  o 
und  ü,  sehr  viele  slav.  a  —  namentlich  hinter  r  und  1  — 
im  polnischen  noch  weiter  in  o  übergegangen  sind),  dafs 
unser  gewöhnliches  mittleres  1  ganz  verschwunden  und 
jedes  nicht  palatale  1  zu  t  geworden  ist  (daher  wird  gerade 
beim  1  ausnahmsweise  die  palatale  qualität  gar  nicht  be* 
zeichnet),  ja  der  hier  sich  einstellende  verschlag  eines  hal- 
ben ü-lauts  bat  den  vorigen  vocal  vielfach  getrübt:  lehrer 
klagen  über  die  unreine  ausspräche  des  a  vor  1,  die  pol- 
nischen bauem  sprechen  ganz  deutlich  Michanl  statt 
Michal  (vgl.  das  oberschles.  myüch  statt  milch),  und 
e  ist  vielfach  in  der  schrift,  noch  hftufiger  in  der  aussprä- 
che vor  t  in  o  übergegangen.  Im  serbischen  ist  dies  \ 
(das  schon  im  polnischen  hinter  consonanten  und  im  aus- 
laut  oft  kaum  von  u,  o  zu  unterscheiden  ist)  am  ende  der 
Silben  in  o  übergegangen  (selo  darf,  demin.  seoce;  kötao 
kessel,  gen.  kötla)  oder  mit  ihm  verschmolzen  (söko  falk^ 
g.  soköla,  kolac  pflock,  g.  k6ca),  in  der  mitte  ist  hier 
das  altslav.  lü  zu  u  geworden  (vuk  =  ksl.  vlukii,  böhm. 
bulg.  vlk,  woif),  während  r  fQr  altslav.  rü  als  vocal  gilt 
(prst  finger).  —  Nächst  dem  slavisehen  verrftth  das  fran- 
zösische diese  laute  am  deutlichsten:  das  1  in  dem  schein- 
baren (in  Wirklichkeit  jedenfalls  erst  durch  aul  vermittel- 
ten) übergange  des  al  in  au,  des  ol  in  ou,  des  el  (il) 
io  eau  (eu)  —  faut,  voudrai,  oh&teau^  eux — ,  der 
in  andern  romanischen  sprachen  nur  spurweise  auftritt;  das 
I7  im  ill:  feuille,  depouiller,  f i 1 1  e  (seltner  il:  huile) 
—  das  wir  auf  romanischem  gebiete  auch  sonst  wiederfin- 
den,  sogar   für   die  gemiuation  II  und  coosonantenverbin* 
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dungeu,  span.  caballo,  ital.  oreglia,  wovon  weiter  unten 
die  rede  sein  wird.  Hier  Qberwiogt  aber  das  i-elemenl 
(das  im  polnischen  kaum  hörbar  ist)  dermafsen,  dafs  dasi 
vielfach  ganz  schwindet  und  der  palatal  namentlich  in  deo 
mundarten  alle  romanischen  Verwandlungen  des  y  durch- 
macht: venet.  fiol,  piem.  fioeu  (franz.  auszusprecheo), 
paja,  niail.  canaja,  bria,  walacb.  fiu,  aju,  span.  una 
port.  unha,  venet  agio,  genues.  figgio,  logodor.  (sard.) 
azu,  sicil.  fogghiu,  calabr.  figghiu,  span.  hijo,  ajo. 
paja  (ss  ital.  figlio,  (igliuolo,  paglia,  canaglia^ 
briglia,  aglio,  *unglia,  foglio).  —  Nur  die  erste  mo- 
dification  des  1  finden  wir  auf  germanischem  gebiete  in 
mehr  oder  minder  deutlichen  spuren  wieder:  leise  ange- 
deutet im  altnord.  a,  ö,  ia  (iö,  i&)  statt  a,  o,  e  vor  ge- 
wissen 1- Verbindungen,  im  engl,  calm,  calf,  calves;  stftr- 
ker  im  engl,  talk,  fall,  im  schwed.  ä,  dän.  o,  engl  6 
(fSlla,  folde,  fold  falten),  endlich  holländ.  ou  aus  al 
und  ol  vor  d  und  t  (vgl.  schwed.  hälla,  dän.  holde,  engl. 
hold,  mnl.  und  nnl.  houden  halten;  engl,  old,  mnLout 
alt;  mnl.  nnl.  hout  holz);  —  desgleichen  in  den  theils  un- 
zweifelhaft, theils  vermuthlich  kretischen  glossen:  avxai. 
uixvifva.  avtifc,  nicroi;^  {^evyeaxiai,  avyeip^  evi^Siv  statt  ak- 
xdp^  äkxvüvcc  u.  8.  w.  —  Beide  arten  des  1  sind  auch  im 
umb fischen  zu  vermuthen:  \  in  muta  (multa),  vutii 
(vultuui),  comatis  (commolitis),  kutef  (clam),  vielleicht 
auch  cumne  (culniine?);  dagegen  palatales  l'  in  V^l  (gegen- 
über dein  kl  in  pihacln^  naraklum). 

Aber  auch  im  lateinischen  deuten  pepuli,  volo, 
vultur  neben  pello,  vollem,  celsus  auf  einen  ähali- 
chen  unterschied  hin,  und  die  angaben  der  alten  bestätigen 
das.  Nach  den  bei  Schneider  I,  297  zusammengetragenen 
stellen  der  römischen  grammatiker  hat  1  einen  (nur  vod 
Priscian  angeführten)  mittleren  laut  zu  anfang:  lectus, 
lecta,  lectum;  den  gröberen  (plenum;  largius,  pinguius 
profertur)  im  inlaut  einfach,  vor  und  hinter  consonanteD: 
sol,  Silva,  flavus,  clarus;  den  feineren  (exilem;  sub- 
tilins  effertur)  in  der  Verdopplung:  ille,  AUia,  Metellus. 
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Daraus  erklären  sich  nun  mehrere  erscheinnngen:  I)  der 
Wechsel  des  o  und  u  vor  einfachem  I,  wo  nicht  asaunill»- 
tion  vrirkt  (fragilis,  familia,  sepelio,  Telim),  mit  e 
und  i  vor  doppeltem:  pepuli,  perculi,  occnlo,  toIo, 
▼  nlt,  Yulsi,  facultas,  olim  und  ultra  neben  pello, 
peroello,  velleiiaty  t^IH,  faoillimns,  ille;  (dahin  ge- 
hören auch  mel,  fei,  vel,  in  denen  die  gemination  nur 
des  auslauts  wegen  Tereinfacht  erscheint);  auch  in  redu- 
plication  und  Zusammensetzung:  insulsus  von  salsus, 
pepuli  von  pello  gegen  cecini,  accentus,  aber  fe- 
felli  von  fallo;  namentlich  aber  in  den  deminutivsufBxen 
-ulus  (-olus  nach  e  und  i)  neben  -ellus,  -illus:  ta- 
bella  von  tabula;  —  2)  die  bevorzugung  des  o,  u  bei 
Versetzungen:  pulmo  =b  nkevfKov;  fulgeo  neben  (pkeycj^ 
flagrare,  flamma;  tuli,  tolero  neben  (t)latus;—  3)der 
einscbub  des  u  in  vinculum,  periculum,  piaculum 
für  Älteres  vinclum,  periclum,  umbr.  pihaclu,  und 
neben  lavacrum,  in  manipulus  neben  templum,  in 
stabulum  neben  volabrum,  auch  in  lehnwörtern:  Her- 
cules, Aesculapius  ans'HgaxXrjgy  ylaxXtjmog; —  4)  der 
eintritt  des  o  und  u  f&r  das  a,  e  andrer  sprachen  vor  ein- 
fachem 1:  famulus  =  osk.  famel,  mulgeo  =  afÄikyw^ 
molo  =got.mala  und  ksLmelj^,  culmus  =  xcrAor^o^; 
auch  in  lehnwörtern:  crapula,  catapulta  von  xgamdXt]y 
xarctnikTT^.  —  Dazu  stimmt  auch  die  behandlung  des  1 
in  den  romanischen  sprachen  gröfstentbeils,  wenngleich 
hier  nicht  durchgehende  Übereinstimmung  erwartet  werden 
kann,  da  zwei  einander  bisweilen  widersprechende  factoren 
dabei  mitwirken,  und  die  gestaltung  zu  ül  oder  ly  zum 
tbeil  im  Sprachcharakter  begründet  ist,  das  spanische  z.  b. 
am  meisten  ly,  das  französische  am  meisten  ül  liebt,  so 
dal's  es  sogar  melius  in  mieux  verwandelt  hat. 

1)  Das  anlautende  1  (medium  nach  Priscian)  ist  fast 
nirgends  verändert  (einzelne  r,  n  und  dissimilatiouen  in  it. 
giglio  (lilium)  und  gioglio,  prov.  juolh,  span.  joyo 
(lotium)  abgerechnet),  nur  hin  und  wieder  zugesetzt  oder 
weggelassen.    Der  scheinbare  Wechsel  im  dacorom.  iepure 
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(lapus)  wird  durch  die  nebeDform  epure  und  das  macedo- 
roauliepure  auf  seine  wahre  quelle  (den  palaialen  vocal) 
—  man  vergleiche  im  inlaut  aju,  fiu  (allium,  filius)  — 
snrfickgeftkhrt,  wie  in  den  andern  Beispielen  bei  Diez  1, 190. 

2)  Dm  doppel-1  (exile,  subtilius)  findet  sich  hinfig 
palatal  erweicht^  namenüich  im  spaniscbaD  (cuellö,  es- 
balle),  das  also  hierin  wie  in  manchen  punkten  (s.b. 
mayor  neben  maggiore)  dem  lateinischen  lautlich  nSher 
steht  als  das  italienische  (collo,  cavallo);  im  ealabre- 
sischen  nujo  sss  nullo  ist  die  erweichung  sogar  bis  som 
ausfall  des  1  vor  i  (y)  fortgeschritten.  Der  grelle  Wider- 
spruch, in  dem  hierzu  das  franz.  chäteau,  cbevaux  n 
stehen  scheint,  ist  eben  nur  scheinbar. 

H)  Das  einfache  1  im  inlaut  (plenum,  largius,  pin- 
guius)  erscheint  im  lateinischen  in  drei  stufen  mit  labial- 
vocal  verbunden,  und  wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn 
wir  nach  den  vortretenden  vocalen  die  stärke  der  labiales 
affection  bemessen: 

a)  1  vor  consonanten  ist  allmählich  überall,  wovo- 
calwechsel  stattfindet,  bis  zum  entschiedensten  labialvocal 
u  vorgedrungen:  vulnus,  vult,  culter,  insulsus,  vul- 
tus,  cultus,  facultas,  multa,  ebenso  im  anslaut: 
exul,  praesul,  consul,  facul  —  vergl.  umbr.  motu, 
vutu,  kutef  — .  Wir  finden  hier  das  u  im  französischen 
nach  a  allmählich  als  regel  durchgeführt,  aube,  chaud, 
faux,  taupe,  bäume,  haut  (gleichviel,  ob  die  conso- 
nanten Verbindung  schon  lateinisch  oder  erst  romanisch  war), 
natürlich  auch  da,  wo  durch  vocalsyncope  11  vereinfiicht 
wurde,  faut  (fallit),  chevaux  (caballos),  so  eux  nebea 
ils  (illos),  daher  zum  theil  selbst  im  auslaut,  chäteau 
(castellum),  weil  hier  dies  end-m  abgefallen,  vgL  mon  ne- 
ben mol  moUe,  beau  neben  bei  belle;  ausnahmsweise 
dann  sogar  in  Gaule  (Gallia)  und  in  burgundischen  formen 
wie  Aulemain  (Allemand).  Im  proven9alischen  e^ 
scheint  das  u  nur  vor  s  und  t  häufig,  im  auslaut  selten 
und  mundartlich;  anderweitig  nur  in  spuren,  wie  port 
outro  (mit  ou  wie  im  ndl.),  sicil.  autru  (=  altro),  neap. 
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baozaDo,  selbst  cavodo  (=b»IzÄno,  caldo). —  D««  «rf- 
fallende  portug.  buitre  =  voltiir,  muito  =  multii«»  spM» 
buitre,  may  und  mucho  erklärt  sich  vielleiclit  aH  der 
gutturalen  seite  dieser  1-affection,  da  die  behandlmig  des 
et  (wovon  später)  im  port  direito,  spaiL  derecbo  (di- 
rectus) und  pleiio  (plecto)  iiieiTa  stimmty  also  aus  einem 
vorangegangnen  'mnhbto,  *muchto; 

b)  1  zwischen  vocalen  ist  durchaus  nicht  immer 
bis  u  gegangen  (reduplication:  pepuli,  composition:  oc- 
culo,  suflSx:  bibulus),  meist  bei  o  stehen  geblieben  (colo, 
molo,  volo;  viola,  alveolos),  läXst  auch  noch  wecbsel 
mit  i  zu,  auch  aniser  assimilationen  (familia,  exiliun, 
consilium,  facilis),  desilni,  rutilus,  celer,  Tergl« 
sc  eins  neben  culpa,  muiste  also  schon  weniger  stark 
afficiert  sein.  Demgem&ls  zeigt  denn  auch  dies  1  in  den 
romanischen  sprachen  keine  entschiedene  Vorliebe  fbr  u 
(ausfall  namentlich  im  portugiesischen:  aguia,  cor  &a 
aquila,  color),  aber  auch  selten  erweichung  (it.  pigliare, 
sp.  proT.  pillar,  fr.  piller); 

c)  1  hinter  consonanten  erscheint  zwar  oft  durch 
u  getrennt,  aber  nicht  immer  (periclitari,  templum), 
namentlich  nicht  im  anlaut  (clavis,  claudo),  und  im  ro« 
manischen  ist  die  n-qualitftt  gftnzlich  geschwunden,  abge- 
rechnet ein  paar  französische  formen  wie  vieuz  (vetulus) 
neben  vieil,  yenz  (oculos)  neben  oeil,  die  sich  wegen 
eines  folgenden  consonanten  zu  a)  stellen,  wobei  aber  die 
französische  verliebe  flOr  ül  zu  bedenken  ist.  Die  aller- 
dings erklärliche  abweichung  des  romanischen  tritt  vor- 
züglich hier  hervor,  indem  sich  sogar  ein  pal  atalos  1 
hinter  consonanten  einstellt,  und  zwar  mit  ausnähme  der 
nordwestlichen  sprachen,  die  eine  entschiedene  verliebe  für 
ül  zeigen,  in  jeder  stelle  des  worts.  Die  f&Ue  sind  fol- 
gende: 

1)  das  1  wird  zwar  palatal  afBcicrt,  bleibt  aber  nebst 
dem  voraufgehenden  consonanten  bostehün,  uIho 
eil,  gli,  pli,  bli,  fli  (tl  ist  schon  vor  dem  eintritt  die- 
ser affeption  in  cl  verwandelt  worden,  spAtlat.  voelus  «n 
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vetoluB,  rh&torom.  ioclegier  sss  intelKgere,  offenbar  we- 
gen der  zu  nahen  Verwandtschaft  beider  laute  *),  kommt 
also  in  allen  verwandlangen  vollständig  mit  cl  überein). 
Diese,  wie  Diez  richtig  bemerkt,  erste  stufe  des  lautwecb- 
sels  findet  sich  hi  keiner  der  sechs  hauptsprachen,  nur 
noch  in  mundarten,  und  zwar  im  maoedorom.  ao-  and 
inlautend:  cli&e  (clavis),  gljinde  (glans),  veclia  (veto- 
los),  ocliu  (oculus),  unglie  (nngula);  nur  im  anlaut  in 
der  mundart  von  Metz:  glionre  (gloire),  plien  (plein), 
blianc  (blanc),  und  im  normannischen  dialekt:  clio- 
oher  (clocher),  gliand  (gland),  bliond  (blond),  flieo 
(fleur).  —  In  allen  hauptsprachen  und  der  mehrzahl  der 
mundarten  schwindet  aber  dner  der  beiden  oonsonanten, 
also  entweder: 

2)  der  erste  consonant  bleibt,  ly  wird  ganz  und 
gar  m  halbvocaliscliem  i  erweicht;  das  ausgefallene  I  macht 
sich  aber  in  der  regel  a)  noch  dadurch  bemerkbar,  daü 
die  gutturale  nicht  palatal  werden,  so  im  dacorom.  chiae, 
ghinde,  vechiu,  ochiu,  unghie,  im  italischen  ao- 
lautend  regelmäfsig,  inlautend  als  nebenform,  chiave, 
ghianda,  vecchio,  occhio,  unghia,  piuma,  dop- 
pio,  biasimare,  fibbia,  fiamnia,  soffice  (supplex) 
—  von  mundartlichen  verftnderungen  des  ersten  consonso- 
ten  wird  in  einem  folgenden  artikel  die  rede  sein.  —  Auf 
andern  gebieten  kommt  diese  form  nur  noch  in  einer  fran- 
zösischen  mundart,  der  von  Nancy,  vor,  im  anlaut:  kie 
(clef),  piomb,  biei  (bl^),  fiamme,  oufiö  (eufler),  und 
mit  Veränderung  der  gutturale  (vgl.  griech.  yi>  =  *J*  =  J) 
im  lothring.  tiö  (clou),  diore  (gloire).  —  b)  In  oberita- 
lischen mundarten  schwindet  jede  nachwirkung  des  1  80 
gänzlich,  dafs  die  gutturale  auch  hier  palatal  werden:  mai- 
länd  ciav  (chiave),  venct.  genues.  giauda  (ghianda),  sard. 
becciu  (vecchio),  logodor.  sogar  jau  d.h.  giau  (chiavo). 


*)  Vielleicht  sind  ochuii  lat.  -er um  und  -dum  nichts  als  euphoni- 
sche Verwandlungen  des  -trum  und  -tlum,  vgl.  lavacrum  neben  Aod^ör« 
poculam  neben  skr.  pAtra-m. 
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piemont.  ongia  (nngbia).  —  Vielleicht  liefse  sich  auf  diese 
weise  die  spanische  und  portugiesische  ncbenform  ch  er» 
kl&ren,  span.  cacfao  (catulus),  bacha  (facula),  ancho 
(amplas),  port.  facha,  ancho,  so  dafs  cj  (und  pj)  in  tj, 
£  (span.  ch)  übergegangen,  und  das  in  i  (port.  eh)  ge- 
schwächt wäre;  doch  scheinen  die  oben  erwähnten  formen 
fQr  multos  und  die  abweichende  behandlung  dos  i  im 
biatus  einen  andern  weg  zu  weisen. 

3)  Oder  der  erste  consonant  schwindet,  und 
das  palatale  1  bleibt  a)  zunäclist  bestehn:  im  spani- 
schen anlaut  llave(clavis),  Ilande(glans),  Ilaga(pla^), 
llama  (flamma),  seltner  im  inlaut  viello  (vetulus),  escollo 
(scopulus),  trillar  (tribulare);  inlautend  im  italieni- 
schen neben  der  andern  form  veglio,  oreglia  (neben 
vecchio,  orecchia),  vegliare,  scoglio,  nicht  für  fl, 
für  bl  nur  im  neapol.  neglia  (uebula),  im  portugiesi- 
schen gewöhnlich:  velho,  olho,  orelha,  escolho,  im 
prov.  vielh,  olh,  aurelha,  velhar,  escolh  und 
franz.  vieil,  oeil,  oreille,  veiller,  öcueil,  hier  aber 
neben  formen  wie  tuile  (tegula),  das  sich  dem  huile 
(oleum)  an  die  seite  stellt.  Die  französische  ausspräche 
des  I  mouillö  finhrt  indessen  schon  hinüber  b)  zu  völligem 
schwinden  des  1,  und  so  war  nur  noch  ein  schritt  zu 
thun,  um  von  y  zum  Spiranten  zu  gelangen,  den  wir  im 
span.  j  mit  gutturaler  geltung  (&=  )h)  mundartlich  im  an- 
laut, herrschend  im  inlaut  finden:  viejo,  ojo,  oreja, 
teja  (tegula),  man  ojo  (manipulus),  ganz  entsprechend  der 
spanischen  behandlung  des  IT  in  hijo  (tilius).  Wenn  das 
port.  j  (lingual  =  2,  franz.  j)  sich  im  aulaut  meist  zu 
ch  (=  8)  verhärtet,  chave  (clavis),  chover  (pluere), 
chama  (flamma),  so  ist  darin  wohl  noch  eine  nachwir- 
kung  der  abgefallenen  tenuis  zu  erkennen;  auf  gleiche 
weise  läfst  sich  hier  ch  im  inlaut  erklären.  Für  das  span. 
ch  (=3s  g)  scheint  jedoch  die  vermuthung  uälier  zu  liegen, 
dafs  hier  ein  rest  des  gröberen  1  erhalten  sei  und  zwar 
mehr  guttural  gefafst,  etwa  wie  armenisch  gh  (doch  wohl 
gutturaler  spirant  jh)  statt  1,  dafs  also  cacho  aus  *cathho 
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*catoho  (verhärtet  aus  "catjbo)  so  entstanden  sei  wie 
mncho  aus  "mujhto  (*Diuhhto  *muchto,  umgestdlt 
in  *nintcho,  während  port  muito  durch  die  Zwischen- 
stufen *mujto  *muyto  entsprang);  doch  ist  diese  combi- 
nation  so  schwierig,  dafs  ich  hier  nicht  su  eiitscheide& 
wage. 
Nov.  1863.  '  H.  Ebel. 


Nachtrag  zu  s.  273*  Aehnliches  wie  im  iriseben 
zeigt  sich  auch  auf  romanischem  Sprachgebiet:  g  bis 
zu  i  erweicht  im  port  inteiro  (integrum),  im  prov.  flai- 
rar  (fragrare),  leial  (legalis),  ligar  liar  (ligare),  frani5- 
sisoh  ganz  allgemein;  sogar  aus  c  entstandenes  g  wird  n 
y  oder  ftllt  (hinter  i)  aus:  pacare  =s  prov.  pagar  pa- 
yar,  franz.  payer;  precari  =  prov.pregar  preyar, 
franz.  prier;  b  bis  zu  u  im  provenpalischen  auslaut  bea 
(bibit),  deu  (debet),  escriu  (scribit).  Zu  g  aus  c  =  i 
scheinen  auch  formen  wie  prov.  franz.  faire  zn  grehöreo, 
zwischen  welchem  und  dem  lat.  facere  das  logodorische 
tagbere  die  brücke  bildet 

H.  Ebel. 
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Kritische  beitrüge  zur  lateiniscben  formenlehre,   von  W.  Co.rssen.    Leip» 
zig,  druck  und  verlag  von  Teubner.    1868. 

Gor88ea8  omfassende  lei8tQDgeD  auf  dem  gebiete  der  la- 
teiDi8cbeo  gramoiatik  aud  8eiae  trefflichen  untersachoDgcD  auf 
dem  felde  der  itaUscbeD  dialecte,  8o  weit  diese  onaerm  apracb- 
atamm  angeböreo»  aiad  eowohl  den  pflegern  der  claaaiacben  pbi- 
lologie  ala  deqjeoigeo,  die  sieb  vorzQglicb  der  vergleicbeoden 
epracbforacboog  soweoden,  za  wobl  bekannt,  ala  dafs  ea  bei  ei- 
ner anzeige  voo  deaeeo  neoeatem  werke  einer  einläfalicben  bin- 
weiaoog  auf  jene  bedfirfie.  Der  atoff,  den  dieaes  neaeate  werk 
bebandelt,  iat  derselbe  wie  dort,  and  nicbt  minder  ist  dea^o 
gesammteharacter  derselbe.  Aoch  bier  berrscbt  jene  äufserst  ge- 
Dane  ond  innerbalb  der  grenzen,  welcbe  sieb  der  verf.  gezogen, 
höcbst  omsiebtige  beobacbtang  der  einzelheiten  und  deren  beson- 
qene  ?erwendang  ffir  die  aafbelluug  von  in  der  spräche  walten- 
den laatgesetzen.  Corssens  ricbtung  in  der  spracbforscbang  ist 
von  Benfey  in  einer  geistreichen  abhandiung  als  individoali- 
81  er  ende  bezeicbnet  and  mifsbilligt  worden,  wobei  jedoch  die 
folie  Qod  genaoigkeit  von  C.'s  wissen,  sein  ernst  and  scharfaino 
alle  anerkennong  fanden.  G.  bewegt  sich  nämlich  in  seinen  bei- 
den letzten  grofscrn  werken  möglichst  auf  dem  engern  gebiete 
der  italischen  sprachen  und  wehrt  mit  aller  macht  fQr  dieselben 
solchen  laotwandel  ab,  der  nicht  auf  diesem  engern  gebiete  er- 
wiesen werden  kann ;  er  moTs  demnach  nicbt  selten  vergleicbang 
und  deotang  von  warzeln  and  Wörtern,  besonders  aber  von  Suf- 
fixen angreifen  oder  unbeachtet  lassen,  welcbe  auf  weiterm  bo- 
den  gewonnen  za  sein  schienen.  Dort  nfimlich  herrscht  die  ober- 
zeogong,  dafs  Griechen  und  Römer  viel  häufiger,  als  es  G.  an- 
nimmt, aoa  warael  and  stamm  fertig  gebildetes  erbgut  in  die 
neoe  beimat  mitgenommen  haben.  Für  eine  solche  richtong, 
die  im  gegensatze  mit  der  individualisierenden  steht,  liegt  ein 
wesentlicber  grand  in  der  eindringlichem  beschäftigang  mit  dem 
saoskrit,  besonders  mit  der  so  reichen,  durchsichtigen  and  be- 
weglichen vedenspracbe.  Diese  ricbtung  —  das  aber  kann  mit 
sicherbeit  nur  derjenige  beurtheilen,  der  selbst  auf  dem  weitern 
felde  heimisch  ist  und  liebend  den  immer  frisch  hervorquellen- 
den entdeckuugen  folgt  —  bat  ihre  volle  berecbtigung,  und  trotz 
dem  gröbern  spotte  und  den  feinern  Sticheleien,  die  sie  selbst 
von  aolcbeu  erfäbrt,    die  gar  nicht  pedantisch  am  alten  kleben, 
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wird  sieb  endlicb  mancbes  ihrer  jetit  noch  verwegen  acheiuen- 
den  resultate  zu  fester  geltung  erhebeo.  Wer  sollte  es  dagegen 
nicht  nur  nicht  Ifiaguen,  sondern  es  nicht  willig  ond  gerne  an- 
erkennen,  dafs  die  als  individaalisierende  gut  beseicbnete  rieh- 
tong,  wie  sie  anter  den  als  streng  wissenschaftlich  getcbfitztea 
Sprachforschern  CartinB  ond  theilweise  noch  schärfer  Corssn 
einhalten,  ein  sehr  heilsames  ond  ah  poaitifen  ergeboiasen  gir 
nicht  armes  correctiv  gegen  verschiedene  answQchse  in  ucb  trage, 
welche  bei  der  minder  begrensten  und  forchtloser  aasacbreilen- 
den  Sprachforschung  nothwendig  häofiger  vorkommen  mllssen. 
Der  verf.  deutet  selbst  an,  dafs  beide  richtongeo  neben  einander 
bestand  haben  sollen,  und  die  fgi^  9^1X7  —  möge  sie  das  blei- 
ben! —  endlich  nur  cum  heile  der  gesunden  sprachforscfaoDg 
ausschlagen  könne.  Ist  auch  heute  noch  fiber  g^r  manches  aof 
diesem  gebiete  streit,  so  ist  doch  anderseits  Ober  nicht  wenigeres 
schon  fest  entschieden,  was  selbst  noch  vor  einem  decenninm 
nicht  g(*funden  oder  nicht  aufgemacht  war.  Uns  fiel  aof,  dafs 
C,  während  er  im  Sbrigen  auf  so  grofse  keuschhcit  der  raethode 
anspruch  macht,  nicht  ganz  selten  sanskritwuraeln ,  welche,  da 
sie  durch  keine  stellen  belegt  sind,  theils  gar  nicht  onsweifelhaft 
dastehen,  theils  geradezu  als  denominativa  oder  als  falsch  er- 
schlossen nachgewiesen  werden  können,  ohne  bedenken  herbei- 
xiebt,  sobald  sie  nur  gegen  die  als  richtig  festgesetzten  italischen 
lautgesetze  keine  einspräche  thun.  Auch  kleine  Widerspruche 
bleiben  nicht  aus,  wie  das  in  der  weiteren  besprechung  sich  her- 
ausstellen wird.  Wollen  wir,  ehe  wir  von  den  einzelnen  Unter- 
suchungen selbst  sprechen,  noch  ein  wort  von  der  darstellang 
sagen,  so  ist  die  anordnung  des  Stoffes  und  die  behandlung  der 
gegenstände  durchaus  klar;  aber  ohne  dafs  die  klarbeit  litte, 
durfte  die  form  etwas  knapper,  namentlich  nicht  ein  and  der- 
selbe gedanke,  nicht  eine  und  dieselbe  abweisung  und  surQck- 
weisung  allzu  oft  wiederholt  sein.  Bopps  grofse  darf  so  wenig 
als  diejenige  J.  Grimms  geschmälert  werden,  wenn  sie  im  ein- 
zelnen irrten  und  selbst  im  irrthunie  verliarrten.  Wer  an  der 
darstellung  sonst  mäkeln  wollte,  der  könnte  wohl  manche  nach- 
lässigkeiten  im  Stile  herausfinden;  wir  unterlassen  es  solche  anf- 
zuzählen,  weil  der  bedeutsame  innere  gehalt  dadurch  nirgend 
geschwächt  wird,  vielleicht  sogar  eine  gröfsere  unmittelbarkeit 
der  entwickelung  darin  hervortritt. 

I>er  ausdruck  formen  lehre  ist  hier  in  einem  weitem  sinne 
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gefafst.  Es  kommen  allerdings  anch  eine  anzahl  der  eigentlich 
sogenannten  formen  zur  spräche,  aber  viel  häufiger  handelt  •§ 
sich  nm  secundfire  wnrsel-  and  am  Wortbildung.  Die  anordnnng 
ist  nach  den  lautverhältnissen  gemacht;  zuerst  werden  die  ein* 
seinen  classen  der  consonanten,  dann  die  vocale  und  endlich 
der  accent  besprochen.  Wir  werden  versuchen  die  wichtigsten 
hauptsfitM,  walehe  &  anfirteUt,  heraoszuheben  und  daran  einzelne 
bemerkoogen  aber  imd  gegen  einzelne  beläge  anknüpfen,  welche 
freilich,  da  die  ansage  sonst  zu  sehr  angewachsen  wäre,  bei 
weitem  nicht  alles  omfassen,  was  gesagt  werden  könnte. 

Zunächst  handelt  C.  von  den  gutturalen  und  zuerst  vom 
verschwinden  des  c  vor  vocalen  und  consonanten  im  anlaute. 
Bin  beispiel  des  Schwindens  von  c  vor  v  soll  vermis  sein.  Das 
l&fst  sich  nicht  beweisen.  Der  nach  unserer  ansieht  sehr  beson* 
neue  Aufrecht,  UnÄdiaffize,  s.  276  sagt:  The  usnal  coraparison 
(von  vermis)  with  the  Sanscrit  kr  ml  is  worthless,  und  Curtius 
griech.  etymol.  II,  130  stimmt  ihm  bei.  Wie  vor  I  in  laudi  be- 
stimmt ein  e  aufgegeben  ist,  so  soll  ein  solches  auch  im  anlaute 
von  luscinia  verloren  sein  und  luscinia  die  tons&ngerin 
bedenten.  Geben  wir  zu,  dafs  eins  für  cluos,  clovos  stehen 
und  ton  bedenten  könnte,  obgleich  die  wz.  ^rn,  ein  selbst  im 
sinne  von  tönen,  wie  ihn  C.  aufstellt,  unsers  wissens  nirgend 
vorkommt  und  deutsches  hlut  gewifs  eigentlich  „hörbar,  gehört^ 
bezeichnet,  —  so  ist  doch  ^  tonsfingerin^  ein  etwas  auffallender 
aoadrack  für  den  vogel,  der  entweder  als  „sfingerin^  überhaupt 
oder  im  deutschen  nahtigall  als  „ nachtsängerin ^  erscheint. 
Wir  sehen  keinen  grund  von  der  bei  Freund  u.  a.  angedeute- 
ten Zusammensetzung  mit  dem  stamme  lusco,  so  dafs  lusci- 
nia echt  lateinisch  für  lascicinia  steht,  abgehen  zu  mSssen. 
Denn  dafs  luscom  die  ,)d&mmerang^  bezeichnen  durfte,  das  ist 
wohl  unbestreitbar.  Dagegen  hätte  als  sicheres  beispiel  von  weg- 
gefallenem c  vor  1  loidus,  ludus  angeführt  werden  können, 
welches  Aufrecht  trefflich  auf  skr.  wz.  krid  bezogen  und  so 
aoch  eine  höbsche  grundanschauung  für  das  wort  gefunden  hat. 
Ebenso  wird  libnm  anlautendes  c  eingebufst  haben.  Die  neuere 
erklärong  von  percontari  aus  perconctari,  skr.  wz.  ^ankh, 
will  der  verf.  nicht  gelten  lassen  und  zieht  die  der  alten  aus 
contns  wieder  hervor.  Was  die  handschriftliche  antorität  bei 
Plautos  betrifft,  so  lesen  wir  mil.  gl.  v.  292  in  Z  perconcta- 
rier,    rell.  percunctarier,     Stichas   36B    in  B,   C,   D    per- 
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conetor,  A,  F,  Z  percontor,  ▼.  870  C,  D  perconctamarf 
B,  Z  percontamor,  A  percanetamor;  M oatelL  682  A  per- 
eaoctare,  rell.  percootare  Bach  575  F.  Z.  percontarier, 
rell.  percanctarier;  Peraa  I,  98  liest  Bi.perconctare.  Wir 
meinen,  dafs  die  Plaatushandschriften  nicht  gerade  laut  gegeo 
die  neuere  eriiliitiDg  sprechen;  und  die  form  percoaetari 
mahnt  doch  nicht  an  eonctns.  Ebenso  liognet  C  d«n  aarfdl 
eines  c  in  testis  für  textis,  wie  ihn  L.  Mejer  angenommeo; 
aber  unbedenklich  ist  anch  seine  scbarfoinnige  deotmig  dieses 
Wortes  nicht.  Das  einmal  vorkommende  oskische  trfatameo- 
tnd  führt  ihn  auf  eine  w.  ters,  welche  er  im  san8krilwarselve^ 
seichnifs  unter  tras  wiederfindet,  so  dafs  sich  teslls  «os  ter- 
stis  erklärte  und  den  unterstStzer  vor  gerieht  bedeotele. 
Legen  wir  aoch  kein  gewicht  darauf,  dafs  der  senge  sonst  m 
der  spräche  als  der  ,, dabeistehende,  dasukommende **  oder  sk 
,der  um  die  s.  wissende'  oder  „die  s.  ans  licht  führende*  e^ 
scheint,  so  ist  doch  nicht  su  übersehen,  dafs  die  sanskiitwarsel 
tras  in  der  angeführten  bedeutnng  unbelegt  ist,  dafs  im  Dhtop. 
mehrfacher  sinn,  ,, halten,  festhalten  oder  snrfickhalten,  hemmen 
oder  nehmen*  angegeben  wird,  dafs  endlich  das  prfiaens  tri- 
sajati  lautet  Für  seine  erklärung  müfste  C.  eine  mit  s  aos 
träi  weiter  gebildete  wurzel  (vgl.  rj^fico))  ansetzen,  sonst  in  te- 
stis vielmehr  den  ahd.  leidari  „accusator,  delator*  sehen.  Wie 
dann  das  zweite  testis  vom  verf.  erklärt  wird,  wissen  wir  nicht 
Besondern .  fleifs  wendet  C.  auf,  um  die  ansieht  von  Fleekelsen 
u.a.,  dafs  c  im  inlaute  zwischen  vokalen  oder  zwischen  voksl 
und  t  ausfalle,  zu  widerlegen.  Uns  scheint  es,  dafs  es  ihm  ge- 
lungen sei  einige  worter  richtiger  zu  deuten,  nicht  aber  die  ganze 
sprachliche  erscheinung  als  irrthümlich  angenommen  su  erweisen. 
Wenn  anch  sectius,  s^tius  von  w.  sag  (segnis)  herkommen, 
so  ist  doch  eben  setius  zunächst  aus  sectius  entstanden.  Di«* 
erkl&rung  von  convicium  aus  convoco  ist  sehr  grundlidi 
durchgeführt;  aber  die  annähme,  dafs  neben  convoco  conveeo 
existiert  habe  und  die  länge  des  i  behält  immer  etwas  bedenk- 
liches. Dafür,  dafs  suspicio,  nicht  suspitio  die  richtige  Schrei- 
bung sei,  ist  der  beweis  nicht  geleistet,  und  ebensowenig  dafür, 
dafs  suspicio  unmittelbar  vom  verbalstamme  herkomme.  Denn 
einmal  ist  nicht  ausgemacht,  dafs  im  altlateinischen  nicht  ein 
spicitum  neben  spectum  existiert  habe,  und  dürfte  dann  ein 
suspetio  nicht  zu  suspitio  werden?  Während  die  schöne  den- 
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tang  von  otiam  aas  ws.  av,  so  dafs  otiam  dem  sinne  and  der 
warzel  nach  dem  skr.  avas  entspräche,   wohl  das  rechte  getfof* 
fen,   and  oitier,  üti   ihr  nicht  im  wege  steht,   wird  die  erUl- 
rang  von   vitare,  invitas,  invitare,    alles  ans  skr,  wz.  vf, 
kaam   viele  befriedigen.     Die   in    der  wz.  v!  liegende  grondan- 
sehaiiiing  ist  nicht  desi derare,  amare,    sondern  gehen,  and 
daraus  entwiekelt  sieli  ^an  etwas  gehen,  sich  in  etwas  ergehen, 
CS  geniefsen*.     Die  bedentang  iacere,   proicere,  die  übri- 
gens doch  far  vitiam  ,,gebrechen^  nicht  gerade  pafst,  kann  ich 
einmal  nicht  nachweisen,  wohl  aber  „gehen  machen,  entfernen, 
geleiten*  (Benfey  vergl.  o^itoo).     Aafs  natfirlichste   entfalten  sich 
sachlich  vitare  aas  Vvic,  invitus  aus  l^vec,    invitare  ans 
invicitare.  Selbst  wenn  man  ans  invicitas  (  vec)  erst  ein  in- 
vectas  hervorgehen,    aas  diesem  ein  invetas  sich  entwickeln 
lassen  mGfste,  wird  ein  endliches  invitus  dem  kenner  der  latei- 
nifuühen   Sprachgeschichte    nicht  ungeheoerlich    vorkommen.     Ge- 
gen C.'s  deatang  von   litera,   littera  läfst   sich  weniger  ein- 
wenden.   Mehrere  der  indogermanischen  sprachen  haben  je  zwei 
aasdrScke  f9r  die  bezeichnang    mit  buchstaben,    einerseits  vom 
aofstreichen,  anderseits  vom  eingraben  hergenommen.     So  haben 
wir  skr.  likh  fSr  ygdipeiw^   scribere  and  daneben  lipi  (lip!) 
für  Schrift   als   aafgestrichene,    übrigens    per   abusum    auch    fQr 
eing^rabene  gebraucht;    im   gothischen  vrits  „buchstabe^    alt^ 
sAchs.  vrftan,  ahd.  rizan  und  m^ljan  scribere.     Nach  sanskr. 
lipi  dOrite  man   lat.  litera,  littera  aach  aus  liptera  entste- 
hen lassen.     Der  grund  aber  gegen  likh  ist  unzureichend,  dafs 
ja  sicher  in  der  indogermanischen  urzeit  noch  keine  schrift,  also 
aoch  kein  wort  dafSr  da  gewesen  sei;  immerhin  kann  doch  eine 
indogermanische  wurzel  likh  fSr  „eingraben^  und  selbst  fBr  „zei- 
chen eingraben*   existiert    haben.     Wieder  um  vieles  unsicherer 
sind  die  ansichten  von  C.  über  niti  und  simitu.     Dann  wen- 
det er  sich  gegen  die  ansieht,  dafs  lat.  cc  aus  es  entstanden  sei, 
and  erweisen  l£fst  sich  diese  entstebung  nicht    Dem  fSr  bucca 
angenommenen  arsprfinglichern  *bacca  entspricht  ahd.  paccho 
„backe*.  Die  Wörter  Saccus,  soecus,  sagum  fShrt  C.  auf  die 
nahelegte  sanskritwurzei  sag  (vgl.  stbag)  „decken*  zurück.  Dafs 
sagam  „die  hfille*  bezeichnet,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und  das 
got.  skdhs  bedeutet  wohl  bestimmt  „das  deckende*.     Dafs  den 
aosdrfiefcen  flaccus,  fioccus,  fragescere  u.  s.  f.  die  skr.  wz. 
bharg',  q^Qvyttr,   frigo,   brinwen   zu  gründe   liege,    mQssen 
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wir  des  Sinnes  and  des  lautes  wegen  bestimmt  Ifiugnen.  Da^ 
gen  durfte  C.  mit  diesen  ausdrucken  einerseits  keltisches  braee, 
andrerseits  wohl  auch  deutsches  brack  und  seine  snsammeo- 
Setzungen  (s.  Grimms  d.  wb.  unter  d.  w.),  femer  bruch  ,|paliis' 
vergleichen.  Die  deutschen  flock  und  frack  sind  ans  den 
romanischen  erborgt.  Siccus  deutet  C.  aus  siticus.  Auch  sei, 
behauptet  er,  nicht  sc  aus  es  transponiert,  masea  oieht  gleksb 
skr.  maksha.  Wenn  er  aber  mnsca  mit  skr.  makshikA  gleieb- 
setst,  so  nimmt  er  selbst  für  das  lateinische  eine  gaos  fertig« 
wortform  aus  dem  sanskrit  herüber.  LftTst  er  griechisches  ftmtL 
aus  fAvxia  entstehen,  so  statuiert  er  etwas  für  diese  spräche  noch 
sehr  bestrittenes;  denn  amv  ist  gleich  payü,  beloogs  to  therooc 
/7u^,  and  has  quite  arbitrarilj  been  oompared  with  pa^a  (Auf- 
recht U.  S.  273),  und  dafs  fAtioap  nicht  für  fujtimp  steht,  witseo 
wir  längst  von  Gurtius  u.  a.  An  dieser  stelle  hStte  nun  auch 
Benfeys  meinung  über  das  sco  der  inchoativa  erwfihnnng  ver- 
dient und  widerlegt  werden  müssen.  Daf3r,  daCs  anlautendes 
sc  ausnahmsweise  sein  c  verliere,  sind  anerkannte  beispiele  aaf- 
gefuhrt.  Ob  freilich  lat.supare  zu  skr.  kship  gehöre,  ist  nicht 
so  ganz  ausgemacht,  und  noch  unsicherer  ist  schippen  dan 
gerechnet,  welches  eine  schlechte  form  für  schuppen,  die  oie- 
derdeutscbe  gestalt  von  oberd.  schupfen,  „bringe  in  bewe- 
gung,  stofse^  ist.  Zu  sirpea  u.  8.  f  zählt  auch  der  Spott- 
name Sirpicus,  Tac.  ann.  1,  23.  Gurtius  legte  natürlich  deoi 
V.  sarpio  nicht  die  bedeutung  „scheitle^  bei,  sondern  dieses  ist 
druckfehler  für  schneitle.  Gegen  Meier  und  Aufrecht  ist  der 
beweis,  dafs  sons  nicht  für  ksons  stehe,  nicht  geleistet,  and 
ersterer  nimmt  eben  auch  für  das  deutsche  suntSa  dieselbe  ety- 
mologie  an,  wogegen  das  nicht  streitet,  dafs  in  scado  „schade^ 
das  sc  der  wurzel  erhalten  ist.  Ferner  tritt  G.  gegen  die  erida- 
rung  vom  inchoativen  -sco  ans  -sio  auf,  und  wir  möchten  nicht 
für  dieselbe  einstehen.  Er  selbst  denkt  daran  dieses  -sco  aos 
der  sanskritwurzel  sa6  zu  deuten.  Wichtiger  als  diese  sehr  un- 
sichere annähme  sind  die  beiläufigen  bemerkungen  über  die  bil- 
dung  des  lateinischen  inchoativums  überhaupt  Mit  dem  bin  de- 
vokal e  ist  -sco  in  quiesco  angesetzt,  wenn  Oallios  N.  A. 
VII,  15  recht  thut  hier  e  anzunehmen.  Für  das  perfectum  steht 
der  stamm  quie-  fest.  Sehr  eindringlich  greift  der  verf.  den 
von  Bopp,  Benfey  u.a.  aufgestellten  satz  an,  dafs  in  einzelnen 
fällen   zwischen   vokalen   v   in   c    übergegangen    sei.     Diese  for- 
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scber  sahen  sieb  lu  dem  satce  berechtigt  dorch  gewisse  forma- 
tiooen,  welche  kraft  ihrer  bedeatuDg  selbst  das  anwahrtcMo- 
liebe  wahrscheinlich  danken  liefeen.  Die  Widerlegung  von  Coraseo 
ist  mit  anfserordentlicher  gr&ndlichkeit  durchgeführt  and  madbt 
ans  in  yollem  mafse  mit  der  Verwendung  des  wortbildenden  c 
im  allgemeinen  bekannt.  Zu  den  aosdrüeken  parcus  u.  s.f. 
verdient  anob  das  vadisehe  spar  verglichen  su  werden;  dagegen 
ist  die  annähme  einer  worzel  svar,  sür  ^stark  sein^  sehr  kfibn 
und  bedenklieb.  Neben  sür  wird  ja  auch  ^ur  gestellt,  und  die- 
ses ist  natürlich  nur  falsch  aus  ^öra  ,,held^  erschlossen,  wie 
8ur  aus  stiri.  Ueber  q  rücken  wir  zu  g  fort.  Dafs  dieses  ans 
«Item  h,  vielmehr  aus  ursprünglichem  gh  herstammen  könne 
und  dafs  es  in  dafür  geeigneter  Umgebung  einzeln  aus  c  er- 
weicht sei,  steht  fest.  Das  letztere  nimmt  C.  auch  in  den  Wör- 
tern ingrnere,  congruere  an,  als  deren  ausgangspunkt  er 
wieder  ^ru,  clu  „tönen^  setzt.  Wäre  ,,  zusammen  lauten,  an- 
lauten, einstimmen^  die  grondanschanung,  wie  sie  sich  doch 
kaam  annehmen  Ififst,  dann  mufsten  wir  vielmehr  an  eine  ab- 
leitung  von  wurzel  gar  denken.  Beiläufig  machen  wir  auf  das 
schreib-  oder  druckversehen  s.  55  z.  2  v.  u.  aufmerksam.  Unter 
den  beispiclen,  die  ein  inlautendes  v  nach  ausfall  von  g  zeigen, 
stehen  s.  57  fovero,  favilla,  favus,  welche  alle  auf  skr  wz. 
bhaj,  bhag  zurückgeführt  werden,  deren  grundbedcutung  „wär- 
men %  die  secundären  „kochen,  backen^  und  „verehren,  lieben^ 
gewesen  sein  sollen.  Wir  haben  im  sprachgebrauche  nicht  den 
geringsten  anbaltspunkt  für  eine  solche  annähme,  und  die  ve- 
denspracbe  leitet  uns  für  die  uranschauung  von  bhaj  „verehren^ 
eher  anderswo  hin.  Wenn  dieselbe  wurzelform  wirklich  auch 
„kochen **  bedeutet,  wie  nur  die  grammatiker  und  lexicographen 
angeben,  dann  dürfen  wir  kühn  annehmen,  dafs  sie  eine  entar- 
tnng  von  bharj  ist.  Bbakta  „gekochter  reis^  und  bh&jana 
„topf^  scheinen  allerdings  ein  bhaj  mit  dieser  bedentung  vor- 
anteetsen.  Sinnig  und  lautlich  untadelhaft  ist  die  dentung  von 
favus  als  ^gebäck^  Ebenso  kurz  wollen  wir  über  das  anlau- 
tende v  für  gv,  die  entwickelung  von  inlautendem  gv  ans  g  und 
das  von  gv  allein  übrig  bleibende  g  im  anlaute  sein.  Die  mei- 
sten beispiele  sind  einleuchtend  und  anerkannt.  Als  druckfehler 
sind  hier  s.  57  abgesprungenes  t  in  ja^hara  und  s.  65  goth. 
g^ns  statt  qu^ns  anzugeben.  Für  v enter  stellte  Benfej  als 
wurzel  Jan  gignere  auf.  Ihre  erklärung  von  lat.  volare  aus 
ZeitAchr.  f.  vgl.  sprmchf.  XIII.  4.  '20 
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warzel  gar,  gal  gründen  Benfey  und  Meyer  wesentlich  auf 
gamt  ^flSgel^  und  denken  dabei  an  die  TerschiedeneD  rieb- 
tODgaweiBen,  welche  in  pat  und  in  goth.  reisan,  ahd.  riaao 
liegen.  Nun  ist  freilich  wahr,  dafs  in  gar,  gal  diese  richtong»- 
yerschiedenheit  nirgend  hervortritt  und  der  ausdrock  garot  für 
paksha  n.  s.  f.  onr  von  grammatikeni  und  lexicographea  über- 
liefert zu  werden  scheint:  diese  umstftnde  macheo  die  seharfinD- 
nige  deutung  von  Benfey  und  Meyer  zweifelhafL  In  graDum, 
körn  sieht  C.  nicht  das  ^zerriebene,  zermalmte^,  aondem  das 
^ausgestreute,  ausgesprengte^,  und  setzt  als  dessen  wurtel  ghar 
an,  wobei  denn  doch  sehr  zu  beachten,  dafs  ghar  nicht  eigent- 
lich ^  streuen  %  sondern  y,  beträufeln  ^  heifst.  Da  darüber  kein 
zweifei  sein  kann,  dafs  got.  quairnus,  lit.  girnos  u.  8.  f.  auf 
eine  Wurzel  gar  „zerreiben'*  zurückführen,  wie  müh le  ond  seine 
verwandten  auf  wz.  mal  =  mar,  skr.  peshai.ia  auf  pish  ^con- 
terere%  so  darf  „korii^  und  „kern^  wohl  mit  fug  als  das  zer- 
reibbare  aufgefafst  werden.  Wie  der  verf.  vibrare  und  nord- 
bifa  lautlich  mit  jivri  einigt,  sagt  er  uns  nicht.  In  victimt 
sieht  er  eine  superlativform  von  einem  ndjectivstamm  vico  von 
WZ.  vig,  i&fst  sich  über  über  die  bildung  dieses  Stammes  und 
über  die  Verstümmelung  im  superlativus  nicht  weiter  ans.  Die 
Wurzel  von  vigere  lautete  jedenfalls  nie  auf  c  aus.  Ihr  i,  wor- 
auf schon  Curtius  hingewiesen,  ist  aus  e,  a  entstanden,  und  sie 
liegt  den  skr.  Wörtern  vajra  „donnerkeil^,  vaja  ^härtong,  stir 
kung^  zu  gründe.  Endlich  sucht  der  verf.  die  meinnog  so  wi- 
derlegen, dafs  g  vor  v  sich  entwickle  und  schliefslich  letztere» 
selbst  schwinden  könne. 

Rücksichtlich  des  t  hält  C.  mit  Curtius  u.  a.  dafür,  dafs  das- 
selbe nirgend  dem  griechischen  ^  entspreche,  und  das  trfigt  uns 
eine  treffliche  darstellung  der  mit  t  anfangenden  saffixe  des  la- 
teinischen ein.  In  seiner  deutung  von  rutilus  und  sonst  macht 
der  verf.  gebrauch  von  der  Überlieferung,  dafs  man  einstmals 
adgretus  statt  adgressus  gesagt  habe.  Auch  der  abergang 
von  sc  in  lat.  st  wird  bestritten,  ein  procefs,  der  im  sanskrit 
seine  bestimmte  analogie  hätte.  Stercus  wird  mit  deotseheni 
dreck  verglichen;  wir  halten  dieses  zunächst  an  tergo.  AU 
beispiel,  in  welchem  die  deutsche  lautverschiebung  aoch  nicht 
durchgedrungen,  führt  C.  kallon  auf;  es  ist  nicht  ao  sieher. 
dafs  dieses  gleich  xaXsiv  ist,  als  diesem  bestimmt  haldn,  holon 
entspricht.     Unter  d    mnfste    besonders   untersucht  werden,  ob 
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dieses  denn  so  häafig  als  in  neuerer  seit  angenommen  ward, 
einem  ursprünglichen  t  gleichstehe,  und  da  legt  der  verf^  alkr-i 
^  dings  starke  beweisgrunde  gegen  eine  solche  annähme  vor*  Sehr 
I  naturlich  stellt  er  dem  um  als  snperlativform  von  de  auf.  Wenn 
er  beifugt,  demus  stehe  neben  dem  um,  wie  rursiis  neben 
I  rarsom,  so  wäre  näherer  auüsehlufs  fiber  das  s  erwSnscht  ge- 
I  Wesen.  Am  nftchsten  liegt  es  wohl,  das  s  ah  comparativisches 
j  zu  fassen.  Sehr  einl&fslich  wird  Kuhns  glieicBsetzung  von  red, 
I  redi-  mit  skr.  prati,  altgriech.  ir^ori  bekämpft  doch,  wie  es 
uns  scheint,  nicht  mit  erfolg.  Das  ist  nicht  zu  läugnen,  da£B 
prati  im  sanskrit  wirklich  zuweilen  die  bedeutung  von  ^zuruck^ 
bat.  Offenbar  geht  C.  darin  zu  weit,  dafs  er  jeden  abfall  von 
p  vor  r  verwirft  und  z.  b.  rogare  auf  regere  „erregen^  zu- 
rückfuhrt. Das  g  statt  c  in  diesem  worte  hat  bekanntlich  nichts 
bedenkliches.  Weiter  folgt  eine  ausfuhrliche  sehr  instructive  be- 
Handlung  der  Suffixe,  welche  mit  d  anlauten  und  am  ende  auf 
WZ.  dare  zurückgeführt  werden.  £s  kann  nicht  fehlen,  dafs  die 
deutuug  einzelner  Wörter  bedenklich  ist.  So  wird  hier  tardus 
wieder  auf  dasselbe  tras,  tars,  wie  testis  bezogen;  wir  den- 
ken die  formel  terere  tempus  weise  uns  einfach  an  terere. 
Die  vergleichung  von  surdus  mit  svarts,  sordes  u.  s.  f.,  wel- 
che Orimm  aufstellte,  hat  ihre  bestimmte  analogie  in  goth.  dnmbs, 
kelt.  dubh  „niger^.  Das  goth.  svare  ist  schwer  zu  deuten, 
svers,  ahd.  swäri  „schwer^  bedeutet  wohl  sicher  eigentlich 
„ziehend,  gewichtig^  und  hängt  mit  litauischen  wurzeln  und  gr. 
avQiiv  zusammen.  Die  herleitnng  des  adj.  sndus  von  skr.  9ndh 
scheint  uns  unmöglich  und  die  anal(^ie  von  ^va^ura  hat  na- 
türlich kein  gewicht  Qudh  steht  nicht  allein:  die  ursprunglich- 
ste einfache  wurzelgestalt  ist  wohl  ^vi,  woher  ^vas,  cras; 
dann  wird  diese  in  ^vit  erweitert,  und  endlich  schliefsen  sich 
9udh  und  ^ubb  an,  also  nirgend  eine  spur  von  s.  Die  erklä- 
rung  von  nudus  aus  nugdus  gleich  skr.  nagnas 'dürfen  wir 
als  gesichert  betrachten,  aber  nicht  ebenso  die  gleichstellung  von 
Dag  mit  nij  „rein  machen,  abwaschen^,  aber  nie  „baar,  ledig 
machen^.  Canus  nebmeA  wir  gleich  casnus.  Studere  reifst 
C.  von  (STTBvdtiv  los  und  stellt  es  zu  atevtaty  wohin  wohl  auch 
taeri  gehört.  Taedere  soll  auf  skr.  tu  „excitare^  zurückge- 
hen; aber  tu  heifsl  nr  vden^,  und  erscheint  so  ange- 
OMMeo  als  wi»  nM|.  *  u,  s.  f.  Uns  ist  diese  ab- 
Idtaiig  jkmIi  bi  ih  wir  uns  des  sollicitam 
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taediom  bei  Horaz  wohl  erinnerD.  Bin  Iflngcrer  abschnitt  b^ 
bandelt  in  vielfach  nener  weise  das  schon  so  oft  besprochene  !»• 
trinische  and  italische  gerandiuro.  Das  resnltat  l&nft  darmnf  fain- 
aos,  daCi  dasselbe  zasammengesetzt  sei  aos  nomina  auf  -on  mni 
-do,  and  do  verstärke  nnr,  was  -on  an  sich  schon  bexeidiD^ 
n  Am  lieh  das  haften  des  io  der  verbal  wurzel  liegenden  tbil^- 
keits-  oder  znstandsbegnffes.  Mag  man  mit  der  etjaiologiadM 
dentong  sich  einverstanden  erklären  oder  nicht,  sicher  ist  die- 
selbe methodisch  trefflich  begründet  and  nebenbei  das  orspräng- 
liche  wesen  and  die  entwickelang  der  besSglichen  wor^^esUltei 
aufs  feinste  erörtert.  Beiläafig  bemerken  wir  nur,  dafs  anch  die 
sogenannten  futura  pass.  der  verwandten  sprachen  im  gründe 
nicht  passiva  sind.  Syntactisch  hat  das  vom  skr.  -tavya,  so 
viel  ans  in  erinnerung  ist,  an  einer  stelle  der  Urva^i  BoUenseo 
nachgewiesen;  das  lateinische  -tivus,  das  ich  mit  Benfej  n 
tavya  und  -teog  ziehe,  bedeutet  nur  „was  zu  etwas  ist  oder 
dient^.  Endlich  macht  der  verf.  noch  auf  einige  f&lle  der  apbi- 
resis  von  d  vor  r  aufmerksam  und  schliefst  dann  die  behaad- 
iung  der  zahniante  mit  der  behaoptung,  dafs  d  vor  r  nie  so  i 
geworden,  trax  ist  zu  skr.  tarh  „zermalmen^  gestellt,  aber 
das  entsprechen  der  laute  c  und  h  nicht  begründet. 

Die  darsfellung  der  labialen  gibt  wieder  reiche  ausbeute.  Der 
Übergang  eines  inlautenden  v  in  p  wird  auf  das  bestimmteste  dem 
lateinischen  abgesprochen  und  eine  andere  erklfirung  der  dafor 
beigebrachten  beispiele  versucht,  die  freilich  auch  nicht  immer 
sicher  ist,  wie  die  sasammenstelluDg  von  lapis  mit  iMxif.  Was 
aber  C.  gegen  Benfeys  ansichten  über  durch  p  vermehrte,  also 
secundäre  wurzeln,  und  gegen  die  erweichung  eines  solcheo  p 
einwendet,  geht  sicher  zu  weif,  wenn  auch  Benfey  seinerseits 
zu  viel  damit  erklären  mochte.  Das  p  in  carpo  u.  ä.,  die  er- 
weichung in  skr.  pibami,  pivami,  lat.  bibo  unterstützen  dir 
meinong  jenes  scharfsinnigen  gelehrten  stark.  Auch  die  «V 
Wendung  gegen  eine  als  ursprungliche  causativbildung  erklärte 
form,  dafs  sie  das  perfectum  stark  bilde,  ist  nicht  stichhaltig  nod 
spräche  namentlich  auch  gegen  des  Verf.  eigene  deotungen  von 
parcere  aus  parco  u.  s.  w.  Er  weifs  so  gut  als  wir,  dafs  die 
Sprache  das  lebendige  bewufstsein  über  eine  formation  verlieren, 
dafs  sie  eben  aus  solchen  formationen  secundäre  wurzeln  schaffon 
kann.  Die  Wörter,  in  denen  f,  inlautend  b  erscheint,  sind  treff- 
lich behandelt.    Dafs  forma  nicht  von  ferro,    sondern  gleich 
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firmaSy  ferme,  fere  vou  wc.  dhar  komme,  acheioC  aach  um 
richtig.  Dem  skr.  dbariman  wird  unter  andern  die  bedaoln^ 
^gestalt^  ebenfalls  beigelegt,  und  formala  entspricht  gti  des 
ved.  dbariman  and  dem  begriffe  von  dharma  and  idUm, 
Schwer  wird  es  ans  formido  von  wz.  bhram  sa  trenoeo,  and, 
•pneht  aach  Cioeraa  darstaUang  Ar  Corssen,  so  ist  es  doch  aach 
wahr,  dafis  die  wörtor  eben  ihre  geschichte  haben.  Wir  kennen 
eine  einzige  stelle  in  den  vedas,  die  etwa  far  des  verf.  ansidit 
angeführt  werden  könnte,  nämlich  R.  V.  M.  I,  37.  7,  ni  v6  jk- 
m&ja  m&noshd  dadhr^,  wo  ni  dhar  im  passivam  niedergefaaltea 
werden,  sich  daeken  helfst  Nicht  so  sicher  als  folcire  n.  a.w. 
werden  aach  foram,  fornix  a.  a.  Wörter  aaf  dhar  besogen. 
Dafs  fingere  nicht  mit  c^ijjm  gleichgesetzt  werden  kann,  6m^ 
beweist  ans  eben  das  gotische  daigs,  unser  Teig,  dessen  den- 
taler anlaut  unmöglich  aus  c^  entstanden  sein  kann.  Sehr  grfind- 
lich  wird  von  C.  die  wortreihe  behandelt,  die  er  von  einem  Ter- 
bam  feo  aosgegangen  denkt,  und  namentlich  aufs  neue  6mb  wort 
filius  erörtert,  welches  der  rerf.  g^en  Curtias  als  „ein  des 
erzeuger  angehöriger'^  erklärt.  Höbsche  aafschliisse  auch  iber 
italische  eigen  namen  bietet  die  betrachtung  von  inlautendem  ans 
dh  entfaltetem  f,  an  welche  sich  dann  diefenige  des  im  lateini- 
schen inlante  meist  dafor  stehenden  b  anschliefst.  Schade,  dals 
das  lateinische  verhorn,  das  gothische  vaurd,  deotscbes  wort 
nicht  ganz  bestimmt  gedeutet  werden  können.  Mit  der  worsel 
▼ardh,  caedere,  hangen  sie  sicher  nicht  zusammen;  aber  viel- 
leicht ist  es  nicht  ungereimt  an  gar  zu  denken,  obgleich  schon' 
garrire  —  mit  einem  g  beginnend  —  dahin  gehört.  Zn  mer- 
ken ist  aber,  daCi  neben  gar  auch  gur  und  gurdh  sich  zeigt, 
welches  auf  ein  gvar  zurfickgefnhrt  werden  kann.  Wollten  wir 
avar  herbeiziehen,  so  stehen  ihm  noch  gröfsere  lautliche  schwi^ 
rigkeiten  entgegen,  da  im  latein.  susurrare  und  im  deutschen 
awerjan  „schwören**  n.  s.  w.  daneben  sich  finden,  während  wir 
grieeh.  iq  m  ohne  bedenken  auf  diese  wnrzel  zurückfuhren.  Mao- 
ebee  wfinsehten  wir  auch  aus  der  reichen  Sammlung  von  Wör- 
tern, in  denen  f  oder  f  neben  h  aas  gh  hervoi^egangen  sein 
soll,  anzufGhren,  aber  dieses  und  jenes  unsere  bedenken  oder 
gegrBndeten  sweifel  auszusprechen;  aber  wir  müssen  uns  anf 
recht  weniges  beschränken.  Dafs  C.  furere  von  ^oqm  trennt, 
daran  mag  er  recht  thun,  und  sinnig  fährt  er  furere  vielmehr 
auf  WS.  ghar  zartick.     Er  hätte  nur  dabei  noch  der  vedisehen 
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lorm  hri  ond  der  daneben  mit  bh  anlautenden  worter  gedenkes 
■oUeii.  Dafs  viridis  nicht  mit  barit,  bolus  einer  wund 
•ei,  scheint  uns  darchaus  nicht  ausgemacht,  vielmehr  Aofrediti 
Q.  a.  susammenstellung  auch  durch  deutsches  grno  aufs  scfaöiNti 
bestätigt  Ueberhaupt  scheint  uns  C.  allzu  streng  an  dem  stb 
festxuhalten ,  dafs  sich  die  laute  immer  nur  nach  einer  richtng 
hin  entwickeln.  Reich  sind  die  erörterangen  &ber  hoatis  ad 
gast  Ihre  wurzel  ist  nach  G.  ghas  ^ verschlingen ,  firessea*, 
ursprünglicher  aber  wohl  ^verletsen,  sch&digen^,  da  ghaa  gleidh 
hins  f5r  bans  su  fassen  sei.  Aber  da  sind  nun  die  sanskrit- 
gelehrten strenger.  Mit  vollem  rechte  hat  Benfey  in  bins  eioe 
desiderativform  von  han  gesehen.  Die  wz.  ghas  bat  im  sanskiil 
keine  weitere  bedeutung  als  ^  essen ,  fressen  ^^  und  daneben  fin- 
det sich  wieder  bhas,  su  welchem  sich  baps  verhalt  wie  jaksk 
sn  ghas.  Soll  demnach  C.'s  deutung  lautlich  und  sachlich 
richtig  sein,  so  mufs  sich  aus  der  bedeutung  ^verxehren*'  die 
von  ^ verletzen^  erst  entwickelt  haben.  Der  deutsche  ansdraek 
gast  hat  eine  gar  nicht  arme  geschieh te.  In  unserer  zurcIM^ 
mnndart  heilst  de  wuest  gast  oder  de  gast  alleia  so  viel  ak 
de  ufl&t  ^der  hfifsliche,  sittlich  oder  körperlich  achmotfi^ 
mensch^.  Den  schlufs  dieses  abscbnittes  macht  die  widerlegong 
des  Satzes,  dafs  die  aspiration,  hier  f,  durch  Versetzung  in  den 
anlaut  gekommen,  und  der  behauptung,  dafs  der  labio- dentale 
hauchlant  f  im  lateinischen  auch  aus  p  hervorgegangen  sei. 

Die  vierte  hanptabtheilang  bilden  die  nasale.  Nie  soll  m 
aus  V  entstanden  sein,  wenn  auch  dieser  Übergang  in  anden 
gliedern  unsers  spracbstammes  nicht  gelfiugnet  werden  kann. 
Wenn  C.  für  melior,  fidXa  die  skr.  wz.  mal  aufstellt  nod  die- 
ses mul  und  mül  gleichsetzt,  so  ist  das  erste  leider  wieder  dd- 
belegt,  das  letztere  secaiidär,  aus  mula  „wurzel^  gezogen.  Die 
hier  von  C.  vorgetragene  ableitung  des  Wortes  homo  ist  wohl 
von  den  meisten  wissenschaftlichpn  etymologen  Ifingst  angeoam- 
men;  Benfey  aber  beharrt  bei  der  ableitung  von  wz.  bhu.  Das 
allein  wurde  nicht  stark  gegen  diese  erklfirung  sprechen,  dab 
^geborenes,  wesen^  für  „mensch^  eine  zu  allgemeine  und  unbe- 
stimmte bezeichnung  sei;  vgl.  skr.  j  an  tu,  Jana;  und  allzu  ka- 
tegorisch l&ngnet  wohl  der  verf.  die  möglichkeit  der  entstehoog 
von  hu  man  US  aus  hominanus;  vergl.  sublimis  ans  sublimen. 
F  und  m,  b  und  m  sollen  nicht  unter  sich  wechseln,  dubenas 
und  dubius  neben  dominus  aus  dadh  zu  erklären  sein,    also 
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mit  demselben  obergang  von  db  der  ws.  dhÄ  io  f,  b,  der  bei 
aalafo  foo  famuloe  gegen  Cnrtias  bestrittea  wurde.  Sehr  pr^ 
cftr  ist  die,  am  die  annabme  von  weggefallenem  anlautei^dtii  m 
wegsarftamen,  vorgebrachte  erkUbrang  von  imitari  ans  einer 
WC  ac,  U5^9  IC.  Im  inlaote  von  idonens,  tenebrae  soll  n 
nraprüngUch ,  erateres  eine  ableitang  von  idh  ^brennen,  leocb- 
ten*^,  letsterea  von  tan  sein.  Vgl.  aber  auch  litauisch  tamsus 
^ealiginosus^  tamsa  ^caligo^,  alts.  thimstar,  Grimm  gesch.  d. 
d.  spräche  s.  337.  Pernities  und  pernicies  als  zwei  ver» 
schiedene  werter  zo  fassen,  ist  nicht  unbedenklich.  Auch  in  den 
von  C.  erwAhnten  stellen  wird  jeder  unbefangene  tarn  för  ta« 
men  fassen.  Vgl.  femer  Plaut.  Stichus,  v.  44.  Da  hat  der  Ambr. 
TAMPOL  ganz  im  sinne  von  tarnen,  und  wie  anders  kann 
man  verstehen  ib.  v.  472:  Locatast  opera  nunc  quidem:  tarn 
grafiast? 

Bei  der  besprechung  der  liquidae  wird  der  fibergang  von  n 
in  1  bestritten,  die  gleichstellung  von  xoVi^  mit  lens,  von  alius, 
alter  mit  anyas,  antaras.  Benfey  handelt  noch  „orient  und 
occident^  II»  560 ff.  unbeirrt  durch  die  neuen  bedenken  über  ul- 
timns,  ulterior,  ultra,  uls,  dva  u.  s.  f.  Was  Kuhn  beitr.I, 
267 ff.  von  anya  sagt,  nahmen  auch  Mrir  früher  an,  etwas  auf- 
fallend ist  nur  die  pronominaldeclination.  Falsch  sei  auch  Wech- 
sel von  V  und  1  angenommen  in  der  ableitung  -lentus.  Hübsch 
ist  die  auseinandersetzung  des  doppelten  11.  R  sei,  das  mufs  C. 
zugeben,  erst  in  1  übergangen,  aber  nicht  überall ^  wo  man  es 
statuierte,  sei  es  sicher.  Oanz  eigenthümlich  sind  die  von  ve- 
stigium  und  vestibulum  gegebenen  erkl&rungen.  Beide  Wör- 
ter sollen  von  einem  verlorenen  subst.  vesti  a)  wobnung,  b)das 
bleiben  herkommen.  Sicher  ist  die  erklärung  von  castrum, 
welche  ganz  gleich  jüngst  von  Benfey  gegeben  worden.  Aber 
dem  skr.  dbad  liegt  nicht  kad,  sondern  skad  zu  gründe,  und 
das  ombr.-osk.  castru  heifst  ursprünglich  „ort  der  Wohnung,  an- 
siedelnng^,  vgl.  skr.  chadis  und  öhardis.  Ueber  labor  gibt 
aiieh  J.  Grimm  (d.  w.  und  d.  gr.  arbeit)  aufschlufs«  Gewifs 
liegt  die  wz.  rabh  zu  gründe;  vgl.  nur  den  vedischen  gebrauch 
ond  die  composita.  Ueberrascben  wird  die  sanskritknndigen  die 
deotaog  von  multa  „bufse^  aus  wz.  smar.  Smfta  heifst  na- 
tfirlieh  aestimatus  nur  im  sinne  von  abd.  mari.  L.  Meyer 
setate  wohl  für  vel  eher  ein  vetr  als  ein  veios  voraus.  Wie 
r  im  lateinischen  nicht  bedeutungslos  eingeschoben  ist,  so  sei  es, 
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meiiit  der  varf.,  aoch  oicbt  nach  anlautender  mota  goachwaodeB. 
Aber  lat  fangor  kann  einmal  von  skr.  boj,  frai  and  gdk 
broks  nicht  absolat  getrennt  werden.  Bbnj  hat  nameotlidi  m  | 
eompoeitia  nicht  selten  die  bedeotung  verwalten;  die  cod> 
stractioo  von  fnugi  ist  dieselbe  wie  bei  frui,  und  samal  die 
römische  amtsverwaltong  ist  genoOs  eines  beneficiam.  DagegBi 
wird  aasfall  von  r  vor  folgendem  conss.  in  mandien  fUlen  «■> 
ger&amt.  So  in  pestis.  Aber  was  da  der  verf.  fiber  die  be- 
dentung  des  skr.  k  sagt,  ist  anrichtig.  Der  abfall  von  analaotcih 
dem  r  mag  recht  selten  vorgekommen  sein;  aber  aimito  neben 
simitar  kann  kaom  nach  C.  beartheilt  werden.  Rr  dareh  ai- 
similation  ist  nicht  selten.  Carras  kann  schon  der  bedeatm^ 
wegen  nicht  zu  karsh  gehören,  su  dem  jedesfalla  verrere  ge- 
sogen werden  mafs.  Zunächst  liegt  currere  zu  gründe,  und 
dieses  ist  vielleicht  eine  s-bildung  von  dar,  wie  deutsches  hon, 
hros,  ross.  Aas  n  sei  lat.  r  nie  entstanden,  nicht  in  anser, 
nicht  in  creperus  a.  s.  f.  Ob  in  anser,  hfingt  mit  der  frage 
Ober  die  saffize  zusammen,  ober  die  noch  ungleiche  meinui^ 
herrscht;  einen  neuen  interessanten  fall  hat  Benfey  im  letzten 
hefte  seiner  Zeitschrift  hervorgehoben.  För  creperos,  cre- 
pusculum  ist  wohl  unbestreitbar,  dafe  sie  mit  skr.  ksbapas 
„nacht,  donkelheit^  inuig  zasammenhaogen;  aber  die  lautverfailt- 
nisse  sind  nicht  ganz  klar.  Bei  cras  können  wir  nicht  über  die 
annähme  wegkommen,  dafs  da  v  in  r  0 bergegangen ,  ein  Über- 
gang, der  z.  b.  für  das  germanische  erwiesen  ist.  Es  ist  viel 
unwahrscheinlicher,  dafs  in  den  hier  einschlagenden  sanskritwör- 
tern  ein  r  ausgefallen  sei. 

Im  sechsten  capitel  sind  die  Sibilanten  besprochen.  Mit  er- 
folg tritt  C.  gegen  euphonisch  eingeschobenes  s  auf.  Dann  oo- 
tersucbt  er  die  f&Ile  von  dem  im  anlaute  vor  consonanten  ge- 
schwundenen 8.  Beweisen  läfst  sich  Bopps  annähme  über  vas 
allerdings  nicht  in  der  art,  dafs  die  historischen  Zwischenstufen 
vorgeführt  würden;  aber  es  spricht  denn  doch  alles  dafür,  daüi 
ein  rest  von  tva  im  uom.  plur.  stecke.  Wenn  L.  Meyer  tor- 
pere  mit  deutschem  starr  zusammenstellte,  so  hat  er  nat&rlieh 
nur  die  primitive  wurzel  im  äuge.  Die  formen  starp  und 
stark  konnten  sich  neben  einander  aus  jener  entfalten,  und  C. 
Sbertreibt  ganz  gegen  seinen  character  offenbar  den  Wechsel  ei- 
nes urspr.  k  gegen  p  im  lateinischen.  So  soll  auch  tempas 
ein  p  für  c  haben.  Dafs  wir  recht  thaten,  cavere  mit  schauen 
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ZU  vergleichen,  beweist  das  von  C.  unbeachtete  goth.  askavs 
^caatos^.  Scauos  ist  eigentlich  spectabilis  und  ,,glaafen* 
braucht  cavere  ebenso  vreuig  zu  heifsen  als  specere  wegen 
coDspicans.  Treffliche  aufschlnsse,  einen  bedeutenden  gewinn 
für  das  verständnifs  der  declination  einer  reihe  von  Wörtern  bietet 
uns  der  abschnitt  über  ausgefallenes  inlautendes  s.  Uebrigens 
kommt  hier  der  Terd  unwillkürlich  den  anschauungen  von  Ben- 
fey  über  safBzwandel  sehr  nahe.  Nicht  minder  bedeutend  ist 
die  erörterung  der  assibilation  in  den  gruppen  ti  und  ci. 

Den  Wegfall  von  anlautendem  j  in  emere  und  -nere  von 
induere  bestreitet  C.  F&r  das  erstere  aber  hat  ihn  Curtius  gr. 
e^m.  II,  321  f.  möglichst  fest  begründet,  und  es  wird  wohl  kein 
kundiger  die  ableitung  von  kam  gegen  diejenige  von  yam  ein- 
tauschen. Als  grundanschanung  von  yaro  hat  Benfey  „strecken^ 
erwiesen.  Und  geradezu  unmöglich  wird  der  kennen  der  sans- 
kritsprache  die  erklarung  von  induere,  exuere  aus  av  finden, 
während  diejenige  aus  yu  mehr  als  nur  wahrscheinlich  gemacht 
werden  kann.  In  desto  gröfserem  umfange  statuiert  C.  den  aus* 
fall  eines  aus  i  verhärteten  (?)  j  in  ableitungen  von  der  Wur- 
zel div. 

Vielfach  belegt  ist  der  abfall  von  v  vor  r,  1  im  anlaute. 
Für  dQoaog  eine  andere  als  die  von  Benfey  begründete  etymolo- 
gie,  so  dafs  es  gleich  drapsa  „tropfend^  sei  aufzuspüren,  scheint 
uns  nnnöthige  arbeit.  Mit  der  darstelinng  des  Schwindens  von 
V  nach  s  endigt  die  Untersuchung  über  die  consonanten. 

Viel  kürzer  ist  der  zweite  haupttheil  unsers  Werkes  über  die 
vokale.  Auch  da  fehlt  es  nicht  an  schönen  aufschlössen  und  an 
behaoptnngen ,  die  zum  Widerspruche  reizen.  So  wird  in  sehr 
scharfsinniger  weise  zu  begründen  versucht,  dafs  ab,  ä,  au,  af 
drei  verschiedene  quellen  haben,  indem  ab  dem  skr.  apa,  au 
and  k  dem  skr.  ava,  af  dem  skr.  adhi  c.  abl.  entsprechen.  Was 
über  ex  und  e  gesagt  ist,  ist  sicherer  als  das  über  die  acc.  me, 
te,  se  vorgebrachte,  dafs  sie  nur  der  Verwechselung  mit  dem 
ablativos  ihr  S  verdanken.  Sehr  beachten swerth  ist  die  behand- 
lang der  latein.  starken  perfectformen ,  wie  egi,  cepi  u.a.,  die 
man  meistens  aus  einer  in  den  stamm  gedrungenen  reduplication 
erklärt.  Wir  dürfen  uns  aber  hier  nicht  auf  dieselbe  einlassen, 
ohne  aosfuhrlich  zu  werden.  Mit  grofser  umsieht  wird,  wo  es 
sieh  am  die  tilgung  der  vocale  handelt,  Ritschis  in  dem  programm 
de  decl.  qu.  lat.  recond.  aufgestellte  ansieht  geprüft,  und  der  verf. 
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entscheidet  «ich  dagegen.  Der  letzte  abschnitt  y^sor  betoonng^ 
betweckt  den  Widerspruch  von  Gnrtias  gegen  Corssens  InilKr 
geinfserte  raeinongen  darüber  lu  widerlegen. 

Wir  schliefsen  nnsre  anzeige  mit  berzlicbem  danke  gegeo 
den  Verfasser,  dem  wir  ferner  zeit  nnd  krafte  wünschen,  seiM 
forschangen  auf  dem  gebiete  der  italischen  sprachen  mit  deml- 
ben  energie  fortzusetzen.  Sind  aoch  dessen  spedelle  kenBlniw 
im  Sanskrit  und  altdeutschen  nicht  so  omfassend  als  dieJeD%ei 
vieler  vergleichenden  Sprachforscher  unserer  zeit,  so  werden  wir 
ihm  freudig  eine  um  so  eindringlichere  konde  auf  dem  von  ihn 
auserlesenen  engerii  gebiete  einräumen  und  anerkennen ,  dafs  er 
dieselbe  in  vollem  mafse  zur  hebuiig  der  sprachwissenecbaft  vff- 
wendet. 

Zürich,  in  den  weih  nachts  ferien  1863. 

H.  Schweizer-Sidler. 


Glututariuni  Italicuui ,  iu  quo  umnia  vocabula  continentar  ex  Umbric». 
SHbini^(,  Oflcix,  Volsci^,  Ktruscis  caeterisqne  monumentis  qua  esupemat 
collerta  et  cum  interpretationibus  vurionim  explicantur  cnra  et  studio 
Ariodantia  Fabretti.  Aur.  Taurinor.  Faac.  I— VIII,  A— OS  185l* 
— 1862  (das  ganzo  auf  10  faicikel  berechnet  mit  30  lithograpbi«xtcB 
tafeln,  welche  die  grofseren  inschriften  und  tabellen  von  alphabeteo 
enthalten,  mit  eingedruckten  holzschnitten  von  mttuzen  und  kleineren 
inftchriftcn). 

Als  zweck  seines  Werkes  giebt  der  Verfasser  an,  die  ergeh- 
nisse  sprachlicher  forschungen  auf  dem  gebiet  der  altitalisebeo 
sprachen  zusammenzufassen,  nicht  sowohl  für  diejenigen,  die  sof 
diesem  gebiete  bewandert  sind  (che  han  fama  di  maeatri  nelle 
filologiche  disciplinc),  sondern  für  diejenigen,  die  daselbst  weni- 
ger zu  hause  ^ind  und  sich  auf  bequemerem  wege  mit  den  er- 
gebnis9eii  historischer  und  philologischer  forschung  über  das  alte 
Italien  bekannt  machen  wollen  (ai  meno  versati  in  questo  genere 
di  studi  ed  a  qnanti  amnno  inoltrarsi  per  men  aspro  cammiao 
nel  campo  delle  ricerche  storiche  e  filologiche  sulF  antica  Ita- 
lia).  Zu  diesem  zwecke  hat  der  verf.  nicht  nur  oskiscfae,  sabel- 
lische,  nmbrische,  volskische  und  etrnskische  Wörter  gesammelt, 
sondern   auch  solche  lateinische  wortformen,    die  von  dem  ge- 


wöhnlicben    bei   den   scbriltstellerD  geh 

cheo,  aldo  entweder  der  ilieren 

provincielleo  latein    oder  der 

endlich  auch  die  namen  voo  gtidlewy  Unipem. 

•chaften  des   allen  Italien«.     Ehe  ich   tmtän  mräbeA  ■■ 

nen    fiber    das  focüegende  buch 

punkte  hervor,    auf  dfe  ich 

Von  dem  bestreben  geleitet  mogiidHt  ml 

der  Schriftsteller  abweiehende 

gen,  führt  der  rerf.  mehr^Kh  abweicbeade 

sondere  wortformen  aal^  selbst  wenn  jeoe  \ 

fehlerhaften  Orthographie   der    spaieo   kaäseraEsi 

sind.     In  inschriften  dieser  leil  iodet  mtk  fcit-i^nffifii  TxiUbdk 

h  geschrieben,   wo  es  nicht 

wo  es  stehen  mnfs,  b  oad  w  wccfcsrin  re^Jki«.  a«:.  ••r. 

den   nicht  genaa  geschieden,    ae  findet  scb  aeiiit  fir 

und    diese  Schreibweisen    sind   ■asserbift   ia    die 

ub«:rgegaogen.  Dergleichen  schreibveE»»  därfea  aVdls  ai» 

dere  wortformen   in  einem  wSrterbach  aa%€Ührt  verde«; 

mm,  bobitns,   Hoctavios,  boriandas.  ic.  abe*  (fir  ka« 

beo)  o.a.  arvitriam,  atabos.  belabran.  bela.  ialptct«« 

bendo,    Jobis,     iobenis   a.  a.   aei.    aeoreas«    a4-cletia. 

baene  und  tahlreiche  andere  sind  aber  roai  Terf.  ak  tatiaiAw 

wortformen  angefahrt.     Es  finden   skb  ferner  bacAüabiafftHaa 

düngen  als  Wörter  aofgenoamen,  die  keioe  vdfUr  «ad      am  im 

E.  b.  *abbire  als  wort  an%efibrt:    aber  es  ist  tiwmmm^  dUb 

dafür  abbitere  so  lesen  ist  (Schneider^  latein«  grasau  L,  fu^l2 

anm.,  rgL  philolog.  jabrg.  XVIU,  s.  723j;  *abagi«  ist  kd«  wifft» 

lieh    gebrauchtes   lateinisches  wort.     Wenn    es  Ui  Vano  htüm 

Vn,  31:   Adagio  est  littera  commotaU  abagio.   dicta  at  c* 

qood  ambit  orationem,  so  ist  dieses  abagK>  da«  blo(*e  eiseaigaüi 

einer  etymologischen  grille  des  Varro;  ad-ag-ia-B  staaiflit  via 

a-io  für  *ag-io  ron  skr.  würz,  ah-,  iaqaam  (Ref.  de  VoUeor. 

liog.  p.  16).     Aus  aescnlnieis  macht  der  rerC.  irrig  eioe  so* 

minatirfonn  *aesculnieos  statt  aescolnios,   da  -eis  ja  die 

alte  endnng  des  dat.  abL  pinr.  fiSr  -is  ist;  ^ioFisiaraodaai  ist 

eine   nnform,    die  der  verf.  aus  Ennins  Worten  insiarandan 

Joris  angenommen  hat;    Jovispater  war  in  dtr  spräche  nie 

▼orhanden,  sondern  ist  eine  etymologische  erkl&roog  des  Gellios 

Ton  Jupiter.    Aus  einer  Inschrift,  BolL  Nap.  I,  90:   Cusia.  Hil. 
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Ma  Mater,    wo  cIhs  Ma  ein   abgekOrzter  uame  ist,    wird  eiot 
lateiniache  form   *inainaier  für   niater  hergestellt  ond  io  du 
glossAr  aafgenoiumen.   Eio  oskiscbes  verbum  'manaffed,  *ma- 
oafed  kommt  in  den  spracbdenkm&lera  oicbt  vor,  sondern  irar 
das  compositum  aa-manaffed,  aa-manafed,  nur  dieses  dSrfti 
also  in  dem  glossar  aDgefOhrt  werden;  ein  oskisches  worl  *inoa 
giebt  es  nicht;    ich  habe  Iftngst  nachgewiesen,    dafs  diese  bocb- 
stabenverbindung  mit  der  vorhergehenden  medicat  so   medi- 
catinom  su  verbinden  ist  (zeitschr.  V,  111,  vgl.  Bugge,  seitscbr. 
VI,  21).     Bs  ist  sehr  anzuerkennen,  dafs  Fabretti  die  ergebniiM 
der  neueren  Sprachforschung  würdigt,  sumal  dies  bei  den  italie- 
nischen  gelehrten   bis  jetzt  nur  in  geringem  grade  zu  bemerken 
ist.    Er  stellt  demgemfiTs  bei  vielen  wortformen  diejenige  bedeih 
tung,    die  auf  sprachlich   methodischem  wege  sicher  gestellt  iit« 
voran;    dann  aber  Ififst  er  hfinfig  eine  anzahl  anderer  völlig  oo* 
wissenschaftlicher  und   sprachwidriger  erkiftrnngsversnche  folgen 
von  Lanzi,  Gori,   Passeri,  Guarini,  Franchini,   Fiorelli,  Orioli, 
Minervini,  Orotefend,  Huschke  u.  a.,  ja  er  fuhrt  sogar  die  eige- 
nen Worte  derselben  an,    auch  wenn   sie  blofs  ins  blaue  hiueio 
gerathen  haben.     Dergleichen   einf&Ue   sind  zum  beispiel  aeteis 
=   reis   (Fr.),     amnud   ^   ifivog  (Gu.)    =    omne,     ope 
(H.),  anipert   =   compcrto,     aperto  (Fr.)  =  circumfert 
(Gu.),  anferener  =  offerentur  (Go.)  ^  infernates(Pa.), 
antakre  ^  acervatim  (Gr.),   aragetud  ^  adigito  (Gr.H.) 
fisif  =   assir  (H.),    faamat  =  q^t^ci  (Fi.  Gu.)   deivast  = 
moratur  (H.)  u.a.     Zu  solchen   einfi&llen   setzt  F.  selbst  gele- 
gentlich ein  „male,  pessime,  inepte^.    Sie  sind  des  anfubrens  nicht 
mehr  werth,    nachdem   die   richtigen  bedeutungen   sieber  festge- 
stellt sind,    sie  sind   für   denjenigen,    der  sich  erst  unterrichten 
will,  sogar  hindernisse,  sich  die  richtige  ansieht  anzueignen.  Und 
der  verf.  will  ja  grade  den   möglichst  bequemen  weg  zum  rer- 
st&ndnifs  weisen.     Es  genügte  auf  solche  völlig  wertblose  den- 
tungen  höchstens  noch  durch  citate   hinzuweisen  und  das  betref- 
fende male,   pessime,  inepte  hinzuzufügen.     Das  Glossarium  IIa- 
licum  hat  das  Schicksal  vieler  solcher  werke  gehabt,   die  in  ein- 
zelnen  heften   erscheinen   und  allmählich  in  einer  reihe  von  jäh- 
ren  vollendet  werden ,    n&mlich   dafs    inzwischen    die   forschnng 
weiter  fortschreitet  und  infolge  dessen  die  ersten  abschnitte  der- 
selben veraltet  erscheinen,   weil  sie  die  neusten  ergebnisse  nicht 
enthalten     So  fehlen  bei  F.  Wörter  italischer  dialekte,  deren  be- 
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deotong  ich  neoerdings  festgestellt  zu  haben  glaube  ^  z.  b.  aus 
der  oskischen  inscbrift  von  Pietrabbondante  oinim  =  ODA 
(zeitschr.  XI,  403)  lovfrikonoss  ^  freigebore oe  (a. 0.416) 
and  aus  der  sabelliscben  Inschrift  von  Creccbio  esmen  =  in 
boc,  esnienek  =  in  hac  (a.  o.  X,  6.  25)  kipera  «=  capro 
i.  e.  bono  (a.  o.  2i)  koiuenei  =  in  comitio  (a.  o.  25).  Bei 
nnderen  Wörtern  fehlen  die  von  mir  aaf  grand  von  speciidunter- 
suchangen  gegebenen  deutangen;  so  von  den  sabelliscben  wort- 
formen  der  bronze  von  Rapino  agine  ^  fest  (zeitscbr.  IX, 
146),  aisos  pacris  3=  sacri  paeiferi  (a.  o.  138),  asignas 
aviatas  =  insignia  circumvecta  (a.  o.  140f),  iafce  =  ibi 
(a.  o.  148)  und  von  dem  stein  von  Creccbio  asin  ^  ad  aram 
(a.  o.  X,  15),  bie  «=:  bove  (a.  o.  23).  Bei  Etruria,  Etruscus 
war  die  ableltnng  von  umbr.  etru  =  alter  und  die  dentnng 
^fremdland,  fremdling ^  zu  erwähnen  (zeitschr.  III,  272);  for 
axare,  axamenta  glaube  ich  die  richtige  ableitung  von  skr. 
WZ.  ah-,  inquam  gegeben  zu  haben  (de  ling.  Volscor.  p.  17). 
Auch  an  nnsichern  und  falschen  Worterklärungen  fehlt  es  nicht. 
Ohne  genugende  begrSnduug  sind  deutungen  •  etrurischer  wortfor- 
men hingestellt,  amce  =  amicavit,  ornavit,  altinom  = 
alimentum,  amrithi  =  ifJißQorog  skr.  amrta,  arasa  == 
ad  aras.  Haltlose  vermuthungen  sind  osk.  damu  =s  damus 
oder  =  drjftoaiog^  sicher  falsch  ist  leigoss  =  lucos,  das 
als  unbezweifelt  hingestellt  wird  (vgl.  ref.  zeitschr.  XI,  416)  das 
•  manafcd  in  aa-manafed  ist  keineswegs  mandavit,  son- 
dern perfect  eines  verbnm  -man- a- um,  eines  deuominativnm 
vom  stamme  manu-  mit  der  bedeutung  manu  absolvere, 
perficere,  operare,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube 
(zeitschr.  XI,  335f.).  Lat.  ead  erklärt  der  verf.  für  den  acc. 
plur.  neutr.,  während  es  in  der  Verbindung  advorsum  ead  ein 
adverbiell  gebrauchter  abl.  fem.  ist  wie  hac  iti  der  Verbindung 
post-hac.  eä  in  den  Verbindungen  ant-eä,  post-eä.  Ein  eben 
solches  adverbinm  ist  osk.  eka-k,  keineswegs  eine  accusativ- 
form.  Haice  soll  abl.  fem.  sing,  sein,  während  es  acc.  plur. 
neotr.  ist,  vgl.  Sc.  de  Bacch.  Ritschi,  Prise.  Lat.  Mon.  ep.  t.  XVIII, 
22:  Haice  utei  in  conventionid  exdeicatis  =  haec  ut  in  con- 
tione  edicatis.  Die  Schreibweise  eafdeni  (tab.  Heracl.  a.  o. 
XXXIII,  2)  bat  mit  umbr.  eaf  m  eas  nichts  zu  thun,  ist  viel- 
mehr verschrieben  ans  eaedem  =  eadem  eine  neutrale  form 
wie  ha-e-c,   qna-e,    in  denen  ein  demonstratives  i,  e  an  die 
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formen  ba-,  qaa-  getreten  ist  (vergl.  Verf.  krit.  beitr.  8.542). 
B-de-pol  ist  grundfalsch  aas  me  deus  Pollux(iovet)  e^ 
klftrt;  das  e  ist  vielmehr  interjection  wie  im  anfaog  des  canneB 
Arvale:  B  nos  lases  iuvate,  de-  ist  ein  alter  vokatiT  von  de«, 
verschmolzen  aus  *dee;  das  e  von  G-ccere,  E-eastor  iil 
eben  jenes  e,  nicht  aas  me  entstanden.  Aput  ist  keinesw^ 
eine  ältere  form  als  apad,  da  dieses  sich  in  einer  der  beides 
ftltesten  seipionengrabschriften  findet;  bolba  soll  bei  Naeriis 
eine  ältere  form  für  vulva  sein;  aber  an  der  betreffenden  stelle 
ist  ja  von  einer  ^zwiebel^  die  rede.  *Diviana  für  Diana  ist 
gar  kein  lateinisches  wort.  Bei  Varro,  L.  L.  V,  68.  Moll,  steht 
zwar:  Quidam  Dianam  vocant  (sc,  lunam),  vocabolam  —  Li- 
tinam,  et  hinc  qaod  luna  in  altitudinem  et  latitatinem  simal  est, 
Diviana  appellata.  Aber  die  handschriften  bieten  Deviana, 
Devina;  das  erstere  ist  wahrscheinlich  die  richtige  lesart,  in- 
dem Varro  das  wort  Diana  mit  dovius  in  verbindnog  brachte, 
da  er  ja  sagt,  es  sehreibe  sich  von  der  bahn  (via)  des  moode« 
her.  *Diviana  oder  *Deviana  ist  eine  etymologische  fiedoo 
wie  *abagio.  Comroanuculus  wird  als  besondere  wortform 
angeführt,  ist  aber  lediglich  ein  schreib-  oder  lesefehlcr  far  com- 
manupulus.  *Labo  soll  eine  wortform  sein  iur  labores, 
während  es  an  der  belreiTenden  stelle  des  Fronto  ausdrucklich 
als  stuck  oder  theil  eines  Wortes  bezeichnet  wird.  Nach  deio 
gesagten  fasse  ich  mein  urtheil  Ober  das  vorliegende  buch  fol- 
gendermafsen  zusammen. 

Das  glänzend  ausgestattete  werk  bekundet  ungemeinen  saro- 
nielfleifs  und  die  bewährte  ausgebreitete  kenntnifs  des  Verfassers 
von  dem  inschriftlichen  material,  es  benutzt  in  anerkennenswer- 
ther  weise  die  ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung  and  giebt 
die  hierher  gehörigen  litterarischen  nachweise  mit  grofser  Voll- 
ständigkeit und  genauigkeit.  Aber  es  fehlt  zum  theil  an  knti- 
scher  sichtung  und  abgrenzung  des  massenhaften  materials,  da- 
her sind  falsche  Schreibweisen  als  besondre  wortforraen  aofge- 
fuhrt,  verkehrte  und  längst  widerlegte  deutungen  wieder  herror 
gezogen,  buchstabenverbindungen,  die  keine  Wörter  sind,  als  wi- 
che angegeben,  während  mehrere  wirkliche  wortformen  fehlen; 
endlich  finden  sich  mehrfach  unbegründete  oder  falsche  erkli- 
rangen  von  wortformen. 

Das  werk  ist  eine  grofse  und  nützliche  fundgrabe  von  sprich- 
liebem   material;    aber  den   beabsichtigten   bequemeren  weg  zor 
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kenntnifs  altitaliacher  sprachen  bat  es  nicht  gebahnt.  Wer  von 
diesen  noch  nichts  weifs  und  sich  in  möglichst  leichter  aud  be- 
qoemer  weise  darüber  belebrung  verschaffen  will,  der  wird  das 
eher  erreichen,  wenn  er  die  beiden  klar  und  populär  geschrie- 
benen aofsfitze  von  Kirchhof  über  die  italischen  dialekte  in  der 
allgemeinen  mooalsachrift  (1852,  8.  577  —  598.801—824)  liest, 
hIs  wenn  er  das  Olotsariom  Italicom  studiert.  Endlich  erscheint 
die  abfassung  eines  solchen  Werkes,  das  auch  alle  etruskiscben 
wortformen  enthalten  soll,  doch  verfrüht,  so  lange  nicht  auf 
gmnd  xaverlissiger  Inschriften  durch  sorgsame  und  strenge  for- 
schang  die  lautlebre,  wortbiegnugslebre  und  wortbildungslehre 
dieses  dialektes  wenigstens  einigermaf^en  sicher  gestellt  und  dem 
planlosen  herumtappen  und  willkuhrlichen  deuteln  auf  diesem 
gebiete  ein  riegel  vorgeschoben  ist.  Möge  der  Verfasser,  von 
dessen  gelehrsarokeit  und  arbeitskraft  man  jedenfalls  nur  mit 
hochachtung  reden  darf,  der  Sprachwissenschaft  recht  bald  den 
dienst  leisten,  ein  Corpus  inscriptionum  Etruscarum  xu  vollenden 
und  an's  licht  zn  fördern. 

Corssen. 


Nordböhmiscb  der  hiebe  neben  der  die  he. 

(Zu  zeitschr.  XI,  159). 

Zo  den  von  mir. im  XI.  bände  dieser  Zeitschrift  besproche- 
nen formen  eines  demonstrativpronomens  hat  sich  noch  ein  höchst 
interessantes  seitenstuck  in  der  nachbarschaft  ausfindig  machen 
lassen.  Die  mandart  der  Umgebung  von  Friedland  bei  Reichen- 
berg (s.  z.  in  den  dörfern  Lnsdorf,  Hegewald)  kennt  in  schönster 
aoalogie  mit  den  formen  der  zwickauer  mundart  (der  diche, 
docbe,  dichtsche,  docbtsche,  dilte.  doltc,  doltsche) 
mit  gleichfalls  demonstrativer  geltung  die  formen:  der  hiebe, 
hochte,  hoichtche,  hulte,  holte,  holte,  hultche,  hölt- 
cbe;  das  pronomen  mit  dem  h-anlaut  steht  auch  neben  dem 
pronomen  mit  dem  d-anlaut  in  einem  dorfe  beisammen,  z.  b.  in 
Hegewald:  der  doichtche  (unser  *der  dolch-t-ige)  neben:  der 
hiebe,  holte,  höltche. 

W&hrend  die  von  mir  gegebene  erklfirung  der  zwickauer 
formen  kaum  einen  Widerspruch  erfahren  durfte,  da  der  zusam- 
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nienhang  mit  den  englischen,  schwedischen,  diniscben  formco 
in  Grimms  grammatik  III,  49  augenf&llig  ist,  onter liegt  die  ety- 
mologische aufhellang  der  friedl&nder  formen  einigen  aehvierig- 
keiten. 

Ich  yermuthe,  dafs  wir  diese  eigenthumlichen  bildangen  wd 
das  alte  demonstrativpronomen  hi  xaruckinfSbren  haben,  daft 
sich  also  der  biche  gerade  so  lu  *hileiks  verhält,  wie  der  di- 
che  zu  *theleiks  oder  sollte  der  hiebe  dem  eogelsiebaisebea 
s6  ylca,  engl,  this  ilke  (Grimm  III,  50)  und  dem  akr.  idr^i 
snr  Seite  zu  stellen  sein? 

Verwandtes  aas  andern  deutschen  mundarten  ist  mir  nicfat 
bekannt,  es  mOfste  denn  das  demonstrative  hell  im  Oberinntbal 
(Prommanns  zeitscbr.  III,  107,  Schopfs  tiroliscbes  Idiotikon  668) 
nicht  au9  selb  mit  Wechsel  von  s  und  h  erklärt  werden. 


Südböbmisch  ruawas,  ruawie  u. 8.  w. 

Der  nordböhmischen  rarit&t  mag  sich  eine  andre  ans  S5d- 
böhmen  anscbliefsen.  Das  pronomen  interrogativom  mit  seinen 
advcrbien  erhält  in  der  matidart  von  Prachatitz  am  bohmerwalde 
durch  vortretendes  rua  geltung  eines  unbestimmten  vielfaches. 
Mein  gewährsmann,  der  ans  leider  zu  früh  gestorbene  dorfnovel- 
list  Joseph  Messner  erklärte  mir  ruuwas,  ruawie,  ruawo, 
ruawann  mit:  mehrere  verschiedene  dingo,  auf  mehrere  ver- 
schiedene arten,  an  mehrern  verschiedenen  orten,  zu  mebrem 
verschiedenen  zeileii. 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dafs  diese  böhmerwälder  find- 
linge  mit  dem  richtigen  ua  für  mhd.  uo  za  mhd.  ruochcn  gehören; 
die  deatung  kann  höchstens  schwanken  zwischen  got  ruoche 
(waj,  wie,  wa,  wenne),  in  welchem  falle  das  schweizerische  geb 
was,  geb  wie,  geb  wo  zu  vergleichen  Ist  (für  gott  geb  was 
u.  s.w.  Frommann  III,  347  und  Grimm  III,  74)  oder  ich  eo- 
ruoche,  i*nruoche  oder  enruoche  (imperativisch).  Nach  dea 
im  mhd.  Wörterbuch  II,  1,  322  und  798  enthaltenen  citaten  sind 
alle  drei  erklärungsarten  möglich;  die  aus  Suochenwirt  gegebe- 
nen beispiele  könnten  die  erlclärung  aus  imperativischem  niocbe 
für  enruoche  am  meisten  empfehlen. 

Ob  sich  wohl  anderwärts  nebenformen  zu  anserm  Pracba- 
titzer  ruawas  finden?  Messner,  der  seine  nachbarschaft  aufs  ge- 
naueste gekannt  hat,  gab  mir  an,  dafs  das  gebiet  dieses  nia  voo 
Prachatitz  bis  ins  ,,bisthum^  d.  i.  bis  Passau  reiche. 

Leitmeritz,  december  H63.  Ignae  Pelters. 
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Romanische  elemente  in  den  langobardischöfi 

gesetzen. 

(Schlafs.) 

Partikeln. 

Der  gebrauch  Ton  quod  mit  einem  finit-verbum  statt 
des  aco.  c.  inf.  mag,  als  zu  gewöbnliob,  hier  nur  kurz  be- 
rührt werden.  Bs  entspricht,  aufser  unserem,  jedoch  der 
form  nach  demonstrativen  dafs,  dem  ital.  cke^  sp.  pg. 
pr.  fr.  que^  von  welchem  jedoch  Diez  11,410;  111,294,  ih- 
res aus  quod  nicht  erklärlichen  vokales  halber,  mit  recht 
annimmt,  sie  hätten  aus  quid  ihren  Ursprung  genommen. 
Letzteres  kommt  wirklich  öfters  im  ma.  an  stelle  von  quod 
▼or.  Z.  b.  1.  Sal.  im  Cod.  Paris,  p.  126  Lasp. :  Si  aliquis 
alicui  jure  imputaverit,  quid  (dafs  er)  perjurasset  (also  Aich 
hier  plusq.  statt  perf.),  woftkr  in  der  Em.  quod  se  perju- 
rasset. Etwas  verdächtig  wird  die  sache  aber  durch  die 
heroldische  ausgäbe,  welche  „quod  aliquid  perjuratus  sit^ 
liest.  In  demselben  codex  jedoch  p.  124. 132:  quid  si  statt  des 
üblichen:  quod  si;  und  quid  (stsLit  quod)  superius  diximus; 
ut  eomm  quid  (quod)  viderunt  testimonium  prebeant.  — 
Von  fiafii,  efitffi  in  adversativem  (einwendendem)  gebrauche, 
sowie  von  non  —  nisi  (nicht,  —  sondern  nur)  haben  wir 
schon  weiter  oben  gehandelt. 

Einer  besonderen  hervorhebung  jedoch  bedarf  die  zwar 
nicht  noth wendige,  allein  oft  vorkommende  Verwendung  von 
quod  und  (dem  damit  synonymen  gebrauche  von  quia  als 
„dafs^  im  ma.  entsprechend)  von  gtita,  um  damit  eine  di- 
rekte rede  einzuleiten,  also  der  art,  dafs  sie  mit  dem 
or»  der  Griechen  und,  etymologisch  noch  enger,  mit  dem 
keh  ( relativpronomen ,  sowie  unserer  mit  das  im  gründe 
einheitlichen  conj.  dafs  parallel  gehend)  bei  den  Persern 
hinter  vv.  dicendi  einen  passenden  vergleich  zuläfst.  Diez 
III,  3()7  sieht  das  quia  bei  direkter  anfllhrung  als  einen 
durch  die  vulgata  weiterverbreiteten  gräcismus  an,  wel- 
cher in  den  volkspsrachen  nicht  heimisch  geworden.  In- 
defs  das  franz.  dire  que  oui,  que  non,   span.  decir  que  si, 
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IfBCi^  ooo  Diez  111,291,  und  der  in  die.  nach  sagen  und 
anderen  verbeo,  die  eine  mittbeilung  der  gedanken  au»- 
drflcken,  298.  306  zeigen,  dafs  auch  diesen  sprachen  der 
gebrauch  einer  partikcl  nicht  fem  lag,  welche,  in  ähnlicher 
weise  als  die  firagpartikelu  und  gleich  unserm  anftlbnmgi- 
zeichen,  das  amt  Übernommen  hat,  den  Inhalt  einer  frem- 
den rede  (gleichwie:  er  sprach  dies,  was  —  nun  folgt*) 
nicht  blofs  in  referirend  mittelbarer  weise,  sondero  iD 
ihrer  eigensten  form,  unmittelbar  wie  sie  gesprochen  wurde, 
d.h.  also  sie  gleichsam  mit  dramatischer  lebendigkat 
wiederholend,  einzuleiten  und  als  solchen  aus  dem  floMe 
von  des  sprechenden  eignen  werten  fbr  den  hörenden  be- 
merkbarer an  die  Oberfläche  zu  heben,  ganz  ebenso  wie, 
nur  beim  abschlusse  der  anfllhrung,  das  skr.  sein  üi 
(d.  i.  so;  lat.  haec  ille)  verwendet.  Jetzt  einige  belege. 
P.  111  no.  9  (38):  et  ipse  dixerit  quia:  „Nescio  qui  sint^ 
und  bald  darauf:  dicit  ei,  quod:  „Ego  scio  quia  (daCi)  a 
credere  potes^.  Also  an  der  zweiten  stelle  unstreitig  quod, 
um  nicht  von  einem  quia  unliebsamer  weise  ein  zweites 
abhängig  zu  machen.  Jedoch  auch  p.  40  no.  153  dicant  per 
ordinem  quod:  y^Parentilla  (lat.  und  it.  parentela;  doch  vgl 
querella)  nostra  sie  (auch  gutlat.  st.  talis)  fuit"  cet.  —  P.rii» 
nisi  simpliciter  dixerit  quod:  „Comparavi  de  France  (ich  habe 
es  gekauft  von  — )  aut  Nescio  de  qualem  hominem  (firanz. 
gi*c/ welcher)",  von  N.N.—  Dann  mit  ^wia:  P.71  et  omnibos 
vocem  pregonia  (mit  heroldsstimme;  vgl.  praeconio  cooten- 
dere  Suet.  Ner.  24)  iunotiseat,  quia:  „Cavallum  inveoi,  et 
nescio  cujus  (gen.,  oder  wie:  cujum  pecus?)  sit**.  —  P.  142 
et  dixerent  (-int),  quia:  y^Wifamus^  cet.  Graflf  I,  784,  das 
Warnzeichen,  z.  b.  dafs  man  irgendwo  nicht  gehen  dflrfe, 
unbeachtet  lassen.  Sodann:  Jurent  quia:  „Interfuinius^ 
cet.  —  Ferner  p.  144:  ut  jurent  unusquisque  actor,  et  di- 
cat  (Wechsel  des  num.)  per  evangclium  (per  in  lat.  weise, 
beim  evang.  Die  lesart  evangelias  wahrscheinlich  als 
fem.  plur.  aus  dem  neutr.  pl.)  quia:  „Quodcunque  cogoo- 
vero  quod  contra  raiionem*)  alequid  iulium  est  (auch  sons^ 
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toUum,  weggenommeD,  wie  regelrecht  von  lat.  tollere;  iL 
maUolto  erpressang,  franz.  maUöte  von  toUe  aufläge),  SmAo 
exinde  (davon)  noditiam  (jetzt  it.  dar  notizia,  nachrioht 
geben)  domno  regi  ut  relaxetur^  (etwa  ree,  damit  die  sacbe 
abgemacht  —  ihr  abgeholfen  —  werde?  It.  rikudare,  nach- 
lassen, erlassen);  sie  tarnen  ut  dicat  in  ipso  sacramentum 
(schlechtweg  eid,  nicht  wie  bei  den  Kömern  ausschliefs- 
lich:  ogxog  arpantatixos.  Gloss.  Philox.)  ^tiod  (hier:  ^^dals^ 
in  indirekter  rede)  non  conseniiendum  (wie  it.  ger.  auf -do) 
ad  amicumj  non  ad  parentem  (nicht  nachgebend  einem 
freunde  oder  verwandten,  it.  parente,  als  dativ  s.  Diez  III, 
94;  auch  eine  lesart  consentiendo  amico,  das  subst.  etwa 
dat),  non  ad  praemiom  (mittelst  lohn)  corruptus  (it.  cor- 
rotto,  bestochen),  nisi  quod  (und  er  nur  — ;  zu  ergänzen 
davor  vermuthlich  sit)  certo  seist  quod  contra  rationem 
tultum  est,  et  cum  nobU  paruerit  (it.  parmi  es  däucht  mir), 
retensitum  (obschon  auch  in  den  noten  mit  t,  vermuthlich 
rec.  d.  h.  es,  geprüft)  per  nostram  jussionem  relaxetur. 

Ein  schlufs-s  in  forsiians  kommt  zu  häufig  vor,  als 
dais  es  blofs  gelegentlicher  Schreibfehler  sein  könnte.  Z.  b. 
p.  101.  107.  112.  122.  134.  137.  Das  it.  forse  Diez  II,  402 
bringt  mich  nun  aaf  den  gedanken,  ob  nicht  in  ihm,  wie 
in  forsitan-s  hinten  ein  dubitatives  wenn  (it.  «e,  lat.  $i) 
zu  suchen,  was  mindestens  besser  pafste,  als  etwa  lat  sit 
(ital.  iiä)^  das  ja  überdies  in  forsitan^  wenn  auch  nur  noch 
wenig  gefühlt,  schon  einmal  steckt. 

Jfodo,  und  compp.,  f&r  jetzt,  von  jetzt,  inskünf- 
tige  -u.  s.  w.  So  fbhrt  könig  Liutprand,  nachdem  er  von 
genti  nostre  ezpedivilia  (erspriefsliches,  quod  expedit;  vgl. 
it  giavevolej  quod  juvat)  gesprochen,  das  von  ihm  anbe- 
fohlen worden:  et  nunc  quidem  —  perspeximus  (prosp.?) 
etiam  et  fnodo  (alsbald,  von  nun  an)  adjungere  (den  frü- 
hereo  edicten).  —  —  Nam  quod  (was  aber;  mit  nachfol- 
gendem anakoluth,  als  ob  quae  stände)  antea  statuta  sunt. 


tmio  alia  ragicme^  widerrecbUicb.   La  ragione  non  pa6  iraUa  eontro  U  Ibn«, 
gewalt  geht  ttber  recht. 


Oi  * 
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modo  (von  jetzt)  menime  rcvolvantur  (gleichsam  umkehren; 
woranter  gemeint  wird :  wieder  in  anwendung  kommen).  ~ 
P.  124:  ita  amodo  (von  nun  an)  et  tu  futuro  (acc.)  dereat 
permanere,  soll  es  bleiben.  —  P.  203  (vgl    p.  110)  Amoi6 
antein   et  deinceps  statuimus  (bestimmen   wir)  iit  —  nod 
gleichermafsen  p.  139:    Nunc    itaque    statnere    preridinii» 
(it.  prevedere,  vorsehen),    ut  nnlla  amodo  (förder)  femina 
facere  presamat.  —  Usque  modo  (bis  jetzt)  p.  121.  —  P. 
138:  Si  quis  miser  aut  in9%p%en$  (i.  non  sapiens  p.  220,  aho 
etwa:  närrisch,  blödsinnig)  homo  presumpserit  sponsare  (it. 
sposare  heirathen,  frz.  ipoaser;  daher  engl,  spoused)  mulie- 
rem  habentem  vero   (qaae  habet   viruro)   sibi  (sive)   ipse 
vir  ejus  aegrotus  sit  sibi  sanus,  sicut  modo  (jüngst)  et  no- 
bis  talem  causam   adnuntiatam  (vermuthlich  durch  anako- 
lath:  accepimus)  est.     Was  haben  wir  unter  miser  (aacb 
miser  homo  p.  140,  wo  s.  v.  a.  „ein  schlechter,  erbärmlicher 
ehemann^)  zu  verstehen?    Schwerlich  kann  es  hier  so  viel 
sein  als  misellus  (aussätziger),  mhd.  misely  indem  wiss^t- 
lich  doch  kaum  je  ein  frauenzimmer  sich  dazu  verstanden 
hätte,  mit  einem  manne  in  Verbindung  zu  treten,  den  seine 
scheufsliche   krankheit  damals   aus   aller   menschlichen  ge- 
sellschaft  verbannte  (p.  45).    Kaum  auch,  wie  urspr.  unser 
elend  (landes verwiesen,   exsul).     Vielmehr,   wie  bei  DC. 
miserabiles  personae^   auch  mUeri  homines  statt  pauperes^ 
bedürftige.  —    Eine  gar  nicht  seltene  erscheinnng  ist  po- 
steus  (flQr  postea,  roman.  poisa-s  mit  s  Diez,  altrom.  spradi- 
denkm.  s.  46,  postquam),    worin   ich  einen  comparativ  aus 
post  suche,  im  gegensatz  zu  prius,  kaum  f.  posterius,  oicht 
aber  eine  Verbindung  mit  einem  casus  von  u,  da  eos  kaum 
zulässig  wäre,   so  der  acc.  neutr.  ea,  span.  ant-es  (ante  ip- 
sum)  für  potius  Diez  II,  390.  410.  —    P.  141:   Si  quis  - 
in   casam    alienam    introierit   ad  resedendum   et   ei   centnm 
reddendum  (um    darin    zu   wohnen    und    dem  eigentbümer 
miethzins,  it.  censo,  zu  zahlen)  et  postea  (dies  öfter  in  dem 
artikel)   aliquid   emerit   de  Ulis  rebus  quas  secum  addaxit 
(d.  h.  nicht:  aliquid  illarum  rerum,  sondern  etwas  gekaof- 
tes,  z.  b.  ackergeräth,  vieh,  nicht  erst  von  dem  auf  dem 
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gute  erworbenen  bezahlt,  sondern  von  seinem  mitgebrach- 
ten, z.  b.  aus  dem  Terroögen  seiner  frau)  —  — :  tune-iip^ 
sum  negotium  (die  tdr  den  haushält  nothige  saehe,  xf^f*^) 
dimittat  in  ipsam  casam  (lasse  es  in  dem  hause)  et  reci- 
piat  pretium  suuro  (den  ihm  gebührenden  preis).  —  Nam 
si  (wenn  jedoch)  de  illo  laborem  comparaverit  (von  der 
arbeit  es  kauft)  qnod  (allgemein :  was)  postea  laboravit  aut 
fecit,  posieus  —  introibit  (-vit),  in  ipso  cespite  dimittat  ubi 
laboravit.  Also  etwa  meliorisationen  des  gnindstücks.  — 
Hoc  antem  ideo  nunc  adfiximus  (nachträglich  hinzugefügt 
—  eigentlich  angeheftet),  quia  tantummodo  causa  ista  — 
per  cawarfida  sie  judicatam  (-ta)  est,  nam  in  Edicto  scripta 
non  fuit.  Das  langob.  wort  wahrscheinlich  mit  suff.  -ida 
Grimm  D,  242  und  präf.  ca-  (ga-).  Vgl.  Graff  IV,  1236: 
gikuuorbiihu  (conversione,  Verwandlung).  Etwa:  nach  ge- 
wohnheitsrechtlichem verfahren  (mhd.  gewirbe,  ich  verfahre)? 
Oder:  nach  Qbereinstimmung?  —  P.  139:  Nam  posieuM 
(postquam)  mundium  fecerit.  Femer  XI:  et  post  ejus  de- 
cessum  (nach  des  mannes  tode)  ad  alium  ambolaverit  ma- 
ritum  (einen  anderen  heirathet)  sine  voluntate  heredes  (gen. 
-is  oder  plur.  mit  weglassung  von  de  davor  statt  gen.?) 
prioris  mariti,  faida  et  anagrip  non  requiratur;  quia  po- 
stetis  Romanum  maritum  se  copolavit,  worin  das  se  wahr« 
scheinlich  nach  ital.  weise  dativisch  (sibi)  steht,  kaum  als 
acc.  (sich  mit  d.  m.).  Vergl.  p.  219.  Epor.  copolacerit  i. 
sociaverit  in  conjugio  (statt  acc.)-  Alio  viro  (eher  accus, 
als  dadv)  se  copolare  p.  139.  —  An  die  stelle  von 
quum  setzen  die  romanischen  sprachen  quando.  P.  140 
kommt  aufser  dem  quando  auch  zweimal  quandum  vor, 
was  von  einer  vermengung  mit  dum  herzurühren  scheint. 
Et  ipsa  ex  peccatis*)  scandalum  (in  schände  zu  gerathen) 
cocurrere  (das  eine  cu  verschrieben,  etwa  ine?)  visa  est 
quandum  ad  hoc  malum  (preisgäbe  an  einen  anderen  auf 
anstiften  des  eigenen  mannes)  penitraudum  (perpetrandum) 

•)  SttndhafUr  weise.  So  auch  p.  108:  Si  frater  fratrein  in  pecceUis 
occiderit.  Femer,  et  super  aliu«  (-os)  vadunt  pro  peccntis^  über  andere  her- 
fidka.     Vgl.  franz.  emvcthir  aus  intfadere  Diez  ctytn.  wörterb. 
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aocessit,  quia  io  majorem  (masc.  statt  neatr.)  scandalom 
Cturere  non  potuit,  quandum  [quam  d.?]  se  ad  mortem  traxh 
(it.  trarsi  herbeilaufen,  hioziehen;  etwa:  als  hfttte  sie  sich 
selbst  getödtet?). —  P.203:  domimis  suiis  —  eum  (serviim) 
cum  illam  quam  sibi  uxorem  tulerit  (der  freien,  welche  er  sieh 
zur  frau  nahm)  possideat  perpeiim  (hinfort)  cum  filiis  eo- 
mm.  Zu  perpes^  iis  (perpetuus,  continuus),  welche  ich 
lieber  zu  pateo  als  peto  (etwa:  reichen?)  bringen  möchte, 
mit  suff.  -tim,  obschon  perpetim  kein  t-t  (noch  daraus  s-t) 
zeigt.  —  Certius  (ganz  gewifs).  Z.  b.  p.  203 :  quod  cerim 
ipse,  supra  quem  (ital.  sopra,  sovra  präp.  über,  wegen)  pro- 
olamayit,  illam  ei  (genauer  ipsi,  sibi)  fecerit  (sc.  plagam). 
Femer  p.  204:  et  cognitum  fuit  certius  judici,  wie  ja  auch 
der  comparativ  in  certiorem  facere. 

Vnde  (it.  onde^  donde^  frz.  dont)  in  den  romanischeo 
sprachen  f&r  alle  mit  der  prfipos.  de  ausgodrflckten  yer- 
hftltnisse  (Diez  III,  338).  Daher  p.  109:  Si  quis  rapuerit 
qualemcunque  femina  libera  (acc.)  saecularem,  unde  (ftir 
welches  verbrechen)  in  anteriore  Edieto  legitur  conpositio 
solidorum  DCCCC.  —  P.  135:  Hoc  autem  de  his  causis 
dicimus,  unde  (in  betreff  deren)  cartolam  commutatioois 
aut  vinditionis  (tausch-  oder  kaufurkunde)  homenis  (homi- 
nes)  inter  se  non  faciunt;  nam  (jedoch)  unde  cartolam  fa- 
cinnt  et  ostenduntur  (cartolae),  sie  deveat  esse  (soll  es  so 
gehalten  werden)  sicut  in  ipsa  cartolam  legitur.  —  P.  145: 
et  unde  (wovon,  d.  h.  von  der  tödtung)  habent  dolore  (it 
statt  -em),  habeant  in  alico  (einigermafsen,  it.  in  qaalche 
modo)  propter  mercedem  (aus  der  als  wehrgeld  empfange- 
nen summe)  consolationem.  —  Ebenda:  cognovimus  mdtos 
actores  nostros  qui  tollebant  (erhoben,  nahmen)  de  singalis 
unde  (von  dem  —  so  viel)  decem  solides,  unde  sex,  unde 
amplius  (eher  =  noch  weniger?):  et  dabant  talem  spatiam 
(dare  spazio  m.,  frist  geben)  atque  tranquilla  (statt  tran- 
quillitä  f.  oder  tranquillo  m.  ruhe,  ungestörtheit),  donec 
ipse  qui  homicidium  faciebat  obsegrare  (durch  bitten  er- 
reichen, it.  ossecrare  inständigst  bitten  —  gleichsam  bei 
allem,   was  heilig  ist)  poterint  (mit  weglassen  von  u  coDJ. 
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perf.,  oder  wohl  besser  statt  possent  oooj.  imperf.  von  it 
potere),  ut  exinde  nihil  darent  (mit  Wechsel  des  nomeras); 
—  P.  tl4:  Res  ipsas  unde  legitur  Don  possederit  —  P.120: 
umde  (worüber)  ipsa  conpellatio  agitur. 

P.  65:  Si  quis  tintinno  (eine  schelle)  de  super*)  co- 
tHtllo  aut  bof>em  (von  dem  habe  herab)  furayerit.  Dann 
p.  22:  orimen  ipenm  de  super  se  eicere,  die  beschuldignng 
von  sich  abwftlsen.  So  aach  p.  97  als  bibelcitat:  omnem 
(als  ob  auch  die  III.  ein  neutr.  -m  erheischte)  datum  per- 
fectum  (und  alle  vollkommene  gäbe)  de  snrsum  est  (kommt 
von  oben  herab).  It.  dal  (gleichsam  de-ab  illo)  di  50- 
prOj  dfü  di  soiio  (franz.  dessus  mit  sursum,  susum,  und 
dessous  aus  subtus),  von  oben,  von  unten.  Si  ambo  cau- 
satores  de  sub  ipso  sculdahis  sunt  (p.  106).  Desgl.  p.  90. 
107:  Si  homines  de  sub  uno  judice,  de  (sub  weggelassen) 
duohus  tamen  sculdahis,  causa  [m]  habuerit  [-intj. 

Als  neu  oder  wegen   neuer  anwendung  bemer- 
kenswerthe  Wörter. 

Nach  den  obigen  ausfQhrungen ,  welche  zumeist  das 
in  den  langobardischen  gesetzen  übliche  grammatische 
gebahren  einigermafsen  im  überblicke  vor  ^ugen  zu  ftlhren 
bestimmt  sind,  beschäftigen  wir  uns  jetzt  noch  mit  einigen 
ausdrücken  von  lexikalisch  wichtigem  interesse.  Also  z.  b. 
beseichnnngen  von  Verwandtschaft.  P.  HO:  statuere  pre- 
videmus,  ut  amodo  (von  jetzt,  inskünftige)  nullus  homo 
preeumat  relida  .{die  Unterlassene  wittwe)  de  consoprmo 
(8.  Dies  etym.  w5rterb.  cugino  s.  119)  aut  insoprino  suo 
uxorem  ducere.  In  Adelungs  glossar  wird  gefragt,  ob 
unter  dem  zweiten  ausdrucke  der  iilius  consobrini  zu  ver- 
stehen sei.  Ein  comp,  mit  sobrinus  (sp.  sobrino^  na  neveu, 
ni^ce)  haben  wir  jedenfalls  vor  uns;    allein  die  lesung  des 


*)  Aach  in:  Si  r]ui8  sogas  (d.  i.  corrigias  Diez  etym.  wdrterb.  s.  321.  1) 
de  bovin  [eit]  janctorios  (zum  anspannen,  wie  jamenta,  s.  p.  58)  könnte  das 
de  Srtlich  genommen  sein:  von  den  ochsen  selbst.  Allein  nichts  hindert,  es 
ntr  enats  des  gen.  zu  halten. 


928  Pott 

nicht  nur  bodbI  unbekaDDten  als  auch  von  Seiten  der  prip. 
iFftllig  unverständlichen  wortea  halte  ich  fQr  irrig.  Unter 
den  yarr.  p.  361  heiCst  es:  Cav.  aut  bisobrino;  deest  in 
Verc.  Das  bringt  uns  auf  die  rechte  fährte.  Da  wir  in 
unsern  texten  öfters  b  statt  y  (geschr.  u)  finden,  ist  klar: 
uiioprino  mOssen  wir  lesen,  and  dann  bekommen  wir  (das 
8  doppelt  genommen)  ein  analogon  zu  bisnepiis^  abneptis; 
und  bisaüUM  (ital.  bisavo^  sp.  bisabueloj  franz.  mit  demion- 
Uv-endong  bisaieul),  bisaciuSj  proayus.  DC.  Sp.  ftts-nieto, 
ta  Arri6re*petit-fils  ou  petite-fille.  (JVtefo,  a  von  nepo- 
tes  durch  Verpflanzung  in  decl.  II.  I.).  Das  i  in  frz.  alev/, 
eule  (sp.  abuelo^  la^  it.  atolo^  a  ohne  dasselbe)  hat  seioeo 
grund  in  at)ius^  abius  statt  avus  bei  DC.  und  auch  öfters 
in  unsern  edicten  z.  b.  p.  120.  122.  139.  Etwa  nur  an- 
scheinend in  analogie  mit  oüta,  worin  -ia  motions-endung; 
und  wahrscheinlich  vielmehr  adjectivisch  (mit  ergänzung 
von  pater?).  —  Gleichfalls  p.  110:  Item  hoc  censemus  et 
precipimus  (meinen  und  befehlen  wir),  ut  nullus  presumat 
cummatrem  (ital.  comare^  frz.  commhre^  gevatterin;  sp.  cfh 
madre  aufserdem  hebeamme;  gleichsam  mitmutter)  suaiu 
uzorem  ducere,  sed  nee  filiam  quam  de  8€tcro  fönte  levatit 
(nee  filias  de  fönte  p.  91),  ueque  filius  eju&  presumat  filiam 
illius  uxorem  ducere  qui  eum  de  fönte  suscepit^  quia  spi- 
ritalis  (it.  spiritale  geistlich,  neben  dem  richtigeren  iptri* 
tuale)  germani  (geschwister)  esse  noscuntur  (angesehen  wer- 
den als  — ?).  It.  let>are  al  sacro  fönte y  gevatter  stehn, 
was,  des  al  wegen,  eigentlich  wohl:  auf  den  bänden  iuü- 
ten  bei  dem  taufstein,  il  fönte  battesimale,  frz.  tenir  mt 
(über)  les  fonls  (plur.),  und,  streng  genommen,  nicht:  aus 
der  taufe  heben.  Pathe:  ßglioccio^  a,  ir7s.  filteul,  Ue,  — 
P.  132  no.  III:  Si  quis  aldiane[a-m?  art  hörige,  leibeigDe] 
alienam  aut  suam  ad  oxorem  tollere  (zur  frau  nehmen)  ?o- 
luerit,    faciat  eam  tcidribora*)^    sicut  EJictus  contenit  de 

*)  Witribora  p.  68  gleichsam  „wiedergeboren**,  regeoeratus,  so  dafs  sk 
dadurch  zur  freien  und  gleichsam  „wohlgeborcn*  wird?  P.  40;  Si  quis  (Ure- 
liquerit  filium  legitimum  uuum,  (|uod  est  fitlfum.  Dazu  die  Varianten  p.SOi: 
Ita  Verc;    woljoran   Epored.;    fulbor    Cav.    et   Ma.;   fulbor   Heroldus;   ed. 
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anciUam;  nam  qui  sine  ipsa  ordinatioue  (gleichsam  Stan- 
deserhöhung, wie  z.  b.  in  regem  aliquis  ordiuatur?)  quoMi 
oxorem  (nur  gleichsam  als  concubine,  kebse)  habuerit, 
filii  qui  ex  ea  nati  fuerint  non  sint  legetimi,  sed  natu- 
ralis (-es).  „Natürliche  kinder^,  d.h.  nicht  im  gegen- 
aatz  zur  kunst,  sondern  gleichsam  in  roher  natOrlichkeit 
erzeugt,  ohne  die  eindämmung  der  lex  ( legitim! ,  rechtmä- 
fsig),  also  gegenober  den  ehelichen  (von  ahd.  etra,  urspr. 
gesetz,  später  ehe  Graff  I,  510).  Vgl.  im  englischen  die 
bezeichnung  der  verschwägern ng:  Father,  mother  in 
law  (im  gesetz),  son,  danghter  —  in  law ;  brother,  sister  — 
in  law,  zur  Unterscheidung  von  der  wirklichen  physischen 
oder  der  blutsverwandtschaft.  Man  vergleiche  den  streit 
darüber,  ob  die  Wörter  (fvasi  oder  voufp  seien  (Steinthal^ 
gesch.  der  sprach wiss.  s.  72).  —  Vesme  p.  219  tnatrinia 
(it.  matrigna)  i.  noverca.  Allein  p.  110:  De  his  qui  de  in- 
licito  matrimonio  (gleichsam  mutterschaft,  welche  durch 
die  ehe  ihre  berechtigung  erhält)  nati  sunt  vel  nascuntur, 
id  est  de  matrinia^  ßliastra  {it  figliastra  Stieftochter)  vel 
cognaiaj  quod  est  (worunter  zu  verstehen,  nämlich  nach 
ital.  sprachgebrauche,  hoc  est)  uxor  fratris  aut  soror  uxo- 
ris.  Im  italienischen  bedeuten  cognata  „Schwägerin^  und 
cognato  „ Schwager  %  ganz  wie  neugriech.  xovi^iada,  -do^* 
RoDs,  reisen  auf  den  griech.  inseln  HI,  183,  obschon  die- 
selben in  Wirklichkeit  keine  cognati  sind,  sondern  blofs 
afiSnes.  —  Ebenso  p.  47:  NuUi  leceat  novercam  suam,  id 
est  wuLtriniam  qui   (statt  quae)   fuit  uxor  patri(s),   neque 


Mvnit.  fulboram ;  Canctari  fuiboran ;  cod.  Cathedr.  Mutin.  apud  Murat.  ful- 
horm€t  (das  tt  blob  wiederholang  des  folgenden  lat.  ei  filioa  naturalis).  Etwa 
«ToUgaboren*,  wie  ToUblut,  voUbUrtige  geechwister?  Vgl.  Grimm  II, 
688-  Doch,  wenn/  im  zweiten  gliede  besseres  recht  liättc,  etwa  su  ahd. 
JM€  fwoT  (praavalnit)  yan  foll  foran  (kaum  uuola  ferity  heue,  und  wobl- 
Ikith  in  batreff  der  lesart  wolforan)  Graff  III,  556.  Bedenklich  ist  aber 
nicht  nnr,  dafs  im  part.  prät.  goth.  farnns  das  a  bleibt ,  sondern  dafs  auch 
kein  recht  xusagender  sinn  herauskommt  Das  fulfrea,  fulfreal  der  lango- 
bnrdiachen  gesetze  (s.  Graff  III,  786)  könnte  auch  etwa:  „voll  (ganz)  frei" 
bescichnen  wollen ,  obschon  die  lesung  fulcfrte  auf  comp,  mit  volk  leitet. 
Etwa  Tor  dem  volke  (publice)  frei  erklärt?  Ganz  verschieden  ags.  fotcfrea 
ipefolgdicrr.  wie  nrihfäfi»  iamv. 
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pri?igiiHm,  id  est  fiUastra^  neqoe  cugnata^  qiii  (quae)  foit 
oxor  fratris,  oxorem  dueere.  —  P.  42  no.  164:  Si  qu'w  ei 
parentibus  (verwandten,    it.  i  parenti),    id   est  barboi  (mit 
8  aus  it.  barba  m.  onkel)  quod  est  patnius,  aut  quicooqiM 
ex  proximis,  dixerit  de  nepote  ( it.  nepote  hier  unstreitig  £ 
uefle,   und   nicht  enkel)  sno  aut  consoprino  (vetter)  doloso 
animo,  quod  de  adulterio  natus,  nam  non  (nicht  aber)  de 
certo  patre.    Dagegen  no.  163:  Si  quis  in  inorte[-m]  pam- 
tibus  suis  insidiatus  fuerit  (heimlich  nach  dem  leben  trach- 
tet, wie  etwas  später:  cujus  de  anima  tractat^  it.  insidiar 
la  vita  altrui,    aber  trattatore  anstifter   böser   händel),  id 
est  si  frater  in  morte  (statt  aec.  ?)  fratri  suo,  barbanes  quod 
est  patruis  (also  auch  barbanes  wohl  als  dativ  auf  -is),  seil 
consubrini[-s?]    insidiatus    aut    (oder    zu   deren    tödtang?) 
consiliatus  fuerit.     P.  47   no.  186:   elegeudo    qui    mundiuoi 
ejus  (mulieris)  in   potestatem  debeat  habere,    ynlt  a  patn* 
(wolle  sie  nun  zum  vater),  si  habuerit,  vult  ad  fratres,  Tolt 
ad  barbanes  (als   ob   nach   dccl.  III,   zu  den  oheimen,  it. 
barbani)^  vult  ad  mauum  regia  (in  den  königlichen  schotz). 
Die   oheime,    eigentlich    die    bärtigen,    als   ehrentitel  Die« 
etymol.  wörterb.  s.  385,   wie  lat.  barbafus  im  walachischen 
die  bedeutuug  „männlich^  bekommt    Dief  barbanus  oyme, 
vedder,    vaders   broder  in  seinem  Gloss.  Germ. -Lat     Hit 
gleichem   suffix   die    bezeichnung   der   tauten   p.  170:    nam 
amedanis  (die  tanten,  engl,  aunt;  im  Matr.  amiiis,  was  der 
endung   nach   unstreitig   richtiger  amitae)  suornm  nepotum 
(ihrer  neffen)  possessionem  capere    nullu  modo  (das  zwdte 
u  statt  o)  potebant  (poterant),    quia  nihil  de  eisdem  ame- 
danibus  (also   falschlich   nach  lU,    da  kaum   wie  filiÄbos; 
im  Ma.  hier  richtig:  amitis)  prior  continebat  Edictus(f.D.). 
—  P.  126:    Si  quis  cum  servo  aut  aldione  vel  cum  perU- 
nentem  (it.  pertinente^  augehörig)  alicuo  (mit  dem  aDgeiiö- 
rigen   —  hörigen?  —  eines   anderen)   de   qualiscumque  (-s 
falsch,  und  kaum  plur.)  rem  couvenerit     Vgl.  p.  203  uxo- 
rem  tulerit  qiii  (quae)  ad  palatium  juxta  legem  pertinebat. 
Dagegen  p.  110:    qui  cum  palatio  aut  rege  iefient  (es  hal- 
ten,  s.  Adelungs  glossar)^    wie  it.  tener  con^  per  uno;  t«- 
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nere  il  partito  di  alcuno;  franz.  ienir  pour  oti  contre  quel- 
qa'uD. 

Körpertheile.  P.  79:  Si  quis  homini  \ihero  brachio 
(acc  brachitim,  it.  braccio,  franz.  bras)  super  (oberhalb,  it. 
SU  mit  verlast  nicht  nar  von  p  wegen  des  verwandten  u, 
ivie  in  franz.  snr,  sondern  auch  von  r,  wie  z.  b.  in  martno) 
govito  (lat.  cnbitum  n.  oder  us  m.),  hoc  est  murioth  (s. 
Grimm  gescb.  s.  696),  niperit  (it.  rottura  di  braccio,  di 
gamba  arm-,  beinbruch.  Frx.  casscr  aus  lat.  quassare),  con- 
ponat  solidos  XX;  si  autem  (lat.  sin)  subtus  (it.  sotto,  frz. 
80US,  als  prftpp.,  während  im  latein.  blofs  adv.)  gomitum 
(it.  gomito  m.),  quod  est  ireno,  conponat  solidos  XVI. 
Vergl.  Gloss.  Matrit.  p.  233 :  Tibia  i.  e.  subtus  genuculum 
(it.  ginocchio^  das  erste  o  statt  u,  knie.  Ascoli  Studj  crit. 
p.  73).  Si  coica  (acc,  it.  coscia  Oberschenkel,  franz.  cuissc 
Diez  etym.  wörterb.  s.  113.  1)  ruperit  super  geniculum  (mit 
dem  feineren,  allein  etymologisch  unberechtigten  i  statt  u). 
Si  vero  semus  aut  clodus  fuerit  sqq.  Das  letzte  wort,  lat. 
olaodus  (bei  Plautus  auch  cludus)^  ist  dem  Italiäner  abhan- 
den gekommen,  da  chiodo  sowie  chiovo  aus  clavus  ent- 
sprang. Diez  etym.  wörterb.  s.  395.  Dagegen  semus  kann 
nmr  etwa  „verstümmelt^  oder  „halblahm ^  bezeichnen  wol- 
len. Semus,  mutilatus,  qui  non  integro  est  corpore  (aus 
lat.  semi-)  DC,  it  scemo  u.  s.  w.  Diez  a.  a.  o.  s.  307.  It. 
luna  scema  mond  im  abnehmen,  wie  im  DC.  vetus  i^ter- 
pres  Javenalis  ad  Sat.  6  (vielmehr  VII,  89):  Semestris 
(halbmonatlich,  mit  aufgeben  des  einen  m  vor  m)  autem 
Luna  dicitor,  cum  mensis  medium  permensa  est  spatiumi 
aat  xemum  (leg.  semum;  vielleicht  nicht  noth wendig,  we- 
gen spSLU.  xemej  halber  fufs)  dicit,  cui  ut  (luna)  plena  sit, 
parum  admodnm  est.  Danach  ist  Xymam  (also  auf  luna, 
nicht  spatinm  bezogen)  Juven.  ed.  Schrevelii  p.  256  und 
in  Jov.  Commentarii  vetusti  ed.  Gramer  p.  286 ,  so  viel  ich 
muthmaise,  zu  verbessern  und  zu  erklären.  Cranier  iudel's 
will  lesen:  ad  XV.  diem  scilicet  cui,  ut  pl.  sit  u.  s.  w.,  was 
eben  so  willkQrlich  ist  als  unnQtz,  indem  das  dicit  (vergl. 
d.  xeitschr.  1, 386)  im  munde  des  scholiasten  auf  den  autor 
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geht,    welchen  er  commentirt.     Jener  will  sagen:   Juvenal 
meine,   verstehe  unter  seinen  worten  (dicit)  einen  fast  vol- 
len mond.  —   Si  quis  alium  intra  capsum  plagaverit  (itaL 
piagaref  frz.  player  verwunden),  conponat  ei  sol.  XX.,  bei 
Zachariae  Fragm.  p.  57  übersetzt:    *Edv  ti^  ivigtp   dg  si 
xoiqa   Tov  aiauarog  Ttlij^ij  {dor.  nXa^sv  Theocn  22, 124 
zusammenhängend    mit  plaga),   ^tiiiiovad-w   vcfAiCfiata  x'. 
Bei  Skarlatos  in  seinem  neugriech.  wörterb.  xovipdg$  (rö 
xoQul   ano   xaig  nXävais  ^oi^  rd  fABQid).    "OXuoqj  corsage. 
Auch  aABktxov  carcasse.   Die  ableituqg  von  xov^g  (leidit) 
sei  deutlich.     Dies  jedoch   wohl  nur  insofern,    als  leere 
höhlungen  (an  unserer  stelle  aber  wird  die  brüst-  und  viel- 
leicht auch  die  bauchhöhle  gemeint)  leicht   zu   sein  pfle- 
gen  und  daher  xov(pov  „cavitas^  bedeutet,  s.  DC.    Aehn- 
lich   bei  Vesme  p.  33.  34  z.  b.  CI:    Si  quis  aldium  (Graff 
I,  246)  alienum  (statt  dativ)  aut  servum  ministerialem  (der 
ein   band  werk  versteht)   plagam  (d.i.  vulnus)   intra  capt9 
(it.  casso,  thorax,  die  brüst)  aut  sagitta  (it.  saetta;    franz. 
ganz  anders:  flache,  vgl.  flitzbogen)  aut  con  (instr.  und  so- 
mit beides,    nach  form  und  gebrauch,    vollkommen  italie- 
nisch)  qualecit   (qualibet)   arma   (oder   mit    jeder  anderen 
waffe;  s.  früher  neutrum)  fecerit  (lat  infligere,  inferre),  con- 
ponat solides   sex,    excepto   (also   unverändert)    operas  et 
mercedis  medici  (mit  ausnähme  der  heilungskosten).  Casio 
mit   gleicher    assimilation ,   wie  in  cassa  aus  lat.  capsa;  it 
esso  aus  volksmäCsigem  lat.  issus  (ipse),   nämlich    aus  cap- 
sumy  bei  DC.  thorax,  pars  concaea  corporis  costis  circiim- 
data,   wo  auch  engl,  ehest  d.  i.  unser  bnistkasten,  indeb 
nur  dann  mit  recht  angezogen  wird,  im  fall  man  auch  ka- 
sten  (Graff  IV,  530)   aus  kapse,    ahd.  kafsa  ib.  379  = 
lat.  capsa  (kapsei  aus  Capsula,  woher  homo  de  Capsula  „ein 
mann  wie  aus  der  lade  genommen^,  so  übertrieben  schmack) 
entstanden   glaubt.     Das  t   vielleicht,    wie   öfters  hinter  s, 
z.  b.  eins't,  zumal  des  auklaugs  an  kiste  wegen,  das  aus 
lat.  cista  (noch  zur  zeit,  wo  man  es  ohne  zischen  spracb), 
xiartj  (zu  xelfiai.,  vgl.  ('//;x/;,  mit  etwas  außalligem  ö)  ent- 
lehnt worden.     Capsa   vielleicht    als  aufnehmendes  gefiUs, 
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von  capere^  capessere.  Möglicherweise  selbst  casses  Jäger- 
garu  wie  frz.  chasser  aus  captare  (jedoch  uuter  eindrängen 
▼on  i  hinter  t)  abgeleitet.  Dagegen  p.  203:  petitio  illius 
eassa  inaneat,  d.  b.  bohl,  nichtig  (wie  anderwärts  in  den 
edicten  cactia  fQr  irrita;  und  schon  lat.  cassare  kassiren, 
it.  vemicbten,  ftr  ankräftig  erklären).  —  P.  33  art.  t03: 
Si  quis  servnm  alienum  (statt  dativ)  rusticano  (der  zum 
feldbau  dient,  gegensatz  z.  b.  ministerialis,  handwerker) 
plagam  in  Caput  (auf  den  köpf,  oder:  am  köpfe?)  fecerit 
ut  cutiga  tantum  rumpatur.  Noch  genauer  bestimmt  in 
art.  46:  nt  cuHca  tantum  rumpatur  (d.  h.  was)  quod  ca- 
pilli  coperiunt  (f.  eoop.,  it.  coprire^  frz  couvrir).  It.  pren- 
dere  uno  per  la  cuHcagna^  einen  beim  köpf  kriegen,  bei 
dem  haar,  das  an  dem  genick  ist.  D.  h.  köpf  haut,  aus 
rulictf/a,  dessen  (ohnehin  betontes)  i  unstreitig  nur  aus 
▼ersnoth  lang  gebraucht  worden  von  Juv.  XI,  203  und 
Pers.  IV,  18.  Da  -cula^  da  im  ital.  zu  ^chia  würde,  ist 
wahrscheinlich  nicht  an  dieses,  sondern  an  blofses  -ca,  wie 
in  «ctilteo,  suff.  -agna  aus  lat.  -aneus  gesetzt.  Diez  II,  281 
z.  b.  ealcagno  (calx  pedis).  Vgl.  it.  mali  cutanei;  subcu- 
ianeo^  unter  der  haut  befindlich,  aber  Schwanzriemen  (po- 
stilena):  soecodagnolo  aus  coda^  lat.  cauda.  Cti^tca  schwer- 
lich als  kOrzung  aus  cutis  capitis.  Sonderbar  genug  aber 
mufs  einem  späteren  abschreiber  von  dem  titel  no.  VII  in 
Liutpr.  Ed.  p.  89:  De  morgincapud  roulieris,  indem  der 
germanische  Ursprung  des  wertes  „morgengabe^  yerdun- 
kelt  war,  das  irrlicht  von  einer  comp,  desselben  mit 
lat.  capui  (im  sinne  von  kapital)  vor  den  äugen  getanzt 
haben. 

Gebrechen.  Im  Edict.  Roth.  no.  62  (vgl.  68):  et  si 
(maonm)  sie  $ideraoerit  et  non  perexcusserit  a  corpore, 
wenn  er  die  band  nur  gelähmt  hat  und  nicht  gänzlich  (per) 
▼om  körper  abgeschlagen.  Schon  im  alten  latein  tiderari, 
aifTQoftoliiif&ai^  gelähmt  sein,  wie  auch  bei  Dief.  gloss. 
Ut.-germ.  sideraius  (i.  ictuatus,  sidere  afflatus)  gheroert 
(vergl.  vom  schlage  gerührt),  ags.  faerunge  (etwa  adv. 
faeringa,  unversehens)  astorfen  (abgestorben).     Bei  Zacha- 
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riae  p.  58:  'Lav  hignv&th}  (welk  geworden,  abgestorben) 
mi  oi'X   ixxojtfj  anö  rov  aduaroq.  —    P.  28 :   Si  quis  alii 
plagam  in   nasum  fecerit,  cooponat  ei  solidos  sedicem,  ■ 
resotutacerit  {Idp  ovlMaij  Zach.  p.  56,  also  mit  sollas  ▼» 
wandt),  ut  tantum  ceckatrUe-s  (kaum  plur.,  sondern  itiv- 
catrice  mit  neuangesetstem   zeichen  des  nom.  sing.)  appi- 
reat.    Dazu  Vesme  p.  289 :  Re$olutat>erU*  Ita  semperVera; 
recentiores  codd.  resolidacerii.  Letzteres,  bei  Diefenb.  f^om. 
lat.-germ.,  vgl.  etym.  forsch.  II,  482,  ^wieder  fest  machen', 
an  unserer  stelle  unstreitig:   „wieder  fest  wird,   anheilt*. 
Auch  vom  obre:  si  resolutaverit,  was  demnach,  als  schwe- 
rere lesart,  nicht  verdient  beiseit  gelegt  zu  werden.     We- 
der aber  an  salvus  (it.  saldo  ^  wohl  nach  analogie  von  Jat 
validus,   valde,  und  daher:   la  piaga  si  saldo y    die  wunde 
schliefst  sich),  salus  (resalutare  bedeutet:   wieder  gdüsen), 
noch  an  soUus  ganz,  etym.  forsch.  I,  780  möchte  ich  dabei 
denken,  sondern,   der  geringen  Sicherheit  in  rfleksicht  der 
bedeutung  ungeachtet,  weil  doch  die  form  kaum  einen  an- 
deren  weg   offen   läfst,    an   resolutus,    das   also    hier  wohl 
mag  fnr  „wiederhergestellt"  genommen  sein,   wo  das 
übel   gehoben   (aufgelöst).  —    P.  138:    Si   quis  fororm 
accepto  batlederit  hominem  liberum  aut  mulierem  liberain 
aut  puellam   qui  (statt  quae)   in  scandalum  (zu  einem  ge- 
zänke)  ubi  veri  (viri)  litigant  venirent  (wahrscheinlich  statt 
venerint  und  nicht  conj.  impf.),  et  per  ipsas  feritas  (schiige) 
ponderosus   vel  ponderosas  (unstreitig  sing,  -a,    wenn  je- 
mand — )  facti  fuerent.     Richtig  ohne  allen  zweifei  erklirt 
das  adj.  DC.  durch:  hemiosus.    Der  anfang  scheint  nicht: 
von  wnth  ergriffen,  furore  correptus,  oder  captus,   wie  ca- 
pit   me   odium;    sondern  acc.  abs.  nach   weise  von:  capere 
odium ,   wenn  er  in  wutb  kommt.     Vielleicht  nachdem  die 
wuth  (in  ihm)  entbrannt,  etwa  wie  bei  Virg.  VI,  250:  Aridior 
nubes  arctptf  ignem,  fängt  fener. —  Im  glossar  voolvrea 
p.  220:  Egrotus  i.  infirmuSy  so  dafs  mithin  der  gute  latei- 
nische ausdruck  durch  einen  romanischen,  wenigstens  sei- 
ner   gebrauchs weise  neuen   erläutert  wird.     Infirmus  b^ 
deutet  nämlich   im   latein  nur:    nicht  stark,    schwächlicb. 
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iDfirma  atque  etiam  aegra  (was  also  mehr  sagen  will)  9ßr 
letudo.  Cic.  Brut.  48.  Mit  allmälig  gesteigerter  bedOTtung 
jedoch  steht  inßrmitas  (it.  infermitd)  ftir  krankheit,  und  it. 
infermo  ist:  ein  kranker.  So  wird  es  z.  b.  p.  55  bei  Vesme 
eine  infirmitas  gehei&en,  wenn  einer  ist  lebrotus  (it.  leb- 
broso,  leproso  aussätzig,  Graff  VI,  305,  ?ergl.  mhd.  misel) 
aut  demoniotus  (statf  daemoniacus,  it.  demoniaco,  beses- 
sen). De  infirmitate  (lat.  ex  morbo,  de  vulnere)  convalne- 
fit  p.  106.     Vgl.  it.  Micir  (exire)  di  malattia  genesen. 

Vögel.  P.  68:  Si  quis  aceptorem  (it.  a'Worc,  durch 
falsche  umdeutung  aus  accijHtrem,  s.  meine  etym.  legenden^ 
im  philologus  suppL-bd.  ü,  260),  grova  aut  cednum  dome- 
sticum  (zahm)  alienum  intrigaverit  u.  s.  w.  Das  verbom 
hier  eher:  wer  sie  beschädigt,  als:  sie  beunruhigt,  wie  die 
erklärung  im  Gloss.  Epored.  p.  216:  intrigatu  i.  plagatum 
(also:  verwundet)  wahrscheinlich  macht.  Grova  ist  it.  grüa 
(was  auch  als  familienname  vorkommt),  indem  eine  Ver- 
breiterung des  u  eintrat,  wie  in  p/ticta,  fluvius  u.  s.  w. 
Uebrigens  ward  das  wort  aus  decl.  III  (seinem  themati- 
schen ausgange  zufolge  vielmehr  IV)  im  lateinischen  mit- 
telst des  Zusatzes  -a  in  die  I.  verpflanzt,  wie  man  lat.  nu- 
rus,  US  dem  geschlechte  zu  liebe  hinten,  um  -o  zu  ver- 
meiden, mit  fem.  a  versah :  nuora.  Eine  zweite  itaL  form 
grü  dagegen  ist  noch  das  lat.  ^rti-«,  während  eine  dritte 
grue  dem,  bei  Pbädrus  VIII,  7  vorfindlichen  nom.  gruis 
sich  anschmiegt.  Port,  ^rou  masc.  Diez  gramm.  II,  18.(1). 
—  Den  zuletzt  genannten  vogelnamen  anlangend  hOte  man 
sich  mit  it.  dcogna  (ciconia)  zu  verwechseln.  Gemeint 
vielmehr  ist  sonder  zweifei  cecino^  nach  Jagemann  im  Dicc. 
ehedem  ein  schwan,  anstatt  des  alten  cecero^  cigno  (lat. 
cygnuM*)).     Wohl  nur  aus  reinem,  indefs  sonderbarem  zu- 


*)  Ich  lese  irgendwo  (nur  fehlt  mir  das  citat):  ^Senabar  (Stammvater 
von  Titorel),  wohl  gleichbedeutend  mit  Sen-iber,  ist  gleich  Celtiber,  weil  Sen 
oder  Seim  [kaum  aus  dem  deutschen  und  selbst  wohl  nicht  aus  Arz.  cygne| 
im  armorikanjschen  noch  heute  schwan  bezeichnet;  der  schwan  aber  dan 
heerzeicben  der  Senonen,  eines  herrschenden  celtenstammes  [also,  mefait 
▼ermuthlich  der  autor,  nach  dem  schwan  benannt]  gewesen". 
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faH  heifRt  „der  schwarze  runde  knoten  in  form  einer  kir- 
Bohe,  am  scbnabel  des  scbwans^  bei  den  Jägern  cece  (lat. 
eicer,  kicbererbse). 

Feuer.     Bei  Zaebariä  p.  69:  Si  quis  focum  (ni-Q^  ifi 
/tioco,  frz.  feu  feuer,  nicht:   heerd)   in  itinere  fecerit,  nod 
Si  quis  foctim  {nvg)  super  novem  pedes  a  foculare  {itffh 
colare  heerd,    während  das  primitive  lat  focu9  schon  das- 
selbe sagt)  portaverit  s=s  hdv  rig  nvg  f^wfitv  kvvia  nodmf 
ano  rot)  xauiviov  (caminns,  fornax  DC.)  ßaördafi   n.  s.  w. 
Der  Scbol.   ad  Juv.  VII,  25   erklärt:    Id   est,    fac  focum 
(mach  ein  feuer  an,  it.  far  fuoco)  et  combure  (die  gedickte). 
Tu  Alexi  Gramm.  Daco-Valachica  p.  232:  Locu  focolui{citi 
für  das  feuer)  Focus ;  aber  focu  Ignis.    „Ignis  1.   (d.  i.  Tel) 
focus  Tan^  Corn.   bei   Zeufs  II,  1122.     Ebenso  aber  aadi 
bei  DC.  Gloss.  Gr.  App.  p.  86:  'I<nia  (eigentlich  heerd,  al- 
lein auch  f.  feuer).     !An6  Ttjg  alriag  TcevTfjc;  tjubIq  ?A/ofUf 
t6   nvg  ftaQßaoi^ovTBg  (wie  focus  ja  auch  erst  in  tuI- 
garer  rede)  larUtv  (ohne  asper  nach  neugriech.  weise  aod 
mit  f,  wie  im  ion.  /(rrii;,  Termuthlich  unter  assimilirendem 
einflufs  des  zweiten  i),  öiori  elg  rov  vauv  r-qg  'Eariag  imiJQ- 
yjv  aBt  TTOTS  t6  71VQ  äößearov.    Der  grund  zu  gelehrt;  und 
—  einfach  per  synecd.     Bei  Diefenbach  mhd.  wörterb.  f(h 
carium  (franz.  foyer)   eyn   hert.     Dagegen  foculare  ßcber, 
mhd.  focher  Benecke  111,357,    indem   man   ihn    nicht  nur 
zur    kühlung,    sondern    auch    zum   anfachen    des  feners 
(darum:  fach  er,   schwerlich  weil  mehrfach  gelegt)  ver- 
wendet.    S.  noch  d.  zeitschr.  I,  389.     Focale  bei  Adelang: 
Stipes,  caudex  (holz  auf  den  heerd?)  und  daraus  englisch 
fewel^  fuel  brcnnholz,  feuerung,   nach  weise  von  j^r«/ Ju- 
wel,  aus  jocale  (tand),  und,   im  vokale  etwas  anders,  ver- 
muthlich  wegen  des  voraufgehenden  v:  vowel  vokal.  P.  123: 
8i  quis  carrum  et  boves  in  silva  sua  invenerit,  et  lignamen 
(it.  legname   holz,    bauholz)  superposito   aut   cum  qualem- 
cumque  rem  (franz.  quelquechose)  honerato  (oneratum). 

Geräth.  P.  67:  Si  in  pedica  aut  in  taliola  (itloj- 
liuola  fangeisen  zu  iltissen  u.  s.  w.;  etwa  weil  es  das  thier 
festhält  und  auch  wohl   in   dessen  glieder  einschneidet 
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uebtt  tagliuolo  yon  tagliare?)  fera  teota  fiierit  (gefangen 
gehalten  wird)  et  in  bominem  aut  in  peculium  (vieb)  iam^ 
mm  fecerit  (it.  fare  damM)j  ipse  oonponat  qui  pedica  (it. 
tnpola,  falle)  misit  (legte;  nicbt:  schickte),  bei  Zacharift 
f»80  6  rfiv  nayiSa  ßaXdv^  wo  der  artikel  beginnt:  'Eäv 
atff  nayida  tj  $lg  lAayyavov  &fiQiov  xgavrf&y  xai  slg  ay- 
&Q<onov  fj  Big  XT^vov  t,tiiiittv  noitjay.  „Festgehalten  wird* 
aus  ngr.  xqotwj  frz.  retenir  (mit  gewalt,  xQarog)^  xarixuv^ 
welchen  sinn  jedoch  (mit  aco.)  es  auch  schon  im  älteren 
griech.  zuweilen  vertritt.  Mtitb  boXog  xgaveiaiivD  (nee  do- 
Ina  teneatur,  es  bleibe  kein  groll  zurück).  Eig  könnte  das 
erste  mal  schon  ganz,  wie  im  neugriechischen,  ftlr  kv  ge- 
setzt sein;  doch  hatte  man  hier  wohl  noch  im  besonderen 
das  vorausgegangene  hineingerathen  in  die  falle  vor  äu- 
gen. Sollte  das  zweite  mal  aber  eig,  lat.  in  (homiuem)  im 
feindlichen  sinne  gegen  (oder  verübt  an  — )  bezeichnen? 
Den  blofsen  dativ  vertreten  sie  wohl  kaum.  —  Zach.  p.  80 
giebt  an,  wie  24  stunden  nach  dem  aufgeben  der  Verfol- 
gung das  angeschossene  wild  dem  schützen  gehört,  slg 
Svofia  (name,  person)  rov  ro^Bvaaprog  Üarta  t6  ^uiov;  — 
qaando  eam  (feram)  postposuerit  (zu  verfolgen  aufgehört 
hat,  it.  posporre  hintansetzen,  vernachlässigen)  et  ge  ab  ea 
iomafDerU  (it.  distomare^  wovon  abstehen).  —  P.  77:  Si 
qnis  pastoriam  de  caballo  alieno  tulerit.  Die  spannkette 
flir  die  pferde,  Sprungriemen,  heifst  it.  pastoja^  fessel  am 
fiilse  auf  der  weide  (daher  zu  pastor,  pastura)  Diez  etym. 
wörterb.  Vergl.  Kuhn,  beitr.  III,  323  und  „die  gftnse  im 
tflder*,  eine  der  Überschriften  in  Ruge's  memoiren  bd.  I. 
In  der  griech.  Übersetzung:  *Edv  vig  niSovxlov  ^$  tnnov 
mffp.  niSovxlov  erklärt  DC.  quasi  ped-ungula,  welche 
deatong  jedoch  hier  nicht  pafst,  da  vielmehr  das  wort  wie 
von  pedica  ausgehend  gedacht  sein  mufs  seines  u  unge- 
achtet. Vergl.  Diefenbach  gloss.  germ.-lat.  p.  420.  Dage- 
gen: Si  quis  capistrum  {xanlatQvov  mit  deminutiv-endung, 
it.  eapestro  halfter)  de  capite  caballi  tulerit.  Also  etwa 
eapiM'trum  mit  Umwandlung  des  t  vor  t  in  s,  gleichsam 
als  kopfzeug  vorgestellt,  obschon  das  suff. -^nim,  als  von 
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verben  ableitend,  eher  herleitung  von  capisso,  -esBO  (halt 
tor' —  zum  greifen?)  rechtfertigte.  —  Zach.  p.  77:  S 
quis  vitem  exspoliaverit  i.  e.  adminicula  tulerit  super  m 
aut  IV.  Ein  winzerausdruck  för  die  st&be,  auf 
der  weinstock  »ich  umrankend  stützt;  im  GIoss. 
p.  234  erklärt  durch  (jLdjtUoria  de  pali  (scheu  ital.),  mithii: 
hülfen  (stützen)  der  pfähle,  it.  pa/i,  lat.  pedamem.  NifiA  ahi 
etwa  für  die  claviculae.  Gr.  ^dv  tts  ßkaarovg  (SkarktM: 
bourgeon,  rejeton;  DC.  ßlaataQiov^  pampinus;  also  kua 
nXaOTOvg^  was  der  Cod.  allenfalls  auch  zu  leben  gestattet^ 
ano  xlifAaTog  xliipij  (als  anakoluth  xlA^paq  im  Cod.)  xai 
ä(pavia[i  ra  xkifiara.  Die  reben  oder  das  geländer?  la 
letzteren  falle  aus  xlivw^  wie  xAliior|,  vergl.  DC.  xifv«- 
TBQij  Vitis  arbustiva.  Oder,  was  yermöge  des  itakismoi 
(s.  zu  anf.)  recht  wohl  anginge,  aus  xkijua  Cep,  sarment? 
Letzterenfalls  würde  man  doch  unstreitig  deu  plar.  «^ 
warten,  indem  xkijf*a  schwerlich  collectiv  steht  and  die 
Verletzung  eines  einzigen  rebstockes  weiterhiu  Yorkomait 
Aber  geländer  und  pfähle,  s.  demnächst,  wozu?  ^  Wei- 
ter: Si  quis  palum  (it.  palo,  weiupfahl)  quod  est  carratiMm 
(d.  i.  ;^a(>ax(oi/  als  demiuutiv  von  ;^of(>a|  weinpfahl,  woher 
bei  Columella  characatae  vincae;  also  nicht  aus  quadratos). 
Dafür  griechisch:  '£dv  rig  :iakovxiv  dno  xXifiaTOi^  (vom 
geländer?)  xUi^j/j  xai  xoaTt^d-jj  —  und  man  sich  des  pfab- 
les  bemächtigt,  um  sich  ihn  rechtswidrig  zuzueignen  (DC 
XQdxt}ua  Possessio.  Bona).  llaXovxiv  (neutr.  statt  -lov^ 
bei  Skarlatos  na?.üvxi  Pieu,  ist  natürlich  deminutiv  von 
palus,  i,  obscbon  an  letztcrem,  da  es  nicht  nach  IV  geht, 
das  ov  keine  rccbtfcrtigung  besitzt.  —  Vesme  p.  65:  Si  quis 
vitem  de  una  fossam  (d.  h.  doch  wohl:  nur  einen  weia- 
stook,  der  in  einem  einzigen  loche  steckt,  also  ohne  ab-  K 
Senker)  asto  capelaverit  (mit  vorbedacht  abschneidet),  coo-  |s 
ponat  solide  uno  (acc).  Mit  einer  ziemlich  billigen  habe. 
Noch  billiger:  Si  quis  trauicem  de  t>iiein  inciderit,  coopc^ 
nat  medio  (halb,  dimidium;  vergl.  it.mes^:io  mitte,  UÜfte) 
solide.  An  vgäcpfj^y  T(jd7it]^  balken,  pfahl,  pfosten,  darf 
man    nach    dem   zusammenhange   nicht  denken.     Es  wird 
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Itt.  traducem  sein  können,  wo  nicht  eio  mit  it  iralcej  tral- 
€i0  r^schofa,  gleicbstämmiges  wort. 

Grenzverrückung.  De  snaida  in  silva  fdteriue 
^ta.  Veame  p.  57.  Aber  p.  234  aus  Gloss.  MaUit.  Te 
dkUyra  id  est  sinaida,  worin  das  i  sur  milderung  der  aus» 
«prachp  aweier  conss.  eingeschoben  worden.  D.  h.  nun: 
einschnitt  Gra£f  VI,  844,  sowohl  nach  dem  langobardi- 
acben  als  nach  dem  romanischen  ausdrucke.  Zacfaarift  p. 
73:  Si  servus  extra  (ohne)  jussionem  domini  sui  thedafU" 
roM  (it  iagliatura  schnitt,  einschuitt;  span.  tqjadura  Cou- 
pore,  taillade,  iucision)  aut  sinaidem  in  silva  alterius  fece- 
rit,  manus  ejus  incidetur.  Dies  nach  dem  jus  talionis.  Ein 
UaXses  an-  oder  einschneiden  der  band,  nach  strengem 
wortverstande  der  präp.  in,  übrigens  ist  schwerlich  gemeint, 
soodem,  wie  incidere  in  unseren  texten  (auch  zufolge 
Zaph,  p.  55,  freilich  auch  in  andern  Wörtern  iyx.  statt  ixx., 
kyMsiT^kv  statt  ^xx.)  zum  öfteren  vorkommt  und  wie  auch 
die  griech.  Übersetzung  hier  verlangt,  ein  völliges  abbauen 
derselben.  *Edv  tig  Sovkog  civav  rijg  xekevaetag  tqv  xvqiov 
avTQV  ixxonrjv  notrioij  iq  äioQiöpiov  (abgrenzung)  iv  rqi 
loyy^  (ill.,  mit  erloschenem  rhinismus,  lug  wald,  DC.  Xoy- 
yog  Saltos,  silva.  Item  vallis,  angustiae),  ^xxo;i;7  x^^Q^S 
imaj^ücd'(a.  D.  h.  es  werde  ihm  durch  abbauen  der  band 
l^iclisam  die  strafe  abgefordert.  Vgl.  poenas  expetere  ab 
aliqoo  (wie  umgekehrt  dare  poenas)  und  bei  DC.  anairij- 
U*i  veotigalium  exactores.  Mithin  zunächst  unstreitig  vom 
einfordern  der  mulcta  oder  in  dingen  von  geldeswerth 
ßHf  strafe.  Dafs  es  sich  an  unserer  stelle  um  betrflgeri- 
Ifshe  verrflckung  der  grenzen  bandele,  ersiebt  man  auch 
^fUi  Anschütz,  lombarda-commentare  p.  57  im  Tit.  de 
j(i^>  qui  terminum  antiquum  corrupit  et  novum  fecerit,  wo- 
rip  es  z.  b.  beifst:  Set  si  propter  inten tionem  (in  böser 
|i))^cht9  sich  von  des  andern  eigentbum  was  zuzueignen) 
$igna  natoa  in  silva  posuerit  (grenzsteine  oder  -pfähle?), 
XJj  aolidos  Über  conponat,  servus  XX  aut  manum  perd^t. 
nDie  Göcbhausen  wird  Ihnen  den  garten  U94  durch  die 
•chneifsen  (in  Sachsen  gradlinige  durchhaue  durch  das 
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hole)  die  hübschestea  aussicbtspunkte  vod  Bttersba^  zei- 
gen^. Hohe  freunde,  von  Robert  Heller  8.  185.  Wahr- 
ScheiaKch  verw.  mit  niederd.  snaai  f.  grenze,  8.  Heyse  wör- 
terb.  anter:  schnaiteln.  Bei  Hebel  schnatte,  wundei 
Bemerkenswerth  indefs  wäre  bei  den  Langobarden  das  d 
in  snaida  und  nicht  etwa  z  geinär8  den  „schnei fsen^,  nnd 
dem  t  in  niederd.  snaat.  Indefs  haben  wir  doch  jetzt 
noch  schnitzen  und  schneiden  nebeneinander.  Die  ix- 
xoTtT]  im  walde  ist  nun,  allem  vermuthen  nach,  als  ein 
darchhau  oder  aushau  mittelst  fäUuug  von  bäumen  nnd 
abhauens  von  zweigen  zu  verstehen,  so  dafs  ein  räum  snr 
grenzbestimmung  frei  blieb.  Frz.  laie  heilst  ein  durch  den 
wald  gehauener  weg.  Diez  etym.  wörterb.  671.  Nicht  aber 
das  ausbauen  eines  Stückes  aus  bäumen,  steinen  u.  s.  w. 
die  grenze  entlaug,  was  als  zeichen  hätte  dienen  müssen, 
ähnlich  wie  man  gegenwärtig  mittelst  des  forsthammers 
bäume  zum  fällen  bestimmt  und  sonst  anderweitig  dem, 
welcher  sie  bekommen  soll,  anweist.  —  P.  113:  Si  quis 
astalaria  [astfil.?J  alterius  capellaverit.  D.  h.,  wie  Adelung 
gewifs  mit  recht  erklärt,  wer  eines  fremden  silva  unde  hastae 
aut  hastilia  (it.  asta  schaft)  caedebantur  (also  von  uns  genannt 
,i8tangenholz^)  abhaut.  —  P.  150:  Si  quis  porcus  (-os)  in 
silva  alienam  diffensam  miserit,  d.  h.  nun  entweder  iT^irk- 
lich:  verwahrt  durch  eine  fenz,  oder  blofs,  in  welchem  zu 
hüten  (durch  zeichen  etwa)  verboten  („Zuschlag"). 

Diebe.  Statt  für  haben  die  langobardischen  gesetze 
meistens  furo^  onis  (vgl.  d.  zeitschr.  1,315).  Daraus  erklärt 
sich  dann  ital.  furoncello  wie  ladroncello^  kleiner  dieb  (aus 
ladrone^  lat.  latro),  obschon  ein  deminutiv  zu  dem  amplia- 
tivum  furone,  grofser  dieb,  sich  nicht  sonderlich  schickte. 
Auch  ohne  n  im  primitiv  it.  arconceUo  (arco,  lat.  arcos 
IV)  und  borroncello  (borro,  graben).  Vgl.  bei  Zeufs,  Gramm. 
Celt.  p.  281.  täid-dn  (furunculus  glossirt)  als  deminutiv  von 
tdid  (für).  Beim  DC.  foronia^  mulier  quae  furatur.  Von 
für  auch  das  frettchen,  s.  Förstemann  d.  zeitschr.  I,  505, 
frz.  füret  (Mustela  furo  L.)  mit  deminutiv -endung  gleich 
mur-et,  murmeltbier  Diez  H,  305  (1).    Aehnlicb  vom  steh- 
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leD  (skr.  mui)  ja  auch  der  name  der  maus.  Z.  b.  p.  17t 
Si  portonarius  furonem  bomiDeni  sciens  (wissend,  daft  ir 
ein  dieb  sei)  trausposuerit  (übersetzt)  cum  aliquas  res  for^ 
tiTas.  Ferner  p.  123.  De  furonibiis.  Et  ipse  de  eo  faoiat 
qnod  voluerit,  mache  mit  dem  diebe  was  er  will,  —  w&b» 
rend  im  lateinischen  der  blofse  ablativ  genügt  It.  che 
farö  io  di  voi?  Diez  lU,  149.  Et  si  postea  in  furto  ten- 
tus  fuerit  (ertappt,  festgehalten),  decalvit  eum  {decalvare 
im  it.:  zum  kahlkopf  machen)  et  cedat  (caedat)  per  disd^ 
plinam  sicut  devit  furonem  (wie  es  sich  fQr  einen  dieb  ge- 
hört) et  ponat  ei  Signum  in  fronte  et  faciae  (durch  brandT 
marken?),  et  si  nee  sie  emendare  (statt  -i  pass.,  sich  bee«- 
sem)  voluerit,  et  post  ipsas  distrinctiones  (trotz  solcher 
Zwangsmittel,  solcher  bestrafimg)  in  furtum  tontus  fuerit 
(im  rOckfalle),  vindat  (i  statt  e)  eum  foris  provincia.  Du* 
ciplina  hier,  wie  bei  den  Italiänern,  geifsel  zur  Züchtigung. 
Span.  discipUnas  pl.  Discipline,  esp^ce  de  fouet  de  corde- 
lettes  ou  de  chaine.  IHscipUnare  bei  Diefenbach  gloss. 
lat-germ.  nicht  blofs:  lehren,  sondern  auch:  züchtigen,  ka^ 
stoien.  P.  60:  Si  mulier  libera  fulfrea  (s.  ob.)  super  furtum 
(Aber  dem  stehlen)  comprehinsa  fuerit,  wie  in  furto  compre- 
hensus  Caes.  B.  6.  16  fin.  und  vom  Hesperus,  der  fures  com* 
prehendit  Catull.  62,  35.  Oder:  Si  aldia  aut  ancilla  «tiper 
furtum  tempta  (d.  i.  teota,  festgehalten,  wie  häufig  tem* 
ptare).  Mit  beiden  vergleicht  sich  rücksichtlich  der  präp. 
über  (bei)  it.  esser  colto  (eig.  collectus)  sul  furto.  —  Vesme 
p.  21:  Si  quis  scamaras  (trotz  des  -as,  wohl  nach  decl.  I 
m.,  nicht  f.)  intra  proviucia  celaverit  aut  anonam  dederit, 
anime  suae  incurrat  periculum  (soll  er  es  mit  dem  leben 
—  oder:  mit  dem  tode,  mortis  —  böfsen),  aut  con ponat 
regi  solidus  (-os)  nonientos  (i  statt  g).  S.  Grimm,  gesch. 
8.  695.  DC.  V.  Scamares.  Für  germanisch  möchte  ich  das 
wort  nicht  halten.  Vergl.  SchaflParik,  ^law.  alterth.  I,  51. 
Russisch  ist  sisimora  (als  wäre  es  redupl.)  ein  listiger  be- 
trOger,  spitzbube.  Der  hohen  strafe  wegen  kann  unter 
diesem  namen  nur  etwas  schlimmeres  gemeint  sein  als  in 
Mkammaräkas   lith.  zufolge  Mielcke  deutch-lith.  wörterb.  s. 
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.445:  Spiefleute  Psalm.  68,26,  russ.  skomoröch  lustigma- 
Hhet^  fipielleute.  Rein  zufällig  ist  der  anklang  an  ung.  «so- 
ftM^  es^l,  das  sich  schon  durch  den  accent  als  ans  mlat. 
kagmarius  (saumthier),  it.  somäro  (lastthier,  esel,  raaultht^r) 
entstanden  bekennt. 

Hexe  schelten.  P.49:  De  crimen  (statt  crimiiie, 
beschuldigung)  nefando.  Si  quis  mundium  de  puella  lib^i^ 
aut  ihulierem  (statt  ablat.)  habens  eamque  (das  -qne  ungf*- 
naü  hinter  dem  part.,  oder  gleichsam  emphatisch:  obgleich 
er  hat,  —  sie  dennoch)  strigam  quod  est  (der  folgende  ac- 
cusativ  durch  eine  art  attraction)  mascam  clamaveritj  ex- 
cepto  pater  aut  frater  (statt  ablativ;  oder  vermuthlich:  es 
dei  denn  der  vater  oder  bruder),  amittat  mundium  ipsins. 
Clamare  ist  hier  gebraucht,  wie  it.  chiamare,  heifsen,  üeö- 
nen.  Diez  etym.  wörterb.  s.  98.  1.  Vgl.  rufname.  MoMta^ 
jetzt  tnaske,  it.  maschera^  woher  maskerade,  hatte  also  ehe- 
mals gleich  larea  larve,  maske,  eigentlich  gespenst,  noch 
einen  lebendigeren  sinn.  Ueber  die  streghe  (sing,  stregd^ 
hexe)  in  Roth  s.  Stahr,  Ein  jähr  in  Italien  II,  409.  Diez 
etyüi.  wörterb.  s.  335.  472.  Walach.  in  Lex.  Bud.  p.  678 
strigöe  (saga,  maga  venefica).  Bulgar.  str6id^  spätgriechi 
atQlyhx.  Alban.  bei  Bianchi:  Setriga,  pharmaceutria;  stri^ä^ 
saga  (vgl.  r.  Hahn,  wörterb.  s.  127a),  striginia,  praaiaa- 
tatio,  aber  sortetij  (magia),  aograoi  {a  bipunctirt,  gespro« 
eben  wie  unser  seh)  Wahrsager,  wie  frz.  sorcier  aus  sori^ 
woher  ja  desgl.  sortilegus.  —  Ebenda:  Si  quis  —  /bffit- 
cariam  (ital.  hurenhaft)  aut  strigam  clamaverit.  —  Tunc 
pro  ipsum  vanum  inproperii  sermonem,  quod  non  conve- 
nelrat  loqui,  conponat  cet.  It.  improperio  Schimpfwort,  wie 
im  späteren  lat.  improperare  z.  b.  lex  Sal.  p.  85  ed.  Lasp., 
schimpflich  vorwerfen.  Ich  bin  des  glaubens,  so  wenig 
gleichstämmig  mit  opprobrium,  opprobrare  {TtfjoffOQct,  Vor- 
wurf), als  zu  itnproprius  und  etwa  Unschicklichkeit  (vergl. 
frz.  propre,  geeignet),  sondern,  als  drauflosfahren,  zu  prth 
perare,  vgl.  insultare  (eigentlich  draufspringen  und  dad^Mh 
beschimpfen). 

Urkunde,  document.     P.  206  nt  soli  notarii  httw 
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brief,  wahracheinlicb  statt  breeem  ebenda;  wenn  neutr., 
»twa  ecriptiim),  sicut  et  cetera  munimina  (scfareibeD,  wo*' 
hiroh  maD  sich  schützt);  allein  p.  201  ut  brebes  (etwa 
jpistolas?)  nonnisi  notar  [-ii]  scribant.  Jedoch  an  erster 
itolle  auch:  Et  qaiscunqae  deinceps  breeis  fuerit  absqae 
Kytarii  mibscriptioneih  osiensui.  —  P.  134:  Si  quis  poese« 
jerit  qoaliscanque  (statt  aoc.)  rem  inovilem  (mobilem)  aot 
mmoviiem  —  per  cartolam  falsam,  wogegen  demnftohst 
per  ipso  monime  (munimen)  falsum.  —  P.  202:  De  mamt- 
nme  perdita  (etwa  am  ersten  worte  hinten  ^a,  oder  am 
cweiteu  -o?).  P.  204:  Preveat  sagramentum  (leiste  den 
nd)  idem  possessor  —  quod  de  eamdem  rem  vel  casa  (haus) 
reracia  habuissei  (statt  conj.  perf.)  munimina  (dokumente), 
sed  ea  per  ignem  aut  a^iolatianem  seu  deprcdationem  per- 
Mdi$$eL  lU  Mcialare  ausduften,  ausdunsten,  hat  mich  auf 
ien  gedanken  gebracht,  ob  nicht  das  ungewöhnliche  wort 
könne  aas  lat.  exhalaiio  entstanden  sein.  Man  müfste  sich 
die  dokumente  als  durch  vermoderung  im  feuchten  iitM 
braaohbar  geworden  vorstellen.  Jedoch  Vesme  p.  452  er- 
innert an  it.  (»$$aito  (anfall,  angriiF;  sturmlaufen),  wobei 
aar  das  a  vor  t  (durch  formen  mit  i,  wie  assaglimento  au« 
■Moltre,  frz.  assaillir^  wQrde  es  mit  nichten  gerechtfertigt) 
sein  bedenken  hätte.  Wftre  auf  das  seu  verlafs,  dafs  es 
Iiier,wieüblichermafsen  im  guten  latein,uur  einen  unterschied 
in  der  bezeichnung  \exsuL],  jedoch  keinen  in  der  Wirklich- 
keit angebe,  so  niQfste  man  meine  vorhin  gewagte  erkli- 
nmg  nnbedingt  verwerfen.  Wirklich  aber  ist  p.  205  nur 
ron  gewaltsamem  Verluste  von  dokumenten  die  rede.  Näm- 
Heb:  ut  multi  sua  munimina  —  amiserint  et  amittant,  dum 
Bi  oppida  et  villae  plurime  a  paganis  cremate  sunt,  et,  no» 
lim  eafigeniibus  mcritis^  sepius  cremantur  et  disperduntur. 
ideoqne  iniquum  videtur,  ut  talibus  accidenlis  [Ita  Matr.; 
(teddeniins  Per.,  woraus  Vesme  p.  452  accideniibus  machen 
möchte,  obschon  es  von  accidenlnm  bei  Adelung  oder  von 
aeeideniia  —  also  -iis  —  durch  solche  unfftlle  noch  besser 
palete]  amisso  niunimine  aliquis  id  perdat.  Zu  ftteritis  wird 
keine  Variante  angemerkt.     Soll   es  hoiisen:    indem  tmser 
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Yortheil  (mit  einem  freilieb  nicht  nachweisbaren  »noe  des 
Wortes)  solche  Verwüstungen  erheischt,  etwa  im  kämpfe  mit 
dem  feinde?  Oder,  da  meritis  Icaum  fQr  mereotes  (Solda- 
ten) oder  gar  emeriti  steht,  das  wort  als  hinten  Terachrie- 
ben  und  im  acc.  genommen:  indem  die  unseren  eintreiben 
merita  milüaria  i.  e.  annonam  militibus  praestandam?  Ifit- 
hin  etwa  bei  gewaltsamem  fouragiren  durch  die  eigeneo 
kriegsleute.  Meritum  bedeutet  n&mlich  proventus,  fix.  pro- 
fits,  z.  b.  terrae  meritum.  Hfttte  man  bei  eintreibung  too 
•tenem  {merita  bei  Adelung:  exactio,  praestatio  sab  no- 
mine tneriti)  sengen  und  brennen  wollen  im  eigenen  lande, 
das  w&re  doch  etwas  zu  stark.  Gemeint  ist  aber  bei  cre- 
mantur  und  vollends  disperduntur  wohl  nur  munimina,  mid 
nicht  oppida  et  villae  als  subject. 

Hülfe,  wache.  Zach.  p.  67  (bei  Vesme  p.  23):  Et 
qui  ad  illius  mortui  (getödteten)  injuriam  vindicandam  de- 
negaverit  solacia,  si  quidem  rogahu  fuerit  (au%efordert, 
nicht  etwa  blofs:  gebeten).  Griech.  el  Si  xai  mirol  oHSiw 
Tov  ifovoy  naQaxalic&iPTBg  kx^tjUiüntai  u.  s.  w.  Vgl.  DC. 
Gloss.  mediae  Graec.  p.  1121  aus  dem  Synodicon  adv.  tra- 
goediam  Irenaei  cap.  189:  ad  loca  in  quae  jussi  sunt  diid 
cum  competenti  solatio.  D.  h.  mit  einer,  zur  Unterstützung 
gleichsam  zu  trostbringender  hülfe  aufgebrachten  mann- 
schafl,  wie  in  d.  zeitschr.  I,  349  mit  mehrerem  gezeigt 
worden.  Vesme  p.  24:  Si  quis  de  ipsum  ezercitum  do- 
cem  suum  (seinem  führer;  it.  doge^  dogio  doge  von  Vene- 
dig, sonst  duca  herzog)  ad  justam  causam  persequendam 
denegaverit  solacia  (hülfleistungen,  beistand).  Ferner:  Si 
dox  exercitalem  suura  (militem,  qui  in  exercitu  militat;  da- 
neben exercitualis  mit  u,  vergl.  spiritalis)  molestaverit,  ga- 
staldius  eum  solaciet.  Frz.  soulager  erleichtern,  zu  trage-n 
helfen,  aber  it.  sollazzare^  wie  8o!atiari  in  Dief.  gloss.  lat- 
germ.,  ergötzen.  Diez,  etym.  wörterb.  s.  323.  —  P.  39: 
Si  quis  magistros  (meister)  comacinos  (s.  früher)  —  con- 
duxerit  ad  opera  dictandi  [etwa  vermengt  mit  opera  dic- 
tandi  —  causa?]  —  d.  h.  wohl:  befehlweise  den  baa  zu 
leiten  (ital.  dettare  dictiren,  vorschreiben)  aut  soku:ium  Am- 
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nam  prestaadum  (beistand,  hülfe)  inter  servus  suos  cet. 
Vgl.  irost  unde  hul/fe  thOr.  gescbichtequellen  dritter  band. 
DOringische  cbronik  des  Job.  Rotbe,  berausg.  von  B.  ▼. 
LilieDcron  8.729.  Ferner  GrafF  V,  474  (rd««  (unser:  trost), 
wiedergegeben  nicbt  blofs  durch  solatium,  sondern  auch 
auxiUum,  und  scheint  sonach  der  mittelalterliche  gebrauch 
von  solatiam  auf  Qbersetznng  eines  germanischen  ausdruk- 
kes  oder  doch  auf  anlehnung  an  ihn  zu  beruhen.  Man 
beachte  indels  auch  Graff  ebenda  s.  479  trust  (agmen)  und 
irustis^  wo  er  auf  den  Übergang  der  bedeutungen  von  „trost, 
hOlfe,  schütz'^  hinweist.  Mhd.  tröst  Benecke  uo.  3:  der, 
dessen  man  sich  tröstet;  Schützer,  helfer.  —  P.  24:  Si  quis 
in  exercitum  ambulare  contempserit  (nicht  zum  beere  ge- 
hen und  keine  kriegsdienste  leisten  will)  aut  in  sculca  (noch 
wache  thun),  dit  (d.  i.  det)  regi  et  doci  suo  solides  XX. 
Ambulare  ist  im  ma.  ganz  einfach:  gehen;  keinesweges, 
worauf  die  deminutiv -endung  (wahrsch.  eines  adj.  —  vgl. 
fwuimbulus  —  aus  ambire)  hindeuten  soll,  beschränkt  auf 
lustwandelndes  umhergeben.  Abcunbulantes  ^  abscedentes 
Fest.  p.  22.  Walacb.  preämblu  herumführen,  also  wie  meh- 
rere andere  intransitiva  von  dessen  gleichen  Diez  III,  103 
DO.  4  zum  fact.  umgeschlagen,  und  daher  refl.,  wie  franz. 
86  prom^ner,  me  pr.  ich  spaziere.  Nach  weise  des  franz. 
aller  k  cheval  sagt  der  Walachc  mergu  (migro)  —  oder 
ämibim  —  cälcure  (aus  lat.  caballus).  Ueber  die  wunder- 
liehen Umbildungen  des  Wortes  s.  schon  in  d.  zeitsehr.  I, 
315.  Cum  non  angan  (ambulent)  pes  nut  st.  Qu41s  n'ail" 
lent  paa  pieds  nuds.  Fr.-Michel,  Races  maudites  I,  183. 
Id  dem  angan  zeigt  sich  also  eine  andere  Umformung  als 
im  it  andare.  Dort  wurde  mbl  zu  ng  nach  der  guttural« 
classe,  hier,  vermuthlich  zunächst  unter  auflösung  von  1 
zu  i,  zu  der  dental -Verbindung  nd,  während  das  französi- 
sche in  aller  eine  assimilation  eintreten  liefs  nach  aussto- 
isen  des  nasals.  Obiges  sculca  sollte  —  nach  der  gewöhn- 
lichen verirrung  zwischen  t  und  c,  —  sculta  sein  =  it. 
scalia  wache,  schild wache;  vollständiger  ascolta  dass.  und 
anhören,  zuhören.     Engl,  seoui  feld wache;  streifwache,  pa- 
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troQille,  wie  siout  aus:  stolz.  It.  scoltare,  frz.  ^eauter,  Ut 
muenUare  hören,  horchen,  lauschen;  also  mit  dem  obre 
(auris,  r  statt  s),  wie  unser  spähen  sich  auf  das  ausschaoen 
besieht.  Etwas  anderes  ist  scout  fhr  schnltfaeifs,  Bcbofaw, 
franz.  icautite  (scultetus),  langob.  sculdahis  Grimm  gescb. 
s.  693. 

Wir  wollen  ans  hier  ein  anderes  wort  merken  mit  ei- 
ner dem  lateinischen  fremden  bedeutung.  Nämlich  mrftoi 
Ar  gewaltthätigkeit,  vis,  violentia  (s.  DG.);  also  -- 
in  malam  partem.  Vgl.  mhd.  manheit  (von  man^  wie  Ist. 
▼irtus  von  vir)  1 )  tapferkeit,  2)  die  männliche,  tapfere,  ge- 
waltige that  Zwar  iSnde  ich  nicht  abd.  gemsaii  gewah, 
wohl  aber  mäht  bei  Graff  II,  61?  unter  anderem  mit  Ti^ 
tus  übersetzt.  Daher,  ins  albanesische  eingedrungen:  /kf- 
tVT-ij  gegisch  körperliche  kraft.  Von  Hahn,  alb.  wtb.  8.8. 
Reinhold,  Noctes  Pelasg.  Prodr.  p.  13.  —  F.  27  no.  41: 
Si  quis  hominem  liberum  (statt  lat.  dativ,  Ygl.  Diez  m,  97 
insidiari  vielleicht  aufser  alicui  auch  aliquem)  insidiatos 
fiierit  cum  virtutem  ant  solatium  (mit  gewalt,  d.  b.  alkiD; 
oder  in  gcmeinschaft  anderer  zn  seiner  hülfe),  vedeng  (auch 
it.  vedere)  eiun  inparatum  sempliciter  (it.  semplice  eben- 
falls mit  e)  ambulantem  aut  stantem  (ohne  arg  gebend  oder 
stehend)  subito  super  eum  adveniens  (Ober  ihn  kommend, 
ihn  überfallend),  et  turpiter  eum  tenuerit  —  conponat  eo 
(darum)  quod  in  turpe  et  derisiculum  ipsius  eum  male 
tractacit.  (It.  maltrattare^  frz.  maltraiter.)  Zum  gespött, 
sonst  deridiculum.  Wegen  des  s  ebenso  p.  48,  vgl.  it.  de- 
risibile  u.  s.  w.  —  P.  61 :  Preveat  (praebeat)  sagramentom 
(es  schwöre)  illc  qui  eum  (servum)  tenuit,  quod  non  asto 
(d.  h.  dolose)  cum  laxassit  (it.  lasciare  fortlassen,  geben 
lassen.  Z.  b.  Lasciami^  non  mi  tenör  pid,  io  te  ne  priego), 
—  sed  cum  tota  virtutem  (mit  aller  macht)  custodire  vo- 
luissit.  —  P.  1 11 :  Si  qnis  alii  homini  wadiam  (bürgschsft) 
dederit  et  fidejussorem  posuerit  (einen  borgen  stellt),  et 
ipse  fidejussor  cum  pigneraverit  (auspfändet?),  et  pignera 
ipsa  ad  creditorem  (f.  dativ)  ejus  dederit,  et  postea  ei  (dem 
gläubiger)  ipse  cujus   pignera  fuerit  (statt  -int)  per  riWir- 
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tem  (per  vim,  ngog  ßlav)  tolerit  (abstalerit,  ademerit).  -— 
P.  142  DO.  V:  Si  faomenis  in  uno  vico  habitantis  (^Ittr. 
atatt  -^s)  aliqaa  intentionia  (accus.,  aber  mit  vernacUäsai- 
gang  der  congnienz  im  num.:  friedliche  absiebten  auf  — 
oder:  Streitigkeiten  wegen  — )  habuerit  (statt  plur.)  de 
campo,  aät  vinea,  prado  (it.  statt  prato),  aut  silva  aut  de 
alias  res,  et  eottex^fini  se  (it.  colse  le  rose,  er  brach  ro- 
860,  eig.  colligit)  una  pars  cum  mrtutem  (gewaltthätiger 
weise),  et  dixerent  qnia  (griech.  ott)  Wifamus  (s.  oben)  et 
expellmm  eos  de  ipsum  locum  per  mrtutem  foras.  —  Im 
Edict.  Rotbaris  p.  9 :  Qnanta  pro  subjectorum  nostromm 
(onterthanen,  it.  soggetH)  coramoda  (acc.  statt  abl.)  nostraö 
fuit  sollicitadinis  cura  et  est,  subter  adnexa  tenor  decla- 
rat.  In  der  späteren  juristischen  spräche  tenor  legis;  it. 
tenore,  tinore^  was  übrigens  masc.  geblieben  (gegen  teneur 
f.  im  firanz.):  inhalt  einer  schrift;  also  wie  inhalt  von :  hal- 
ten, continere,  enthalten.  Precipue  tarn  propter  adsiduas 
iatigationes  (belftstigunsen )  pauperum  quam  ctiam  super- 
Anas  (nicht:  flberflflssige,  sondern:  zu  Übertriebene)  exac* 
tiones  (Steuererhebungen  u.  s.  w.)  ab  bis  (die  denen  abver- 
langt werden)  qui  majore  virtute  habentur  (welche  in  grö- 
feerer  gewalt,  abhängigkeit,  gehalten  werden),  quos  modo 
(zur  zeit,  jetzt)  vim  (das  wäre  auch  virtutem)  pati  cogno- 
▼imns.  Auch  p.  146:  Relatum  est  nobis,  quod  aliquis  (nni- 
fortnirt,  to  scheint  es  mit  dem  folgenden,  statt  aliqui)  ho- 
minis (-es)  perfidi  et  in  malitiam  astuti,  dum  per  se  non 
prezumpeessent  (nicht  gewagt  hätten)  mano  fortia  ant  vio- 
lento  ordinem  (statt  abl.)  intrare  in  vicum  aut  casam  alie- 
nam  —  fecerunt  coUegere  (liefsen  sich  versammeln)  mulie- 
res  snas  —  et  miserunt  eas  super*)  homines  (schickten  sie 
ober  menschen  her)  qui  minore  habebant  virtute  (geringere 
machte  Streitmacht).  In  den  Gl.  Epored.  p.  220  wird  nun 
mumo  fortia  i.  virtute  glossirt.  Wenn  fortia  subst.  ist  = 
it/brza,   (rz.  force:   so  mOfste  mano  etwa  genitiviseh  ge- 


*)  Zum  Überfall.     Vergl.  p.  11.     Si   quis   per   injuria   Biia  vindicandam 
(eine  erlittene  unbill  zu  rächen)  ttiper  quemconque  cnrrerit  (ohne  rednpl.). 
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dacht  DDd   das  ganze  ein  compositum   sein.     Oder  ist  ge- 
meint: mit  gewaltthätiger  (it  forte  stark)  band? 

Vertrag,  ehevertrag.  Zu  dessen  bezeicbnuDg  fin- 
den wir  in  unserem  kreise  sebr  oft  den  ausdruck  fabula^ 
welcher,  unter  berücksiobtigung  seines  etymons  (fari  spre- 
chen), in  etwas  an  Sonderbarkeit  verliert,  da  man  mittelst 
besprechung  zum  erzielten  übereinkommen  zu  gelangea 
pflegt.  Haec  onmia  inter  se  conlocuti  sunt  p.  119,  haben 
alles  besprochen.  Schwerlich  dem  alten  latein  gemüs 
mit  acc.  der  sache,  was  z.  b.  durch:  inter  se  multwm  de 
aliqua  re,  als  mehr  adverbial  nur  schwach  entschuldigt 
wflrde.  Für  sprakha  hat  Graff  VI,  382  auch  die  bedeii- 
tong  deliberatio  und,  doch  wohl  in  obigem  sinQe,  faboli; 
sowie  390  sprahkon  (causam  dicere,  concionari).  VergL 
bauerusprache,  rechtsspruch  u.  s.  w.  Span,  hablar  (aus  Ist 
fabulari)  Parier;  habla  Langue,  langage,  idiome.  Discoun, 
harangue,  raisonnement.  Paroles.  Diez  etym.wörterb.  s.  140. 
Vgl.  parole  aus  parabola  s.  253.  Im  Gloss.  Matrit.  p.  234 
gamaaloMj  id  est  confabularios.  Bä  DC.  confabulaii,  qoi 
ex  fabula  seu  foedere  nuptiali  orti  sunt.  V.  Gamales;  als 
rechtmäfsige  kindcr?  Sponsi  (vergl.  gemahl  Graff  11,  652), 
verlobte,  die  sich  versprochen  (einander  das  ehegelöb- 
nifs  oder  eheversprechen  gegeben)  haben.  Man  vgl.  ahd. 
mahal  (concio,  pactio,  foedus  niiptiarum),  und  gelangten 
wir  noch  leichter  zu  fabula,  im  fall  mahal  dem  goth.  mathL 
ayood,  Versammlungsplatz,  und  daher  mathleins^  rede,  Ict- 
)ud  Job.  8,  43  anverwandt  sein  sollte.  So  heilst  es  niiu 
im  Edict.  Roth.  no.  178:  De  sponsalibus  et  uuptiis  (Vesme 
p.  4ö):    Si   quis   sponsaverit*)  puellam    liberam  aut  mulie- 

*)  Spätlat.  zur  braut  machen  von  sich,  aliquam,  sich  mit  ihr  verlo- 
ben, wogegen  it.  sposart,  frz.  fpoiuer  heirathcn.  Allein  aucli:  zur  br*ot  ini- 
chen  von  jemand  anderem,  an  ihn  verloben.  Z.  b.  p.  101:  Poteetttem 
—  dandum  aut  spunsandum  (mit  weglassung  von  ad,  odor  f.  gen. -i)  6liain 
aut  sororem  suam.  —  P.  109:  si  quidcumque  secularis  (weltlicher)  paren- 
tem  nostram  saecularcm  digponsat  (mit  unserer  verwandten  sich  verlobt)  cam 
( instr.)  solo  anolo  (ring),  eam  snbnrrat  et  suam  facit  (durch  den  kaufschillia^f 
urrha^  sich  zu  eigen  macht).  S.  Diefenbach  gloas.  lat. -gcnn.  despoiwarc 
(altlat.  desponsata  alicui ),  aber,  bei  •  dem  beständigen  Scheinwechsel  von  df 
and  di,  it  dispotare. 
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rem  et  post  sponaalia  facta  (verlobungsfeier;  etwa  aaoh 
darbringuDg  üblicher  gescbenke)  et  fahola  (Cav.  fmDula^''ii. 
faTola)  (irmatam  (nach  recbtmftrsiger  abscbliefsuog  de0  ehe- 
yertrages;  vgl.  auch  p.  48  no.  191)  duos  annos  neclexerit 
eam  tollere  (sie  zur  frau  zu  nehmen  versäumt)  et  dilata- 
verii  (distulerit,  Terschiebt,  8.8p.)  nuptias  exsequi,  post 
transactum  bienniom  potestatcm  habeat  pater  aut  frater  — 
dutrmgere  (inf.:  dazu  anzuhalten,  zu  zwingen,  statt  des 
gen.  vom  gemndium)  iSdejnssorem,  quatinus  adimpleat  (dafs 
er  erfllUe,  leiste,  in  betreff  von  leistung)  metam  illam  quae 
(vielleicht  neutral:  alles  was)  in  diae  (die)  sposaliciorum 
(aber  it.  spo$alv$io  heirath,  trauung)  promisit.  Distringo 
bat  im  guten  latein  vermöge  des  in  der  präpos.  liegenden 
Sinnes  nur  die  negative  bedeutung  des  h indem s.  It.  di- 
Mirignere  ist  zusammendrängen,  zusammenpressen,  fig.  drOk- 
ken,  quälen,  beängstigen.  Bei  uns  hier  heifst  es  s.  ▼.  a. 
zwingen,  wie  abd.  dvingan  G raff  V,  269  mit  stringere, 
oonstringere  glossirt  wird,  ja  selbst  distringere  ebenso  Dief. 
gloss.  lat.-germ.  p.  187.  Si  intra  statutos  quattuor  dies  me- 
nime  enm  ad  justitiam  faciendum  (das  neutr.,  weil  justi- 
tiam  der  von  ihm  abhängige  acc.)  distrinxerit  p.  10.  Des- 
gleichen p.  157  et  judex  ille,  cujus  arimannus  hoc  distule- 
rit  (wie  oben  dilataverit)  implere,  si  non  (sc.  eum)  distrm- 
xerit  P.  111:  aut  forte  per  districtione  (durch  zwang, 
also  etwa  anwendung  der  tortur)  a  puplico  (i.  comite,  vor 
den  öffentlichen  beamten)  facta  manifestata  fuerit  (klar 
gemacht  worden,  sc.  res,  ein  diebstahl).  Auch  p.  47  se- 
paretur  ab  ea  constrictus  (dazu  genöthigt)  a  rege.  MetOy 
auch  meda  Vesme  p.  432,  brautgeschenk,  morgengabe,  spon- 
aalitium,  methium  ist  unser  miethe  (Graff  II,  703),  alts. 
meda.  Allein,  möglicherweise  davon  verschieden,  ags.  me- 
ard^  dessen  r  statt  z  in  goth.  mhdo^  auch  griech.  (Aiad'og, 
wie  nicht  minder  zend  mijda  (j,  wie  im  franz.),  nä^ida^ 
wA%da  R^compense,  vgl.  Grimm  gesch.  I,  413;  —  leider  — 
ihrem  Ursprünge  nach  noch  unaufgeklärt.  Die  Schreibung 
meffiam  neben  methium  könnte  etwa  zu  letzterem  sich  ver- 
halten wie  ahd.  fliuhan  fliehen  zu  goth.  ihliuhan.    An  com- 
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po8.  mit  gotb.  faihu  (vermögen)  zu  glauben   machte  mir 
der  Wegfall  oder  die  assimilatioo  des  dentales  schwer.  Mit- 
pbium  bei  Sehilter  liefse  fast  auf  eiue  verbiuduDg  gleich 
unserem    mitgift   ratben.  —    Dann  im   n&obsten  artikel: 
Si  sponsus  dixerit  de  sponsa  sua  quod  adulteraasit  (hier 
absolut  und  Oberhaupt  Unzucht  treiben;  lat.  auch  yoo  eiaer 
mulier:  ad.  cum  adolescente)  postquam  eam  Mpunsaiam  hä- 
buit  (zur  verlobten  hatte,  oder  nach  weise  dea  rooianischen 
perf.:    sich  mit  ihr  verlobt  hatte),   leceat  parentibus  ean 
purißcare  cum  duodecim  sagramentalibus  (eidbelfern);  tunc 
post  purifigatam  (sc.  eam,   oder  als  subst.?),    aoipiat  es 
(statt  eam)   sponsus  sicut  in  priori  fabula  fleltl,    wie  in 
dem   vorausgegangenen   vertrage    fest   steht,    festgesetzt 
worden.     P.  121    meneme  Stare  (sc.  donatio)  deveat,   wie 
bald  darauf  stabile  (p.  106,  aber  stabilem  mit  m  als  wäre 
OS  neutr.   nach   II.   oder  stabile  ordine  p.  105)  deveat  re- 
mauere.     Darin   auch:    Et  si  ille  supraestis  (f.  superstes, 
allein  wahrscheinlich  als  aus  sopra  —  vgl.  soprappiü  Qbe^ 
schufs  —  und  essere  entspringend  vorgestellt)    fuerit  qui 
(die  nicht  gestattete)  ipsam  donatiouem  sine  launechild  de- 
dit^  possit  eam  a  (d.  i.  ad)  se  recollegere  (wieder  zu  sich 
zurücknehmen).    Ebenda:  et  (sc.  judex)  uua  cum  ipsis  aut 
per  se  ipsum  (in  eigner  person)  aut  per  missum  suum  (durch 
seinen  beauftragten)  bonam   personam  Deum  timentem  res 
ipsas  dividant,  sie  tarnen  ut  omni  tempore  sortis  (-es)  ttare 
debeant,  et  adaequatio  percurrat.   Der  schlufs  wird  bessere 
erläuterung  bekommen  durch  p.  120  kap.  I:    vel    ubi  men- 
8ura  tracta  est  (wo  grenzlinien  gezogen  sind)  sortes  stath 
tes   adaequentur.     Als  gleiche  theile  landes,    xXiiQm,  die 
also  dem   eigenthümer  für  immer  verbleiben,   und  nicht 
wieder  von  zeit  zu  zeit  neu  verloost  werden  aoUeo.    Vgl. 
I)estandig,  constans.    P.  112  (vgl.  Albertus  p.  123):  Si  quis 
judex    aut    actor    publicus  —  iuter    homenis    qui  aliqaam 
discordiam  habent  trewas  tolerit^  et  unus  ex  ipsis  hominir 
bus   inter    quos    ipsas   trewas  (gedachter  friedensvertiag; 
scheinbarer  franz.  plur.  von  trtve  und  daher  das  c  in  engl 
truce,   oder  aus  g  in  ital.  tregua?)  tuUa  (statt  ae?)  sunt, 
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eas  ruperit.  It.  rompere  il  patto,  franz.  rompre  la  trftve. 
Altrom.  treugam  non  prendrei  Diez,  altrom  spraobd.  8.  H^ 
wie  hier  auch  ein  wort  fttr  nehmen.  —  För  streit  um  eine 
Sache,  contentio  de  aliqua  re,  kommt  häufig  in  den  lango- 
bardischen  geaetaen  uitemtio  (angriff,  anklage  s.  Freund) 
Tor,  was  im  aha. aid/tsse  (intentio),  malizze  (contentio), 
MoAafeMi  (causa)  Graff  II,  651  seinen  Widerschein  finden 
mag.  P*  94:  Si  homines  in  uno  vico  (dorf)  babitantes  ali- 
qua intetUiame  (aceua.)  habuerit  (statt  int)  de  campo.  — 
P.  126  ut  unllo  tempore  exinde  inientionis  aut  causaiionis 
(litea,  oontroversiae,  DC.)  procedant  (wohl  mit  andeutung 
der  prooeaee). —  P.  133:  statuimus  ut  (pnella)  non  intran- 
tem  (keineswegs  statt  intrans,  sondern  für  ineunte)  ipso 
duodecimo  anno,  sed  expleto,  sie  sit  legitimam  (statt  nom., 
etwa  weil  man  einen  acc.  c.  inf.  im  sinn  hatte,  od.  -um  n.?) 
ad  maritandum.  Vgl.  bei  Hebel  moniie,  tciibe  einen  mann, 
ein  weib  nehmen.  Ideo  nunc  hoc  dicimus,  quia  muUe  (it. 
fmolie)  imtentianis  (als  acc.)  de  causam  istam  cognovimus; 
et  apparit  nobis,  quod  immatura  causa  sit  ante  expletus 
[-os]  dnodicem  annos.  Es  könnte  freilich  dies  zweite  causa 
für  Sache,  angelegeuheit  genommen  sein,  wie  das  erste 
mal.  Dürfte  man  aber  zum  subj.  die  puella  und  zu  deren 
pr&dioate  immatura  causa  machen:  so  wQrde  auch  das  kei- 
nen schlechten  sinn  geben.  Es  wäre  dann  ein  mädcben 
unter  12  jähren  als  ein  noch  unreifes  ding  (it.  cosa,  frz. 
diose)  beseichnet,  wie  wir  z.  b.  im  deutschen:  „sie  ist 
noch  ein  junges  diog^  sagen;  ja  auch  bella  cosetta^  ein 
artiges  ding  (eig.  dingelcben)  im  ital.  von  einem  mädcben 
gesagt  wird.  —  P.  135:  Et  dum  ad  resecanda$  mteniiones 
inprobomm  noster  intenderit  animus,  sowie  si  amodo  de 
bis  capitolis  —  aliqua  intentio  excreverit  (wenn  von  jetzt 
hierfiber  ein  streit  entsteht).  Das  resecare,  wie  p.  136  vi- 
(p.  219  remanere  glossirt,  was  aber  vermuthlich  falsch 
statt  remouere);  p.  111  ut  vitium  non  crescat,  sed 
9,  ist  Tom  abschneiden,  d.  h.  verhindern  (von 
▼om  herein  durch  vorbeugen)  zu  verstehen,  also  anders 
als   secare   lites  (schlichten)    und   decidere,    entscheiden. 
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P.  220  wird  altercatione  (aus:  alter  der  partheiung  wegen, 
wie  zwist  von:  zwei)  mit  intentione  glossirt. 

Mitleid,   gotteslohn,    eeelenheil.      P.  45   heilkt 
es  vom   aussätzigen,    er  solle  von  dem  tage  an,    wo  man 
ihn  aus  dem  hause  stöfst,   um   fbr  sich  getrennt  zu  leben, 
als  „mortuus"  betrachtet  werden.     Tarnen  dum  mdvizerit 
(vgl.  Freund  und  DC.;   vgl.  quo-ad,  und  den  terminus  od 
quem,  d  h.  bis  zu  seinem  lebensende)  de  rebus  qaas  reii- 
querit  (also  gleichsam   von   seiner  hinterlassensohaft)  prß 
fnercedis  intuitu  nutriatur.     Pietatis  iniuiiu   wird    Modest 
Dig.  34,  1, 14  gesagt;  und  so  bezeichnet  nun  der  hier  ge- 
brauchte ausdruck:   „aus  gnaden-rflcksicht^,  aus  erbarmea 
(s.  Diez  etjmol.  wörterb.  Ober  mercd).  It.  inUiUo  s.  v.  a.  ri- 
guardo,  was  unter  anderem:   hinsiebt,  rQcksicht,  betracht, 
ansebung.     So  desgleichen  p.  23:  et  cognoscitur  quod  pro 
mercedis  causam  (aus  erbarmen;   ja  nicht:   des  lohne«  we- 
gen), nam   non  furandi  animo  (nicht  aber  mit  der  absieht 
zu  stehlen)  —  einem  von  ihm  gefundenen  todten  die  spo- 
lia  ausgezogen  h.abe,  —  spolia  rcddat  quas  Muper  eum  (ao 
ihm,  an  seinem  leibe)  invenit,  et  amplius  ei  calomnia  (be- 
schuldigung)  neu  generetur.     Ueberschrieben   ist  das  kapi- 
tel   De  rahairaubus  (-us  statt  6s   als  acc.  plur.),    d.  h.  von 
leichen-beraubungen;  ahd.  hriraub  Graff  IV,  1132  von  kreOj 
auch  ÄreÄ,  reh  (cadaver).     Dagegen  plodraub   ibid.  no.  14 
heifst  wohl:  „blutraub^,  als  beraubung  eines  zuvor  erschla- 
genen (Graff  II,  357;   111,253),    welche  also  mit  blutver- 
giel'sen   verbunden  war.     Aehnlich  wie  franz.  avoir  sur  soi 
(z.  b.  dWgent)  auch  p.  105:  Quae  talem  Signum  (it.  segno 
m.)  super  se  (an  sich),    id  est  velamen  et  ve8te(m)  sancte 
Dei  genetrices  Mariae,   quocunque  geuio  (in   irgend  einer 
weise)  in  se  suscipiunt.  —    Propter  Deum  et  antsiae  suae 
mercedem  (um  gottes  und  seines  seelenheiles  willen,  womit 
jemand   von   ersterem   begnadet   wird)  p.  105.     Damnietai 
schade  ib.,   wie  zu  dem  it.  adj.  dannio^  was  schaden  thon 
kann.     Vergl.   übrigens  nicht  dazu  in  gegensatz:  indemoi* 
tas.  —  P.  130:  Et  si  ipsa,  sua  volontatem  (nach  ihrem  «- 
genen  willen,  lat  nitro,  d.  h.  nach   der  andern  seite  hin, 
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folglich  von  sich  aus;  nicht  etwa  yon  anderwärts  her  ge- 
zwungen), ante  anni  spacium  hoc  faeere  disposuerU  (rhak 
disporre  beschliefsen,  yerfagen),  veniat  ad  palatium  regi[s] 
et  dicat  clementiae  ejus  (sr.  gnaden,  sr.  huldvollen  majestflt) 
▼olontatem  suam  —  per  ejus  permissum  (it.  can  permesso 
mit  erlaubnifs)  acoipiat  religiones  (e  kurz  s=s  is)  velamen. 
It.  eelame  hQlle,  yerbüUung.  £ine  menge  Schleier;  von  velo 
(vela,  segel).  Weiter:  propter  logrum  pecuniae  (um  geld* 
gewinn)  vel  saeculi  hujus  (dieser  weit)  cupiditatem  hoc  fa> 
cere  querit  (begehrt),  nam  non  (nicht  aber)  ob  amorem  Bei 
(in  der  alten  eidesformel  pro  deo  amur  Diez,  altrom.  spraoh- 
denkm.  s.  7)  aut  animae  ejus  (des  gatten)  salvandam  quia 
post  mortem  viri  sui,  dum  dolor  recens  est,  in  quäle  par» 
tem  (wohin)  voluerit  animum  ejus  (d.  h.  wohl  suum)  pot- 
est:  nam  cum  in  se  revertitur  (wenn  sie  jedoch  wieder  zu 
sich  kommt,  sich  besinnt,  von  dem  trennungssch merze)  et 
carnis  delictationis  (it.  dilettazione ;  fleischeslQste,  it.  con- 
cupiscenza)  eis  (allgemeiner  gefafst:  den  wittwen)  obvene- 
rit  (statt  -int,  wieder  über  sie  kommen),  quod  pejus  est, 
in  adulterium  cadit  (sie,  wenn  —  im  kloster  und  Christus 
angetraut  —  geistig  —  in  einen  ehebruch  verfiele).  —  P. 
105:  habeat  licentiain  de  rebus  suis  pro  animam  «nam  (f&r 
seine  seele,  it.  salvezza  dell'  anima)  in  sanctis  locis  causa 
pietaÜM  (hier  enger  in  dem  romanischen  sinne  von  it.  pieid^ 
frz.  piM,  liebreiche  gesinnung  gegen  den  bedürftigen,  mit- 
leid,  und  nicht  frz.  pUU)  vel  in  senodocbio  (s  statt  x),  ju- 
dicare  (gerichtlich  zuerkennen)  quod  voluerit.  Vergl.  pro 
amkna  $ua  p.  118.  —  Auf  eine  andere  erklärung  dieser 
Worte  könnte  man  p.  99  verfallen.  Daselbst:  Si  quislibet 
(qnil.)  Langobardus,  ut  habit  (mit  sich  bringt)  casus  hn- 
manae  fragilitatis,  egrotaverit,  quanquam  (was  also  kein  bin- 
demifs  abgiebt)  in  lectolo  refaceat  (ohne  umlaut;  krank 
danieder  liegt,  indem  die  präpos.,  wie  in  recubare,  s.  v.  a. 
resnpinus  ausdrückt),  potestatem  habeat  dum  vivit  et  recte 
loqui  potest  (vernünftig,  nicht  etwa  phantaeirt)  pro  anima 
sna  judicandi  (nicht  etwa  pro  animi  sui  voluntate,  nach 
seinem  gutdünken,  so  dafs  judicandi,  zu  wohlthätigen  zwek* 
Zeitschr.  f.  vgl.  »prachf.  XIII.  6.  23 


SM  l^ott 

ken  etwas  zu  vermachen,  zum  folgenden  gebörfe,  sondern 
sowohl  fär  das  Seelenheil  als  —  an  andere)  vel  dispensawü 
(lu  yerftlgen  durch  vertheilung)  de  rebus  suis  quid  aut  qui- 
liter  Toluerit,  et  quod  judicaverit  stabilem  debeat  manere. 

Edoniare  i.  purifioare  im  Gloss.  Epored.,  aber  p.  233 
nach  dem  Matr.  absolvere,  mit  mancherlei  variantai  p. 
281 .  456  stammt  ohne  allen  zweifei  von  tt.  idaneo  (schick- 
lich; fthig,  tQchtig  zu  etwas),  latitUmeus  (geeignet),  z.b. 
actor  idoneus  Cic.  Verr.;  justivn  vadem,  idoneum  sponso- 
rem  Fest.  p.  84.  Lindem. ;  auch :  zahlfthig,  bei  den  jon- 
sten;  hiozugenommen  d.  zeitschr.  1,349.  Auch  idonei  ho- 
mines  Vesme  p.  172.  In  DC.  App.  ad  Gloss.  Lat.  p.  113 
exidoniaeerint  ^  al.  adexoniaverint.  Letzteres  aus  examt 
{euxonia^  os Senium  u.  s.  w.)  d.  zeitschr.  1,340,  wie  lat.  camt 
einwand;  die  (thätigkeit  verhindernde)  krankheit.  Vgl.  Eddi 
s.  300.  Simrock:  abwehr  (Syn)  ist  vorgeschoben,  weoD 
man  die  schuld  Iftngnet.  P.  21.  22:  adimiare  vermuthlid 
unter  unberechtigtem  hinschielen  nach  dem  it.  adunare  (▼e^ 
sammeln,  vereinen),  als  wäre  gleichsam  ein  act  der  Ver- 
söhnung gemeint.  Nämlich:  quia,  postquara  corda  regum 
in  manum  Dei  esse  credimus,  non  est  possevilem  (statt 
possibile)  ut  homo  possit  aduniare  quem  rex  occidcre(8t.pa88.) 
jusserit.  Ferner:  Si  quis  qualemcunque  hominem  ad  regem 
incusaverit  (beim  köuige  verklagt)  quod  anime  perteneat 
periculum  (wofür  sich  todesstrufe  gebQhrt),  leciat  ei  qai 
accusatus  fuerit  cum  sacramentalibus  satisfacere  (schwö- 
ren) et  se  aduniare  (reinigen,  als  schuldlos  herausstellen). 

Im  Gloss.  Epored.  p.  2 1 9 :  Urbis  i.  civitatetn.  It.  eittä, 
ciitdde^  cittdte^  Stadt.  £t  cum  regnasset  —  Verona  cm- 
täte  p.  438;  aber  p.  8  mit  der  präp.  occisus  est  tu  Verona 
in  palatio,  wie  it.  in  Vienna  u.  s.  w.  Allein  auch  p.  9: 
Dato  (gegeben,  im  sinne  des  datums,  it.  data)  Ticino  (statt 
Ticini),  in  Palatio.  Wie  es  nun  dem  worte  urbs  erging, 
dal's  andere  Wörter  im  romanischen  an  dessen  stelle  tra- 
ten, so  auch  dem  lat.  domu$.  Frz.  maison  aus  mansio^t  d.  b. 
Wohnung  (dauerhafter  aufenthalt).  Im  italiänischen  kam, 
weil  die  häuser  der  meisten  leutc  in  hatten  bestanden,  dt- 
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fbr  casa  in  anfnahme.  Z.  b.  p.  169:  dimittunt  ad  casa 
(domum,  nach  hause,  Scbilteri  Gloss.  p.  217;  wober  dem 
aucb  frz.  chez  soi  etym.  forscb.  I,  165  ausg.  2)  de  exdrcita 
(aus  dem  beere  entlassen).  It.  andare  a  casa,  naob  bause 
geben;  uscir  (exire)  di  casa  ausgeben;  stare  oder  essere 
tu  casa  zu  bause  sein.  Wal.  a  casa  (domi,  domum)  Lex. 
Valacb.  Bud.  p.  103.  Ein  etymologiscb  unaufgebelltes  wort 
ist  p.  110  casa(iD)  bluttaverint ,  vielleicbt  plQndern  bedeu- 
tend. P.  220:  Matrimonio  i.  conjudio.  It.  conjugiOy  con^ 
giugio;  also  -dio  vermutblich  zischend,  wie  ti  vor  voka- 
len. —  Non  pepercit  i.  non  wardavit.  It.  guardare,  in  acht 
nehmen,  bewahren  (frz.  garder),  beschützen.  Aus  abd. 
ioartht,  acht  haben.  Diez  etym.  wörterb.  —  (Wadiam  suam) 
solvendam  i.  liberandam.  Vgl.  p.  111  no.  VIII:  Si  quis  al- 
teri  bomini  toadiam  dedcrit,  et  antequara  eam  per  fidejus- 
soreni  liberit  (das  pfand  durch  Zahlung  gleichsam  wieder  frei 
macht)  violenter  de  manu  illius  abstraxerit  cui  ea  (eam) 
dedit.  Wadia,  gewöbnlich  tcadium  (pignus  u.  s.  w.)  s.  DC, 
ital.  gaggio  m.  Diez  etym.  wörterb.,  und  liberare  (bei  DC. 
praebere,  dare),  it.  liverare  übergeben,  unser  liefern  Diez 
a.  a.  o.  Gramer,  In  Juv.  Comm.  vett  p.  292 :  Liberias  igi- 
tur  non  est  illa  a  Servitute  exemtio,  sed  a  debito  liberatio; 
et  centies  in  jure  nostro  liberari  dicuntur  debitores,  pi- 
gnora  oaet.  —  Decalvare  (spätlat.  und  ital.)  i.  taliare  schnei- 
den {it.  tagliare),  spez.  haare ;^ also  eigentlich  tondere.  — 
Frastare  i.  scutare,  Etiamnum  Itali  scopare  ftigt  der  ber- 
aosgeber  hinzu,  d.  i.  den  staupbesen  geben:  dargli  le  scope 
(lat.  scopae;  franz.  mit  v  in  Verkleinerungsform  6couvette 
besen;  kehrwisch  =  it.  scopetta),  scopare,  aber  auch  fru- 
siare  (s.  DC.)  mit  ruthen  hauen,  peitschen;  dar  la  frusta 
(peitsche,  rutbe,  spitzgerte  u.  s.  w.;  scbwerlicb  also  zu  lat. 
fustis),  Daber  frusta-scopette  berrchen,  der  immer  an  sei- 
nen kleidern  börstet  dgl.  Bei  DC.  scobare  fegen;  scoba- 
ces  hexen,  die  auf  besen  nach  dem  hexensabbath  reiten. 

Ein  dem  guten  latein  fremder  gebrauch  von  dimittere, 
demiitere  ist  der  von  „hinterlassen"  (relinquere)  a)  kin- 
der;    z.  b.  p.  75:    Si   contegerit  (contigerit)  bomini  post 
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datum  fidejussorc  (acc.)  de  sacramcntum  et  sagrameDtaki 
flOflunatus  (-os,  nach  noDuung  der  eideahelier)  mori,  d 
^Mif  dimi$erit  (und  söhne  hinterl&Tst;  p.  54  ei  beredis  im  * 
dB  reliquerit).  Ferner  b)  schulden  p.  79:  Si  mundis 
(nom.)  de  puella  libora  (de  statt  gen.),  parentis  mortnoi 
(aoc.  abs.:  wenn  die  verwandten  todt  sind),  ad  cartem  r»- 
gis  ceciderit  (an  den  hof  des  königs  ftllt;  8.  frfiber),  et 
pater  vel  frater  deeito  (it.  debiio)  demtMeritj  in  quoda  (qoota) 
portionem  patri  vel  fratris  (wohl  aus  versehen  statt  firatii) 
beredis  (it  erede,  gleichsam  wieder  mit  nominativ-a)  ill^ 
oesserit,  ita  et  devitum  persolvat.  —  Dann  auob  freilai* 
sen,  manumittere.  Z.  b.  p.  90:  Si  quis  servnm  vel  aneilb 
in  ecciesia  liberum  dimi$erii.  —  Femer  p.  132:  Si  qnii 
fedejttssorem  aut  devitorem  suum  pigneraverit  (auspftndet), 
et  (mit  Wechsel  des  subj.:  und  der  bQrge  oder  Schuldner, 
wie  es  weiterhin  ausdrQcklich  heifst)  ipsum  pignum  (stitt 
pignus)  recoUegere  (durch  einlösen  wieder  an  sich  zunek- 
men)  neglexerit,  et  eum  (das  pfand;  s.  frQher  genus)  par 
duodicem  dies  dimiserit  (bei  dem  Pfandnehmer  gelssNi 
hat),  ille  qui  pignum  ipsum  aput  se  habit,  si  servus  aut 
ancilla  est  custodiat  ut  ei  fatiga  (it  auffallend  mit  c,  wie 
regelrecht  in  predica:  fatica  mQhe,  arbeit,  anstrenguog, 
frz.  fatigue)  non  faciat  (er  hüte  sich,  dafs  er  ihnen  nicht 
SU  schwere  arbeit  und  anstrengung  auferlegt)  et  faciat  8ibi 
eum  operas  feiere  (sondern  lasse  den  sklaven  nur  solcbe 
arbeiten  fQr  sich  —  nämlich  den  auspfäuder  —  machen) 
sicut  suum  proprium  servum  aut  ancillam;  et  super  (inso- 
per)  habeat  licentiam  rcpinerare  (repignerare,  was  aber 
hier  nicht  in  dem  üblichen  sinne  des  wiedereinlösens 
gebraucht  sein  kann,  sondern  von  einer  abermaligen  zwei- 
ten pfandnahmc)  usque  in  secuudam  vicem,  utsintipsi 
in  dubblo  (doppelt)  quantum  devitum  ipse  (m.  wie  it  de- 
bito)  est.  P.  109:  ut  accipiat  ex  ipsis  solidis  mnndoald 
qui  fuerit  pro  fatigio  suo  (fQr  seine  bemühung)  et  exactions 
(beitreibung)  de  ipsa  poena  solidos  numero  GL.  Eine  bil- 
dung,  wie  Utigium.  —  Et  dicat  juratus  (beeidigt;  durdi 
schwur),  quia  non  asto  animo  eum  per  pugna  faticare  qoe» 


roman.  elemente  in  den  langobardischen  gesetzen.  3^7 

rat,  dafs  er  ihn  nicht  böswillig  durch  einen  kämpf  zu  be- 
lästigen suche.  —  Unde  jam  multas  fatigationi$  (beUMt 
gongen  und  verdrufs)  hal^uimus  p.  1 1 6.  —  In  einer  einlei» 
tttng  zu  Liutpr.  edicten  p.  114:  Ergo  si  pro  gentis  nostrae 
salvatione  aut  pauperum  fatigatione  aliquid  possumus  coni- 
oere,  wie  p.  124  pro  quietudine  pauperum,  aber  auch  ter- 
minus  unde  (von  wo  ab)  nostri  subjecti  non  fatigenlur.  Das 
p.  f.  kann  nur  beifsen  sollen:  zur  erleichterung  der 
last,  welche  auf  den  armen  liegt.  Also,  wie  auch  von  uns 
ohne  anstand  „ein  mittel  fQr  den  husten^  gesagt  wird,  wo 
wir  ein  solches  gegen  ihn  meinen;  nicht  zu  dessen  för- 
derung,  sondern  —  beseitigung.  —  Vgl.  im  nächsten  arti- 
kel:  Si  quis  permissum  habuerit  (erlaubnifs  hat)  de  devi- 
torem,  ut  per  bove  (ital.  plur.  ohne  s)  aut  cavallus  (p.  58 
vgl.  65  joco,  it.  giogo  jocb)  domitus  (aec.  plur.)  pignerare 
(als  pfand  sich  sicher  stellen)  possit,  —  et  intra  duodecim 
nodes  (mit  germanischer  Zählung  von  nachten  statt  tage 
als  frist)  —  potestatem  habeat  eas  menare  (zu  treiben,  zu 
(bhren)  sicut  proprias  et  governare  (lenken,  beim  anspan- 
nen). —  P.  59 :  Non  leciat  pro  qiMlevit  (statt  quolibet)  de- 
eÜum  (debito  im  it.,  allein  auch  detta  =  lat.  debita  summa, 
was  vielleicht  zu  dem  falschen  a  in  qualevit  den  anlafs 
gab)  casa  (acc.)  ordinata  (ordentlich  eingerichtetes  haus) 
tribuiaria  (weil  sonst  die  beitreibung  der  abgäbe  seine 
Schwierigkeit  hätte)  locum  (gleichsam  in  locum,  anstatt,  an 
stelle  von,  loco ;  it.  in  luogo  di-)  pigneris  tollere  (it.  togliere 
nehmen).  Vergl.  p.  133:  Si  quis  servum  alienum  —  loco 
pigoeris  tenuerit.  —  It.  mettersi^  porsi  a  uu  lavoro,  sich  an 
eine  arbeit  machen,  frz.  se  mettre  sur  (z.  b.  les  livres)  sich 
über  etwas  hermachen,  finden  ihren  Widerschein  p.  67  no. 
311 :  Si  quis  super  fcru  ab  alio  plagata  aut  in  taliola  tenta 
(oder  in  der  falle  festgehalten)  aut  a  eanibus  circumdata, 
eter  suum  (iter,  seinen  weg)  posponens  (ohne  t,  wie  in  it 
po$porre\  volens  eam  locrari  (lucrari,  erbeuten),  super 
ipsam  (gleichsam  durch  wiederaufnähme  des  obigen  fera) 
se  miserit.  —  P.  136:  Et  si  ei  ferita  venerit  (wenn  der 
eine  wunde  erhält)  cui  crimen  ipsum  inmettihir  (gegen  den 
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die  bescbuldigung  erhoben  worden).  Modo  vcro  (jetzt 
abvr),  dum  repetirent  (conj.  impf,  oder  perf.?)  singolis  bo- 
menis  (doch  wohl  nom.:  da  eipzelne  wiederholt  die  be- 
scbuldiguog  von  jemandem  vorbrachten),  cui  forte  aliquam 
duritiam  (it  durezza  härte;  hartes  verfahren;  während  hier 
groll  gemeint  wird)  detenebant,  quod  parentis  ejus  (einen 
▼erwandten  von  sich)  —  per  veninnm  occisissit.  Ebenso 
p.  136  humicidium  unde  duritiam  inter  se  teneant.  —  P. 
113:  Si  quis  servum  alienum  —  in  sacramento  miserit 
(ebenso  mulierem  p.  127),  zum  eide  stellt,  aut  mano  in 
caldaria  (it.  caldiera,  arapliativ  calderone,  franz.  chaudron) 
mittere  fecerit  (stecken  lassen).  —  P.  163:  Si  mancipios 
(also  männlich,  wie  im  it.  mancipio)  cujuscumque  post  (nach, 
d.  h.  zu)  alium  hominem  fugierit,  et  dominus  secutiis  (des- 
sen ihn  verfolgender  herr)  invitaverit  in  pacem  (ital.  in 
pace^  in  frieden;  ahd.  friuntlicho  gruozteu,  i.  e  pacifice 
Graff  m,  784)  ut  reddatur  tu  gratiam^  und  so  noch  öfter. 
It.  per  grazia,  d.  h.  umsonst,  gleichsam  um  sonst  nichts 
als  dank,  lat.  gratis  f.  gratiis,  fOr  blofse  danksagung,  actio 
gratiarum.  In  betreff  des  post  merke  man  sich  auch  noch 
aus  p.  64:  si  post  suam  rem  ingreditur,  in  einen  fremden 
garten  nicht  stehlens  wegen,  sondern  blofs:  nach  seinem 
eigenthume  geht,  vergl.  andare  a  pigliare  (holen  gehen). 
Weiter  p.  62:  Si  —  gaslaldius  (schwerlich:  ein  ange- 
stellter gleich  unseren  beamten,  sondern  nach  weise  von 
goth.  gastaldSj  se  gerens,  gleichsam  Übersetzung  von  actor^ 
Sachwalter,  gestor  negotiorum.  Vergl.  Graff  VI,  667)  aut 
actor  regis  ipsum  mancipium  post  secundam  aut  tertiam 
contestationem  (gerichtliche  aufforderung,  litis  contestatio) 
reddere  dilataverit.  Das  verbum  bedeutet:  verschieben, 
ein  sinn,  welchen  das  latein  noch  nicht  zuläfst,  wohl  aber 
das  italiänische.  Indem  lat.  dildto  doch  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  von  latus  (breit,  weit)  kommt,  und  nicht  von 
dem  part.  zu  differo:  scheint  der  obige,  mit  differo  stim- 
mende sinn  in  dildto  lediglich  durch  etymologisch  eigent- 
lich unberechtigte  einmischung  von  dildtus  erst  hineinge- 
tragen, wie  lat.  dilatio  Verschiebung;  dilaloriae  exceptiones 
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bei  Gajus,  und  it.  dilata  frist,  aufscbub,  in  gerichten,  ver- 
muthen  lassen.  Ganz  ähnlich  p.  53  no.  22 1 :  Si  parenAes 
(▼ielleicbt  it.  parente  mit  angesetztem  -s  des  nom.  sg.)  ejus 
hoc  facere  di$tokrit^  tunc  leceat  gastaldius  regis  ant  scul- 
dahis  ipsam  in  curte  (acc.)  regis  ducere,  et  in  pinele  inter 
aaciUas  statuere  (sifillen).  Lateinisch  mflfste  an  steile  der 
hier  in  einander  gemengten  construction  es  heifseu,  entwe- 
der: iiceat  gastaldinm  (acc.  c.  inf.,  wie  z.  b.  no.  197;  allen- 
falls auch  datiy  mit  inf.)  —  ducere,  oder  licet  (ut)  gastal- 
dius ducat.  S.  mbd.  phiesel  Benecke  wtb.  II,  493.  —  P.  59 
no.  251  wieder:  si  sculdabis  dilataverit  facere.  Ebenda: 
vadat  (gehe,  nach  ital.-frz.  gebrauche)  ad  sculdabis,  et  tn- 
iemit  (wie  öfters,  gleichsam  mit  umdrebuug  der  vokale  st. 
intimet,  zeige  ihm  an;  vergl.  unser:  erinnern,  gleichsam 
innerlich  machen)  causam  suam,  quia  (dafs)  devitor  ip- 
sius  alias  res  non  habit  u.  s.  w. 

P.  55:  Et  si  ancilla  ipsa  post  tempore  (d.  b.  wohl:  in 
der  zeit  nachher,  und  nicht:  post  tempus)  filius  (kaum  ver- 
sehen statt  acc.  sg.,  sondern  acc.  pl.  auf  -os  statt  liberos, 
kinder,  bei  wiederholter  geburt)  fecerii^  tunc  ille  qui  eam 
prius  (unrechtmäfsig)  yindedit  et  vindicare  non  poierit  (ohne 
dals  er  —  bei  verlangtem  beweise,  dafs  sie  sein  eigenthum 
sei  —  diesen  wird  zu  fähren  vermögen)  qualiter  seit  (sit? 
wie  ich  auch  no.  229  am  Schlüsse  ändere;  söhn  oder  toch- 
ter)  filius  ipsus  (möglicher  weise  nom.  sing.,  wie  it.  esso, 
hinten  mit  o;  oder  acc.  plur.)  per  suo  dispendio  (mit  eige- 
nem aufwände,  aus  seinen  mitteln)  reconparit  (it.  rtcompe- 
rare;  conj.  präs.),  vergl.  it.  far  un  bambino,  frz.  eile  a  fait 
un  enfant,  sie  bat  ein  kind  bekommen.  —  P.  134:  et  ha- 
boerit  filius  (kinder)  et  de  anteriorem  conjoge  et  de  sequen- 
lern  (d.  i.  secundo). 

P.  33  quod  mixtos  [-us]  in  morte  ipsius  mulieris  non 
fiiisait  nee  per  se  (in  eigner  person)  nee  per  subposita  per- 
sona, dafs  der  cbemann  nicht  bet  heil  igt  gewesen  am 
tode  seiner  frau.  Vgl.  das  aus  jenem  part.  entsprungene 
it.  meslare^  sich  womit  bemengen;  lat.  se  negotiis  alienis 
MMiwcere,  sich  einmischen.     Beides  doch  dem  sinne  nach 
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voD  obigem  mixtus  noch  verschieden.  —  P.  40  aut  fblmiDe 
pffroaii  aat  a  eento  arborem  mopüo  (d.  h.  indem  arbor  \m 
mtL  m.  ist:  ab  arbore  per  ventum  roota,  s.  partioip;  nSn- 
lioh:  niedergeworfen)  aut  propria  morte  (durch  selbstmofii, 
ital.  uccifflon  dt  $e  steMSO^  nach  weise  von  amor  propiio 
Selbstliebe;  propria  lode,  lode  di  se  siesso,  selbstlob  u.cw. 
Proprius  ftlr  ipse  Dies  III,  71)  mori.  *-  P.  149:  Item  de 
infantibus  qui  intra  aetatem  sunt  (noch  unerwachsen),  et 
neeessitatem  majorem  (grofse  noth,  mangel  am  nothdflrfti- 
gen,  abd.  dwrfiij  necessitas  Graff  V,  210)  habent,  et  a  fam 
marUmtur  (hyperb*  in  gefabr  sind  hungere  zu  sterben  wie 
it.  morire  di  fame,  sehr  hungern).  —  Et  in  cartola  indidt 
(statt  «et,  conj.  prfts.),  quia  (dafs)  pro  famis  neeessiiaU 
(wegen  hungersnoth)  ista  vindido  facta  est;  et  qui  scto 
oomisso  (statt  acc.)  habuerit  (und  wer  den  ihm  übertrage- 
nen, commissum,  aot  des  Verkaufs  auszuführen  hat),  noo 
presumat  de  ipsis  infantibus  emere.  —  P.  136  ist  von  mala 
iraciatio  (it.  maltrattamento,  mifshandlung)  die  rede.  Dar- 
unter: si  eam  fame  negaveritj  gleichsam  hungere  sterben 
d.  h.  darben  läfst  (necaverit;  was  sonst  im  romanischen 
die  engere  bedcutuug  des  ertränkens  erhalten  hat)  und 
nicht  etwa:  das  nothdürfligste  verweigert.  Dagegen  p. 
138:  Si  quis  malitiose  et  per  superva  (superbiam,  aus  Über- 
muth)  —  mulierem  —  sedentem  ad  neeessitatem  corporis 
mt,  vel  in  alium  locuin  (au  einem  anderen  körpertheil,  ab 
den  entblöfsten  nates,  also  z.  b.  etwa  loca  muliebria,  vgl 
p.  137;  etwa  inter  mingendum,  lavandum,  beim  säugen 
u.  s.  w.)  ubi  ipsa  femina  pro  sua  oecessitatem  (also  wohl: 
nach  ihrem  bedürfiiiis  überhaupt)  nuda  esse  vedetur  (an- 
bekleidet betroffen  wird,  oder:  wo  sieh  zu  entblöfeen  ihr 
geföllt?),  pungere  vel  percutere  presuaipserit.  Span,  nach 
Cormons  Dict.  Necesidades  plur.  N^cessitee,  besoins  corpo- 
rels:  celui  d'aller  ä  la  garde-robe  est  appell^,  Necesidad 
if^yor  („grofses  geschäft**),  et  celui  de  faire  de  l'eau,  Ne- 
cesidad  menor.  Deutsch:  leibesnothdurft,  seine  noth- 
durft  verrichten.  —  P.  37:  Si  duo  fuerent  coUegantes^ 
medietas  repotetur  illi  mortui,  et  medietatem  reddat  paren- 
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tibus  (den  verwandten)  coUega  ipsius.  Wird  von  zweien 
beim  f&llen  eines  baumes  bescbäfligten  arbeitern  der  eine 
erschlagen,  so  gilt,  indem  die  schuld  sich  auf  beide  gleich- 
tD&fsig  vertheilt,  dafs  die  eine  hälfte  des  bufssatses  dem 
▼erunglückten  angerechnet  wird.  Entweder  ist  also  illi 
mortuo  zu  lesen,  oder  illi  (als  regelrechter  genitiv  fbr  illius 
gedacht)  mortui  rechtfertigt  sich  als:  antheil  des  todten. 
Desgleichen  kommt  p.  38:  magister  comacinus  cum  coUe- 
gantes,  d.  h.  ein  banmeister  mit  seinen  genossen  vor.  Das 
wort  ist  meines  erachtens  nicht  particip  zu  dem  ital.  refl. 
eoUegar$i  sich  verbinden  (aus  lat.  colligare),  in  bQnduils 
treten;  vielmehr  entstanden  aus  coUega  (mithin  auch  das 
e  in  collegantes  lang),  indem  Diefenb.  Gloss.  collegare^  ge» 
aellenschaft  machen,  kennt. 

P.  71:  Si  quis  cavallum  (ital.  cavallo^  franz.  cheval) 
ascenderit,  et  infra  vicinia  tan  tum  cavalegtwerit  ^  id  est 
prope  ipsum  vicum  (also  viciuia  zu  vicus,  hier  wahrschein- 
lich dorf),  conponat  solides  II ,  nam  (jedoch)  si  in  anUa 
(weiter  fort;  innanzi)  eum  (es)  cavalegare  presumpserit  et 
dominum  non  rogaverit,  in  actogild  (neuufach)  reddat.  It. 
caoalcare  reiten,  und  sogar  mit  accusativ,  z.  b.  la  capra 
(die  ziege  reiten  f.  sich  etwas  aufbinden  lassen). —  P.  148: 
8i  qnis  invenerit  libera  (accus.)  mulierem  aut  puellam  per 
campum  suujda  (sein)  seminatum  (besäet;  ital.  campo  «emt- 
naio  di  grano  Saatfeld)  ambolantem  (einfach:  gehend)  et 
viam  indicantem  (gleichsam  auch  für  andere  einen  weg 
vormachend),  pignerit  [-et]  eam  {der  pfände  sie  aus,  s.  frQ« 
her  geuus  im  verbum).  Et  parentes  aut  mundoald  ejus 
(der  Verwalter  ihres  mundiums,  gleichsam  ihr  vormund) 
coDponat  pro  ipsa  solides  sex,  sicut  lex  est:  nam  si  (wenn 
er  jedoch)  ipsa  (ital.  essa,  selbige,  accus.)  eomprehendere 
presumpserit  et  ad  casam  $uam  (nach  seinem  hause)  legon 
tarn  (ital.  le^olo,  lat.  ligatus)  aut  submanicatam  (ligatam 
manicis),  conponat  solides  centum,  medietatem  regi,  et 
medietatem  (ei)  cujus  causa  est;  sie  tamen,  ut  conpositio 
illa  de  sex  solidis  in  ipsa  conpositione  cenputetur  (doch 
gemeint,  dafs  er  —  unter  abzug  von  6  —  nur  94  zu  zah- 
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len  braucht).     Ei   si  pulsatus  (vor  gericht  angeklagt)  fue- 
rit  ille  in  cujus  inuudio  fuerit  mulier  aut  puella  ipsa,  quod 
astu   (statt  asto   s.   frQher)    et    iniquo    auimo   femina  ipsa  | 
(statt  aecusativ)  ambulare   per  laborem  alterius  (bestelltet  ' 
feld,  franz.  terre  labouröe^  ensemencee;    vgl.  ital.  lavomia) 
fecissii  (er  sie  habe  gehen  heiisen ;  plusquamperf.  st.  perL), 
ut  ei  coDponerit  (so  dafs  —  kaum:  damit  —  er  ihm  — dem 
kl&ger  —  buise   zahlen  müfste,  —   im  falle  letzterer  recht 
bekommt),    tunc  preveat  sacramentum  (dann  leiste  er  den 
eid)   quod,    cupiditatem    habendum   de    ipsa   conpositiooe. 
asto  auimo   per  laborem  ipsius  ipsa  femina  dod  ambolissit 
(dals  durch  das  feld  desselbigeu  selbige  frauensperson  nicht 
böswillig  gegangen  sei),  nee  daumum  asto  faciendum  (noch 
indem  sie  schaden  habe  anrichten  wollen);  et  si  juraverit 
(der  beklagte),   tunc  ipse  qui  eam  comprehensit  (ital.  prät. 
compresi)  conponat  solidos  ceutum,  ut  supra:  cet.     Hiebd 
hat    nun    der    Zwischensatz:    cupiditatem   —  conpositiooe, 
p.  402   mit   den    varr.  Cav.   et  Par.  4613   non   habendum, 
sowie  Epor.  conpositionem  ipsa^   Cav.  de  coaiposicio  ipsa 
(also    mit   nächst olhmg    von    ipsa)   für   mich    nicht  «rerin^ 
schwierijxkcit,  allenfalls  selbst  noch  hinziiirenommen:   ut  ci 
conponerit,    Cav.    et    Ma.  conponeret  deberet.     Man   über- 
setze  nämlich   nun    etwa:    „aus    begierde    ihretwegen  (de 
ipsa  sc.  lemina)  sflhngeld  zu  erhalten  (statt  habendi)",  oder 
besser,    in   einkiang   mit   dem   gebrauche    des  italienischen 
gerundiums  (s.  früher):    „indem   er   hat  (avendo)  verlan- 
gen nach  dem  (selbigen)  bnfsgelde,  dessentwegen'*,  —  wie 
pafste  das  doch  auf  den  Mundoald?    Sah   dieser  etwa  von 
dem   jähzornigen    charakter    des    feldbesitzers    voraus,   er 
werde  sich  an  dem  frauonzimmer,  das  er  auf  seinem  acker 
betraf,   thätlich  vergreifen   und  dadurch  eine  bu(se  verwir- 
ken,   dessen  hälfte  ihm,   dem  mundoald,   zufallen  werde; 
und   darum   also    hätte   letzterer   selber  seine   Schutzbefoh- 
lene  zu   durchschreitung   des   fremden  teldes  veraulafst? 
Merkwürdig  genug  aber  wäre  dann  die  uugenauigkeit,  die 
ja    an    zweiter    stelle   nicht:    ambolassit,    sondern  wieder: 
ambulare  fecissii  erwarten  liefse,  derart,  dafs,  solcher  vor- 
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aossetsung  nach,  das  gerundium  habenduni  statt  babens 
(oder,  wenn  man  von  der  vor  ambolassit  stebenden  oega- 
tion  absiebt,  nan  habens)  im  finitverbuifi  ein  ihm  confor- 
mes  Subjekt  besäfse.  Man  könnte  hiegegen  aber  einwer- 
fen, was  zwang  den  kläger  dazu,  sein  recht  Ober  die  ge- 
bührliehen grenseo  hinaus  zu  verfolgen,  zumal  wenn  er 
die  absieht  des  gegners  voraus  merkte?  Nehmen  wir  aber 
eine  zweite  möglicbkeit  an,  es  werde  vom  beklagten  mun- 
doald  excipirt,  der  kläger  bringe  obige  beschuldigung 
von  böswilligem  durchschreiten  seines  feldes  nur  vor, 
weil  verlangen  tragend  nach  dem,  für  diesen  fall,  weitaus 
gröfseren  biifssatz:  dann  wäre  von  dem  gesetzgeber  seine 
meinung  noch  bei  weitem  undeutlicher,  als  vorhin,  ja  ge- 
radezu stammelnd,  vorgetragen.  Ich  mufs  nämlich  sehr 
bezweifeln,  es  könne  das  habeudum  auf  ein  draufsen  ste- 
hendes Subjekt  bezogen  werden,  gleichsam  fQr:  accusatore 
habente  cupiditatem  conipositionis.  —  P.  125:  Quantum 
(statt  quanto)  magis  non  debent  neclictum  (aitlat.  neglec- 
tam)  in  Dei  causa  ponere^  quae  plus  est  (als  die  mensch- 
liche nostra  causa),  ad  inquirendum.  Vgl.  ital.  porre  in 
uon  cale,  verwahrlosen,  aufser  acht  setzen.  Buchstäblich 
setzen  gleichsam  in  das  „es  macht  mich  nicht  heifs^.  Cale 
als  impers.:  es  kümmert  mich  (franz.  il  ne  m'en  chaut  von 
chaloir,  brennt  mich),  während  lateinisch  nur:  caleo  ali- 
qua  re.  —  P.  204:  Negleciui  ejus  rite  deputabitur  (wird 
ihm  als  versäumnifs  angerechnet  werden),  quod  —  exindc 
appellare  contempsit  (defshalb  klage  anzustelleu  unter- 
liefs).  VergL  aliquid  delicto  deputare,  anrechnen.  Ter- 
tull.  de  Poen.  3.  —  In  forstlichen  erlassen  visi  sumus  (wir 
haben  geruhet*),  statt  uobis  visum  est  (placuit).  Z.  b. 
p.  108,  vergl.  p.  99.  128,  im  Edictum  Liutprandi:  sie 
temuDentur  et  finem  accipiant,  sicut  in  presenti  pagina 
statuere  visi  sumus.  Ferner  Edictum  quod  —  Rothari 
rex  facere  visus  est.     Ueberhaupt  aber,   um  „das  gefallen 


*)  D.  h.    curavimus.     Nicht   so    feierlich   p.  07:    ubi   et   prudcnter  huc 
interer«  —  stttt  gerundium  —  curatit  diceiu.    P.  108  adjungere  curaTimu». 
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tinden  woran,  gern  thuD,  engl,  to  like^  zu  beseicboei». 
Z.  b«  p.  114:  qiii  per  gradus  et  tempora  in  bono  profidt 
opere,  et  semper  ad  meliora  tendere  foiMur.  —  P.  109: 
▼estem  mooaatiga  induere  eedcmiur,  die  ein  noonenkleid 
anzuziehen  belieben. 

Nun  ich  hoffe,  man  wird  ans  unseren  vorf&bmngeii 
die  Oberzeugung  mit  hin  wegnehmen,  die  bezeichDong:  la- 
teinisch sei  Rlr  die  spräche  der  langobardischen  edide 
kaum  noch  gerechtfertigt.  Wir  stehen  rQcksicbtlich  ihrer 
bereits  tief  hinein  in  den  anfangen  des  romanenthums. 

Pott 


Varia. 

Dafs  das  altbaktrische  berufen  sei  in  der  vergleichen- 
den graminatik  eine  bedeutende  Stellung,  die  nächste  neben 
dem  sauskrit«,  einzunehmen,  wird  niemand  leugnen  wollen 
und  darum  keines  weitläufigen  beweises  bedürfen.  Wenn 
diese  spräche  bis  jetzt  noch  wenig  bei  der  erklärung  schwie- 
riger Wörter  der  classischen  sprachen  mitgewirkt  bat,  so 
lag  dies  darau,  dal's  bisher  die  Interpretation  altbaktrischer 
texte  allzusehr  durch  sprachvergleichendc  mittel  betrieben 
wurde  und  daher  die  altbaktrische  philologic  in  allzu  gro- 
fser  abhängigkeit  von  der  Sprachvergleichung  war,  um 
selbständige  beitrage  zu  ihr  liefern  zu  können.  Der  grand 
liegt  auf  der  haud.  Will  man  das  lexikalische  verst&nd- 
nifs  einer  spräche  durch  vergloichung  der  verwandten  spra- 
chen fördern,  so  ist  das  erste  erfordernifs,  dafs  die  ver- 
wandten Wörter  in  den  schwestersprachen,  die  man  ver- 
gleicheu  will,  selbst  schon  klar  und  deutlich  sind.  An- 
ders verhält  sich  die  Sache,  wenn  man  noch  ein  anderes 
philologisches  liilfsmittel  zur  erforschung  einer  unbekann- 
ten Sprache  herbeiziehen  kann,  wie  z.  b.  die  tradition,  wel- 
che bei  dem  Studium  des  altbaktrischen  jetzt  ziemlich  all- 
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gemeiu  anerkannt  ist.  Hier  leitet  dann  die  Sprachverglei- 
chung nicht  mehr  ausschliefslicb  die  forschnng,  sie  Itfst 
sich  leiten,  und  bei  diesem  zusammenwirken  verschiedener 
hülftmittel  kann  es  geschehen,  dafs  Wortsippen  klar  und 
deatlich  hervortreten,  welche  nun  ihrerseits  wieder  licht 
auf  die  verwandten  sprachen  werfen.  Einige  beispiele  die- 
ser art  sdleo  im' folgenden  besprochen  werden. 

1)  hie,  haScö,  hikväo  und  lat.  siccus. 

Bopp  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  lat.  siccus  mit 
altb.  huska  skr.  pushka  verglichen.  Dafs  pushka  und  huska 
identisch  sind,  ist  gewifs,  und  wenn  das  sanskrit  ^ushka 
zeigt,  statt  des  zu  erwartenden  sushka,  so  darf  man  getrost 
sagen,  dafs  eine  falsche  Schreibung  in  dieser  spräche  ein- 
gang  gefunden  habe.  Damit  sind  nun  allerdings  auch  die 
Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  uns  bedenklich  machen 
könnten,  ein  im  sanskrit  mit  p  anfangendes  wort  mit  einem 
lateinischen  zu  vergleichen,  das  mit  s  beginnt.  Aber  die 
gleichsetzung  von  skr.  u  mit  lat.  i  ist  immer  bedenklich 
erschienen,  ebenso  die  assimilation  von  sk  in  cc  und  darum 
ist  man  auch  der  Bopp'schen  ansieht  nicht  allgemein  bei- 
getreten und  noch  neuerdings  hat  sich  Corssen  (kritische 
beitrage  zur  lat.  formenlehre  p.  30)  dagegen  ausgesprochen, 
aber  seine  eigene  etymologie  hat  mich  auch  nicht  über- 
zeugt. Er  nimmt  siccus  als  aus  einem  ungebräuchlichen 
siticus  erstanden  an,  dieses  wort  soll  —  wie  dies  in  der 
that  mit  sitiens  bisweilen  der  fall  ist  —  mit  „trocken^ 
flbersetzt  werden  können.  Was  mich  betrifit,  so  halte  ich 
noch  jetzt  an  meiner  schon  firQher  (Übersetzung  des  avesta 
I,  106)  ausgesprochenen  ansieht  fest,  dafs  siccus  mit  einer 
allbaktrischen  wurzel  hie  zusammenhinge.  Da  aber  diese 
wwrzei,  welche  „trocken  sein^  bedeutet,  in  den  übrigen  in- 
dogermanischen sprachen  schwach  vertreten  ist,  so  wird 
es  nöthig  sein  einige  beispiele  anzufahren.  Das  caussati- 
vom  des  verbums  findet  sich  z.  b. : 

Vd.  V,  43  U9  vatö  zaAm  haScayät,  (wenn)  der  wind  die 
erde  trocknen  wird. 
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Ein  abgeleitetes  nominaltberoa  badcö  (badcagh),    das  trok- 
kMbeit  bedeutet: 

Vd.  VII ,  68   td  baeeagbö  avä^trab^  aogazdaptema  ba- 
Taiiiti:  sie  sind  am  meisten  vermebrer  der  oDfrucbi- 
baren  bitze.     Adj.  biku: 
Vd.  XVm,  62;  Y9.  LXI,  30:  yö  afamäi  adpmem  baniti 
hikus,    welcber  ibm   (dem  feuer)   brennholz  bringt: 
trockne  reiser.    Ein  anderes  adjectiv  bikväo,  stanbig: 
Vd.  III,  37   panpnTäogbem   hik^äogbem  jarezem   baraiti 
▼äcem:  (wer)  mit  schmutz  und  staub  bedeckt  eine  wei- 
nerlicbe  rede  fährt. 
Hiermit  zusammenbäogend  ist  wobl  auch  hiskva,  <£ 
Vd.  VIII,  109.  huskö  hiskväi:  der  trockene  dem  trockenen. 
Ich    bemerke    zum  Überflusse,    da&   die   bedeutuDgeo 
trocknen,  trockenheit  u.  s.  w.  nicht  blos  von  mir,   sondern 
▼on  der  tradition  den  Wörtern  gegeben  werden.   Es  ist  fär 
sie  ohne  zweifei  eine  wurzel  hie  anzunehmen;    mit  huska 
hängen  sie  nicht  zusammen,  dieses  stammt  von  einer  woi^ 
zel  hus,  von  der  Yp.  IX,  15  aghaoshemn^  (nicht  vertrock- 
nend) kommt.     Im  sanskrit  möchte  ich  sikata  (saudy  soil. 
gravel  or  stone)  an  diese  wurzel  hie  anschliefsen. 

2)  vrika,  vehrka,  wilkas,  ?.vxog^  vulf  — 
urupis,  raopis,  lupus.  — 
vulpes,  gurba  —     gadhwö,  catus.  — 

Die  namen  des  wolfes  in  den  verschiedenen  indoger- 
manischen sprachen  sind  schon  vielfach  gegenständ  der  er- 
örterung  gewesen,  namentlich  ist  die  Zusammengehörigkeit 
des  lat.  lupus  mit  skr.  vrika  thcils  bejaht,  theils  verneint 
worden.  Pott  (etym.  forsch.  I,  149  1.  ausg.)  äuTsert  sich 
darüber  folgendem! afsen,  nachdem  er  vorher  lat.  vulpes  aas 
lup-hvi  hergeleitet  hat:  ^das  deutsche  wort  wolf,  das  ich 
mit  vulpes  gleichen  Ursprungs  glaube,  hat  ein  anderes  raub- 
thier  zum  Substrat,  lupus  stammt  vermuthlicb  ebenfidb 
von  lup,  das  skr.  vrika  könnte  freilich  beides  zweifelhaft 
ZU  machen  scheinen,   da  ein  Wechsel  zwischen  r  und  1,  k 
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lind  p  nachweislich  stattgefnnden  hat,  indessen  sprechen 
doch  vielleicht  altn.  vargr  (latro,  maleficua,  iupus)  nod 
das  sab.  irpus  (lupus),  die  dem  skr.  vrika  näher  zu  liegen 
scheinen,  dagegen,  wiewohl  sonderbarer  weise  das  griech. 
kvxog^  das  sioheriich  mit  lucere  in  keiner  etymologischen 
beziehnng  steht,  sieb,  man  kann  nicht  sagen,  nach  welcher 
von  beiden  selten  neigt  ^.  Die  jetzige  läge  der  sache  ist 
nun,  wie  mir  scheint,  die  folgende:  l)Es  ist  kein  zweifei, 
dafs  skr.  vrika,  altb.  vehrka,  lit.  wilkas  ein  und  dasselbe 
wort  sind.  Ebenso  wenig  Iftfst  sich  bezweifeln,  dafs  goth. 
vulfs  zu  dieser  Wortsippe  gehören  kann,  denn  goth.  f  ent- 
spricht öfter  ursprünglichem  k  (cf.  Schleicher  Compendium 
§.  196).  Auch  ist  zuzugeben,  dafs  diese  Wörter  auf  die 
sanskritische  wurzel  vra^c,  zerreifsen,  zurückgehen. 

2)  Dagegen  hat  A.  Weber  (cf.  d.  zeitschr.  II,  80)  gr. 
kvxog  vom  skr.  vrika  abgetrennt  und  mit  der  skr.  wurzel 
Innc,  zerreifsen,  zusammengestellt.  Weber  hätte  fQglich 
auch  noch  gr.  Ivy^,  Ivyxog  (wofQr  sich  auch  die  neuere 
nebenform  Ivyyog  finden  soll)  herbeiziehen  können.  Die 
ansieht  Webers  scheint  von  Schweizer  (zeitschr.  VI,  144) 
gebilligt  zu  werden,  dagegen  stellen  Schleicher  (beitr.  I,  6) 
G.  Curtius  (grundzQge  I,  130)  Ivxog  zu  altindog.  varkas, 
woraus  durch  metathesis  vrakas  geworden  sein  soll.  Das 
eintreten  von  v  an  die  stelle  eines  ursprünglichen  a  ist 
zwar  auffallend,  aber  doch  nicht  ohne  beispiel,  wie  vv^  = 
nakt&,  ovv^  =  nakha  beweisen  (cf.  Curtius  1.  c.  U,  287). 

3)  Mehr  bestritten  ist  noch,  dafs  lat.  lupus  mit  vrika 
zasammenzustellen  sei.  Förstemann  (zeitschr.  I,  494)  ftufsert 
sich  darfiber  sehr  zweifelhaft,  Schleicher  (beitr.  1,6)  sagt 
geradezu,  dafs  es  nicht  dazu  gehöre,  „denn  im  lateinischen 
blribt  ursprünglicher  guttural  und  wird  nicht  labial^.  Eine 
passende  wurzel  um  lupus  anderweitig  abzuleiten,  findet 
man  in  skr.  lup:  rumpere,  irrumpere,  die  auch  von  wölfen 
gebraucht  wird.  Dagegen  hat  Lottner  (zeitschr.  VII,  1 74), 
mit  rQcksicht  auf  popina  neben  coquo,  an  der  gewöhnlichen 
ansieht,  dafs  lupus  =  vrika  sei,  festgehalten.  Auch  Curtius 
(grundz.  1,131)  will  lupus  nicht  von  kvxog  getrennt  wissen. 


968  Spiegtl 

4)  Dai&  vulpes  Tou  den  obigen  Wörtern  zo  trennen  sei, 
ist  oft  gesagt  worden;  eine  bestimmte  ableitung,  aaiser  der 
▼on  Pott  gegebenen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Eis  sind  also  die  wurzeln  vra^  lunc  und  lop,  die  mA 
nm  die  ehre  streiten,    den  obigen  Wörtern  das  dasein  ge> 
geben  zu  haben.   Es  ist  nun  gewifs  bezeichnend,  dmft  eiae 
so  alte  spräche,  wie  das  altbaktrische,  derivata  von  alles 
diesen  drei  wurzeln  kennt  und  dals  wilde  thiere  damit  be- 
nannt sind.     Was  zuerst  die  wurzel  vra^H^  (altindog.  vuk) 
betrifit,  so  haben  wir  schon  oben  vehrka  dazu  gestellt  und 
brauchen  hier  nicht  weiter  darüber  zu  reden.     Zur  woriel 
nie  oder  lunc  darf  man  sicher  das  Vd.  VI,  103  ▼orkom- 
mende  raozha  stellen,  das  ursprftngliche  c  ist  zwischen  zwei 
vocalen  erweicht  worden  oder  ruzh  ist  wohl,  wie  skr.  laoj, 
eine  Spielart  derselben   wurzel  und  raozha  ist   wohl  aucb 
der   bedeutung  nach  kvy^,    luchs.     Von   der    wurzel  mp 
kommt  endlich  urupis,    wie  im  Avesta  ein  angeblich  zum 
hundegeschlecht  gehörendes  thier  genannt  wird,    nach  der 
neueren  tradition  ist  es  das  wiesei.    Ferner  wird  zum  hon- 
degeschlecht  gerechnet  das  thier  raopis  (Vd.  XIII,  48)  nach 
der  tradition  robäh,  der  fuchs.    Das  vorkommen  dieser  drei 
wurzeln    im    altbaktrischen    zur  bezeichnung    so   ähnlicher 
thiere  spricht  meines  erachtens  zu  gunsten  der  trennung 
auch  in  den  andern  sprachen. 

Das  lat.  Yulpes  hat  Bumouf  (Etudes  p.  25)  mit  alib. 
urupis  zu  vermitteln  gesucht,  wie  ich  glaube  mit  unrecht 
Wir  mOisten,  wäre  diese  gleichsetzung  richtig,  für  urupis 
eine  wurzel  varp  ansetzen,  diese  könnte  zwar  in  urp,  nicht 
aber  in  urup  zusammengezogen  werden,  man  sie^t  also 
besser  in  urup  die  wurzel  rup,  mit  vorgescbl.agenen  u,  wie 
es  im  altbaktrischen  regel  ist  und  das  wort  ist  somit  sehr 
genau  verwandt  mit  raopis.  Einen  thiernamen,  der  tod 
der  wurzel  varp  stammte,  wüfste  ich  im  alteitanischen  nicht 
zu  finden,  aber  neupers.  &ji\  gurba,  katee,  mufs  doch  ur- 
sprünglich varpaka  gelautet  haben  und  dieses  wort  hat 
nach  meiner  ansieht  das  nächste  anrecht  mit  vuipes  ver- 
glichen zu  werden.     Die  erwähnung  von  gurba  fahrt  ons 


Mif  die  namen  der  katzen  Qberhaupt.  lieber  unser  deut- 
8che8  katze  hat  schon  FörstemaDo  (zeitschr.  I,  501)  ge8|M)D- 
chen,  es  findet  sich  das  wort  wieder  in  ahd.  catta  und 
4|eulateinisch  catiis,  letzteres  hat  Förstemanii  aus  dem  deut- 
•chen  entlehnt  angesehen.  Da  nun  im  sanskrit  die  namen 
der  katze  ganz  anders  lauten  (märjära,  marjäla  cf.  Pott 
zeitschr.  f&r  die  künde  des  morgenl.  IV,  26;  Kuhn  in  We- 
bers ind.  Studien  I,  344),  so  hat  man  daraus  geschlossen, 
dafs  die  katze  erst  später,  nach  der  Sprachtrennung,  zum 
hausthiere  geworden  sei.  Indefs  ist  der  name  doch  auch 
im  Orient  ziemlich  verbreitet,  im  arabischen  heifst  die  katze 

J2d,  im  georgischen  khata,  im  ossetischen  aber  gaede.  Das 

fl[tammwort  hat  neulich  Fr.  Müller  glücklich  aufgefunden  : 
es  ist  altb.  gadbwa  (cf.  beitrage  zur  lautlehre  der  armeni- 
schen spräche  III,  p.  4  des  bes.  abdrucks)  und  dazu  ge- 
hört auch  armenisch  katu  =  katov.  Zwar  glaube  ich 
nicht,  dafs  man  bezflglich  des  wertes  gadhwa  von  der  tra- 
ditionellen bedeutung  (hund)  abweichen  darf,  aber  dies 
nimmt  der  Müller'schen  etymologie  nichts  von  ihrem  wer- 
the  und  die  katze  kann  somit  zu  den  thieren  gezählt  wer 
den,  deren  namen  in  den  indogermanischen  sprachen  ziem- 
lich allgemein  wiederkehren. 


3)  har,  haurv,  haurva  —  lat.  servus,  observare, 
solvere,  solus. 

Benfey  hat  bereits  vor  längerer  zeit  (griech.  wurzel- 
lexikon  II,  297)  richtig  gesehen,  dafs  lat.  servus,  observare 
mit  altb.  haurva  zusammengehöre,  wie  dies  wort  in  pa^us- 
haurva,  viehwächter,  erscheint  und  noch  neuerdings  (Orient 
und  Occident  II,  519)  hat  er  lat.  Salus  mit  skr.  sarvatäti 
altb.  haurvatat  zu  lat.  solus  gestellt.  Die  ricbtigkeit  dieser 
ableitungen  wird  erst  vollkommen  klar,  wenn  man  die  Wur- 
zel, von  welcher  haurva  stammt,  im  altbaktrischen  selbst 
in  ihren  verschiedenen  Verzweigungen  verfolgt.  Das  wich- 
tigste dürfte  das  folgende  sein. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XIII.  5.  24 
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Die  einfacbste  form  der  wurzel  ist  bar,  welche  schüt- 
zen bedeutet,  sie  erscheint  im  aresta  in  vielerlei  ableitnn- 
gen.  60  steht  Vd.  ü,  13  hareta,  was  ich  mit  „emährer* 
gegeben  habe,  Windischmann  „beschützer^,  beides  ist  rich- 
tig, das  bewahren,  beschützen  ist  das  allgemeine,  das  be- 
BchQtzen  vor  hnnger  das  besondere.  Dasselbe  wort  findet 
man  wieder  Y9.  LVI,  7.  3.  Hftu6g  ist  besonders  das  ab- 
straktum  harethra,  schütz,  unterhalt,  z.  b.  Vd.  XIII,  108 
g^MhanaAm  harethr&i,  zum  schütz  Vd.  XV,  51.  52  y6zi  noit 
harethrem  baraiti  afttadha  ateha  76  aperen&yokö  adh&ity6 
agharethrem  irishyftt  d.  h.  wenn  er  nicht  nahmng  bringt 
(oder  schütz),  so  dals  dieses  kind  aus  mangel  an  richtiger 
nahrung  (oder  schütz)  schaden  nehmen  sollte.  Femer  ha- 
ret6  Vd. XXn,  14:  dathäni  tS....  hazagrem  anumayananm 

haretö  vt^po-gaonananm,  ich  gebe  dir 1000  stück 

kleinvieh,  genährtes  von  allen  arten.  Einige  Male  findet 
sich  auch  das  substantivum  härö  herr:  Y9.  XXXI,  13  h&rö 
ubi  ashä  aibi  vaSnaht  vi^pä  als  herr  übersiehst  da  das 
reine  alles.  Y9.  XLIII,  2  h4rö  mainyü  ahüm  bis  urvathö 
mazdä  (du)  der  herr,  der  himmlische,  freund  für  die  bei- 
den weiten. 

An  diese  wurzel  har  schliefst  sich  im  altbaktrischen 
die  erweiterung  haurv,  die  neben  har  steht  wie  skr.  pimv 
neben  altb.  pi.  Y9.  LVT,  7.  4  yö  anavaghabdemnö  zä&nk- 
gha  nis  haurvaiti  mazdio  d4mann,  der  ohne  zu  schlafen 
mit  Wachsamkeit  beschützt  alle  geschöpfe  des  Mazda.  So 
auch  in  der  Parallelstelle  Y9.  10,  103.  An  diese  erweite- 
rung der  wurzel  schliefst  sich  nun  ungesucht  papushaurra 
vis-haurva,  beschützer  des  viebs,  beschützer  des  lebens,  an. 
Auch  haurva  altpers.  har^uva,  neup.  ^  har  und  skr.  sarva 
gehören  hieher  und  die  genannten  Wörter  lassen  sich  in 
den  classischen  sprachen  (solus,  okog)  ohne  Schwierigkeit 
vermitteln. 

4)  nap,  ni^ti,  avBifJwg. 

Ueber  lat.  nepos,  neptis  sowie  das  dazu  gehörige  gr. 
avifpiog  und  die  entsprechenden  Wörter  in  den  verwandten 


vtri«.  371 

•pracbea  ist  schon  vielfach  die  rede  gewesen,  die  «ibkttmg 
dieser  Wörter  ist  aber  immer  noch  nicht  festgestellt  Ott 
ikr  naipÄt,  in  den  schwachen  casus  naptri,  will  fienisy 
(glossar  zum  Simaveda  s.  r.  napit)  als  eine  susammensio« 
liiing  ans  napatri  ansehen  und  Kuhn  (Weber  ind.  stud.  I, 
326)  scheint  diese  ableitung  gut  zu  heifsen.  Dagegen  fafth 
Weber  (a.  a.  o.  not)  seine  schon  firtther  angestellte  ver- 
rnnthung  fest,  da(s  nap  nur  eine  Altere  form  der  wurssel 
nabh  (ligare,  nectere)  sei.  Einige  feste  anhaltspnnkte  las* 
•en  sich,  wie  ich  glaube,  durch  herbeisiehung  der  formen 
gewinnen,  die  im  altbaktrischen  anf  die  wurzel  nap  zurflck* 
eafilhren  sind. 

Ich  kann  mich  wohl  der  mQhe  Überheben,  die  stellen 
▼ollst&ndig  aufzuzählen,  an  welchen  die  betre£Penden  Wör- 
ter vorkommen:  Windischmann  (zoroastr.  Studien  p.  177 flg.) 
bat  sie  bereits  besprochen,  ihm  entlehne  ich  das  folgende 
als  fQr  unsem  zweck  wichtig.  Das  altbaktrische  kennt  wie 
das  Sanskrit  ein  thema  napät,  von  dem  es  den  nom.  sg. 
aapAo  {cL  nap&o^e-täo  Yt  8,  33)  oder  auch  den  nom.  voc. 
Btpö  bildet  (Y^.  LXIV,  53.  Vd.  XU,  37),  den  aoc.  nap&- 
teai,  die  schwachen  casus  aber  aus  naptar,  wie  schon  Bur- 
iionf  bemerkt  hat,  ganz  wie  im  sanskrit  Das  wort  nap4t, 
wo  es  ohne  weitem  beisatz  steht,  heifst  enkel,  so  Vd. 
211,  37,  wo  aach  das  femininum  napti  enkelin  danebea 
vorkommt  Diese  werte  mufs  man  nap-ftt,  nap-ti  abthei- 
len, das  beweisen  andere,  daneben  vorkommende  werte  wie 
atf^ö  verwandtscbafi,  nÄf-yo  verwandt  (Yt  13,87. 120)  hamö- 
-n&f-afina  von  gleicher  zucht,  von  gleichem  geschlechte  (Yt. 
5,  13).  Alle  diese  werte  beweisen  klar,  dafs  eine  wurzel 
nap,  naf  anzusetzen  ist.  Zu  diesen  eben  angeführten  wer- 
ten fbgen  wir  noch  nap-ti  Verwandtschaft  (Vd.  XUI,  7), 
das  von  dem  eben  angef))hrten  nap-ti,  enkelin,  verschieden 
sein  dürfte.  Auf  eine  erweichung  der  wurzel  weist  nah  in 
nab&nazdista,  der  nächste  der  Verwandtschaft,  nach,  wel- 
ches bekanntlich  mit  skr.  näbhftnedishtha  enge  verbun- 
den ist. 

Was  heifst  nun   aber  nap?    Die  antwort  darauf  giebt 
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das  altbaktrische,  denn  Vd.  VII,  76  fioden  wir  das  wort 
nap-ta  in  der  bedeutuog  feucht.  Daus  damit  das  wort 
naphtha  identisch  ist,  nur  dafs  hier  aspiration  der  bei- 
den mittlereo  eonsonanten  eingetreten  ist,  leachtet  ein. 
Windischmann  (a.  a.  o.  p.  182)  hat  schon  vänog^  waldthal, 
damit  verglichen  und  die,  wie  mir  scheint,  voUkommoi 
richtige  ansieht  ausgesprochen,  dafs  aus  dem  begriff  der 
befruchtenden  feuchtigkeit  der  der  erzeugung  und  yerwawil* 
Schaft  entstanden  sei.  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  dals  rfr. 
n&bhi,  nabel,  nichts  damit  zu  thun  habe,  so  mufs  ich  diM 
bezweifeln,  denn  auch  die  würze!  nabh  wird  nichts  weiter 
heifsen,  wie  nabhas,  vicpog  und  die  davon  abgeleiteten  wO^ 
ter  beweisen.  Das  lateinische  nep-tunus  hat  gleicbfidb 
schon  Windischmann  (a.a.O.  p.  186)  hiehergezogen,  gr. 
aP6%f)t6g  möchte  ich  eher  an  altb.  napti,  verwandtscbaAi 
als  an  napti,  enkelin,  auschliefsen. 

5)  hakha  soccus« 

Das  lat.  soccus  erklärt  man  fftr  sog-cns  von  sag  te- 
gere,  das  was  den  fufs  bedeckt  (Corssen  krit.  beitr.  p.  27). 
Sollte  es  nicht  erlaubt  sein  an  altbaktrisch  hakha  zu  den- 
ken, welches  wort  die  fufssohle  bezeichnet  (Vd.  VIII,  219 
flg.)?  Die  wurzel,  welche  dem  werte  zu  gründe  liegt,  kann 
kaum  eine  andere  sein  als  die,  von  welcher  auch  haklii) 
skr.  sakhi,  lat.  socius  stammt,  nämlich  die  wurzel  hac^  skr. 
sac,  anhangen.  Hakha  ist  somit  das  —  an  der  erde  — 
anhangende  und  die  bedeutung  „anhangend**  würde  sich 
wohl  auch  fQr  soccus  rechtfertigen  lassen. 

Fr.  Spiegel. 
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.  Grammatik  der  deutschen  mundarten,  von  Karl  Weinhold.    Enttf 

Das  alemannische  gebiet.     Auch  unter  dem  titel:   Alemanniscäft  gnun- 

matik  von  dr.  K.  W.     Berlin,  Dümmler.    1863.    X  und  477  la. 

%^ 

Herr  prof.  Wein  hold,  der  »ooh  einem  weitern  gebildeten 
publicum  durch  seine  darsteilong  der  deutschen  frauen  im  mit- 
telalter  und  durch  sein  werk  über  das  nordische  leben  recht  vor- 
tbeilhaft  bekannt  ist,  hat  sich  seit  jähren  mit  eifer  in  Forschun- 
gen Ober  dialekte  und  mundarten  bewegt  und  von  seinem  ge- 
sehick  su  denselben  nicht  selten  beweise  gegeben.  Wir  können 
uns  nur  recht  sehr  freuen  über  seinen  entschlufs  in  einer  reihe 
Ton  einzelnen  bänden  die  sfimmtlichen  deutschen  dialekte  in 
gröndliche  Untersuchung  zu  ziehen,  und  wünschen  ihm  von  her- 
men  die  theilname  des  deutschen  Volkes,  muth  und  kraft  für 
die  durchfnhrung  dieser  grofsen,  aber  auch  fiufserst  fruchtbaren 
»n%abe.  Erst  durch  ihre  lösung  wird  es  möglich  annähernd  die 
gesammte  fQlle  und  die  freiheit  des  sprachlichen  lebens  auf  dem 
ansehnlichen  gebiete  zu  überschauen,  erst  so,  von  den  ästen  und 
sweigen  aus,  die  lebendige  kraft  des  ganzen  mächtigen  baumes 
sa  benrtheilen  und  zu  bewundern.  Nicht  umsonst  drang  der 
selige  J.  Grimm  bei  jedem  anlasse  recht  sehr  auf  die  hebung  der 
•chätze,  welche  in  den  dialekten  und  mundarten  liegen.  Der 
«rate  theil  des  Weinholdischen  Werkes  umfafst  den  alemannischen 
dialekt,  der  namentlich  mit  rücksicht  auf  die  beweglicheren  vocale 
vom  verf.  in  den  alemannischen  im  engern  sinne,  in  den  schwä- 
biechen  und  elsässiscben  zerlegt  wird.  -Herr  W.,  ein  mann  der 
Wissenschaft,  behandelt  seinen  gegenständ  streng  historisch,  d.h. 
«r  lieht  alle  ihm  zu  geböte  stehenden  schriftlichen  quellen  für 
die  alemannische  spräche  vom  hohen  alterthum  an  sorgfältig  an 
rslhe,  und  das  reiche  verzeichnifs  der  littoratur,  die  er  benutzte, 
flSTst  uns  volle  achtung  ein.  Das  ist  natürlich,  dafs,  für  die  äl- 
tere zeit  zumal,  auch  viel  allgemein  deutsches  mit  aufgenommen 
werden  mufste,  and  dafs  z.  b.  alemannisches  und  bairisches  sich 
Dicht  immer  leicht  ausscheiden  liefsen.  Anfser  den  gedruckten 
qaeiien  gibt  es  nun  allerdings  auch  noch  viele  ungedruckte,  und 
die  lebenden  mundarten  sind  eine  durchaus  nothwendige  ergän- 
soDg  von  derlei  forschungen.  Dafs  sich  W.  um  diese  gar  sehr 
bekümmert,  zeigt  sein  buch,  sagte  er  es  auch  nicht,  fast  auf  jeder 
Seite;  aber  freilich  ist  namentlich  hier  nicht  nur  nicht  an  voll- 
stindigkeit  zu  denken,  sondern  auch  mifsverständDisse  und  schiefe 
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attffassaog  einzelner  laate  siud  zumal  far  denjenigen  unvermeid- 
lich, der  einer  ganz  verschiedenen  heimat  angehört;  und  es  wSre 
Im  hSohsten  grade  ungerecht,  anstatt  dem  verf.  f5r  seine  reiche 
arbeit  dankbar  zu  sein  und  sich  der  prächtigen  grundlage  iq 
freuen,  dieselbe  zu  bemfikela.  Fassen  whr  die  nbersprodelnde 
HUle  des  Stoffes  und  deasen  freie  beweglkhkeit  ins  äuge»  ao  dfirf- 
ten  wir  auch  nicht  mit  recht  über  mangel  an  abersichtftiehkeit 
kkigen;  und  die  scharf  gegliederten  rückblicke  sind  mit  lob  her- 
voranbeben.  Das  hätten  wir  wohl  gewünscht,  dafs  mindesteus 
dcA  akhoehdeotschen  Wörtern,  die  oft  aus  sehr  entlegenen  qoel- 
len  stammen,  eine  abersetznog  beigegeben  worden  wäre:  sicher 
wurde  dadurch  mancher  leser  gewonnen,  und  mancher,  der  sidi 
das  werk  durchzuarbeiten  vorgenommen,  vermöchte  eher  es  bis 
an  ende  nnd  ganz  zu  nutzen.  Vielleicht  hilft  der  verf.  diesem 
mangei  durch  einen  index  ab.  Dem  allgemeinen  ortheiie  niu 
specielle  hervorhebung  besonders  gelungener  partien,  abweichende 
anaichten  über  einzelne  puncte,  zusätze  und  berichtigungen  ans 
der  lebenden  mundart  zunächst  aua  der  gegend  um  Zürich  hin- 
anzufügen,  wird  uns  bei  dem  massenhaften  Inhalte  scbwer,  uad 
wir  sehen  uns  gezwungen  aus  dem  vielen,  was  wir  una  ange- 
merkt, mit  sparsamer  band  zu  wählen,  um  nicht  allzu  sehr  das 
mafs  zu  überschreiten.  Gerne  werden  wir  dem  verf.  allfillige 
anfragen  brieflich  zu  beantworten  suchen.  Wo  wir  bei  anfob- 
rung  von  mundartlichem  den  ort  nicht  besonders  nennen,  ist  im- 
mer Zürich  und  seine  nächste  Umgebung  gemeint. 

Die  einleitung  bestimmt  in  aller  kurze  den  umfang  dea  na- 
mens Alemannen,  und  sofort  beginnt  dann  das  erste  buch, 
in  welchem  die  laute,  zunächst  die  vocale  der  alemannischen  sprä- 
che bestimmt  werden.  Im  allgemeinen  dürfen  wir  von  dem  vo- 
eaüamus  von  Zürich  sagen,  dafs  er  rein  und  sauber  geblieben 
iat  Der  kurzen  alten  a  hat  besonders  die  gegend  um  Winterthor 
in  zweisilbigen  Wörtern  noch  manche,  wie  grabe  ( graben X 
chn&be  (die  erwachsenen  uoverheiratheten  männer)  n.  s.  f.  in 
Z.  schon  grabe,  cbnäbe,  doch  auch  hier  noch  äbe,  viter. 
H  statt  des  sehr  offen  gesprochenen  und  so  in  den  meisten  fiUlea 
recht  wohltbätig  von  umgelautetem  e  unterschiedenen  ö  ist  in 
harumme  (eigentlich  herum).  Der  umlaut  fehlt  iu  kantli 
kenntlich:  das  bild  iat  ganz  kantli;  a  für  5,  aber  gedehnt,  al^ 
in  den  part.  ch&  (gekommen),  gaä  (genommen)  und  iat  aooh  in 
varabe  zu  hfiren.     Unaer  a  neigt  aich  fibrigeM  gegen  o  Uo, 
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oho«,  wie  im  östlicheD  theil  des  cantoos,  gans  in  dieses  fiber- 
sogehen.  Ä  für  »  ist  viel  hftofiger,  »Is  es  Dach  W.  scheint,  4 
für  6  die  gewöhoUche  aosspracbe.  Zwischen  geschlosseAsm  und 
offenem  tone  steht  S  vor  rt,  rd  in  mSrt(markt)9  wSrd(werth) 
nod  uwSrd  (anwerth),  and  gans  geschlossen  ist  8  in  aber^Ue 
(april).  Metme  =  nötemen  findet  sich  in  ansem  gegenden 
noch  in  Ortsnamen ,  wie  Mötmebasli,  MStmestett^  n.  s.  f.  Für 
vieh  hört  man  in  Z.  und  Umgebung  noeh  immer  FS,  in  andern 
gegenden  des  cantons  Fach.  Der  kurzen  S,  e  in  zweisilbigen 
Wörtern  sind  wieder  mehr  um  Wintertbur  als  in  Zfirich,  so  dort 
libe,  hier  Ifibe,  aber  auch  hier  noch  chegel,  l^g^  und  lSgg& 
Verkürztes  e  sprechen  wir  in  wenig  und  wengeli  (diminutiv). 
Wenn  serbe  serble  arescere  in  serawen  e  hatte,  so  wfire  e 
«ocb  hier  verkürzt.  ]&  für  ö  und  ö  ist  nicht  gerade  h&ufig,  wie 
io  settig  (sot&n,  ein  solcher)  in  seile  =  sollen,  welle  >= 
wollen,  sett,  wett,  vielleicht  Jn  selli  =  aufserordentlich,  sehr: 
er  ist  en  selli  brave  ma.  D^t  sagen  wir  für  dort,  in  andern 
gegenden  der  Schweiz  dort,  dert  Aber  dech  für  doch  ist 
gar  nicht  allgemein.  Wir  unterscheiden  deutlich  eimal,  em&'l, 
Winnie],  ammel:  eim&l  ist  kei  mal  (einmal  ist  keinmal),  i  ha*s 
hmk\  gmeiot,  iez  nümme  (ich  habe  es  einst  gemeint,  jetzt  nicht 
mehr)  i  meine's  ^mmel  (ich  meine  es  wenigstens),  ammel 
hanTs  eso  gmacht  (sonst  machte  ich  es  so)  oder  i  mache's 
ammel  eso  (ich  mache  es  im  gegebenen  falle  so).  Statt  im- 
ose]   auch  ammigs,    kfinne  und   kfis  für  keiner,  keines  hört 

man  auch  bei  uns  neben  keine  und  keis  oder  vielmehr  ^kftnne 
a.  s.  f.  d.  h.  enk.,  ebenso  ^n  und  es  als  artikel.  Ein  scharfes  e 
haben  wir  in  he  Ige  (heiligenbild,  dann  bild  überhaupt,  was  an 
der  cantonsgrenze  gegen  Thargau  schild  heifst);  in  h^lse  (■■ 
beilisAn,  etwas  als  neujahrsgeschenk  geben),  belsw^gge  (keil- 
ISrmiges  backwerk,  das  zu  neojabr  geschenkt  wird;  vgl.  w^gge 
als  der  hervorragende  theil  des  aufgesetzten  brotes  und  in  der 
redensart:  schl^gel  k  w^gge,  schlegel  an  den  keil,  d.h.  rührig, 
hellige  tag  neben  beilige  tag.  Die  syncope  von  e  in  ge  ist 
•ehr  hfinfig,  doch  nicht  durchgedrungen,  z.  b.  nicht  in  gebore 
(geboren).  Vor  anlautenden  explosiven  fällt  in  der  regel  die 
ganze  vorsilbe  und  läfst  sich  nur  in  einer  Verhärtung  des  anlau- 
tes  spüren.  In  be  f&llt  e  wohl  nicht  aus  vor  folgendem  m  und  n, 
auch  nicht  vor  k  in  bekänne  u.  s.f.  In  ietwädere  fehlen 
die  laote  eh,  ih.     Aber  in  wässere,  plaudere,  scbnädere 


376  SchweSter-Sidler 

Q.  a.  bleiben  beide  e.     Die  apokope   gebt  sehr  weit.     Wir  spre* 
flftieD  stimm,  blaem,  stei,   aber  nie  nam  für  nlm^,    hink 
öder  bis,  birre  oder  bir,  keine  a.  in  wdrtem  wie  naildi  (milde), 
s!t^  (seite).  Reich  sind  die  beispiele  von  den  fällen  der  hier  ge» 
nannten  yerschmelmng:    &bem   wftg,    üsem  w5g,    hindern 
büs  im  gärtli,    ums  hüs  nmme;    aber  bei  ans   selten  ome 
berg  für  am  de  berg  o.  s.  f.,  dann  zandere  cbind^   verwandt, 
soberst,   znnderst,  zonderobsi  verkehrt,  derde,  daagi, 
skonigs  u.  dgl.    Heute  noch  haben  wir  nachschlagendes  e  ia 
dÄdorre,  nSh^-laufe,  st&n^,  g&n^,  taen^  (ich  stehe,  gebf, 
thae)  and  in  einigen  gegenden  unseres  cantons  das  schwaartige 
e:  warero  u.  fi.     Das  in  §.21    genannte  gwirbe  ist  noch  sehr 
allgemein:  er  gwirbet  immer  oppis,   muess  immer  ö.  gwirb^, 
ond     aacb     das    unter     den     schwäbischen    vocalen     angeführte 
schmirze  ist  nicht  ungebräuchlich:    es  bezeichnet  einen  etwas 
siehenden   schmerz  vernrsachen.     Aber  glirnig,    was   dort  mh 
aufgeführt  ist,  sagen  wir  nicht,   sondern  gierig.     Durchaus  od- 
richtig  ist  die  annähme,    dafs  britt  für  brett  jetzt  allgemein 
alemannisch  sei;  wir  haben  nie  so  sprechen  hören.  Und  nicht  roio- 
der  falsch  ist  die  behauptung,  dafs  die  (?)  heutige  mundart  dorcb- 
gehends  i   für   u   spreche.     Der   kurzen  i   haben    wir  noch  recht 
viele   behalten,    so   in   Itgt*   oder   ligge,  i  gibe  (gebe)  u.  9.  f.     \ 
da  wir  die  brechung  nicht  unrichtig  ausdehnen.     Durch  kurzung     | 
sind  neue  i  hinzugekommen  in  sidcr  postea,    ine  u.  s  f.     Viele 
I   im   zweiten    theil   von    Zusammensetzungen    sind  eindringlinge; 
SO  in  Mändig,  Zistig,  Dunstig,  Fritig,  Sanistig,  lebtig, 
miner    lebtig  (in  meinen  lebonstagen),    Herbrig  (berberge), 
Almig  (almend),    Schuepis  (örtlichkeit  in  zug),    it-huepiser 
(geschlecbtsname)   in   dem  eigenthümlich  verderbten  Orblig  fär 
ferien,  uriaub,  wogegen  e  in  hin  echt  (diese  nacht;,    wienecht 
(Weihnacht).    O  für  e,  ö  hi  Ixi  uns  selten;  doch  erschrockeli 
statt  erschrockeli  hört  mau   riocli  ans  dem   munde  alter  Jeote. 
O  für  u  iiören  wir  etwa  noch  in  forcht   und  auch  förcbterli 
für  „ fürchterlich **.     Aber  o  für  au,  besonders  vor  m,  ist  durch- 
aus   nicht    allgemein    schweizerisch.      In    der    zusammeosetzuDg 
kann    au    von   bäum   zu  bom,   bon   werden  (in  Bonstetten, 
ortsn.)  oder  zu  buu  in  hungert;   im  übrigen  sprechen  wir  hier 
nie  anders  als  bäum,  gaurae,  säum.    Rapp  thut  ganz  unrecht 
daran,  ü  als  allgemein  schweizerisch  für  den  unbestimmten  vokal 
in  tonlosen  Suffixen   oder   flexionen  aufzustellen.     Wir  sprechen 
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leatfieh  anderscht,  smitset,  swäschet,  issert,  sigerist, 
lioist  o.  8.  f.  Ö  in  gfölgig,  töehter  (Mog.),  böache  «od 
MOte  noch  lebendig,  auch  frosch(ini  8g.f.)öb,  eb,  heb  «b, ob*; 
Mm8C  ist  dieses  ö  beschriokt.  Schwester,  trösche,  frSnd 
Ind  die  einiig  gehotten  formen,  im  Aargan  anch  Mdosch.  Dane* 
Mn  haben  wir  in  der  alten  bdleidsformel  got  ergetsM's'leid 
i^gott  madie  euch  das  leid  vergessen*,  nie  ergötse.  Beeon- 
lers  so  merken  siod  einerseits:  mercbömed  neben  i  chnm^ 
[kommeX  anch  mer  ehönd,  imper.  cbömed  oder  chönd,  an- 
larseits  mer  gönd  (gehen)  stönd  (stehen),  imper.  pL  gönd, 
itdnd;  conj.  gong,  stönd  pl.  göngid,  stondid  a.  s.  f.  Für 
Ke  appenselliücben  rönna,  rönnig,  gwönna,  gwöss,  de- 
iwöscbet,  also  nach  r  and  besonders  w  sprechen  wir  u,  runne, 
{wüss,  gSnne,  derzwnscheu  Sehr  oft  behalten  wir  altes  ii, 
IC  in  binderrucks,  gunoe  „gönnen^,  trucke  (drücken), 
^nnnö  (gewonnen),  g m n  1  c b e  (gemolken),  wücbe,  wüchetli, 
in  dem  alten  präteritom  sunge  (was  freilich  zunächst  nicht  hie- 
her  gehört)  in  dem  spruchleio: 

wie  die  alt^  sunge 

so  zwitscbered  die  iunge, 
lommer,  sunne  (aunn),  wuile,  wuUi,  früher  guldig,  in 
Itübe,  kugle  (kugel  und  kugeln).  V^erkurztes  u  haben  wir  in 
üf,  äs,  wenn  sie  als  wirkliche  präpositioueD  erscheinen,  usscrt 
[ander),  ganz  wie  im  oberschwäbischen.  Eine  dritte  form  zu 
den  angeführten  gramsele  und  grumsele  ist  grumsele  vom 
matten  webklagen  der  kinder.  Verkürztes  iu,  u  haben  wir  mit 
den  Elsässern  gemein  in  lumde  (leumund),  lumdesziuguiss 
rerlSmde,  fr  und,  gfrunt  (verwandt).  Für  sonst  sprechen 
wir  süat,  die  Toggonburger  siis.  Aufser  den  oben  genannten 
Wörtern  mit  8  für  i,  gowifs  durch  den  einüufs  der  umgebenden 
conss,  sind  aus  unserer  gegend  anzuführen  numme,  wOmmö 
(vindemiare),  wüsse,  brunn^  (brennen),  schGmmel,  aber 
nicht  kfilche,  sondern  chiile,  eindlif  (eilf)  u.  n.  f.  So  hftuflg, 
als  es  nach  W.  scheint,  ist  k  statt  li  in  der  Schweiz  nicht.  Hier 
hört  man  nur  gwält,  spält,  dach.  A  durch  verkflrzung  der 
form  haben  wir  in  fäne  (fange),  pl.  mer  fange d  oder  mer 
flend,  od.  fond,  faend,  so  auch  im  imp.  pL,  i  schlilne(ni(*:  ich 
schlage),  pl.  mer  schlönd,  conj.  seh  log,  in  l/lne,  mer  NWid 
0  s.  w.  Das  a  für  altes  ai,  ei  ist  besonders  in  Stein  am  Rhein 
•ehr  üblich    und  greift  oft  sogar  das  T  an.   Man  erzAblt  sich  fol- 
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gendes  geschichtcbeo :  Eio  sobn  ans  den  gaatbof  xiiid  Sckvao 
la  Stein  reiste  in  die  fremde  aod  erhielt  too  seiner  besorgteo 
natter  die  Weisung  überall  ei  m  schreiben  and  sn  sprechen,  wo 
man  in  St.  &  habe.  Ais  er  in  einer  berberge  nameo  and  Mi» 
matsort  anzogeben  hatte,  zeichnete  er  sich:  N.  N.  zum  Schwel* 
nen  in  Stein.  Ä  für  au,  ou  kann  nicht  der(I)  beatigea  nusd- 
art  der  Schweiz  zugeschrieben  werden.  Nur  strAm  erinnere  ich 
mich  von  altern  leuteu  gehört  zu  haben  für  strons,  stroan. 
In  räm  ist  solches  a  für  au,  on  aligemein  deutseh  gewordes. 
Zn  merken  ist  hier  auch  das  echt  surchersche  biä,  gra,  wo  vo- 
kal folgt,  mit  euphonischem  n:  en  bl&ne  rock,  jetat  in  Z. 
meist  schon  (in  folge  der  scbulcultur)  au  gesprochen;  in  Wio- 
tertbur  bort  man  grou,  blou.  Die  Verdampfung  des  au  ia  i 
lifst  sich  übrigens  auch  im  altlateinischen  spuren,  wie  umgekekrt 
die  dipbthongisierung  eines  (für  altes  k  stehenden)  6  in  au  in 
auscnlari,  auriga.  Dss  äe  für  §  spricht  man  auch  in  Z.  to 
gael  (um  Winterthur  aber  gedcblossener),  waeg,  faech,  nicht 
aber  für  oe.  Ebenso  hört  msn  in  unserm  cantone,  aber  doch 
eher  mit  kurzem  vokale,  g^r  für  gar.  Neben  frag^:  i  fr^ge« 
de  frägist,  etc.  gfrÄget  haben   ¥rir   mit  einem   gegen  o  bio- 

neigenden  äe  :  i  fräcge,  de  fräc  gist,  gfraeget.  Das  e  aos 
zusammt^n Ziehung  ist  bei  uns  sehr  verbreitet,  nur  nicht  ans  ede. 
Doch  ist  der  laut  verschieden,  mehr  dem  offenen  e  zugeneigt  in 
ne  (nehmen),  ge  (geben),  vor  nd  geradezu  ä:  g&nd  (gebet), 
nänd  (nehmet),  geschlossenes  vor  altem  h  gse,  verse,  gsend, 
gsche,  gschet.  Für  ege  haben  wir  nur  ei,  treit,  leit  u.s.f. 
Üfhenn  lebt  bei  uns  nicht  mehr,  sondern  dafSr  üfh^be  oder 
üfbä.  Allerdings  findet  sich  in  unserer  mundart  vielfach  ond 
besonders  vor  r  gelängtes  e  in  nere,  z^re,  wer^,  schwere, 
her  u.  s.  f.,  mehr  nach  ae  hinneigend  vor  r,  in  gern,  fern 
(vorm  jähre),  scherbc  u.s.f.  In  lerne  ist  das  e  meist  noch 
kurz,  aber  viel  häufiger  auch  für  discere  lere  gebraucht  In 
Wörtern,  wie  frävel,  frävle,  redner  ist  die  erste  silbe  kurz 
geblieben.  Gist  und  git  (dieses  letztere  bei  uns  nur  für  geii) 
sind  in  gtst  und  git  übergegangen;  aber  mit  i  erscheinen  noch: 
cbit,  Ii8t  (du  liegst),  lit  (er  liegt),  nicht  pflit,  da  pflegen 
wenigstens  im  sinne  von  solere  bei  uns  immer  durch  i  bi  mi 
gwönet  wiedergegeben  wird;  aber  nach  dem  obigen  versest, 
gschet.  Das  i  für  ei  in  chline,  chlises,  cbli  ist  auch  bei 
uns  durchgedrungen.     Die  dehnuug  von  o  ist  bei  uns  allerdings 


nidit  nken,  «od  ihen  ieote  vprtfhea  wohl  sll,  wie  hSf,  bei» 
nahe  hif;  aber  m  tÖle:  i  eb&  de  m^naeh  nfid  t51e,  habeo  w»  ein 
beatimmtes  ^«  5  auch  nicbc  fiberall  tot  rt,    niciit  io  dan  freai 
den  pforte,  porte,   wohl  aber  in  wort,  port;    vor  rn  nicht 
in  aÖrn,  hörn.    Umgekehrt  herrseht  verkfiraung  ron  6  f8r  oa 
in  manchen  Wörtern  vor  labialen  in  Appensell:  i  glttbi(glanbe), 
fiberhSptine  (fiberhanpt).    Unecfatea  reines  oe  findet  sich  in 
hoech:   bnshoech  n.  s.f.;    in  chroemer,  loe  (lan)  liegt  es 
vielmehr  gegen  a  hin,  ebenso  in  noeehberle  sieh  als  nacbbar 
gerieren,  besonders  bei  liebschaften ,  doch  nur  n  Ach  her  fflr  vi* 
einos,  oder  aach  noch  nachbnr    Ü  für  ae,  fl«  ist  Uai  ans  an* 
gewöhnlieh,    innig   spricht  man  im  Toggenbnrg.     Um  Zflrieh 
hören  wir  wohl  noch  naeje,  maeje,  draeje,    am  Winterthur 
neie,  dreie,  bei  nna  kein  gai  Ükr  gaecb  (mehr  geschlossen), 
kein  geit,    steit  (wie  im  cautoo  Hern)  nur  gAt,    stAt.     Kflr 
tair  =  tor   porta    haben   wir  tSr.      Wenn    W.  au»    ou  Ittr    A 
nur  aas  dem  Apptüzeller  uiitteliande  uachwr|««»n  kann,  sc»  k(Vn» 
nen  wir  ea  aadi  für  Zunch  beaeug««»,   wo  vn  sdii  Uu  sillMitisua' 
lante  findet  in  boa,  boae,  sou,  trout«  us  f.    Abor  ilss  sc>b»iMl 
eine  neoening;    6eun  daneben   besteh«»    niMrh  bümuUur,  l»A 
herr,  bngart«.     Vgl.  ea  in  neu   und  •»!  in  *«1  ii  s.t.,    wUh 
rend  der  Btralaefinam«f  Nium^rt  utH'U  gäiig  uimI  fth\n*  Ul.     /,ii 
manend  fSr  maget  lü^rrlutn  wir  das  /ugurftüh«  iiiftiii|*i>    Vn^ 
gonat,  broast^  choast  (kunst,  ft^Ht^riu^ni )  u.  «.  niil  ihiim  am 
lauten  beraiieo  aber  $Mt(  einem   besiimiiilvii  «itiFai^hgtfswlf «j  ,    •!«« 
sich   aath   im   sebwfiUsch^n  auser   tttr  UMSi<r  ami  aMswl   l^i 
amael  gettesd  OMclit.  Kb^^nao  ebaust  iu  Zug  Ml»  «>tiAsl,  i>h»«l, 
channst,   bei  ans  easer,  elsel  0n«4|>,    ui^^li^  (■'»»»•Ig),    filHl 
(fSnf),  cifcl  Onfula;  u.  s.  f.,  im  T«>gg«'Mbii»g  «Uiii'guM  Üsd  (  m»i 
serX  fifi  (finf).   Es  ist  dass^^lU  ^um^ip^  nmU  n^iJiIii'Hi  t»»i  Ut,.i 
nischen  vor  ns  und   nf  lange  v«;iislü,    Mm  g»(MliUihi>H  m    i^v, 
-oTtf,  -er^  die  diphcliongen  ai^  (i^Ur  fl»),    im»»,  h«,   »tih  •h»«iii1ni, 
ein  geaeta,  dessen  wirkuugen  .1 .  OiImmii  ffiiin  fluH  fiiiii|ii..lV^t,u  |,ftt. 
und  welches  boffentlicli  uiis<!r  fiminil    I^H»   MiuhU,    itn   in* 
lieber  kenner  der  scbweijtt'rlsi'.lic'M  »»miihIniIim«  UM  ttAli.t  lu^\t\u 
den  und  durch  <fiiie  rnass«^  vom  tiiiU|)lii|i'ii  I»..|i.,|..m  ntnt     \^i\ts  ^  \ 
ans  znsammenziebung  von  egt  ist  Uu\  hm«  •..!«,   Unnii«    n1l^  r^i 
wird  es  entstonden  sein   In  tUnn  gassitiiMiimiMt  IS  iti  i|ifiM^li  ii» 
Zfirich.     Bi  för  ^5  in  dem  alli*!!  dulsii   «ihflm   fnUvh   «nKt»iii't%f. 
da  hier  ei  seichen  des  nom.  p\,  Ist.     Wamm  i«*i\  ^n^  v»^«^^ 


380  Schweber-Sidler 

auf  ig  leiten  sollten,  sehen  wir  nicht  recht  ein:  das  erslere  ist 
ableitung  von  w.  ta  im  s.  ^  wachsen  %  das  andere  entspricht  sn- 
fersichtUch  dem  skr.  g'&nu,  griech.  yorv^  lat  geon.  Neben 
ehnia  haben  wir  in  diesem  w.  ön  in  chnöalige  knieliogi 
und  im  v.  chnöoe.  Unter  den  beispielen  too  ea  fnr  «Itei 
awi  steht  falsch  auch  sleuwen,  irslewet,  da  diesem  e  in- 
kommt.  Das  appenzellischo  breula  lautet  bei  uns  nur  brneli 
Heasch^  für  heischen  ist  jetzt  noch  ziemlich  allgeroeiny  ebenso 
chleob^  statt  chleib^,  and  in  Wörtern,  wie  verseichnifs, 
spricht  man  im  Aargan  noch  eu.  Ob  auch  das  leaje  im  cao- 
ton  Bern,  neben  dem  auch  lüw^  vorkommen  soll,  in  dieser 
weise  seine  erklärung  finde,  weifs  ich  nicht  Ich  kenne  die  ber- 
nersprache  nicht  genug,  um  sicher  annehmen  zu  dürfen,  es  stehe 
für  leij^,  was  im  Elsafs  für  lige,  ligge  erscheint.  Das  ie 
als  brechung  von  i  ist  auch  im  canton  St.  Gallen,  namentlich  io 
siene,  gsiene  (zürcherisch  gftene^  sehe)  zu  hören;  kriesi  für 
cerasam  ist  allgemein  schweizerisch,  ebenso  wiege,  in  ßero 
spielt;  aber  statt  stiege  sagen  wir  stage.  Zu  beachten  ist 
auch  das  ie  im  conj.  verstiend,  was  doch  vielleicht  nicht  für 
verstuend  steht,  wenn  wir  daneben  das  auffallende  miecb 
für  machte  (conj.)  halten.  Zwar  iiederli  sagen  auch  wir.  Deoa 
herrn  verf.  können  wir  versichern,  dafs  das  für  i  stehende  ie 
wirklich  diphthongisch  gesprochen  wird.  Noch  jetzt  spricht  uaii 
deutlich  liecht  nicht  nur  tur  das  alte  lieht,  lux,  auch  für 
licht,  leicht,  nur  nicht  in  villi  cht,  noch  tiechsel  f.  deichsei 
und  uieuecht  f.  Weihnacht.  Ie  =  io  =  uo,  üe  ist  in  Basel 
sehr  durchglühend.  Das  alemannische  hat  allerdings  iu  sehr  oft 
noch  erhalten,  und  das  namentlich  im  präsens  von  V.  V,  der 
u-coujugation,  nicht  nur  i  giuze,  auch  mer  giuzed,  intin. 
giuze  u  8.  f.;  aber  doch  müssen  dieb  und  lieb  bei  uns  langst 
eingedrungen  sein,  und  benierkenswcrth  ist,  dafs  wir  gerade  das 
im  mittelhochdeutschen  fester  gebliebene  iu  fahren  lassen,  und 
bläue,  chöue,  röue,  euer,  spreu  neben  spriur,  wie  fiar 
siuri,  chniu,  driu,  sprechen.  V^ergl.  oben  au  und  ei  im  sil- 
benauslaute.  Das  schwäbische  stueffkind,  tueff  u.  a.  stehen 
vielleicht  unserm  stiufk.  u.  s.  f.  tiuf,  tiufi  näher  als  den  for- 
men mit  ie.  Auch  in  niut  dauert  das  alte  iu  fort,  in  hut,  h-ütig 
ist  es  verkürzt.  Das  ist  unrichtig,  dafs  in  Zürich  ou  für  an  ge- 
sprochen werde.  Ou  haben  wir  für  u  vor  us,  und  wo  wir  un- 
ser mundartliches  ü  verschriftdeutscheu,   iu  ouf  u.  s.  f.     Speuie 
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und  speosle  sagen  wir  heute  noch  in  eigentlichem  und  aber» 
Iragenem  sinne  (Tom  sich  im  xorne  oder  mit  Verachtung  abwen- 
denden) für  speien.  Ebenso  ist  noch  an  in  iaugni,  Aa 
Jaagn^  (laognen).  Für  Boustetten  spricht  das  volk  noch 
Banstetteo;  aber  hier  steht  au  nicht  für  altes  o,  sondern  ist 
selbst  das  alte:  dieser  Ortsname  laatete  anf&nglich  Bäumst 
Ein  gaas  eigenthumliches  an  ist  das  in  unserm  geschlechtsna- 
men  Vater  laus,  was  sicher  nicht  für  Vaterlüs  steht  Der 
ahne  ist  vielleicht  aus  Schwaben  eingewandert,  wo  man  hilf  laus 
findet  Üe  in  tuer,  vertüer^  für  dürr  u.  s.  f.  geht  auch  noch 
in  unsern  canton  hinein.  Wie  in  liecht  für  Hcht  vor  ch  ein 
ie  sich  aufthut,  so  gilt  bei  uns  allgemein  füecht,  füechti 
(feuchtigkeit),  und  man  hört  sehr  oft,  namentlich  im  ^^tlicban 
theil  des  canton  Zürich,  es  tüecht  mi,  es  h&t  mi  tüecht  füri 
es  dünkt  mich.  Dem  schwäbischen  ue  entspricht  üe  in  unserm 
ruebig  und  im  toggenbargischen :  z tuend  s.  b.  s*  ist  uüd 
s'  tuend,  hier  z'  tue.  Auch  wir  brauchen  rüefeu  für  rufen. 
Ueber  den  vokalismns  von  Schwaben  und  dem  Glsafs  treten  wir 
nicht  ein;  einige  interessante  einzelheiten  desselben  fanden  wir 
ans  bei  unsern  mnndarten  herauszuheben  veranlafst. 

Ein  zweiter  sehr  umfassender  abschnitt  unsers  buohes  be- 
schlägt die  alemannischin  consonanten.  Wer  sich  mit  der  ge- 
schiebtliehen  entwickelung  des  Deutschen  näher  beachätUgt  hat, 
bat  es  auch  erfahren,  dafs  es  im  consonantismus  viel  au  entwir- 
ren gibt  Weinhold  hat  sich  schon  dadurch  verdient  gemacht, 
dafs  er  für  ein  grofses  gebiet  der  spräche  eine  ungewdhnliohe 
masae  materiales  zusammengebracht  hat;  aber  er  hat  auoh  Ord- 
nung in  die  masse  zu  bringen  gewufst  Werden  dafür  dem  verf. 
die  pfleger  deutscher  und  allgemeinerer  Sprachwissenschaft  über> 
haupt  dankbar  sein,  so  gewifs  besonders  dit^enigen,  denen  die 
alemannischen  mundarten  am  nächsten  liegen.  Noch  heute  ist 
in  unserer  mnndart  vom  streng  alemannischen  consonantismus 
viel,  halt  alles  gewahrt,  und  wir  könnten  aus  ihr  su  Weinhulds 
darstellnng  reiche  zuthaten  liefern,  die  nur  neue  beläge  au  deu 
alten  wären.  Wir  beschränken  uns  auf  weniges.  Das  ist  nicht 
ganz  richtig,  daüs  noch  die  heutige  mundart  durchgeheuds  p  im 
auslaute  habe  für  echtes  b.  In  IIb  und  i&be,  in  gwerb  und 
dergl.  haben  wir  durchaus  die  media,  sprechen  dagegen  aller- 
dings nerderpli,  wiechintli,  grfintli  neben  chind,  grund. 
Das  a.  116  erwähnte  unechte  p  haben  wir  nioht  mehr  in  aim- 


bermA  (faber)  in  ^rbeo.».  f.,    gans    deutlicb    noch   io  rtr- 
Btftinplet  s.  b.  dö  pruef  ist  ▼erttflmplet,    d.  h.  es  hat  n 
viele  9  die  ihn  treiben,  dafs  er  nichta  mehr  abwirft.     Herraebeai 
iat  das  p  in  Allen,   wie  ghept,  bhept  (er  b&t  si  aebfiti  bbept 
geklagt),  ops  n.  s.f.    Sinmpe  fflr  stnmxnei  sagen  wir  kam 
noch,  im  übrigen  kenne  ieb  kein  weiteres  beispiel  für  soIcIms  p^ 
Das  hSrtere  haben  wir  anch  in  seblirpen  fSrslirben.    Wirbtas-   | 
eben  aber  dieses  wort  nicht  nur  als  verbom,  sondern  sehlirpsi 
sind  uns  aneh  pantoffeln.  In  faeht  ond  pfaehl  schwanken  wir 
henCe  noch.    Das  wort  wird  vorifiglieh  Ton  weiblichen  arbe^t^^ 
und   namentlich  vom   stricken    gebrancht.     Dem  sinne  oaeb  iü    | 
also  hier  pactum  besonders  gleich  pensam.    Noch  in  eioai 
wort,  aber  um  der  hineiospielenden  Volksetymologie  willen,  hi- 
ben  wir  Sbrigens  dieses  f,  nfimlicb  in  forseie,  forxeiehe  por    i 
tkms.    S.  123  anm.  2  ist  von  einem  sohweiseriscbeo  nufer,  ni*    | 
fer  die  rede:   dieses  laatet  bei  uns  nnefer  ^lebendig,  ih§üg\ 
Wo  vom  ansstofsen  des  f  die  rede  ist,   ist  hostet  angeßhrt 
In  diesem  worte  verschiebt  man  in  Z.  noch  einmal.    Wir  haben 
hier  neben  Stfissihofstat  Peterbostes  nnd  grossi  Hostet. 
Doch  wir  setsen  solche    einaelne  bemerlningen  nicht  nber  die 
andern  eonsonantenreiben   fort.     Anoh    daa  aweite   bnch,    dif 
Wortbildung,  ist  im  ganzen  treffiieb  gearbeitet     Lust  und  et- 
fer  mangelt  dem  referenten  nicht  anch  hier  aber  einselaes  seiof 
abweichende  meinung  su  begründen  und  des  uns  noch  gebliebe- 
nen  eine  merkwürdige  fülle  auszuschütten;    aber  er  würde  di^ 
mit  die  grenzen  einer  anseige  weit  überschreiten,  und  spart  das 
material    far   eine   eigene    arbeit  auf.     Von  positiv  norichtigeiB 
habe  ich  in  diesem  abschnitte  wenig  gefunden;    denn  über  das 
Wesen  der  wursel,  über  ihre  formation   und  dgl.  i&fst  sich  uoeb 
immer  streiten,  obgleich  wir  in  deren  anffassung  and  abscb&IoBg 
sehr  weit  vorgeschritten  sind.     Greifen   wir   einige  pnncte  he^ 
aus,    die  zum  theil  die  deutsche  grammatik  überhaupt  angeben. 
Auf  s.  246  erklärt  W.  die  adverbia  auf  -o  als  gleicher  bildusg 
mit   den   gothischen  auf  ba,  and  fuhrt  dieses  -ha  auf  skr.  vat 
„wie*^  zurück.     Wir  sweifeln  daran,  dafs  dieses  allgemeiae  hHü- 
gang  finden  werde.     Diese  annähme  l&fst  sich  Jedenfalls  niebt 
beweisen,  nicht  einmal  durch  anaJogien  sich  wahrseheinlidi  ma- 
chen.    Ebenso  kühn  ist  die  erkiärong  von  a  in  wSIa,  wola  0.1. 
aus  skr.  thÄ,  des  i  in  pauchini  n.  s.  f.  ans  di  gleich  ti  ia  iti 
Selbst  das  griechische  «/  ist  ja  keineswegs  bis  sor  evidens  siehv 


WOB  jadi  erklirt  wordeo.  Aof  s.  215  ist  doreh  einen  dniek- 
jfehler  sfigese  statt  sfigese  ^sense^  hineingekommen.  Aber 
drfiekt  doeh  in  der  composttioa  nicht  nur  steigening  oad  wi*> 
derholang  eng,  sondern  aoeb  das  dem  rechten  abgewaodte,  en^ 
fsmle.  An  (ä)  ood  &ne,  lib  nnd  äbe  sind  in  der  mandart 
verschieden  gebraucht.  Die  rollen  formen  sind  noch  viel  leben- 
diger local.  Der  pronominalstamm  hi  im  dentscben  ist  nicht 
derselbe  mit  dem  lateinischen  ho,  hi,  sondern  mit  lateini- 
schem ci  in  eitra  etc.,  ce  in  hie,  nunc,  tone,  sie.  Vergl. 
8chleicher,  beitrage  I,  46  ff.  Anf  sa  —  aoch  im  sanskrit  sas- 
min  —  mag  wirklich  %kr  sorficksoföhren  sein  ond  dem  sans- 
kritischen satrA  entsprechen.  Aoeh  wollen  wir  nicht  bestrei- 
ten, daCs  daspriftx  sih  (wie  lateiniscfa  sie)  daher  stamme,  aod 
ebenso  wird  das  prif.  dih,  d€h,  doh  aof  den  prooominai- 
stamm  ta  xnrfickgehen.  In  nnserer  mendart  ist  ein  bestimmter 
nnterschied  swischen  nfid  (in  WinUrtbar  nid)  ond  niot.  Er- 
steres  beseichnet  immer:  nicht,  letzteres  steht  wohl  flir  niot« 
nnd  heifst:  nichts.  Die  aosaoneusetsong  mit  sl  U(  bvl  on« 
aasgedehnter:  nicht  oor  obsi,  nidsi,  fOrsi,  auch  bliidersl 
(htoderschO  indet  sich. 

Das  dritte  bncb  omCsist  die  wfirtbiegyttf .  In  |.  Wi  Ut  diu 
annaboM  wiederholt,  dals  orspHkigllch  alle  V.  V,  der  vteHsit 
nnterabtheilong  der  a-klsese  ihr  prieen«  aof  »Ja  nnbildel  bAlleM 
Anders  nsd  wir  aetoeo  riebtifer  fafst  Orein  die  eaMhe  AHf  In 
seinem  eehriftcheo  «ablast*  ele.  f  13.  Der  immiJ.  ¥om  sI*H| 
at^n  —  stae,  staei  ist  gsr  irfebt  Ober  die  nanim  Neh«rels  ans 

gebreitet;  hier  sigt  man:  et^nd,  etftfidlst,  sl^tid  M  •  f    Des 
e.S26  aogelCibrte  geebrue,  geebrflwe  liDii  himm  im  f^^^^H 
barg  md  anderswo,    Uhr  4uri'hw*%  i(«<lM<iM«*,    vhm*'Ii»>mii 
o.  a  f.;   p&we  im  Tof(g«(uborK  o,  m.  f,  ptim*  Im  /lUti'li  Ui  hiMti 
aoch  stark  gebildetes  parücip.    %u  lA  (Um»m)    WI»  Imhüm  hin 

(s.  obeo)  sehr  stark  das  6  stell  etitwinMii«  ihmi  iMhil  ^  s  \ 
Coq}.  i  15ss,  de  Idsist  o. «.  f.  I  lAlf  ilfVH  <\v\\  \\^i^^  Ati\^s^\ 
im  eonj.  ond  glfiffe  sind  noch  limili*  illi«  ||SM|ihAiiM  ISumiM^ 
Die  heotige  sefaweisermundoK  hat  mliulHmitM«  Im  iHiwiHt  |ki<|ii.n 
den  das  ist  der  sweiien  pifrson  iiMil  noieilit  h^iinik,  t  \\  ha 
gen  wir  de  ginst  ,,do  glDrsest^  ilo  si»hsin«i  mA  si  l^i\iu« 
wachsist  ond  wachst  u.  s.  f.  ClureilM  mIihh  nmUMi  ISiitV»  »k 
bei  ons  de  grapst  (da  grAbst),  t\^  rniisi  u\^  mhmV  ^^^  Ai«^<\ 
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überhaupt  der  oiolaut  aach  in  der  dritten  pers.  sing.  aDgewöho- 
lieh  ist  and  z.  b.  in  keinem  der  von  W.  angeführten  mhd.  fiklle 
vorkommt.  Im  prfis.  conj.  haben  wir  in  erster  und  dritter  per&  | 
ring,  entweder  i  in  der  endung  oder  apokope,  letztere  seit» 
Tiach  ursprünglicher  l&nge  und  positionslanger  ailbe,  wie  er  Mtk 
für  ziehi  (St.  G.  ziuchi),  trib,  schelt  o.  s.  f.,  doch  in  werd, 
gschäch  (geschehe),  gab  u.  s.  f.  Dagegen  ist  die  apocope  dei 
schon  im  urdeutschen  kurzen  i  in  der  dritten  und  des  i  der  er 
sten  pers.  praet  c.  regel:  i  naem,  i  gaeb  u.  8.  f.  neben  dk 
naemist,  gaebist.  In  der  zweiten  pers.  sing,  des  imperatifi 
haben  wir  auch  in  sitzen  u.  &.  keinerlei  zusatz  zum  stamme. 
Nicht  nur  im  scbw&bischen,  auch  in  der  mundart  der  Appen- 
zeller, St.  Galler  u.  a.  finden  sich  die  formen:  ztuend,  zneodi 
zgend;  es  ist  nud  ztuend  sagt  man,  wenn  man  sich  scheiolMr 
weigert  eine  wohlthat  oder  ein  geschenk  anzunehmen.  Die  iin- 
perativform  bis,  die  heute  noch  gang  und  gäbe  ist,  erklärt  W. 
als  zweite  person  des  präsens,  was  freilich  ohne  analogie  ui; 
aber  noch  gewagter  ist  es,  darin  einen  rest  der  alten  imperitif- 
endung  zu  sehen.  Zu  dem  sc  hat  in  §.  362  stellt  sich  unser 
noch  lebendes  schat  für  schadet.  Die  endungen  des  plnralii 
sind  bei  uns  durchweg,  wie  in  §.  363  angegeben  wird,  in  et  ver- 
derbt. Im  iinporativus,  p.  2.  sing,  findet  auch  in  der  schwachen 
conjugation  regeimäfsig  apokope  statt.  Im  particip  des  perfec- 
tums  fällt  noch  oft,  doch  gar  nicht  immer,  das  auslautende  t,  d 
des  Stammes  nach  s.  381.  So  in  gschänt:  er  hat  si  gscbäot 
(verwundet),   verriebt  für  verrichtet.     Das  prasens  von  haben 

flccticren  wir:  i  han  (ha)  oder  am  Zurichsee  hän,  de  hast« 
er    hat,    mer  band   u.  s.  f.     Conj.  i    beb,    de   hebist  u.8.f 

oder  i  häi.  i  bäig,  de  häigist  u.  s.  f.  Imper.  heb,  band: 
part.  praet.  gba  oder  ghä:  de  muost  ghä  ha.  Der  inf.  ab- 
solut bä.  Conj.  praet.  betti,  de  Hetti  bat  zum  Wetti  gseif:  der 
Hätte  ich  hat  zum  Wollte  ich  gesagt.  Heute  noch  sagen  wir 
nur:  würke,  gwürkt.  Starke  participia  in  schwachen  V.V. 
sind  bei  uns  nicht  selten,  wie  poue,  glosche,  gscboche 
u.  s.  f.,  aber  daneben  auch  im  conj.  prät,  i  verglicbti.  Prange 
hört  man  oft  neben  p rächt.  Es  liegt  doch  wohl  kein  zwingen- 
ger grund  vor  in  maguni  (s.  391)  das  ä  als  für  a  stehend  an- 
zusehen. Nicht  aus  unserer  zuricher  mundart,  aber  aus  einem 
theil  des  cantons,  aus  Zug  u.  s.  f.,  fuhren  wir  mond  neben 
mound   statt  mögen,  -et,  -en  als  heute  noch   vorkommend  ao. 
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Hercule  et  C«cas,   Etnde  de  mythologie  comparee,    par  M.  Br^aL    Pim 
1868.    177  pg. 

Der  in  der  öbersehrift  genaonle  mydienkreie  ist  wohl  der 
erste,  der  überhaupt  mit  deo  Tedischeo  anschaaongeD  vergUehei 
worden  ist.  Btei  non  is  sam,  sagt  Rosen  m  Rigr.  1, 6.  5,  naeh- 
dem  er  den  mythas  von  Vritra  erifiblt  hat,  qai  apeciosa  fiUnb- 
mm,  qoae  apad  diversos  et  longe  dissitos  popolos  cireamfemBtv, 
similitndine  facile  addncar,  ut  sacromm  commerciom  ioter  soi 
obtinoisse  credam,  non  possum  tarnen  quin  hoc  loco  ad  miraD, 
qaae  ist!  veternm  Indoram  de  Taccamm  rapta  narrationi  con 
notissima  Romanoram  iabola  de  Caco  et  Evandro  ioteroedit, 
convenientiam  lectoram  animos  advertam.  Zngleieh  aber  want 
er  Tor  alliugrofsem  glauben  an  solche  msammentreffende  mj- 
tiien  ohne  vorhergegangene  genaoe  nntersochong ,  da  die  Skn- 
liehkeit  sonst  leicht  dem  anfalle  ihren  nrsprang  verdanken  mi 
mithin  die  ganie  vergleichang  nichtig  sein  könne.  Seitdem  bit 
bekanntlich  die  vergleichende  mythologie  das  geschftft  nbemoa- 
men,  solche  trügerische,  laffillige  ihnlichkeiten  von  den  begri^ 
deten  beweisen  nrsprSnglicher  Verwandtschaft  so  sdieiden  nui 
die  obige  vergleichnng  bat,  wenn  irgend  eine,  die  probe  bestSD* 
den.  Obwohl  dies  allgemein  anerkannt  ist,  so  hat  es  doch  mei- 
nes Wissens  bis  jetzt  an  einer  genauen  allseitigen  besprecbaog 
des  gegenständes  gefehlt  und  der  verf.  obiger  schrift  hat  neb 
daram  eine  höchst  dankenswerthe  aufgäbe  gestellt,  wenn  er 
den  gaüsen  hieher  gehörigen  mjthenkreis  einer  genauen  be- 
trachtung  unterwirft.  —  Nach  einer  kurzen  einleitung,  in  wel- 
cher er  die  frühem  ansichten  über  mythologie  and  ihr  verh&lt- 
nifs  zu  den  anschauungen  der  vergleichenden  mythologie  proft, 
wendet  sich  hr.  B.  zu  dem  eigentlichen  gegenständ  seines  Wer- 
kes und  beginnt,  wie  es  sich  gebohrt,  mit  der  darlegnog  der 
mythen  in  den  einzelmythologien,  die  zur  vergleichnng  berbeige- 
sogen  werden  sollen.  Im  interesse  des  französischen  pablikoms, 
für  welches  der  verf.  zunächst  schreibt,  hat  es  derselbe  für  pas- 
send gehalten  mit  dem  bekannteren,  den  mythen  der  klassitdien 
sprachen  zu  beginnen,  für  die  leser  dieser  Zeitschrift  ist  es  wobl 
angenehmer,  wenn  wir  von  der  einfachsten  faasung,  der  indi- 
schen,  ausgehen,  und  von  da  allm&hlig  gegen  westen  fort- 
schreiten. 

Zu  den  deutlichsten  und  am  meisten  besprochenen  mythen,  wel- 


ehe  der  veda  ersihlt,  gehört  der  kämpf  dee  i 
Vfitra.     Dieser,  ein  dreiköpfiges  angi 
kShe  fortgetrieben  and  in  eine  höhle  eiii 
den   rXaber  and   ereehligt  ihn,    nachdem   er   die 
mit  seinem  blitze,   die  knbe  bringt  er  wieder  svrSefc.   ihre 
strömt  im  regen  anf  die  erde  herab.     Von  dieser  tfaat  ^rtSkx   k^ 
dra  angeblich  den  namen  Vptrahan,  VfjtratMt'Cir ,  d^r  ihm  ^-^t 
in   späterer  seit   noch  gebheben  ist«     Dk  uMk^fmf»  «OfSUAd^   ^ 
kampfes   sind  jedoch  in  den  redas  sehr  scinraofc^md  aodpc^«;^^^^^ 
Bald  ist  es  Indra  allein,  der  die  that  roÜbriHl^  hsOd  A«t  «^ 
halfen,  namentlich  die  IfamU  oder  d>t  vhui^      A/Ow  Mi«i    a^^^ 
die  hanptpersonen  des  kämpfte  sieht  dM  T^^ajsietie  jimü^M  jUj^a^ 
weniger  als  fest,  hinfig  tn^ftts  a^fcr«fe  ^UCmsAi»..  w«^  ^^j^uL  7r^ 
Brihaspati  etc.  an  die  sutUe  d«t  Ivcra.    *w^    «^  l?«i|^^^  fQ^ 
nicht  immer  Mos  den  &aa<r&  Vrii/«.,  ^ss^it^tM  *.im;4#  Si^^x  M*««^^ 
anter  denen  wir  AbL   Cathria.  f.'««blfiira  cdi«u«r«ifJi^^  ^'^^'^'^Us«« 
wollen.     Der  sinn  de«   »rthss  aJb^,    4^  ^-JLßm  *A^  ^'^"^i^'^-At^u 
worden  ist,   kann  r«rm^e  M;ic»er  d«f«!fiM^;tit4|^'*  ku-^ut  W/,«y^| 
feit  werden,  selbst  den  einheiix/isehen  \%A)^'>i^u  ^tküktetis  ^^  ^^ 
noch  deatlich  gewesen.     Es  im  4^  ka«of/f,  4«;r  M«:ii  jim  K^i^ifi^^ 
darstellt,    Indra  ist  der  g'>tt  4^h   i0i»*:hUiu4^u    hiu^ii   ltU„tf,t,.i^ 
Vritra  oder  Ata   Unekji&tt  die  ^;bw«#s«^M   woik^h ,    w^UUt    jj^^ 
gewisser  gefiwgea   Uiiea:    di«    w«Jfc«r;i    ww^«^»   i/^'f   il«^  Mm^.. 
gespalten  and  die  wae^r  ^fte^^»  Mif  di«;  «»di^  hw«l/  VV4111 

den   wir  ans  a  dt»   d«ri   v«:4i%«i^f<    iu^fft    *«''   ^ttuU^uu    ^m 
wandten  voike,  d»  ait^  Kriciiirfi^,  S'/  i^ia^l/«  M^  4«U  w)i  »ui^^li 
hier  finden,  wie  nah«k  b<ud^  r<»ik^r  ^ffUs«  s<'^>  juimim i«ii<iiliSf,|fi.if 
nor  wird  man  oat  festatl^  /mCimm!«  if^  d^^  amiMmmui«^  «Iwmi  »i;j, 
onserm  verf,  f^i24^iZ^./  a*^«vwM4;Ufj      H«   15    l/u'l««!  ilt^n  j„ 
disebea  kämpf  sviw^d  lr«4r*  «#^  VfiO«  UMifiMS«  lili<  li  in  i|,  ,„ 
kämpfe  zwischen  Ah«fa^M«sdii//  «»4  A^f>/   N«»lif)fii«    hImIh      h,. 
die  Ffimuorlhe  gewiMt^mai««"   d«j    i»ff|«*l)fiiMlil    ili'i   uNtii 
en  religioD  geword«*»  wAr«,  »ei  dslN  4t<'  |;lfyff|«»|ii.  fiiuinlliifi, 
eatfvnt  and  di«;  w/f«Os«h«'  Ui  tUtt  %hmIi  |||mmmI  |ii  «i«  )|| 
ist.     Andere  hiHk^^r   g«;k/>fiK«(   /ffcfil««li«-  iiiHl"'!    IihhiI    «»im   il.  | 
v«rf.  auch  ''p.  130^,  a^^rr  «1  ^K'  <''<'*-"  «*"mI|«i  1  ««.  »i,  In  1. 1     M  ^ 
sind  nicht  ge«#/on«rfi,  brn.  H 's  |!"wf<"  «'-^'miImIihiI^i  „„»iIi  IiI  •«  l*!*  >  Im 
hin  SU  Tem«:)riikb,  wjr  b*M^«'    '"  '"'  M*'M*'(iMi«  il  im   hmh     ii«*NiI<i  I 
da(s  Ahnrr^Masdi//  «od  A^,'^'  MnImm»*  nii|  ,|,,  ^.    .„,    ,  pi  i*    \ 
Allem   roti   tU'f   wii^JJ' •'•••■"    *'**  pmi    ii|,KIi>  IIk  <*   '  '     * 
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noch  ein  weiter  schritt  und  für  diese  fehlt  es  ans  darchaas  an 
beweisen.  Die  meisten  gottheiten  treten  uns  im  ayesta  schon 
fertig  and  dogmatisch  genau  bestimmt  entgegen,  nar  bei  weni- 
gen Iftfst  sich  noch  die  geschichte  ihrer  eutwicklang  nachweisen. 
Wenn  man  daher  Ahara-Mazdao  und  Agro-Mainyus  als  reia  aof 
iranischen  boden  entstandene  gottheiten  anffafst,  wie  ich  mit 
Windischmann  thue,  so  wird  sich  auch  schwerlich  viel  dagegen 
einwenden  lassen.  Unter  diesen  umständen  mochte  ich  unter 
den  vergleichbaren  anschauungen  des  avesta  lieber  den  kämpf 
des  Tistrya  und  Apaosha  in  den  Vordergrund  stellen  (cf.  Tt  8, 
13  —  34).  Tistrya,  das  regenbringende  gestirn,  wird  oft  durch 
den  d&mon  Apaosha  bekämpft  und  auf  seinem  wege  zurückgetrie- 
ben ,  so  dafs  er  das  nöthige  wasser  nicht  erhalten  kann ,  das  er  . 
zur  befeuchtung  der  erde  herabgiefsen  mnfs,  bis  ihn  Ahuro- 
Mazdao  mit  übernatürlicher  kraft  unterstutzt.  Dann  schlägt  Ti- 
strya den  Apaosha  mit  der  blitzeswaffe,  im  donner  vernehmen 
wir  noch  das  geschrei  des  geschlagenen  dfimons  (cf.  Bandehesü 
17,  8  flg.).  An  einer  andern  stelle  (Vd.  V,  50  flg.)  wird  «war 
Ahuro-Mazd^o  als  der  vertheiler  des  regenwassers  genannt  ond 
ich  habe  diese  fassung  früher  für  die  ursprüngliche  gehalten,  da- 
gegen hat  sich  aber  Windischmann  (Zoroastr.  Studien  p.  168) 
und,  wie  ich  glaube,  mit  recht  erklärt.  Wie  mir  scheint  ist  der 
ursprüngliche  mythus,  trotz  aller  änderungen,  ziemlich  rein  fest- 
gehalten. Er  theilt  mit  der  vedischen  darstellung  die  gewifs  or- 
ursprüuglichen  züge,  dafs  der  kämpf  zwischen  Tistrya  und  Apa- 
osha nicht  als  einmaliger  Vorgang,  sondern  als  immer  sich  wie- 
derholende thatsache  gefafst  wird,  die  sich  stets  im  gewitter  wie- 
derholt; ferner  dafs  das  ereignifs  im  avesta  wie  im  veda,  am 
himmel,  in  der  luft  und  nicht  auf  der  erde  vor  sich  geht  Dafs 
sich  derselbe  Vorgang  bei  den  Eraniern  auch  noch  in  anderer 
form  dargestellt  findet  und  dafs  dem  vedischen  kämpfe  zwischen 
Trita  und  der  schlänge  der  eriinische  zwischen  Thraetaona  and 
der  schlänge  Dahaka  entspreche,  hat  schon  vor  längerer  zeit 
R.  Roth  gesehen  und  hr.  B.  stimmt  ihm  bei.  Hier  hat  sich  aber 
das  avesta  schon  weiter  von  seinem  urbilde  entfernt,  als  es  bei 
dem  kämpfe  des  Tistrya  mit  Apaosha  der  fall  war,  das  avesta 
setzt  diesen  kämpf  auf  die  erde  und  sieht  in  den  handelnden 
personen  mythische  könige. 

Von   der  Untersuchung  über  den  mythus  und  seinem  gehalt 
trennen   wir  ganz  die  frage    nach  dem   namen   der  handelnden 
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persönlichkeilen.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  in  ähnlichen  kSm- 
pfen  bei  den  Bräniern  auftretenden  persönlichkeiten  mit  den  ve- 
vdischen  deh  namen  nach  nicht  identisch  sind,  namentlich  ist  dies 
Kl  dem  von  uns  an  die  spitze  gesteUten  mjthus  der  fM.  Es  ist 
aber  bekannt,  dafs  dem  indischen  vritrahan  ein  altbaktrisches 
verethraghna  entspricht  and  selbst  dem  indischen  vritra  steht  ein 
altb.  verethra  entgegen.  Hierin  hat  man  von  jeher  den  haapt- 
beweis  gesehen  für  das  Vorhandensein  der  vritrasage  bei  den  al- 
ten Eraniern,  aber,  wie  ref.  überzeugt  ist,  durchaus  mit  unrecht 
Es  ist  zwar  allgemein  zugestanden,  dafs  veretbn^hna  im  alt- 
baktrischen  nicht  mehr  Vritra  tödtend,  sondern  ganz  allgemein 
siegreich  heifse,  aber  man  sieht  darin  eine  blos  spfitere  entartung 
des  ursprSnglichen  begriffs.  Auch  im  veda  heifst  vritra  feind, 
aber  als  grundbedeutung  nimmt  man  den  dlimon  Vritra,  von  vrt, 
claudere  (cf.  die  vorl.  sehr.  pp.  104.  105).  Der  gedankengrang 
wäre  demnach  der  folgende:  Vritra  heifst  ursprunglich  der  su- 
rSckhaltende  dämon,  dann  der  feind  überhaupt,  vritraghna  oder 
verethraghna  zunächst  den  Vntra  tödtend,  dann  2)  feinde  töd« 
tend,  3)  siegreich  überhaupt  Gegen  diese  annähme  habe  ich 
schon  vor  jähren  (ind.  stud.  III,  418.  419)  mich  erklärt  und  ob- 
wohl ich  im  einzelnen  manches  anders  fasse  als  damals,  so  biD 
ich  in  der  hauptsache  noch  heute  derselben  ansieht  wie  damals. 
Es  gehört  diese  frage  entschieden  vor  das  foruiA  der  verglei- 
chenden Sprachwissenschaft,  sie  darf  aber  kein  endgültiges  iir- 
theil  abgeben,  |bevor  sie  alle  parteien  abgehört  ab.  Wenn  auch 
die  obige  anordnung  der  bedeutungen  ganz  unverfänglich  er- 
scheinen kann,  wenn  man  das  sanskrit  allein  betrachtet,  so 
scheint  sie  doch  unstatthaft,  wenn  man  die  Sachlage  im  altbak- 
frischen  ohne  Voreingenommenheit  ins  äuge  fafst;  diese  spräche 
aber  nach  dem  sanskrit  a  priori  modeln  zu  wollen,  wäre  ebenso 
angereimt,  als  wenn  man  die  bedeutungen  des  sanskrit  nach  den 
ermittlungen  im  altbaktriscben  regeln  wollte.  Es  ist  nun  gewifs, 
dafs  in  der  genannten  spräche  verethra  sieg,  verethravat  sieg- 
reich bedeutet,  diese  bedeutungen  können  sich  nicht  aus  einem 
Worte  entwickelt  haben,  welches  in  seiner  grundbedeutung  einen 
zarackhaltenden  dämon  bezeichnete.  Dagegen  schliefst  sich  ve- 
rethra und  verethraghna  ungesucht  an  die  wurzel  vri  zurückhal- 
ten, wehren,  an,  wovon  noch  varetis  die  wehrhaftigkeit,  vareto 
der  bewehrte,  neup.  ^ii'  gurd ,  der  held,  stammt  Alle  diese 
thatsacben   hat  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  im  äuge  za 
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behalten,  ehe  sie  die  grandbedeatoog  einea  Wortes  io  der  ari- 
schen periode  bestimmt  Mir  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  da& 
fkinals  das  wort  vritra  oder  verethra  ein  adjectiv  war  (wie  es 
ja  aach  im  Teda  noch  als  ein  solches  vorkommt),  das  etwa  dis 
bedeatangen:  zaruckhaltend,  stark,  hatte  and  dafs  sich  erst  dar- 
aas die  bedeatang  eines  zaruckhaltenden  dfimons  ala  feind  xor' 
il^oxfjv  entwickelt  hat.  Wenn  wir  somit  nicht  abstreiteo,  dafs 
die  Worte  vpitra  and  vfitraghna  in  die  arische  periode  hinauf- 
reichen, so  müssen  wir  dagegen  bestreiten,  dafs  sie  eine  hervor- 
ragend mythologische  bedeatang  damals  gehabt  haben«  Ob  da- 
her die  Eränier  jemals  einen  d&mon  kannten,  der  Vritra  hieCi, 
scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Aber  was  kommt  daraof  an? 
Dafs  sie  den  mytbas  kannten,  der  gewöhnlich  an  den  namen 
Vritra  sich  anschliefst,  haben  wir  gesehen,  dafs  dieser  name  aber 
selbst  in  der  vedischen  periode  nichts  weniger  als  feststand,  hat 
onser  verf.  zar  genüge  gezeigt.  Aach  scheint  es  ans  wahrschein- 
lich, dafs  die  verschiedenen  bedeutangen  der  warzel  vfi,  die  wir 
jetzt  reinlich  auseinander  halten,  damals  in  jener  alten  zeit  noch 
mehr  in  einander  verschwammen  and  es  sollte  ans  nicht  wun- 
dern, wenn  man  das  wort  vritra  in  anderen  sprachen  and  io 
ganz  andern  beziebungen  wieder   entdeckte. 

Aach  die  Griechen  and  Römer  haben  den  entsprechenden  mjthos 
noch  bewahrt,*  wenn  aach  freilich  lange  nicht  so  durchsichtig  als  er 
bei  den  asiatischen  Völkern  erscheint,  auch  ist  der  kämpf  vom  him- 
roel  auf  die  erde  verlegt.  Die  ähnlichkeit  des  italischen  mjthas  vom 
Herkules  und  seinem  kämpfe  mit  Cacus  ist  längst  bemerkt  wor- 
den, die  ideutität  stellt  sich  aber  noch  schöner  heraas,  wenn 
man,  wie  der  verf.  tbut,  ihn  in  Italien  selbst  geschichtlich  rück- 
wärts verfolgt  und  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  darstellt.  Es 
ergiebt  sich,  dafs  Hercules  erst  ziemlich  spät,  um  die  zeit  der 
kriege  gegen  P3rrrbu8  (p.  54)  an  die  stelle  eines  altitalischen 
gottes  getreten  ist.  Dieser  italische  gott  kann  aber  kaum  Her- 
culus  gewesen  sein,  der  eine  feldgottheit  ist  und  die  spätere 
gleichsetzung  mit  dem  griechischen  Herakles  nur  der  zufälligen 
ähnlichkeit  seines  namens  zu  danken  bat.  Der  gott,  dem  die 
Römer  auf  der  ara  maxima  opferten,  dessen  cultus  eine  sehr  be- 
deutende Stellung  in  der  altitalischen  religion  einnahm,  heifst  in 
alten  quellen  theils  Sancus,  theils  Recaranus  oder  Oaranus. 
Hr.  B.  macht  (p.  56 flg.)  in  der  tbat  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
dieser  alte  gott  niemand  anders  als  Jupiter  gewesen  sein  könne. 
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Aaoh  mit  seiner  berleltung  des  nameos  Recaraoas  (voo  kfi  mii- 
cheiiy  schaffen,  cf.  ceras  und  creare)  sind  wir  einverstanden^  da- 
gegen scheint  uns  der  name  Sancas,  der  doch  wohl  so  saeer» 
sanctaSf  sancire  gehört,  noch  nicht  ganz  anfgeklfirt  zu  sein,  hr. 
B.  stellt  (p.  56  not.)  die  warzel  sac,  sag  anf>  die  er  mit  griech. 
äytog  nnd  skr.  yaj  vermitteln  will,  doch  scheint  mir  dies  zwei- 
felhaft, die  worzel  scheint  mir  jedenfalls  sac  zu  sein,  in  sagmen- 
tam  finden  wir  nnr  die  im  lateinischen  gewöhnliche  erweichnng 
des  c  vor  m  wie  segmentnm  von  secare.  Aach  der  name  Cacas 
scheint  nicht  ursprünglich  zu  sein,  sondern  urspr Anglich  Cacius 
oder  Caecius  gelautet  zu  haben,  wie  schon  Härtung  vermuthet 
hat  —  Ans  der  griechischen  mjthologie  zieht  hr.  B.  zunfichst 
den  m3rthus  von  Gerjon  herbei,  der  noch  als  tgiaoifiatog  und 
tQixdgtjvog  gilt,  wie  auch  bei  Indem  und  Er&niern  der  schlänge 
drei  köpfe  beigelegt  werden.  In  gesellschaft  des  Geryon  befin- 
det sich  der  hirt  Eurytion  und  sein  hund  Orthros,  seine  woh- 
nupg  wird  weit  weg  nahe  am  ocean  auf  der  insel  Eurythia  ge- 
dacht; dort  besitzt  er  grofse  heerden  von  purpurnen  rindern  und 
kohen,  deren  fabelhafte  färbe  noch  andeutet,  dafs  sie  früher  mit 
der  sonne  in  berubrung  gestanden  haben.  Diese  heerden  wer- 
den von  Herakles  ihrem  eigentbümer  entrissen,  nachdem  er  so- 
wohl diesen  selbst  als  seine  geholfen  erschlagen  hat.  —  Wie 
sich  in  Italien  alte  brauche  an  die  mythe  von  Cacus  und  seinem 
besieger  anschliefsen ,  so  in  Griechenland  die  Stiftung  der  olym- 
pischen spiele  an  die  thaten  des  Herakles,  beweis  genug,  dafs 
diese,  zum  theil  wenigstens,  in  sehr  alte  zeit  zurückgehen.  — 
Auch  im  germanischen  findet  hr.  B.  unsern  mythus  in  einzelnen 
B^gen  der  nibelungensage  wieder.  Nachdem  uns  hr.  B.  das  ma- 
terial  vollständig  mitgetheilt  hat,  welches  für  diesen  mythus  noch 
vorliegt,  geht  er  daran,  die  ursprungliche  form  desselben  und 
seine  bedeutung  festzustellen.  Es  handelt  sich  dabei  um  drei 
punkte,  nfimlich:  wer  sind  und  was  bedeuten  die  beiden  käm- 
pfenden mächte  und  was  der  geraubte  gegenständ?  Dafs  auch 
die  indische  form  der  sage  nicht 'mehr  die  ganz  ursprungliche 
sein  kann,  ist  klar,  denn  Indra  ist  ein  rein  indischer,  nicht  ein 
indogermanischer  gott.  Im  anschlufs  an  M.  Möller  (cf.  d.  seitschr. 
V,  148)  nimmt  hr.  B.  an,  dafs  Indra  an  die  stelle  einer  älteren 
gottheit,  des  Dyaus  oder  himmelsgewölbes,  getreten  sei,  welche 
wir  in  Zcv^*,  Jupiter  etc.,  wiederfinden.  Nach  demselben  gelehr- 
ten wird  der  band  des  Eurytion,  Orthros  mit  dem  V|-itra  tu- 
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sammengestellt  (p.  104.  Müller  1.  c.  p.  150).  Aach  ich  habe 
schon  frSher  (cf.  meine  fibers.  des  avesta  II,  p.  CXI)  dieser  ao- 
sieht  zagestimmt,  dagegen  ist  sie  neuerdings  von  Pott  (etjaoL 
forsch,  n,  747  2  a.)  verworfen  worden.  Anfserdem  sucht  hr.  & 
aoch  noch  in  Typhon  dn  gegenbild  des  indischen  Vritra  (p.  105)i 
An  den  zweiten  indischen  namen  Ahi,  sehlange,  schliefst  er  lebr 
wahrscheinlich  (p.  107)  eine  ganze  reihe  griechischer  aogebeiNr 
an,  als  Variationen  derselben  idee.  Den  grund,  waram  man  die 
wölken  gerade  mit  schlangen  verglich,  findet  hr.  B.  einersdtt 
darin,  dafs  die  geschlängelte  form  der  blitze  namentlich  die  voi^ 
stellang  von  einer  schlänge  hervorrief,  dann  aber  aach,  dals  die 
Wurzel,  von  der  das  wort  für  schlänge  in  den  meisten  indoger- 
manischen sprachen  gebildet  ist  (cf.  ahi,  azhi,  Ijj^i^,  anguis)  zu- 
gleich die  idee  des  bösen  in  sich  befafste  (a&has,  agha  im  skr., 
a6z6,  agha  im  altb.,  ix^Qog  im  gr.).  Die  letztere  etjmolo^ 
die  meines  wissens  A.  Weber  angehört,  dürfte  doch  noch  man- 
chen bedenken  unterliegen  (cf.  Benfey,  wurzeil.  II,  163;  Scbwei- 
ser  in  d  zeitschr.  I,  152).  —  Bezüglich  der  kuhe,  welche  geraoU 
werden,  erinnert  hr.  B.  daran  (p.  108  flg.),  dafs  gävas  ursprüng- 
lich „die  gehenden^  heifst  und  nichts  weiter  bezeichnet  als  die 
von  der  sonne  erleuchteten  wölken.  Die  alten  Indogermaoee 
sahen  also  am  himmel  und  in  der  luft  ein  gegenbild  ihres  eige- 
nen treibens  auf  erden. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  dem  vcrf.  auch  bei  seiner  dw^ 
legung  der  allmähligen  Veränderungen  zu  folgen,  welche  der  mj- 
thus  erfahren  hat.  Schon  das  gesagte  wird  hinreichen  zu  zeigen, 
dafs  hr.  B.  durch  seine  ausiuhriiclie  beleuchtung  dieses  schöoeo 
mytlius  unsern  dank  verdient  hat  und  wir  wünschen  von  iboD 
und  andern  bald  ähnliche  beitrage  zur  erforschung  der  eiozeloj- 
then  zu  erhalten. 

Fr.  Spiegel. 


L.  Benloew,    rocherchcs   »ur  roriguie   des   noms   de  nombre  japhetiques 
et  sc^mitiqucs.     Giesseii   1861 

versucht  in  eine  der  mysteriösesten  particn  unserer  spracbbildang 
einzudringen,  natürlich  nicht  überall  mit  gleichem  erfolge,  wobi 
aber  überall   mit   geist  und  interessanten  Seitenblicken.    Die  be- 
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neDDQDgen  der  einsahl  uoas  =  oiuos ,  goth.  ains  (^=  skr.  ena), 
skr.  eka,  zend  aeva  =  griecb.  olosy  ta  fuhrt  der  verf.  gewifs 
ricbüg  auf  den  proQomiaalstamm  i  (mit  guna)  in  zusammenset- 
mog  mit  na,  ka,  va  zurück,  weniger  evident  dor.  alg^  0^9  ovog 
(s  skr.  ana,  sl.  ooo)  auf  den  stamm  a,  (lorogy  ^iv^  fiia  auf  das 
pronomea  der  ersten  person  ma  (hier  ziehen  wir  Leo  Meyer's 
deotnng  bei  weitem  vor);  dno  u.  s.  w.  auf  das  pron.  tu  (tvam 
du,  tFa  andrer)  mit  erweichung,  wozu  de  neben  skr.  tu  passen 
würde;  tri  auf  wz.  tar  ^überschreiten^,  wobei  uns  nur  die  den- 
toDg  der  Verwandtschaftsnamen  (pitr  =  der  abwesende  herr 
a.  s.  w.)  etwas  gekünstelt  erscheint,  tisras  f.  auf  tri-stras  (von 
stri);  cator  auf  ekatur  (eins  und  drei);  pancan  auf  pani  cana 
(une  iiiain  quelconqne);  sechs,  als  dessen  grundform  er  zend 
Gsvas  ansieht,  auf  wz.  xu,  ^vco  (schneiden),  indem  man  einen 
finger  der  zweiten  band  gelöst,  gehoben  hätte;  saptan  als  ur- 
sprüngliche Ordinalzahl  sap-ta-ma,  deren  grundform  im  goth.  si- 
bun  bewahrt  scheint,  auf  das  semitische  sheba  (numerus  sol- 
lemnis);  asht&n  fafst  er  als  du.  part.  pas9.  von  anc  =:  aj  „les 
deux  (doigts  on  ponces)  recourbes^  mit  interessantem  hin  weis 
auf  anga,  angu,  anguri  u.  ä. ;  navan  nicht  als  novus,  sondern  als 
novissimus  numerus;  da^an  von  einer  wz.  *da9  zeigen  [die  wir 
in  d.  zeitschr.  durch  'dyaQ  mit  diQ  vermittelt  haben].  Bemer- 
kungen über  die  ordinalformen  der  letzten  zahlen  sind  einge- 
streut, die  besprechnng  der  nächst  höheren  zahlen  enthält  nichts 
wesentlich  neues.  Nach  der  behandlung  der  semitischen  zahlen 
kommt  der  verf.  auf  die  zahlen  für  1000  u.  s.  w.,  und  stellt  end- 
lich eine  vergleichung  zwischen  semitischen  und  indogermani- 
sehen  sprachen  an,  in  der  wir  ihm  nicht  überallhin  zu  folgen 
vermögen. 


O.  Schade,  paradigmen  zur  deutschen  grammatik  gothiscb,  althochdcntsch, 
mittelhoohdeutBch,  neuhochdeutsch  für  Vorlesungen.     Halle  1860 

enthält  sehr  genaue  Zusammenstellungen  (mitunter  vielleicht  zu 
sehr  ins  einzelne  gehend)  zur  erläuterung  der  lautverhältnisse, 
deciinationen  und  conjugationen,  wobei  auch  auf  die  hypotheti- 
schen älteren  formen  rücksicht  genommen  wird.  Gewundert  hat 
uns  nur,  dafs,  während  der  verf.  unseren  ansatz  der  starken  ad- 
jectivflexion  und  conjugation  mit  aufgenommen  hat,  er  für  den 
gen.  der  a-stämme  die  urform  *dagais  noch  festhält. 
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G.  Gurcke,   deuUche  tchulgnuDmatik.     HAmbiurg  1861 

berobt  aaf  wisseoscbaftlicher  kenotnis  der  spräche  ond  gibt  hia-   i 
weise  auf  die  filtere  form,  soweit  die  schale  dies  irgend  verslat-  I 
tet,  entb&lt  auch  proben  aas  maodarten  and  filteren  sprachperio-  ' 
den,    sowie  in  der  lantlehre  eine  vergleichende  betrachtang  der 
vocale  und  consonanten,    in  der  wortbildong  yerseiebnisse  foo 
Personennamen  and  Fremdwörtern  (lehnwörtem)  mit  angäbe  des 
arsprangs,  als  zusfitze  für  oberklassen;  kurz  das  buch  dient  Sbenli 
dem  zwecke,  den  schSler  zu  weiterer,  wissenschaftlicher  besebif- 
tigang  mit  der  spräche  anzuregen,  and  das  bessere  vorzoberei« 
ten,  so  auch  in  der  Orthographie,  wo  der  verf.  sich  sanficbst  ao 
die  forderungen  der  hannoverschen  conferenz  und  Raprechfs  tls 
das  geringste  mafs  anschliefst. 

M.  Raschke,   proben   und  grondaäse  der  deutschen  Schreibung  auTs  fttsf 
jarhunderten.     Wien  1862 

verfährt  in  dieser  beziehung  viel  radicaler,    indem  er  in  seiner 
eignen  Schreibung  weit  über  das  mafo  hinausgeht,  das  Schleicher 
inueh&lt,  z.  b.  sint,  iergent,  fon,  dekoratiwem,  ffilerbaft 
schreibt,  auch  in  den  vorschlfigen  zur  besserung,  trotz  der  ange- 
gebenen  drei   stufen  (auf  deren    zweiter  seine  eigene  schreibong 
steht),  und   trotzdem   er  zunächst  noch  die  sogenannte  deutsche 
Schrift  und  die  grofsen  anfaogsbuchstaben  festhält,  hie  und  da  scboD 
auf  erster  stufe  zu  weit  gebt.   Wir  erwarten  gerade  von  solchen 
vorscblägen   viel    weniger  erfolg   als  von  gemäfsigteren ,  könneo 
es   auch   nicht   billigen,    wenn   z.  b.  als  zweite   regel    auf  erster 
stufe  aufgestellt  wird :  die  Verdoppelung  der  Selbstlaute  hört  an/; 
wir  glauben  vielmehr,  hätte  man  früher,  statt  diese  unschädliche 
und  naturgemäfseste  bezeichnung   der  dehnung  (seh aaf  u.s. w.) 
anzugreifen,  damit  angefangen  das  fehlerhafte  ie  und  h  abscbaf- 
feil  zu  wollen,  so  wären  wir  längst  weiter  in  der  bessernog  ge- 
kommen.    Uebrigens    ist    das    scbriftcben    interessant  durch  be- 
richte über  die  verschiedenen  besserungsversuche  in  andern  lin- 
dern, wie  durch  beigegebene  Schriftproben. 

Michaelis,  dr.  G. ,  Über  den  unterschied  der  consonantes  tennes  und 
inediae  und  über  die  Unterscheidung  des  ach-  und  ich -lautes  (aas  der 
Zeitschrift  für  Stenographie  und  Orthographie).     Berlin   1862 

schlägt  vor  1)  die  mediae  crassae  (naxBla)  zu  nennen,  weil 


bei  ihoeo  im  gegensaU  sa  den  tenaes  die  stimme  mittone  (wo- 
▼oo  sich  ref.  noch  nie  hat  fibeneugeD  köoneo,  was  aach,  wie 
er  aos  diesem  sehrifitehen  ersieht,  Do  Bois-Reymood  I&agnet); 
2)  wenn  man  die  beiden  ch-laote,  wie  Da  Bois-Rejmond  ver- 
laogt,  doreh  die  schrift  anterscheideo  wolle,  was  er  jedoch  (ref. 
auch)  für  aooöthig  hält,  sein  bisheriges  zeichen  o  nor  for  den 
icb-laot  sa  verwendeo,  fflr  den  ach -laut  das  gewöhnliche  ch  so 
behalten. 


Vogel,   tehnlgrtmmtttik  der  griechitchen  eprache  flbr  anHbiger  und  geüb- 
tere.   Enter  theil:  fönnenlehre.     Stuttgart  1860 

enthält  zwar  im  einzelnen  manches  gate,  hat  aber  doch  die  er- 
gebnisse  der  neueren  Sprachwissenschaft  zn  wenig  beoutzt  (in 
erster  decl.  werden  z.  b.  st&mme  auf  a  and  tj  unterschieden,  zu 
jenen  aber  aoch  ^i^a  gerechnet,  ja  auch  stfimme  auf  o^  und  ^g 
angegeben)  und  sich  zu  viel  willknrlichkeiten  erlaubt  (nom.  plur. 
aof  an  „das  ursprfingliche  es  lautete  fast  i^,  aber  so,  dafs  das  g 
am  ende  fast  gar  nicht  gehört  wurde,  weswegen  es  hin  wegfiel; 
das  gehörte  i  aber  blieb **),  um  den  heutigen  anforderungen  der 
wissenschaflt  genSgen  zn  können. 

Oct.  1863.  H.  Ebel. 


Miscellen. 

Unter  dieser  Überschrift  mögen  mir  einige  kurze  bemerkun- 
gen  rerstattet  sein,  meist  durch  ausstellungen  vcranlafst,  die  in 
dieser  Zeitschrift  gegen  einzelne  meiner  etymologischen  combi- 
nationen  erhoben  sind. 

1)  aöTid^ouui, 

Hier  mufs  ich  ein  versehen  bekennen,  für  das  vielleicht  in 
der  aofserordentlichen  menge  des  von  mir  in  den  grundzugen 
der  griecb.  etjmologie  zu  verarbeitenden  Stoffes  eine  gewisse  ent- 
sehnldigung  gefunden  werden  kann.  Duntzer  weist  zeitsehr. 
XIII,  9  darauf  hin,  dafs  aanaC%a^ai  allerdings  bei  Homer  vor- 
kommt. Ver mathlich  bin  ich  zu  der  entgegengesetzten  behaup- 
tong  dnrch  Sehers  Argus  homericus  verleitet,  indem  ich  dort  nur 
unter  a  nachsah,   denn  zuf&llig  findet  sich  bei  Homer  nur  das 
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imperfect  ijöTid^orto.  Pur  die  sache  wird  dadurch  freilich  we- 
nig geändert,  denn  die  schon  hier  hervortretende  bedeotaog  ^will- 
kommen  heifsen,  grüfsen  ^  und  zwar  deS'^  Ineaai  re  (/C,  542) 
oder  %^<5if  (^,35)  ist  der  von  mir  bestrittenen  Verwandtschaft 
mit  skr.  svag'  amplecti  wenig  gunstig«  acmxaw^y  das  ich  nidi 
Duntzer  nicht  übergehen  durfte,  ist  absichtlich  bei  seile  geblie- 
ben, weil  auch  solche  verba,  deren  stamm  auf  /  ausgeht,  dies 
nach  der  annlogie  der  dentalen  stamme  mit  ^  im  präsens  in  tf 
übergehen  lassen  z.  b.  aqnaatog  trotz  aQftal^  und  neben  aQnaxTOi, 
Bs  konnte  folglich  diese  form  für  die  frage  nach  der  herkonft 
nichts  beweisen.  Bei  der  kürze,  die  ich  mir  für  jenes  buch  zam 
gesetz  machte,  habe  ich  mich  in  der  regel  auf  das  nothweodig- 
ste  beschränkt. 

2)  TTvsvuioVy  7r?.evu(vv,  pulmo. 
Vielleicht  ist  eben   diese   kürze  schuld    daran,     dafs  Walter 
XII,  402   meine   bemerkung   über   das   verhältnifs   dieser  formen 
zu   einander   mifsverstanden   hat.     Ich    sage   darüber   I,  245  fol- 
gendes:   „Bei    pulmo    kann    man    an   entlchnung   denken,    doch 
spricht   die   metathcsis   und   der  vocal  dagegen^.     W.  entgegaet, 
pul  könne  doch  nicht  ractathesis  von  wz.  pnu  sein.    Gewifs  nicht, 
ich   habe    das  auch   nicht  behauptet,    sondern  meinte  dies.     Hät- 
ten  die   Römer   das  griecliische    7r}.avf40)v   als    Fremdwort   in   ihre 
spräche  aufgenommen,    so    wäre    die    form   plumo,     nicht  pulmo 
und  im  suffix   nicht  langer  vocal  (pulraönis  wie  sermonis),  son- 
dern kurzer  (pulnunis)  im  anschlufs  an  das  griech.  TzXevfioro^  zu 
erwarten  gewesen.     Fassen    wir   dagegen  pulmo   als  ein  echt  la- 
teinisches wort,    so  werden    wir   am  besten  von  einer  gräcoitali- 
sehen  wurzel  pnu  eingehen,   welche  in  jeder  der  beiden  familien 
unabliängig  in  das  geläuiigere  plu  umsprang,  jedoch  so,  dafs  sich 
in   einzelnen    griechischen  mundarten  die  alte  form  pnu,  /in»  er- 
hielt.   Aus  plü-mön  mit  diphthongischem  aus  eu  entstandenem  Q 
(vgl.  Lucetius  =  altlat.  Leucesios),   ward   dann  durch  metathesis 
pul-mon,  das  sich  dazu  ähnlich  verhc'ilt  wie  porro  zu  TTgoffm,  ter 
zu  T(*/V,  tertius  zu  tQno^,  —    Was  übrigens  die  von  Walter  mit 
so   vieler   gründlichkeit   behandelte  vocaleinschiebong  betrifft,  so 
scheint  ihm  bei  abfassung  seines  aufsatzes   der  zweite  theil  mei- 
ner grundzuge   nicht  zur   band   gewesen   zu   sein.     Sonst  wurde 
er  wohl  auf  meine  dort  gegebene  kürzere  behandlung  desselben 
themas    hie    und    da   rücksicht  genommen   haben.     Ich   bemerke 
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dies  Dor  deshalb,  weil  mich  die  sorgfältige  priifuug  dessen,  was 
ich  im  ersten  bände  Torgebracht  habe,  erfreut  bat  ond  weil  ich 
allerdings  der  melnang  bin,  dafs  wir  ans  wechselseitig  in  die 
binde  so  arbeiten  haben. 

3)  fei  und  bilis 
trenne  ich  oieht  sowohl  des  i  wegen,  wie  Walter  Xll,  412  ver- 
matfaet,  sondern  wegen  des  anlantenden  cousonanten.  Dafs  swei 
so  geKofige  consooanten  Iwie  f  und  b  im  anlaut  ohne  jeglichen 
anlafs  und  noch  dasn  bei  swei  gleichbedeutenden  Wörtern  inner- 
halb einer  and  derselben  mandart  vertauscht  werden  könnten, 
scheint  mir  andenkbar.  Man  berufe  sich  nicht  auf  den  in  laut 
Im  inlaut  verschmäht  das  lateinische  bekanntlich  das  f,  das  sich 
nnr  in  wenigen  wortern  dort  findet,  und  so  begreift  man,  wie 
neben  dem  regelmSfsigen  ruber  sich  das  singulare  rufus  verein- 
telt  erhielt.  In  fei  entspricht  f  der  alten  gutturalen  aspirata,  wie 
sollte  es  daza  kommen  in  die.  labiale  media  umzuspringen?  Ich 
wSfste  keine  irgend  befriedigende  analogie  für  solchen  Vorgang. 
Das  von  Walter  angefShrte  bitere  kann  am  wenigsten  in  be- 
tracht  kommen.  Das  wort  hat  auch  in  der  bedeutung  mit  q^oi- 
fär  keine  speciellere  gemeinschaft  und  ist  von  mir  II,  Ö9,  wie 
ich  glmabe  mit  recht,  zu  wz.  ^a  gestellt,  welche  ohne  das  erwei- 
ternde t  in  ar-bi-ter  vorliegt.  Auch  ist  bitere  nur  in  der  coni- 
positioo  feststehend,  betere  aber  im  simplex  wohl  die  richtigere 
Schreibart,  qsoitär  fasse  ich  als  frequentativ  von  wz.  qpv  (für 
tpof-iräp)^  und  insofern  entspricht  ihm  genau  das  lateinische  fu- 
-ta-re  (fatavit  fuit,  futavere  fuerc  Placidi  Gl.).  Mit  jener  wz.  ba 
hingt  fibrigens  vielleicht  auch  du-b-iu-s  und  du-b-itare  zusam- 
men, was  dfnpi^-ßiirup  wahrscheinlich  macht,  es  hiefse  also 
eigentlich  zwie-gehend,  wie  doch  auch  zweifei,  goth.  tveifl-s,  ein 
compositom  sein  wird. 

4)  fAoXvßo^  und  plumbum. 
Dafs  die  von  mir  in  den  grundzugen'I,  337  gegebene  zu* 
sammenstellnng  in  einzelnen  punkten  noch  zwcifel  zul&fst,  habe 
ich  dorch  den  susatz  „wie  es  scheint^  selbst  angedeutet.  Walter 
XII,  404  bestreitet  besonders  die  möglichkeit,  dafs  das  lat.  b  aus 
V  entstanden  sein  könne.  Er  trifft  darin  mit  Corssen  ubereiu, 
der,  ohne  auf  diesen  besondern  fall  einzugeben,  in  seinen  bei- 
trigen   sar  lat.  formenlehre  s.  1 57  ff.  einen  solchen  Übergang  für 
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das  gebiet  des  lateinischen  läogoet.  Allein  in  einem  worte  U£it 
er  ihn  dennoch  zn,  in  ferb*ni  neben  fer?-eo,  wo  dissimilation  vn 
▼ermeidung  der  gebissigen  laatgroppe  tu  anznerkennen  tstn 
wird.  Die  anderweitige  erklämng  dieses  Stammes,  welche  Wal- 
ter 8.  414  versucht,  will  mir  nicht  eioleachten.  E^  fragt  sieb 
nan,  ob  derselbe  laatübergang  nicht  anch  in  einseinen  andern 
fftUen  in  folge  ganz  besondrer  lantverhältnisse  anzuerkennen  i»c, 
nnd  ob  nicht  plnmbn-m  dazu  gehört.  Zwar  anf  das  o  nadi  b 
will  ich  kein  gewicht  legen,  da  es  nnr  dem  nom.  aoc  aogdiört, 
und  ohne  zweifei  auch  da  erst  ▼erh&ltnifsmifsig  sp&t  ans  o  ent- 
standen ist.  Wohl  aber  konnte  der  vorhergehende  nasal,  der 
sich  nur  schwer  mit  dem  labialen  Spiranten  verbindet,  anf  die- 
sen verhärtend  wirken.  Einen  analogen  fall  weifo  ich  freilich 
daför  80  wenig  wie  für  den  noch  schwerer  zu  erkl&renden  Über- 
gang der  vorausgesetzten  anlautenden  ml  in  pl  beizubringen. 
Aber  das  gleiche  gilt  in  bezng  auf  die  von  Walter  behaupteten 
lautaffectionen.  Wo  entst&nde  sonst  griechisches  ^  aus  p,  wie 
er  es  annimmt,  am  von  der  vorausgesetzten  wz.  plag  zu  ^6l»ß^q 
zu  gelangen?  Ueberdies  fehlt  es  für  diese  wurzel  an  jedem  thsl- 
sichlicben  halt.  —  Was  aber  das  i  des  abd.  plS,  gen.  pltwes 
(altn  bly)  betrifft,  so  ist  Jac.  Qrimm  (gramm  I',  96)  der  lo- 
siebt,  dafs  dieser  vocal  in  einigen  fällen  aus  dem  diphthong  iu 
entstanden  sei,  „auch  pliawes,  meint  er,  wurde  nicht  befrem- 
den^, in  wurde  aber  als  Steigerung  von  u  zu  fassen  sein,  und 
die  von  mir  vorausgesetzte  grundform  mluva  sich  so  mit  der  vor- 
liegenden vermitteln  lassen. 

5)  Wurzel  uqx. 
Hier  finde  ich  weniger  anlafs  zum  bestreiten,  als  vielmehr 
zur  Zustimmung  und  ergänzung.  Die  s.  377  gegebenen  zusam- 
roenstellungen  scheinen  mir  gröfstentheils  überzeugend.  Aocb 
ich  hatte  mir  zu  oQax-rtj  schon  eine  wz.  dgx  spinnen,  weben  do- 
tirt.  Diese  liegt  aber,  was  Walter  entgangen  ist,  am  deutlich- 
sten in  agx'V'g  netz  vor,  das  sich  zu  jener  wurzel  verhilt  wie 
unser  netz  (goth.  nati)  zu  nfihen  (abd.  naian),  wie  rS-te,  ver- 
muthlicb  für  sre-te  zu  ser-e-re.  Zu  aQxv-g  verhält  sieh  die  ne- 
benform  oqxv-o-v  genau  wie  zu  ddxQv  daxifvo-v.  Die  grundbe- 
dentung  liegt  noch  klarer  vor  in  dQx-dvij  to  ^ofi/ia,  qp  tiv  (ftfl- 
fAOwa  iyxoftcmXiaovtsiv  cd  d^ctCofievai  (Hesych.).  Dafs  dieselbe 
wurzel,    die  wir  doch  sicherlich   für  eine  ans  wz.  ar  durch  das 
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determioativ  k  gebildete  halten  dSrfeD,    ihr  r  in  1  rerwandelt, 

wird  darcb  Walter's  treffliche  vergleichang  von  r/hit'H'drfi  evi-  p 

dent.    Dagegen  lassen   wir  ^dX'^  wohl  besser  bei  Seite,  schon 

weil  es  in  seiner  bedentnog  flaam  einer  ganz  andern  begriffsreihe 

angehört  und  ebenso  die  parse  Aijpcig^    wofSr  s.  378  Xantaig 

verdruckt  ist     Sie  wird  es  sich  so  gat  wie  der  gesammtname 

der  schwarzen  Schwestern  MoIqui  gefallen  lassen  mfissen,  ihren 

namen  einem  geistigeren  begriffe  za  verdanken.     Denn  wamm 

man  den  Zusammenhang  mit  XaxM  and  Xaiog  verwerfen  sollte, 

ist  nicht  abzusehen. 

6)  (fgaacifi  und  farcio. 
Die  Zusammenstellung  dieser  verba  wird  von  Walter  XII,  885 
in  zweifei  gezogen,  ^gacam  (d.  i.  g^^ax-yo)  soll  zwar  dem  go- 
thischen  bairga  entsprechen,  aber  „in  betracht  seiner  völlig  mifs- 
Btimmenden  bedeutung^  von  farcio  verschieden  sein,  denn,  flbrt 
W.  fort,  „man  wird  doch  nicht  behaupten  wollen,  dafe  einschlie- 
fsen  und  vollstopfen  coogruente  begriffe  sind*'.  Oewifs  niebt, 
um  congruente  begriffe  handelt  es  sich  aber  auch  in  der  etjmo- 
logie  selten,  sondern  um  verwandte  Vorstellungen,  die  aus  einer 
gemeinsamen  grundvorstellung  hervorgehen  können.  Eine  ganz 
sinnliche,  und  doch,  mit  jenen  beiden  bestimmteren  vorstellang«! 
verglichen,  allgemeinere  Vorstellung  liegt  im  litauischen  brako 
drfinge,  zwänge  vor.  Eine  jede  menge,  die  nach  anfsen  geachfiUI 
werden  soll,  wird  nach  innen  susammengedringt.  Daher  finden 
wir  denn  denselben  bedeutungsnbergang  auch  bei  mehrem  an- 
dern wurzeln.  So  bei  wz.^el  (grundz.  II,  126).  Die  bedeutang 
des  znsammendrftngcns  liegt  in  äkintg  (vgl.  frequentes)  ood 
oviUx^ff,  die  der  schützenden  abwebr  in  ükoQ^  schotzwehr  and 
lat  Valium,  etwas  modificirt  im  lakonischen  ß^hifta  (d.  i.  ^Bihifut) 
8=s  xmkvfuiy  <fQayiia  vor.  Das  skr.  v&ra-s  mnltitudo  und  vira- 
•j&rmi  arceo  zeigt  dieselben  Varianten.  Ebenso  hat  tt^fftw  die 
doppelbedeutung  einschließen,  einsperren  und  aasscblielsen,  ab- 
sperren, und  die  homerische  spräche  weifs  nichts  von  jenem  of- 
feobar  erst  später  üblich  gewordenen  onterscfaiede  der  aspiration, 
durch  den  man  später  die  beiden  bedeatungen  sonderte,  saepa 
d.  L  frequenter  and  saepire  d.  i.  ^giccBiv  wird  man  nicht 
von  einander  trennen  wollen.  Im  lat  stipare  mit  seinem  grieeh. 
analogon  (rre^eir  (grundz.  1, 182)  berShren  sich  die  begriffe  fest 
and  voll  machen,  ähnlich  wie  im  deotschen  stopfen,  verstopfen. 


400  Cartiii%  mUoeUen. 

w&hreDd  die  negative  seite  des  begrifTs  im  engl,  stop  beryortritt. 
Wenden  wir  ans  nacb  dieser  omseban  zu  ip^<fam  and  farcio 
BorSck,  so  ist  mir  bei  ansarbeitang  der  grandzuge  ein  altlatein. 
wort  entgangen,  das  beide  verba  za  vermitteln  geeignet  ist,  fn' 
xare  vigiliara  circnmire  (Paal.  E(Ht  91).  Das  wort  sieht  gani 
wie  ein  echt  lateiniscbes  freqoentativom  aas  (vgl.  taxare)  mit  der 
bedeutang  za  wahren,  zu  baten  suchen.  Mehr  aber  als  alles  das 
ist  der  gebraach  der  beiden  verba  selbst  instrnctiv.  Dem  lat. 
Simplex  farcio  ist  es  allerdings  so  gegangen  wie  dem  einfachen 
emere,  er  hat  sich  in  einer  ganz  besondern  anwendung  ausscbliefs- 
lieh  festgesetzt.  Aber  wie  die  ursprünglich  viel  weitere  bedeo- 
tung  nehmen  in  adimere,  d^mere,  promere,  su(bi)mere  sofort 
hervorspringt,  so  können  wir  eine  solche  in  confertus,  refertas 
erkennen,  q^gdaaeip  aber  hat  nicht  bloTs  hfiufig  die  voraosge- 
setzte  and  im  lit.  braku  bis  auf  den  heutigen  tag  erhaltene  grand- 
bedeutung  drängen  z.  b.  II.  A^,  130  q>Qäl^apteg  öoqv  dovQi^  He- 
rod.  XI,  6  qiQci^avteg  tä  yegga^  sondern  heifst  auch  bisweilen 
geradezu  anfüllen,  versehen  z.  b.  Pind.  Isthm.  I,  66  J^Xtpeav  lg- 
ptai  (pQci^ai  x'Q^  anderswo  aber  verstopfen  z.  b.  Plato  Tim.  p. 
84  d  nXevfimr  vno  gevfidtoDP  qiQajfi'ei^f  ja  selbst  vollstopfen  z.  b. 
Oppian  Cyneg.  4,  7  ügadirj  doloiai  neqtQaYfiiPtj ,  also  cor  dolis 
refertura.  In  den  compositis  ificpgdaGOJ  (lfAq)Qayfia)y  fnirpQaaotOi 
vnocpQaaaoi  treten  manche  dieser  beruhrnngspunkte  im  gebrauche 
von  farcio  und  (fgaaGw  noch  deutlicher  hervor. 

In   der  Zusammenstellung  dieser  beiden  verba  bin  ich  nicht 
blofs,  wie  ich  angegeben  habe,  Lobeck,  sondern  ohne  es  zu  wis- 
sen auch  Döderlein  gefolgt,    der,    wie  ich  jetzt  sehe,    in  seinen 
synonymen   und  etymologien  VI,  122  die  begriffe   fast  in  dersel- 
ben weise  vermittelt.     Diesem   jetzt  auch  verstorbenen  würdigen 
manne   haben   wir  jungern    oft   widersprechen   müssen.     Um  so 
mehr  wird  es  jetzt  augemedsen  sein  anzuerkennen,   wie  vielfach 
anregend    er  auch   für  unsre   Studien   durch    seine   oft  barokken 
und  in  bezug  auf  die  laute  willkürlichen,  aber  immer  aus  fein- 
ster  kenntnifs   der  alten    sprachen   hervorgegangenen   etymologi- 
schen kreuz-  und  querzugc  gewirkt  hat.    Wo  es  sich  um  Wort- 
bedeutung handelt,   ist  die  Übereinstimmung  dieser  beiden  sel- 
ten zusammentreffenden  männer  nicht  ganz  gering  anzuschlagen. 
Leipzig,  6.  febr.  1864.  G.  Curtios. 
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Sprachliche   und  mythologische  Untersuchun- 
gen, angeknüpft  an  Rigveda  1, 50. 

Zweite  hilfte.     v.  10  —  18. 

XJd  vay&m  t&masas  pari  jyötish  pd^yänta  üttaram  | 
dey&m  deYatr£  sdryam  dganma  jyotir  uttam4m  ||  —  10. 
Udj&nn  ady&  mitramaha  ärohann  üttaräm  divam  | 
hrdrog&m  m&ma  sürya  barimänam  ca  näpaya  ||  —  11. 
Qükeshu  me  hariinSnam  ropanäkftsu  dadbmasi  | 
&tho  häridraväshu  me  harimänam  nf  dadbmasi  ||  —  12. 
ü'd  agäd  ay&m  ädityö  vi^vena  sähasi  saba  | 
dvisb&itam   m&hyam  randbdyan  mö  abäm  dvisbatä   ra- 

dbam.  II  —  13. 

Aafblickend  ob  der  finstemis  zum  lichte  hin  dem  höhereu, 
nah^n  unter  göttern  wir  dem  gott,  dem  Suria,  dem  höch- 
sten licht  —  10. 
Ansehend  heut,  freundmächtigerl  zum  hohem  himmel  stei- 
gend an, 
das  hersweh*)  mein,    o  Suria,    die  gelbsucht   auch   lafs 

schwinden  dul  —  11. 
In  papageien  setzen  wir,  in  drofseln  meine  gelbsucht  ab, 
und  weiter  in  haridraYa's  **)  wir  setzen  meine  gelbsucht 

ab.  —  12- 
Aufsteiget,  sieh!  der  Aditya,  mit  aller  siegesmacht  zumal : 
den  firind  damiederbeugend  mir;    beugt'  ich  dem  feinde 

nimmer  michl  —  13. 

Das  Personalpronomen  der  1 .  ps.  plur.  skr.  vayam  lau- 
tet im  altpersischen  ebenfalls  vayam ;  wir  werden  also  nicht 
fUiIgreifen,  wenn  wir  diese  wortform,  wo  nicht  als  indo- 
germanisch, so  doch  als  urarisch  voraussetzen.  Auf  dies 
rnrnriscfae  vayam  mufs  also  auch  die  entsprechende  zend- 
form  zurOckgeben,  welche  Bopp  §.  42  vaSm,  Spiegel  beitr. 


*)  d.  h.  magenweh. 
^)  •.  Kuhn,  oben  p.  114. 
ZeiUchr.  f.  vgl.  sprachf.  XIIl.  G.  26 
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II,  p.  32  vaem  transcribiert.  Die  beiden  zendischen  diph- 
thonge  nämlich,  welche  —  früher  von  Bumouf  und  Bopp 
aS  und  aö  gelesen  —  jetzt  von  letzterem  durch  ai  und  au 
gegeben  werden,  diese  beiden  diphthonge,  welche  in  der 
regel  einem  indogermanischen  ai  und  au  =  skr.  e  und  o 
entsprechen,  laufen  in  gewissen  fällen  doch  den  indischen 
lautcomplexen  aya  und  ava  parallel,  und  zwar  ist  gerade 
in  skr.  vayam  =  zend.  vaem  (ältere  transcription)  ein  fall 
der  art  gegeben.  Diese  erscheinung  aber  gestattet  zwie- 
fache deutung:  einmal,  dals  selbst  in  diesem  falle  die  frag- 
lichem laute  ae  und  aö  als  echte  •  diphthonge  zu  fa&en; 
oder  dafs  sie,  weil  indischer  doppelsilbe  entsprechend, 
auch  in  der  zendischen  Umbildung  nach  doppelsilben  ge- 
blieben seien.  Setzen  wir  einen  concreten  fall:  a- stamme 
bilden  im  zend  den  acc.  sing,  auf  -em ,  dies  geschwächt 
aus  -am;  stamme  auf  -ya  und  -va  denselben  casus  auf-tm 
-um,  offenbar  conträhi^rt  aus  -yem  -vem*);  danach  soll- 
ten also  Stämme  auf  -aya  und  -ava  bilden  zunächst  «-ayem 
-avem,  eontrahiert  -aim  -aüm,  und  wenn  statt  dessen  -atei 
-adm  nach  älterer,  -aem  -aom  nach  Spiegels,  *aim  -aum 
nach  Bopps  jetziger  transcription  erscheint,  so  ist  dies 
letztere  entweder  aus  -aim  -aüm  gekürzt,  oder,  was  rich- 
tiger scheint,  aus  -ayem  -avem  durch  elision  des  schwa* 
chen  e  gebildet  worden.  In  diesen  accusativen  also,  wie- 
wohl einer  indischen  doppelsilbe  (-ayam,  -avam)  entspre- 
chend,  wäre  -aem  -aom  =  -aim  -aum,  die  acc.  kavaeni 
als  Jambus,  uiainyaom  als  spondeus  zu  mefsen.  Audi 
setzt  Spiegel  II,  p.  26  gerade  ft\r  unseru  fall  ausdrücklich 
den  diphthong;  wenn  er  also  p.  32  vaem  (skr.  vayäm)  ohne 
g^enbemerkung  giebt,  so  wird  er  dies  pronomen  ebenfalls 


*)  Durch  dieselbe  coutraction  erklärt  sich  auch  der  acc.  sing,  der  xea- 
(lisebdn  i-  und  a-stämme,  deMcn  darstellung  bei  Bopp  §.  64,  S|negel  iMitr. 
II,  p.  26  nicht  Überzeugt;  es  wäre  befremdend,  wenn  der  aaslaut  -m,  vor 
welchem  sich  a  zu  e,  ft  zu  a  (Bopps  an)  schwächt  oder  verdunkelt,  das 
vorhergehende  i  und  u  verlängern,  also  verstärken  sollte.  Vielmehr  bildeten 
die  themen  paiti,  tanu  in  vedischer  weise  den  acc.  sing,  paiti-am,  tanu-am, 
also  geschwächt  paiti-em,  tanu-em,  was  sich  dann  zu  paittm,  tanAm  con- 
trahierte. 
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anabweisbaren  parallelismus  der  lautformeln  ayam  und 
avam,  gerade  deshalb  §.  42  auch  ""ayem  *vayein  nicht  mit 
Bopp  zu  aem  vaem  (doppelsilbe),  sondern  za  aim  vaim 
(diphthong)  umbilden.  Uebrigens  beruht  der  wiederspmch 
bei  Bopp  darauf,  dafs  er  §.  42  einerseits  unterlafsen  nach 
der  in  §.  3  gegebenen  regel  aus  ayam  vayam  zunächst  die 
mittelstufen  *ayem  *vayem*),  aus  dieser  das  weitere  zu 
entwickeln ;  anderseits  für  aSm  va^m  sich  auf  heterogene**) 
ftlle  berufen  hat.  Wenn  wir  demnach  die  vorhin  beregte 
frage:  ob  die  zendischen  laute  ae  und  ao  selbst  insofern 
sie  (vor  -m)  indischem  aya  und  ava  entsprechen  als  echte 
(einsilbige)  diphthonge  zu  fafsen?  -~  wenn  wir  diese  frage 
bejahen,  so  erinnern  wir  weiter  noch  daran,  dafs  die  for- 
mein  aya  und  ava  im  indischen  selbst  (s.  Kuhn  beitr.  IH, 
p.  469)  gelegentlich  einsilbig  zu  lesen  sind;  wollen  aber 
einen  wenigstens  scheinbaren  gegengrund  ebenso  wenig 
verschweigen.  Wenn  nämlich  zend.  ae,  ao  =  skr.  e,  o: 
diese  indischen  laute  aber  vedisch  nicht  selten  =  aS,  ao 
(doppelsilbe)  z.  b.  medha,  soma  =  maedha,  sadma  zu 
lesen  sind:  so  könnte  diese  ausspräche  gerade  die  ältere 
transcription  der  entsprechenden  zendformen  —  maedha 
haöma***)  — ,  mithin  aS  aö  als  doppelsilben  beglaubigen. 
Dennoch  aber,  das  zusammentreffen  vedischer  recitation 
mit  zendischer  Orthographie  bleibt  ein  bedeutungsloser  Zu- 
fall; und  wörde  schon  Westphals  (zeitschr.  IX,  p.  444  ff.) 
metrische  bctrachtung  für  zend.  ae  ao  die  einsilbigkeit  ver- 
bürgen ,  welcher  wir  denn  auch  die  von  Bopp  §.  42  noch 
zugelafsene  ausnähme  (aSm,  vaSm)  unterordnen  müfsen. 
Däucht  uns  doch,  man  mOfse  in  der  spräche  mit  gleicher 
regel,  wie  in  der  metrik  mit  gleichem  rh3rthmu8,  melsen 
so  weit  als  möglich.  Machen  wir' die  probe  am  feminiD, 
skr.  iyam.     Die  proportion: 

•)  wogegen   er   doch  I,  p.  476  n.    den   acc.  gdum   au«   der   mittehtofe 
gmvem  erklärt. 

*^)  heterogen,   weil  sie  den  einfluTs  des  y  nnr  in  offener,   nicht  in  ge- 
sehloAoier  silbe  (vAyim)  beweisen. 

*^)   neuere    transcription:     maedha   haoma,    Spiegel;      maidha    hanma. 
Bopp. 


sprachliche  und  mythologische  untersnchungen.  405 

skr.  ay&m  (m.)  :  iyam  (fem.)  =  ^ayem  :  *iyein  =  *ay^iii 
:  *iy'in  =  zeod.  aim  :  Im  — 
ist  augenscheinlich  correct,  das  zendische  feminin  mOfste 
also  tm  lauten;  und  lautet  so.  Wir  bedürfen  also  f&r  masc. 
and  fem.  des  verschiedenen  mafsstabs  nicht,  welchen  Bopp 
an  diese  formen  l^t 

Wie  das  lautrerhältnis  skr.  vay^m  :  zend.  vaem  bei 
Kuhn  beitr.  III,  p.  470  gefafst  sei,  ist  bei  der  kürze  des 
ansdrucks,  dafs  y  einen  diphthongierenden  einflufs  auf  das 
folgende  a  ausübe,  nicht  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  wenn 
schon  die  transcription  vaSm  doppelsilbe  anzudeuten  scheint. 
Hieneben  wird  daselbst  die  quantität  in  lat.  vös  gegen 
skr.  Yas  dem  längenden  einflufs  des  v  beigemefsen.  Setzen 
wir  y-  als  anlaut,  (y)  als  beliebigen  kurzen,  (y)als  belie- 
bigen langen  vocal,  N  als  beliebigen  consonaoten:  so  über- 
wiegen im  latein  wurzeln  resp.  stamme  der  form  ▼(y)N 
lim  ein  geringes  vor  denen  von  der  form  v(y)N,  doch  so- 
weit mir  die  etyma  dieser  letztern  erkennbar,  scheint  die 
iiiiige  vom  anlaut  unabhängig.  Es  würde  zu  weit  fllhren 
die  ftlle  hier  sämmtlich  durchzugehen "") ;  beschränken  wir 
uns  auf  die  form  voN,  so  ist  in  vox  die  länge  proethnisch, 
in  vomer  wahrscheinlich  ersatzdehnung  (zeitschr.  VIII,  p. 
452),  dagegen  in  voco,  volo  1.,  volo  3.,  voro,  volvo  (volu- 
tus),  vomo,  deren  Verwandtschaft  bekannt,  die  alte  kürze 
bewahrt;  vöveo  dürfte  als  denominativ  zu  *vovo  (nom.  *vo- 
vo-8  oder  -m)  =  *guovo  *govo  (guuiert)  zu  wz.  gu  skr. 
gu  j6gnvc  (verkünden,  insbes.  lohsiugcn,  jögü  lobsänger) 
gehören,  da  das  gelübde  als  feierliche  Verkündigung  gege- 
ben wird**).  Hier  beweist  der  anlaut  v  freilich  die  be- 
kannte macht  den  folgenden***)  vocal  —  urspr.  a  —  zu 
dunkeln,  wie  sie  sich  im  germanischen  (Grimm  gramm.  1% 
p.  341  f.))   ja  im   englischen   in   der  ausspräche  von  want, 


*)  es  sind  von  beiden  formen  zusammen  gegen  70  wurzeln  und  stamme. 
*^)  voveo  gebort  dann  zu  Curtius  gnmdz.  II,  no.  642,  int  aber  an  form 
and  bedentang  differenziert. 

••♦)  im  latein  auch  den  vurhergehcnden,  wie  in  novus,  tovos  (tuus)  und 


406  Sonne 

wot  u.  s.  w.  noch  jetzt  bethätigt;  ohne  dals  diese  donke- 
lung  jedoch  einen  einfluls  übte  auf  die  alte  quantität.  Se- 
hen wir  indessen  davon  ab;  beruhe  die  länge  in  vös  (:  vas) 
auf  dem  halbvocal  des  anlauts:  wie  wäre  das  gleiche  ver* 
hältnis  in  nös :  nas  dann  wohl  zu  deuten?  Ebenso  —  dür- 
fen wir  nicht  sagen;  anders  —  wäre  gegen  die  analogie. 
Und  wiederum,  werden  wir  die  kürze  der  indischen  enkli- 
tika  nicht  lieber  durch  correption,  als  die  länge  des  ton- 
fUiigen  lateinischen  pronomens  durch  production  zu  deu- 
ten haben?  und  dies  um  so  mehr,  als  die  entsprechenden 
enkliticä  des  dem  sanskrit  nächstverwandten,  des  zendi- 
schen  gathadialekts ,  näo  vao  —  in  bekannter  weise  aus 
*näs  *väs  —  eben  jene  dem  latein  eigne  länge  aufzuweisen 
haben  ? 

So  steht  denn  auch  bei  dieser  kleinen  frage  die  Sprach- 
forschung im  gewohnten  gegensatze  zu  den  exacten  wüsen- 
schaften:  während  hier  erwägung  der  gegebenen  uiomente 
jeden  zweifei  tilgt,  ruft  sie  dort  den  zweifei  recht  eigent- 
lich hervor  —  und  wie  oft  vermag  sie  nichts  als  das.  An 
derselben  stelle  p.  468  ff.  wird  eine  eigenhcit  der  vedischen 
metrik  —  dafs  die  lautformeln  av-  und  ay-  mehrfach  länge 
bilden  —  durch  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  vo- 
cals,  also  ^ävas,  äyas  (statt  pavas^  ayas)  durch  älteres 
9auas,  aias  erklärt.  Diese  darstelluug  überzeugt  um  so 
mehr,  als  hier  meistentheils  guna  vor  i  und  u  vorliegt.  So 
liegt  augenscheinlich  in  wz.  pu  (xviw)  9au-as  ^dvas,  wz.  i 
{6ifu)  ai-as  ayas  die  natürliche  lauten twickelung;  die  Stei- 
gerung ü  :  äu,  i  :  ai  zufolge  der  betonung.  Jedoch  voll- 
zog sich  die  liquidierung  der  vocale  sicher  nur  in  gewis- 
ser abstufung  —  aias  ai^s  äyas,  ^auas  ^au^as  ^ävas:  so 
zwar,  dafs  das  durch  den  biat  erzeugte,  furtive  j  und  t 
erstarkend  das  vorhergehende  i  und  u  allmälich  absorbierte 
und  so  die  primitive  länge  kürzte.  Verlor  dann  irgend- 
wie die  Wurzelsilbe  den  accent,  so  trat  die  liquidierung 
um  so  rascher  ein;  so  behauptete  das  primitive  tauas 
(stärke,  wz.  tu)  neben  tävas  sich  gewis  leichter  als  neben 
dem  adj.  taväs  (stark),  dafs  aber  in  solchen  fällen  der  too 
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(auch  des  adjektiYs)  ursprfliigltch  auf  die  wurzel  fiel,  zeigt 
die  guoieruog  selbst.  Dals  es  aber  mit  der  liquidierung 
^  also  hergegangen,  darüber  gewährt  die  spräche  einen  kla- 
MH  fingermeig  in  der  weise,  wie  in  composition  der  aus» 
laat  i  und  u  dureb  resp.  y  und  v  als  anlaut  des  zweiten 
gfiedea  mehrfach  aufgesogen  wird.  So  schmilzt  skr.  ishu 
(pfeil)  mit  -vaiga  (wz.  varg  yrj,  abwehren)  zu  ishyÄrga 
(pfisilab wehrer;  statt  ishu-Yarga)*),  uru-va^i  zu  urvi^**), 
<Üe  Partikeln  tik  und  nü  mit  v&i  zu  trai,  n^4i  zusammen; 
io  d^  flexion  oinu-  mit  *Yas  willkürlich  zu  cinuvds  cinvas, 
aeinu-  mit  -va  desgl.  zu  icinuva  äcinva;  ebenso  a-niya  zu 
knjkj  freilich  nur  graphisch  (dreisilbig),  dagegen  sind 
verkürzte  comparative  wie  vasyas  navyas  —  aus  vastyas 
nkfiymB  —  wirklich  disyllaba  geworden.  Offenbar  schwand 
der  absorbierte,  im  comparativ  sogar  ein  langer  vocal  zu- 
folge der  tonlosigkeit,  denn  auch  tu  und  nü  mufsten  hier 
proklitisch  werden;  doch  läfst  sich  i  und  u  auch  in  obi- 
gen diphthongen  ai  und  au  (aias,  tauas)  annähernd  als 
tonlos  setzen,  da  der  hochton  auf  den  gunavocal  fiel.  — 
lieber  eine  analoge  erscheinuug  im  zend  s.  Spiegel  I.  c. 
II,  p.22;  im  altpersischen  erinnert  die  Schreibweise  aniya 
SS  skr.  anya,  haruwa  =  sarva  an  den  ursprünglich  voca- 
liachen  anlaut  dieser  und  ähnlicher  suffixe.  In  dem  sväris 
der  lateinischen  dichter  war  liquidierung  schwerlich  popu- 
lär, da  die  Romanen  sie  verwerfen:  Tasso  Ger.  lib.  XII, 
66  Un  non  so  che  di  fle-  |  bile  e  |  soa-  |  ve;  Camoens  (in 
einer  canzone)  Voao  aves,  |  mil  suaves  |  passarinhos  nos 
raminhos  • . .  estao  cantando. 

Wir  haben  jetzt  den  weg  bereitet,    um  auch  gewisse 
firagen  griechischer  lautlehre  erwägen  zu  können.  —   Wir 


•)  gebildet  wie  Ai-xfifu^yo  (11.  VI,  130)  =  licht-abwehrend  oder 
'9\n»ehiietBeiidf  ^fxtiffityn  fernubwehrcnd,  Welckcr  götterl.  I,  p.  4ß0, 
de«ai  prioriUt  (seitschr.  passim)  Übersehen,  wordeu. 

••)  Ton  vi^a  Wille,  macht  Rv.  X,  171,4  devänAip  vä^a,  gStCerwiüe: 
alao  niT^  =s  woitw alten d?  Dann  vergl.  mit  ihr  und  ihrem  söhn«  Ayu 
(4cBi  feoer,  Kuhn  herabk.  p.  85)  die  tochter  der  uueoiUichkeit  {jlnti^ttiOiP 
i-f.  Aditi)  Eviiv^idovüat  welche  Od.  Vll,  7  feuer  anzündet. 
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werden  also  zunächst  Ahrens  beitreten,  wenn  er  dial.1, 
p«  36ff.  in  äolischen  formen  wie  ccvfjf}  ccvwg  ;^€vw  avideto; 
BVQceyf]  u.  8.  w.  diphthongische  ausspräche  setzt,  als  vocak- 
riemng  aber  eines  altern  digammas  können  wir  dieselfai 
nur  im  an  laut  der  wurzel  resp.  des  snffixes  gelten  lafsei 
Also  ^grjyvvfii  ^^Qciyv  und  daraus  BVQceyr),  tpa  H-  suff.  /os 
q.qfüg^  daraus  rpavoq.  Wo  dagegen  nicht  ^  sondern  v  im 
Wurzel  eignet,  da  beruht,  wenn  es  erscheint,  digamma  auf 
(secundärer)  llijuidierung.  Also  wz.  ;^,  guniert  ;^€t;ai*),  li- 
quidiert x^J^^  5  ^^^  zwar,  wie  der  daktylus  ^/^fcv«  (=  if* 
X^f^)  bei  Alkäos  zeigt,  zunächst  gewis  in  tonloser  sQbe; 
zuletzt  x^^-  Ebenso  wz.  i9'i;  w  Su:  &bvg}  v€V€ü  Stvofim 
u.  s«  w.;  ob  in  at/i^p  au  oder  av  als  ältere  wurzelform  n 
setzen,  läfst  sich  kaum  entscheiden.  In  avcag  und  nagava 
—  aus  avffcog  und  nagavaa  (Pott  und  Benfey  wurzellez. 
n,  p.  335)  —  ist  der  diphthong,  in  waSs  dagegen,  aus 
ia^aSt  WZ.  svad,  trotz  lat.  suä^is  digamma**)  primitiT. 
Schwierig  ist  vavo-q  vao'-g  ep,  vfjo-g  (tempel);  etwa  vrid- 
dhiert  aus  (zeitschr.  XII,  p.  350)  wz.  nu  =  nam?  Dann 
wäre  vavü-g  :  viuog  =  wz.  nu  :  wz.  nam,  auch  vccvog  ur- 
sprünglich etwa  i.  q.  siedelung,  einkehr,  wie  auch  lat  tem- 
plum  ursprünglich  nichts  weniger  als  ein  gebäude,  aedes 
(wz.  idh  cu&(f))  ursprünglich  nur  brandstätte,  opferbeerd 
gewesen;  eine  spur  davon,  dafs  vccvog  von  haus  aus  nicht 
sowohl  das  gebäude  als  den  geweihten  bodeu  bezeichnete, 
liefse  sich  wohl  —  trotz  der  authentischen  interpretatioD 
Odyss.  XII,  346  IIeki(p  Tiiovct  vr^ov  Tiv^ojuev,  kv  8i  xi 
&eiitsv  dydkuctTa  noAAa  xai  ia&kd  —  in  dem  attribot 
niojv  finden,  wenn  es  wie  bei  ötjuog  und  dyQog  auch  bei 
vj}6g  ursprünglich  vom  fetten  boden  zu  fafsen  ist  —  Jim 
Sevoftac,  sonst  öioi  öiouai^  von  wz.  Ji»,  urform  du.  Die 
Proportion 


♦)  das  wäre  lat.  ♦fu  präs.  *fovo  partic.  ♦fovent,  contrahiert  fönt  (fons) 
cf.  Iliad.  IX,  16  ttQtivfj  ^if^  vAioq:  vergl.  zeitschr.  VIII,  p.  74.  Gewohnlich 
tritt  dieser  wurzel  bekanntlich  -d  zu,  fti-d  =  goth.  gut  :  fandere,  giutan. 

**)  doch  scheint  es  auch  im  griechischen  eine  neigung  zum  u  gehibt 
zu  haben,  s.  w.  u. 
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wurzelf.  drA  :  dro   :  dram 

-  g4:gu')'g««»    (  =  da:  du:  da™ 


DU    :     nam 


berechtigt  die  ws£  di  du  dam   nur  als  spielart  gleicher 
(pnmdfbnn  ansnaetsen.     Zunächst  also  deckt  sich   wz.  dk 
(petenb.  wtb.  111,579)  3.  ps.  dyäti  —  synkopiert  aus  da- 
y4ti  —  nait  Syeri  öiai  (binden;   SiSeuai,  öidt]ui),  und  von 
dieser  bedeatung  als  der  sinnlichen  mQfsen  wir  ausgehen. 
Damit  leicht  yereint  sich  wz.  dam  (wörterb.  lU,  515)  3.  ps. 
d4my4ti  (zahm  sein)  caus.  damayati  =  da^iciu  lat.  domat 
Zu  dieser  wurzel  wird  wb.  1.  c.  auch  skr.  dam&  =  dopLo 
gezogen,  unstreitig  mit  recht;   aber  den  schlnfs,  dafs  Jofco 
deshalb  Yon  dii^ia  zu  trennen  sei,    können   wir  nicht  thei- 
len.     Eine  tonne,  ein  schiff  binden  oder  bauen  ist  das- 
selbe.    Warum  sollten  diese  Wörter  nicht  vom  binden,  fe- 
stigen ausgehen,  oder  galt  der  urzeit  ein  gebind  aus  zwei- 
gen   etwa  nicht    als  haus?    die   be wohner    von   Tusculum 
konnten  es  bezeugen,  als  sie  Frascati  bauten.  —  Die  dritte 
wzf.  du  hat  sich  in  dieser  bedeutung  (binden,  gebunden- 
heit)  zu  yu  (yauti,  yunäti)  erweicht,  aber  gehalten  in  dem 
sahst,  düvas,   euphonisch   aus  du-as,    i.  e.  Verehrung  (der 
götter);  dieser  begriff,  wie  wir  für  die  Synonyma  äpas  und 
namas  schon  sonst  bemerkt,  basiert  auf  dem  vorausgesetz- 
ten rechtsverhftltnis  zwischen  gott  und  menschen,  also  dü- 
vas das  wozu  man  verbunden,  schuldige  ehre,  und  die  pa- 
rallele mit  skr.  '4pas  (werk,  besonders  im  cult)  =  lat.  opus 
ist  um  so  weniger  zu  verkennen,  als  diese  letztern  auf  die 
alte  WZ.  apere  (binden,  zeitschr.  V,  p.  363),  also  auf  den- 
selben grundbegriff  zurückgehen.     Opus  est  victimam  red- 
dere,  aber  gebundenheit  ist  mangel,  opus  est  victimä.   Den 
in    der    that    „  merkwOrdigen    Zusammenhang    der  begriffe 
opus,  sacrificinm,  necessitas''  belegt  fQrs  slavische  und  fin- 
nische J.  Grimm  gesch.  d.  d.  spräche  p.  328,    und  würde 


*)  In  der  bedeatung  «gehen**  nur  ak  nomen,  zeitschr.  XII,  p.  296.    Zu 
;  da  :  dam  cf.  Denfej  wurzelL  II,  p.  200  AT.,  zu  6ii  Hofttu  ib.  p.  204  f. 
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auch   die   gotb.  wz.  tharb  (tharf  tbaürbam  i.  e.  egeo,  ege- 
mus)  ib.  p.  902  glQcklicher  gedeutet  haben,   wenn  er  Yom 
rechtobegriff   ausgegangen    wäre.     Goth.  tharb   =  ragqi :  1 
taQ(fv  dicht,    Td(j(fos  dickicht,    Tga(f6(^  festland,    Odyat. 
XXIII,  237  nokki)  ö^  neQi  x9o\  TitQO(f€¥*)  äk^tj^  IX,  246 
ijfitav  fikv  i>Qiipas  IbvxüIo  yäkaxTog,    hier  wie   noch  sooit 
der   begriff  der   dichtigkeit,    gedrnngenheit  unverkennbar. 
Aber  Ta()(f'  =  indog.  tarph  senkt  sich  im  sanskrit  (zeitscbr. 
X,  p.  419)  zu  darbh  (binden,  verknüpfen,  eig.  dicht  ida- 
chen,  oder  intransitiv  gefalst:   dicht,  gedrungen  sein),  mit 
dessen   perf.  dadarbha  nicht   blos  rirpo^a,    sondern  auch 
goth.  tharf,  sowie  ahd.  derb  (azymus)  nhd.  derb**)  mit  skr. 
darbh4  (buschel,  wisch,  eig.  bund,  gedrungenheit)  identisch 
ist***).     Auch   ist  die   primitive  bedeutung   von  ich  darf 
a«  bin  gedrungen,  gebunden   noch  jetzt  nicht    ganz  erlo- 
schen z.  b.  Theokr.  XI V,  18  idu  fiovov  wuvoi^  ein^v,  mau 
durfte  nur  (=  war  nur  gebunden  zu)  sagen  wessen.    Da- 
mit kommen   wir  zu   Ö€i   (opus  est)  =s   dett^  öi^-u  önhu 
{idiV9jai   Homer)   cl.  I    wzf.  dv  (dagegen   Jeoi   didifiai  = 
de-jut  cl.  IV  wzf.  Jf);    wir  legen  auch  hier  den  begriff  de« 
bindens,    der  gebundenbeit  zu  gründe,    Öü  seil,  avdyxi)  es 
bindet  die  nothweudigkeit,   dann  abstrahiert  (unpersönlich) 
Öu  ua  notiiaaiy  Öel  uoi  rivOi^^   so  dafs  auch  hier,  wie  bei 
lat.  opus  est,  gebundenbeit  zum  mangel  wird;  Öivoucu  öio- 
fiai  (eig.  gebunden  sein)   ermangeln,   bedOrfeo^  bitten.  — 
Die   beiden   wurzelformen    du   dam    erweichen   sich  durch 
mittelstufen    *dyu    *dyam    zu    den    gleichbedeutenden   skr. 
wurzelf.  yu,  yam.    Aus  *dyu  guniert  *dyav-as,  synkopiert 
dyäs  =  ()/(o^'  :  djcü^'Vvui  ^lovvvui  e^ioaiAai  <ioaT7Jo^    indem 
suflix  -as   in    bekannter   weise    über   die  specialformeu  hin- 


*)   i.  e.   nitriyfv.     Man    beachte    pcrf.  II.    da  es  der   primitiven  bedeu- 
tung vorzugsweise  treu  bleibt. 

** )  nhd.  derb :    die    uns   geläutige  bedeutung   tritt   zwar  nach  Chiium  d. 

wb.  II,  p.  1012    erst    in    neuerer  zeit  hervor,    wird  aber  doch  die  ursprüug- 

liche  sein,  vgl.  GralT  uhd.  sprachsch.  V,  p.220.   Anders  Grimm  gesch.  p.902. 

***)  Auch    laofitt^  {(1  aus  ./ )   gehört   hiehcr,     falls    es    ursprünglich  ük 

erstarruag,  regungslosigkeit  des  schrecks  bezeichnete. 
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ansgriff*).  Wsf.  *dyam  yam  fbhrt  zu  skr.  yama  z Wil- 
li og  (dg.  gebinde,  paar):  sollte  wz.  du  (bindeo)  zom  zwei- 
ten sahlwort  th.  du-a  du-i  skr.  dräu  dvta  a.  s.  w.  gef&brt 
iMben?  Diese  hypothese  wQrde  natOrlich  nur  dann  einigen 
werth  gewinnen,  wenn  diese  darstellung  der  wzff.  d4 :  dn  : 
dam  auch  bAlt. 

Es  wurde  Yoriiin  bemerkt,  ftol.  (favog  sei  vocalisiert 
ans  tpa-^og^  weil  hier  digamma  anlaut  des  Suffixes;  auch 
ist  in  if-aoQ  bei  Homer  die  Wurzelsilbe  stets  kurz.  Aber 
im  plural  tfaia  (daktylus)  ist  sie  lang.  Dieser  wieder- 
qpmch  zeigt,  da&  hier  die  länge  nicht,  wie  man  rathen 
könnte,  auf  dem  ausfall  des  digamma  beruhe,  da  dasselbe 
ja  anoh  im  Singular  ausfiel;  Oberdies,  Homer  d.  b.  die  hö* 
bezeit  des  epos,  oder  wo  nicht,  so  doch  die  vorgftnger 
sprachen  dies  digamma  noch,  und  nicht  bloJb  ifdia^  son- 
dern die  ftltem  formen  ifafta  rpafeaa  nicht  minder  f&gten 
aicb  dem  bezameter.  Als  wurzelhafl  —  nach  dem  vor- 
bilde von  skr.  bb4  3.  p.  bhati  —  läl'st  sich  die  länge  des 
plurals  nicht  setzen,  weil  die  verkOrzung  eben  dieser  länge 
im  aingular  unbegreiflich  wäre.  Vielmehr  ist  anzuerken- 
nen, dafs  hier  (im  plural)  der  wurzelvocal  sich  längte  durch 
gleichm&ftige  Wirkung  des  metrums  sowohl  als  des  —  noch 
nicht  verstummten  sondern  gesprochenen  —  digammas.  Al- 
lerdings war  die  indogermanische  Ursprache  in  den  groisen 
gmndzAgen  bereits  prosodisch  geregelt.  Aber  sie  war  dies 
ohne  rflcksicht  auf  daktylischen  rbythnius,  ja  ohne  rQck- 
aicht  anf  rhythmus  überhaupt.  Die  ältesten  verse  schie- 
den neb  von  ungebundener  rede  ohne  zweifei  nicht  rhyth- 
miacb,  nicht  als  lambische,  daktylische  reihen  u.  s.  w.,  son- 
dern zunächst  nur  durch  fixierte  silbenzahl.  Solche  sil- 
benreihen  dem  ohr  fühlbar  zu  machen,  konnten  jene  pri- 
mitiven aöden  sich  dann  weiter  der  alliteration,  der  asso- 
nanz  oder  einer  ungleich  feinem  und  folgenreichereo  weise, 
des  rhythmischen  silbenfalls   bedienen.     Dafs  derselbe  an- 


*)  s.  KnhD    zeit8chr.  II,  p.  469,    dei»»eu   darstellung   nuch  Benfey  VIII, 
p.  94  beitritt.     Anders  Curtius  grundz.  II,  p.  197. 
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ftnglich  —  wie   die  aS8onanz  oder  späterhiD   der  reim  — 
nur  am  schlufse  der  reihe  eingehalteu  worden,  zeigen  die 
vedischen  lieder;    Ton  hier  aus  aber  rQckw&rts  breitete  er 
sieb  Ober  die  ganze  reihe,  uud  die  primitive  silbenzäbiimg 
fügte  sich  dem  rhythmischen  princip.   Im  Veda  seheA  wir 
die  iambische  reihe  im  auslauf  vorgebildet;  bei  Homer  im 
ganzen   die  Vollendung  der  daktylischen,    welche  wihreod 
eines    halben    Jahrtausends*)    die    griechische    poesie   be- 
herrschte;  trotz  dessen  mOfsen,  ob  die  Sänger  des  beiden- 
epos  sie  misacbten  mochten,  daneben  im  volksliede  kunst- 
lose Jamben    und    trochäen  fortbestanden   haben.     S<Jcbeo 
Hedem  entnahm  sodann  Ärchilochos  die  rhythmischen  ele- 
mente  seiner  kunstpoesie,  und  behandelte  insbesond»«  seni 
iambisches  fiiTQov  der   vedischen  reihe   insoweit   conform, 
als  er  den  rhythmns  nur  im   zweiten  fufse    rein  herror- 
treten,  im  ersten  die  syllaba  anceps  gelten  liefs:  lafsemiD 
sie   gelten    für    die   ganze  reihe   excl.    des   schlufsmetrooi, 
und  die  vedisehc  jagati-  und  trishtubh  - zeile  ist  fertig,  oder 
vielmehr  durch  jene  concession  in  ihrer  gröfsern  alterthflm- 
lichkeit  wieder   erreicht.     Mochten   aber  die  aöden  sich  in 
daktyhni  oder  Jamben  üben:  zur  darstellung  des  rbytbmus 
durch   die   spräche  mulste   diese  letztere   sich  jenem  mehr 
oder  minder  anbequemen,  der  rhythmus  die  gegebene  spraci- 
form  um  so  stärker  modificieren,  je   ferner  derselbe  unge- 
bundener  rede   stand,     Dafs  aber  der  iambische  rhythmos 
dem  alltagsieben  ungleich  näher  stehe   als  der  daktyli^lie, 
sah   schon  Aristoteles**);    der  daktylus  also  mufste  schon 
insofern,    und    bei  mehrhundertjähriger  herrschaft  sehr  be 
deutend,  auf  die  gestaltung  der  sprachform  wirken.  Meint 
man,   die  griechische  füge  vor  jeder  Schwestersprache  acli 
dem  daktylus,    so   ist   das   trotz  der  faktischen   richtigkeit 
des   urtheils  streng  genommen  unwahr.     Als  indogermtfi- 
sches  idiora  steht  das  griechische  jenem  rhythmus  von  haus 


')  iuigciiommen  dafs  dessen  erste  hälftc  vor  Homer  fiel. 

**)  Poet.   4    iiXti(Tia    yuo     iaft,ifia    liyuuif    h'    irj    diciXfxio 
aAAy.o('s,   fiuftutja   dt   okiydtiiq. 
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aus  nicht  näher,  nicht  ferner  denn  die  schwesteridiome. 
Die  thatsacfae  also,  dafs  dasselbe  dem  daktylus  sich  be- 
sonders leicht  anschmiegst,  war  folge,  nicht  Voraussetzung 
der  rhythmischen  entwickelung.  Die  wähl  zwischen  -o 
und  -i;  (d.  h.  zwischen  a  und  ä)  und  wieder  dem  locativ- 
character:  äygovofiogy  InTtrjuolyog*)^  kkaq>t]ß6kogj  Ilvloiye- 
vijg  in  der  composition,  die  wähl  zwischen  ^ot^qo  und 
'(üTiQo  in  der  comparation,  die  synkope  in  in^B^  xixAcro 
und  dgl.  war  durch  den  daktylus  bestimmt,  und  die  frage, 
durch  welche  mittel  das  epos  den  im  wortfufs  gegebenen 
creticus  und  tribrachys  zu  bewältigen  gesucht,  könnte  den 
gegenständ  einer  besondern  und  gewis  instructiven  Unter- 
suchung bilden.  Jene  vorhomerischen  aöden  bildeten,  da- 
rin nnserm  Göthe  nicht  un&hnlich,  ihre  metrischen  reihen 
nur  nach  dem  gehör,  so  dafs  neben  dem  daktylischen  grund- 
ton auch  tribrachys^  Jambus,  troch&us,  wie  die  gelegenheit 
sich  bot,  harmlos  mit  unterliefen.  Durch  solche  vorflbung 
aber  trat  prosodischer  einklang  und  wiederspruch  der 
sprachform  mit  der  forderung  correcter  rhythmik  allmälicli 
ins  bewufstsein,  und  Homer,  als  erbe  jener  zeit,  folgt  im 
ganzen  bereits  einer  strengeren  regel,  wenn  er  dabei  jener 
primitiven  Unbefangenheit  doch  keineswegs  durchaus  ent- 
saigt.  Um  die  erste  kürze  des  tribrachys,  insoweit  er  den 
daktylus  vertritt,  durch  uncialen  zu  bezeichnen:  Homer 
also  wird  in  'AOavarog^  'Iiu€vog,  &YyatiQBg  —  in  j4vi' 
fiOBig^  Ti&EuBVog,  'Okeoixagnog  —  in  L'kdtivog,  nEgif^oo^ 
—  in  'Okofisvog,  *0oav6g^  d-Ogidog  u.  s.  w.  den  tribrachys 
schlankweg  als  daktylus  gebraucht  haben.  Die  nachfolger 
dagegen,  in  einseitigem  aber  begreiflichem  streben  nach 
rhythmischer  correctheit,  glaubten  mit  dergleichen  dingen 
möglichst  aufräumen  zu  sollen,  und  so  bildete  sich,  wie 
wir  glauben  möchten,  durch  ihre  recitation  in  ^i/cüdci^**), 
Ti&i]fiivogf   (oksaixaQTiog  —  BikaTtvogf  Ihigidoog  —  ovAo- 


*)  ein  altes  feminin  kann  ich  in  diesem  wort  nicht  finden. 

••)  man  bedenke  i.  b.  daTs  ijvtfiotv;  (vriddhi  vor  taddhUa)  griechischer 
Wortbildung  wiederspricht. 
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fMitog^  aigawog,  &ov^8og  —  der  bekannte  TocnfitniBS,  wd- 
ober  achliefelicb  im  neuern  alpbabet  euch  •ehrifUidi  fiiMt 
wnrde*).  Diese  beeeiiigung  der  alten  kflrae,  oderwiUMBjj 
Iie1>er  der  alten  syllalM  anoepe,  Tolkog  sich  bei  ihi—^e»^ 
cnndiren  obaraeter  ebne  ooneeqnenSf  doch  aiobt  obniö- 
flnle  auf  angebundene  rede,  und  nicht  obne  ein  gamM 
inneres  recht.  Ffir  alolow  "(kpiw  Iliad.  XII,  208,  C^Bf^ 
Od.  VU,  1 19,  'Entrowog  XII,  423  maftte  man  sich  bei  6m 
faetnm  der  durch  qp  und  n  gebildeten  poeition  bendngni 
wie  denn  Kuhn  beitr.  III,  p.  472  fürs  Tedieche  diesdftg 
ersoheinung  filr  tb  und  kh,  p.  476  flir  p  nachweist;  w 
den  liquiden  kfipp  dagegen  wurde  dehnung  (diphthoaps- 
rung)  durch  den  ▼ooalisohen  beiiclang  dieser  laate  bsgi^ 
sdgt  Wie  sich  dieser  beiklang  schon  in  niisrer  bsaep 
nung  derselben,  eL  eM  eN  eB,  ausspricht,  setse  man  t.b. 
jiiHfiOtig  fiEgiö-oog  'OXoutwog  s»  a^Nipioug  rei^A^noc  ^^o- 
fitwog**  )^  und  die  dehnung  ^fAOitg  cett  bildet  sieh  fos 
selbst.  Aber  wohl  su  beachten  ist,  dais  dieselbe  nisbl 
durch  das  metrom,  nicht  durch  die  liquide,  sondern  dank 
das  zusammenwirken  beider  zu  gleichem  swecke  he^ 
beigef&hrt  wordeu.  Dieselbe  dehnung  vor  R  N  M  bs^gt 
f&rs  vedische  Kuhn  I.  c.  p.  464  —  467;  es  fehlen  beispidk 
fbr  L,  weil  dieser  laut  aJs  wurzelcharacter  —  und  dieiar 
besonders  würde  iu  betracht  kommen  —  in  der  iltaa 
Sprache  Oberhaupt  hinter  dem  R  zurücktritt.  Bemerkeai 
werth  ist  dabei  dafs,  im  gegensatze  zum  hellenisches  lo 
wie  zum  eignen  verfahren  in  fällen  andrer  art,  die  iafi- 
schen  gelehrten  gerade  diese  dehnung  schrifUich  unl 
net  lafsen. 

Durfte  also  unter  dem  drucke  des  metrums, 
die  folgende  liquida  ihm  entgegenkam,  der  kurze  ▼ocalMii 
dehnen,  so  muTste  unter  eben  diesem  drucke  vor  den  ip* 


*)  Solche  flQle  sind  gewis  zu  scheiden  von  längen  andrer  art, 
formen  sogar,  welche  auf  irriger  transcription  ins  neuere  aiphabet  beralNii> 
**)  es  versteht  sich,    dafs   das  hier  Torgeschobene  f   nur  all  aadci- 
tnng,    als  embiyottischer  voeal  (shVa,  svarabhakti)  xa  nehnMii  iat;    ätnm 
dann  voller  vocal  im  anlant:  iQvO^Qoq  n.  s.  w. 
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ranten  jod  und  Tau  die  gleiche  dehnung    um    so  sichrer 
eintreten;    stehen  beide  doch  noch  jetzt  dein  reinen  tocaI 
maniohfiich  sehr  nahe,  wie  z.  b.  in  span.  arroyo,  engl,  pe- 
wei  *—  sprich  arr61[^o,  ptü^^it  —  die  vocale  i  und  u  dent- 
lieh,   die  Spiranten  y  nnd  v  (w)  nur  leise  anklingen.    Im 
griechischen  dagegen  scheint,  wie  vorhin  vor  luvg,  anch 
vor  den  Spiranten  dieser  vocalische  beiklang  nur  schwach 
▼emehmbar  gewesen  zu  sein*),    doch  begünstigte  derselbe 
die  metrische  längnng  der  vorhergehenden  kürze,  wogegen 
die  Spiranten  selbst  späterhin  ausfallen.     So  der  Übergang 
lUad.  V,  255  6xp3J(o  oxvb-^q)  oxvei-jat   oxvsio).     Eine  di- 
recte  voealisiemng  des  alten  j    liegt  in   diesem  et  ebenso 
wenig,  wie  bei  lesb.  aSiXfjm  noffr^ia  in  dem  i;.  Hier  beseitigt 
die   dehnung  den  creticus,    wie   desgl.  in   den  verben  auf 
-actf  Odyss*  XI,  584    dixffyi'jwv    ditpdwp^     Iliad.  III,  25 
ntivA^jmw  ntivätov,    XVI,  758  nsipäopre,    XX,  490  aVa- 
fiaiu.if'ju  "fidui    und  wenn  das  gleiche  verfahren  in  oga- 
jofiBV  ogaji  ogajofÄai   OQaJBVo  ogajofiBPog  cett.  den  tribra- 
ebys  beseitigen  konnte,   so  wurde  statt  dessen  contrac- 
tion  beliebt.    Hierin  war  die  ungebundene  rede  vorange- 
gangen, und  das  epos  folgte,  zu  dessen  verfahren  wohl  ge- 
rade diejenigen  formen,    welche  die  ursprüngliche  moren- 
sahl  {ogäouBP  ogAfiBv,    wo  ao  =  w  zwei  moren)   in  con- 
traction  unverändert  lafsen,   den  ersten  anstols  gaben. 
Denn  wie  in  rastloser  Stoffumbildung  die  natur  doch  kein 
atom  verloren  giebt,    so   vollzieht  auch  in  der  sprachfonn 
die  Umbildung  sich  zögernd,  schonend,   möglichst  conser- 
fierend;     und    hier  war  die  neuerung  gering.     Aber  sie 
griff  auch  ohne  zwang  des  metrums  weiter,  und  contractio- 
Ben  wie  bgw  og^g  ogä  ogrfp  ogu/p  ögdpro  og^ro  dgäa&ai 
^-»  contractionen  also  mit  abmindern ng  der  morenzahl 
sind  Homer  allerdings  bereits  geläufig.     Dafs  aber  ander- 
ieits,  dem  altem  epos  wenigstens,  überall  wo  sie  der  vers 
Qünpfahl  nicht  minder  auch  die  grundform  woblgelitten  ge- 

*)  im  anUut  Iftdia  cett.  entfaltet  er  sich  bekanntlich  zum  vollen  vo- 
^lU,  Ihnlich  wie  die  dampfen  i  und  n  im  neuslavistihen  nicht  selten  wieder 
^oUtdnend  werden. 
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wesen,  dürfen  wir  als  selbstverständlich  setzen*).  Freilich 
ist  von  dieser  Freiheit  in  unsern  texten  wenig  wahrzuneh- 
men. Denn  wie  das  epos  weiter  erbte,  führte,  natllriich 
aber  etwas  monoton,  die  wachsende  neigung  zur  contctto* 
tion  zn  einem  dritten  schritt:  die  Sänger  huldigten  ihr  dem 
metrum  zum  trotze.  Der  altem  weise  nämlich: 
Qiad.  V,  244  ävÖQ*  ogato  xgaviQd  kni  aoi  fAefucärt  fta- 

Od.  XVII,  545  ot^   ogaBig  o   pioi  viog  kni7tT€tf€  näöw 

Iliad.  IV,  347  vvp  3i  (pilwg  ;|r'6()aoir«,  xal  6i  dixaftv^ 

yoi  Idxctiuiv  — 

Od.  I,  229  aiax^^  nolX'  ogatav,  og  ri^  Tuwvog  y%  ut- 

TiX&ou 

Iliad.  XVII,  637  oi  nov  StVQ    oQaovreg  axrixiSat   ovo 

in  (paatv  — 

Od.  XVIII,  4  ovSi  ßiijj   tl8og  Si  fidka  fiiyag  rjv  oga- 

dieser  altern  weise  also  substituierte  man  jetzt  die  con- 
tractionen  oqm  oQug  öocßrs  OQdv  oqmvtb^  OQciaO'ai  u. s.w., 
jedoch,  wie  der  vers  gebot,  ohne  minderung  der  moren- 
zahl.  Also  Iliad.  III,  234  nccvrag  ogco  iXixujTtag  —  hatte 
in  oQÖä  die  contractionssilbe  zwei,  V,  244  ccvöq'  vqcH  xüo- 
Tsgo)  dagegen  wie  in  der  grundform  drei  moren.  Diese 
differenz  fühlbar  zu  machen,  war  sache  der  recitatioo. 
Traf  die  contraction  eine  grundform,  deren  a-j  (wie  in 
neivdiov^  s.  vorhin)  zufolge  des  creticus  verlängert  war,  wie 
(grundformen)  II.  XIII,  79  juevoivdoj^  XIX,  164  uevoiriit^ 
Xm,  75  ^aiudovac,  XV,  82  juBvoivciyai**),  VII,  157  vßa- 
01.^1^  Od.  V,  122  Tfydsöifey  XI,  288  (nccvreg)  pivaovxo^  1,39 
(fAYixi)  ^vuea&ai  — :  so  fielen  auf  die  contractionssilbe  in 
fdBvoivd)  u.  s.  w.  vier  moren.  Späterhin,  bei  schriAüclier 
abfafsuug,   glaubte  man  diese  nüancen  der  recitation  auch 


♦)  was  Curtius  grundz.  II,  p.  136    vom    digamma  sagt,    gilt  auch  von 
der  contraction. 

•♦)  I  subscr.  Umlaut,  reflex  der  später  abgeworfenen  endung;   wie  n^ 
7ir«r*    ivriit-i-n   ivnift. 
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schriftlich  bemerkbar  machen  zu  mfifsen,  and  so  worden 
jetzt  z.  b.  fbr  die  erste  ps.  sing,  zwei  moren  dnrcb  -£, 
drei  durch  -ooi,  vier  durch  -dfo  bezeichnet.  Doch  wnrde 
4Mtf  gemieden,  sobald  diese  vier  moren  auch  durch  mo  zu 
erreichen  waren,  also  die  gmudformen  II.  VII,  157  i]ß&oifu^ 
IX,  446  ^ftdovroj  Od.  XI,  288  ^vAovro  durch  rißwo$fu 
f/ßdiorra  uvwovto  gegeben:  allein  nun  auch  jene  drei  moren 
—  om  —  in  gleichem  falle  durch  oo^  mithin  grundformen 
wie  D.  XXIV,  664  yodoiuBv,  XVH,  637  oQciovtBi;,  XXIII, 
448  EtgoQaovto  durch  yoooiusv  OQoovreg  eigo(}oovTo  zu  ge- 
ben, vor  dieser  consequenz  schrak  man  zurück,  wohl  um 
die  contraction  als  solche  nicht  zu  verwischen;  doch  kommt 
freilich  auch  die  (Iberlieferung  der  sängerschulen  in  be- 
tracht.  Was  man  daher  als  epische  diectasis,  distraction, 
zerdehnung  darzustellen  pflegt,  reduciert  sich  unsrer  mei- 
nung  nach  auf  den  metrisch-orthographischen  ausdruck  der 
weise,  wie  je  nach  der  grundform  die  contractionssilbe 
zwischen  drei  und  vier  moren  schwankt.  Bs  soll  also  z.  b. 
die  Schreibweise  ogoui  diese  form  keineswegs  als  volksflb- 
lich*)  beglaubigen,  sondern  lediglich  den  leser  avertiereo, 
dafs  die  contrahierte  form  dow  an  gegebener  stelle  wie  die 
grundform  selbst  als  anapäst  und  nicht  als  jambus  zähle. 
Als  gmndregel  mithin  ergiebt  sich,  dafs  die  zerdehnung 
den  wortfiifs  der  grundform  ohne  Steigerung  der  morenzahl 
unveribidert  wiedergebe.  Es  ist  das  einfach,  und  doch 
nichts  weniger  als  anerkannt.  Dafs  distraction  die  con- 
traction voraussetze,  bemerkt  Buttmann  lexil.  I*,  p.  229, 
ood  doch  hat  Passow  Odyss.  V,  119  aydaa^a,  XVI,  203 
a^aaa&ai  (aydofdai)  s.  v.  äyafiai^  verzeichnet,  Buttmann 
lexil.  I,  p.  9  die  zerdehnung  aä  vor  den  sufUxen  -re  und 
«rm  in  iü)rede  genommen.   Er  übersah,  dafs  zerdehnongOD 


*)  aaf  «o/iowai,  »//o^bwyro,  wie  Herodot  IV,  191,  VI,  11  geschrieben 
■oU,  ift  Bkhfo  SU  geben,  s.  Bredow  de  dial.  Herodptea  p.  865.  Das- 
mUm  gilt  Ton  den  bei  Lobeck  Rbem.  p.  188  f.  yereeicbneten  Äülen.  Wenn 
«0  aJkm  daaelbst  heifiit:  Interim  poeticae  quoque  figurationis  ratio  explicari 
non  potett  •—  so  darf  salbst  ein  Lobeck  der  wifsenschaft  nicht  vorachreii- 
b«D,  was  erklärbar  oder  anerkUrbar  sei. 
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wie  Q^träre  o(paäTui  ans  o(ia€r€  o(fa€T€ti  die  morenzahl  der 
gruiidforoi  ateigern  würdeu;  er  flbersali  Hes.  e.  241  f*fix^ 
mävai  —  aus  fifix^vdf/Tai  —  wo  eben  diese  diatraetioo 
dnrchaas  oorrect  ist;  er  übersah,  dsfs  es  Oborall  nicht  auf 
die  Suffixe  sondern  auf  die  oontractiousTocale  aDkomut. 
Der  distraction  nicht  fähig  ist  nur  die  contrabieite  dop- 
pelkürze. Stand  diese  in  ogäuiiai  z.  b.  inarai,  ao  war, 
da  episobe  dehnung*)  hier  nicht  beliebt  wurde,  contractioD 
*  ohne  uiinderung  der  morenzahl  —  nothwendig,  mithiD 
distraction  unmöglich.  Stand  sie  in  thesi,  so  war  die 
Wurzel  z.  b.  in  i-ri/aae  nothwendig  lang.  Trat  also  eoo- 
traction  ein^  so  hatte  man  bei  schriftlicher  abfalsang  kei- 
nen anlafs,  dem  correcten  spondeus  den  ebenso  correcten 
aber  unschönen  daktylns  k-Tl/näci  zu  substituieren.  Also 
kein  ö{>ooaiv  o^tceurat  im  indicativ,  aber  gegen  o(#ii»^ 
Q^Ääras.  als  conjunktiv  ist  nichts  zu  erinnern,  und  ^ese 
formen  nur  zufiUUg  nicht  belegt.  Sp&tlinge  freilich,  wie 
Quintus  Oppian  Aratus,  bilden  indicative  o(jäcite  o^iaärou, 
wie  sie  auch  plurale  xc^^aära  rc^^/zära  bilden  (Lobeck  zo 
Buttmann  II,  p.  28^  lexil.  I,  p.  2'iü),  doch  bei  gelehrter 
willkühr  halten  wir  uns  nicht  aui'. 

Aber  bei  Ues.  sc.  101  f]  urjv  xai  x^jate^tn^  .-i«(i  tun 
aarai  TiuKtuoto  wollen  wir  doch  ein  wenig  verweilen 
Buttmaun  lexil.  1,  p.  \)  bezweifelt  die  lesart,  weil  zur  zer- 
dehuung  keine  metrische  uracho  sei,  und  llesychius  die 
glossc  ctT(u  .  7ih]{}ovT(xt  vi('lleicht  daher  habe;  Lobecii;  da- 
gegen (zu  Buttmaun  11,  p.  !);}.  124)  setzt  (otjut  als  aufla- 
sung (nicht  zerdehüun<2;)  von  axai  =  aerai,  wie  .Tai^,  öa- 
Xo^.  Diese  beiden  Wörter  nim  zwar  sind  keineswegs  Auf- 
lösungen, aber  Butttnauns  metrische  notiz  ist  richtig.  \i^ 
die  form  einmal  contrahiert,  so  blieb  sie  contrabiert,  uud 
wir  würden  nrni  lesen,      üal's  ein  wurzelverb   wie  rirw  ci.  1 


*)Bio  erscheint  ileutlich  nur  in  nyatnuivov  =  a/njoftirov  Üdyss-XX« 
16  (Hes.  th.  6L9  dymiiroc);  ven>teckt  in  der  diütracüouafonii  «»n  an»  «)o. 
drei  muren:  Buttmaun  §.  105  anm.  5  citiort  Fans.  III,  8.  1»  HVMt^Oftfro'  "' 
xvMÜjofiftni-  (Uomer  Hvxwfuyo);  von  älttTem  datuin  i^t  ftrmontpo  ^=  fiii- 
jofid'o  OdysM.  IV,  106;  XV,  400,   sonHt  ftrüfttm. 
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mit  secundären  wie  ugata  cl.  X  keine  parallele  zulafse,  we- 
nigstens keinenfalls  sie  fordre,  scheiot  von  beiden  gelehr- 
ten vielmehr  geflkhlt  als  begriffen  worden  zu  sein ;  und  wie- 
der ein  irrthnm  andrer  art  liegt  in  dem  ansatz  einer  war- 
sei a,  welche  nicht  existiert.  Dagegen  haben  die  verff. 
des  petersb.  wtb.  (s.  v.  av)  skr.  av&mi  mit  am  (lat.  aveo) 
luit  bestem  rechte  zusammengestellt,  wie  man  sich  durch 
die  coognienz  der  verbalformen  sowohl: 
idg.  praes.  &vänii  skr.  ävämi  ofvDfu  qfu), 
,  fat.  avasyami  „  avishyami  afBajcjfii  obcw  aaw 
9  aor.  £vasam  ^  avisham  aj:i(iafi  ^äeaa  äaa 
„  partic.  avati-s  „  avit&-s  afsro-g  asro-g  rtro-t;(l-  «i'öi), 
als  durch  die  congruenz  der  bedeutung  überzeugen  wird. 
Diese  ist  flürs  indische  zunächst  subjectiv:  freude  haben, 
sich  gütlich  thun  (sich  weiden),  sättigen  an  etwas  —  wie 
Uiad.  XXI,  70  {iyx^^^)  '^^h^^U  ZQ^^S  äfievai*)  avögo^ioio. 
XXin,  157  Y^^^  /'^^  '^^^  ^^^  aam.  XXIV,  716  äaea&i 
xlav&fAolo.  XIX,  307  {airoio,  ;roTi]ro^')  äcaa&ni  (pikov 
iroif  — ;  dann  objectiv:  gütlich  thun,  sättigen  —  wie  Uiad. 
XI98I7  (2^  (ig  ifAillBTE  .  .  .  äaeir  Ta;(iag  xvvag  dgym 
Siifu^.  XVIII,  280  innovg  navroiov  Sqouüv  äaij.  IX,  488 
o^fov  J  äcaifii  {(si).  V,  289  cti'uaTog  aaai  'Agi^n  **).  Lat. 
aveo  cK  X  zeigt  besonders  in  dem  grufs  ave  (=:  X"^^9^) 
je&e  subjective,  im  sonstigen  gebrauch  die  verallgemeinerte 
bcKleutung  des  indischen  verbs,  lust,  gefallen  finden;  wo- 
gegen der  secundäre  gebrauch  in  causativem  sinne  —  be- 
gOnatigen,  fördern  —  auf  sanskrit  und  zend  beschränkt 
scheint.  Das  präsens  anriu  bei  Hesiod  können  wir  nach 
alle  diesem,  vergl.  öictrai  ayauat  iga^iai  ü.a^iai  xgi/nafdai 
ngiauta  —  nur  als  ofarai  fafsen***).  Es  ist  dies  eine 
specifisch  griechische  classe  der  /lu-conjugation,  mit  n  als 


*)  eootrahiert  am  €[fffifiau 

**)  Tfmftiv  n.  XUC,  402  gehört  zu  i'i;^«»,  doch  wtlrde  der  nachwti«  eine 
betondre  nntersuchang  über  die«  verb  erfordern:  vergl.  Benfev  wurzellex.  T. 
p.  898. 

*^*)  Battmann  lexil.  I,  p.  230  vem-ahrt    h'icIi  gegen  na/iai ,   und  iu  mei- 
nem tinne  mit  recht,  da  er  an  die  warzel  a  glaubte. 

27' 
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constantem  bindcvocal;  doch  wollen  wir  dabei  nicht  über- 
sehen, dals  auch  zend.  avämi  =  oftofti  sein  präieritam 
aväm  —  was  griech.  offjp  lauten  wflrde  —  nach  der  fth 
conjttgation  bildet.     Ferner  ist 

und  wie  kgaro-g  attribut  ist  des  gegenständes,  welcher  die 
durch  'igafAai  bezeichnete  empfindung  hervorroft,  ebenso 
kann  "afatö'^^  nach  der  unzweifelhaften  bedeutang  yod 
ofaxai^  attribut  sein  des  gegenständes,  welcher  mit  inne- 
rer freude,  behagen,  befriedigung  erfbllt  Doch  ist  dies 
wort,  wie  das  ebenso  gebildete  aTtgiarog^  in  dieser  beden- 
tung  nur  mit  dem  a  priv.  (a^ofaro-s)  belegt  So  eridftrt 
sich  Odyss.  XXI,  90  ro^a  kinoPTB  fiP¥jörf]Q€ööiv  äi&lof9 
aofccTov  ov  ydg  xxX.  den  freiem  zu  einem  freudelosen 
wettkampf  (einem  wettkampf,  dessen  sie  nicht  froh  werden 
sollen),  denn  nicht  leicht  dfirfte  dieser  bogen  sich  span- 
nen lafsen.  Später  XXI,  5  wiederholt  Odysseus  dieseD 
obgleich  in  seinem  munde  minder  angemefsenen  ausdmck, 
welchen  gerade  in  bezug  auf  diesen  wettkampf  die  sage 
fixiert  haben  mochte.  Ebenso  ist  die  formel  unverkennbar 
Hiad.  XIV,  271  ciygu  vir  uui  ouoaaov  aofarov  ^rv/og 
vdiog  —  beim  freudelosen  wafser  der  Styx ,  wie  Hes.  th. 
785  TtoXvüüVVfiov  vÖMo  den  schauerlichen  schwur,  iiiya 
nrjfict  t^eolaiv  ib.  792,  onxog  öeivoraTog  XV,  88,  euphemi- 
stisch andeutend.  Die  Quantität  betrefiend :  so  ist  die  deh- 
nung  des  «,  wie  sich  noch  weiter  zeigen  wird,  vor  dem 
/•  normal,  die  hinter  dem  j:  dagegen,  welche  man  XIV, 
271  annimmt,  wird  ursprünglich  entbehrlich  gewesen  sein. 
Bekanntlich  erscheint  im  vierten  fufs  vor  der  bukolischen 
c&sur  mitunter  der  trochäus*),  und  diese  freiheit  wird  zur 
zeit,  da  jene  formel  sich  fixierte,  unbeschränkt  gewesen 
sein.  Sicher  scheint  uns  tttr  diese  drei  stellen  wenigstens 
so  viel,  dai's  sie  nicht  zu  trennen  —  in  gleicher  weise 
zu  fafsen  —  und  das  dritte  a  als  organisch  kurz  zu  setzen 


*)  im  deutschen  hexameter  vermag  selbst  da»  gebildete  ohr  im  Tierta 
fufs  trochttua  uud  .««pondeus  kaum  zu  scheiden. 
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flri.  Nicht  minder  aber  als  ftr  adatog.  steht  auch  io  den 
Wendungen  XI,  430  (Odyseeue)  öokktp  irr'  iiSi  novoio,  XIII, 
746  (Achilleus)  avi^Q  drog  noUfdoio,  XXH,  218  (Hektor) 
l*aXVQ  arov  fng  ioyra,  V,  388  y^fitjg  ajo^  noXifAoio  die 
heiki&mmHche  fafsoDg  —  dros  nnersättlich  —  auf  aohwa- 
chen  f&fsen«  WiO  man  sie  retten.,  so  ist  drog  =  d'^j:%- 
TO^f  und  xwar  CKfcro  als  partic.  fut.  pass.  za  setzen,  so 
dals  das  wort  mit  a^fn-Bvo  a^ax'^^  iP^  ^X  ^^^  ^^^  ^^X 
synkopiert)  a-ßiS^ro  a-iüsro  n.  s.  w.  analog  wird.  Homer 
kennt  die  contraotion  des  a  priy.  in  axwp,  aber  ixaiv  da- 
neben, and  der  g^^ensatz  bleibt  fQhlbar.  Äeschylus  Eum. 
554  contrahiert  wIbt  äxXavatog  aiarog,  aber  die  negation 
bleibt  hörbar.  Von  aro^  as  d-apcro^  gölte  weder  dies 
nodk  jenes;  nnd  a  priv.  wird,  trotz  der  parallele  mit  «xo- 
^i|To^  durch  nichts  verbflrgt.  Ich  würde  daher  lieber  aro 
=as  q^-tro*)  ab  partic,  perf.  intransitiver**)  bedentung 
setsen:  drog**"*)  nokiftoto  i.e.  der  am  kämpfe  seine  lust 
hat,  kampfbegierig,  3Ulai6fA€Pog  noXifAOu>  III,  133  vgl.  Hör. 
C.ni,4y58  Hinc  avidus  stetit  Volcanus,  Sali.  Jug.  35 
Ayidus  consul  belli  gerondi.  Diesem  aro  =  d^ero  idg. 
ST-a-ti  entspricht  mit  abschwftchang  des  bindevocals  zu  i 
skr.  avitÄ,  dessen  substantivisches  neutrum  avit&-m  (gefal- 
len, freude)  im  compositum  4drogha-avita  „arglosigkeit  lie- 
bend*' bedeutet.  —  Endlich  Hesiod.  tb.  714  Fvi^g  r  daxog 
noXifwto,  Da  contraotion  sich  hier  dem  metrum  fbgt,  so 
bleibt  distraction  ansgeschlofsen.  Ist  die  form  verderbt, 
80  wftre  ditog  (d^svog)  als  grundform  zu  drog  (drog)  zu 
achreiben.  Ist  sie  correct:  so  wäre  djraro  (oxyt.)  grund- 
wort  SU  d'dßOTü,  jedoch  in  aktivem  sinne  (wie  SvvcifAai 
Swaro  mächtig,  vermögend),  also  mit  dro  nur  an  beden- 
tung gleich.  Denn  als  Superlativ,  was  sonst  nahe  läge, 
I2iat  sich  aßaio  kaum  setzen,  da  die  parallelen  ''Exaro 
iajfaro    vnato    nviAarn   jnianaro    vinro   fiy^ccro  ngäro  (= 


*)  <  biDdevocal,  Bopp  §.  818. 

**)  Benfey  kurze  SAUdkritgramm.  §.  371,  zciUchr.  X,  p.  416. 
***)  uder  Tiolmehr  aro<;;  deun  dor  accent  ist  f^eichgttltig. 
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HQoaro)  Ihfvato  Mxaro  sich  auf  die  categorien  räum*)  und 
i^it  beschr&nkeo.  MOfsen  wir  also  ftkr  Hesiods  aatai.  und 
WTog  auf  distraction  verzichten,  so  ist  sie  in  Hoin^fiB 
adax^ro  II.  V,  892;  XXIV,  708  vollends,  was  dies  wort 
besagt,  unleidlich.  Dasselbe  steht  fQr  a-avax^to ;  \vt  grtiod^ 
wort  avt^x^to  (erträglich)  Od.  II,  63  blieb  v  bewahrt,  um 
diese  form  von  atsx^to  (unerträglich)  zu  scheiden,  «in  mo- 
tiv  das  fQr  a^apaxno  fortfiel.  Denn  wenn  die  präfixe  «v 
und  i^v,  weil  gekürzt  aus  avd  ivi  (im  gegensatz  zum  «00^ 
gekürzten  ovv)  sich  mit  folgendem  6  vertragen,  konnte  der 
nasal  natürlich  dennoch  schwinden,  sobald  die  Verbindung 
besonders  enge  oder  als  solche  nicht  mehr  fühlbar  war. 
Daher  If-rrÄ-crc  {yifv  fioi  Movffai)  =  ii^fmcrc,  sowie  huta- 
iJVTMQo  :=  Ift-orv-fTtfrepo  d.  h.  in  stetem  Wechsel  *'^)  htiraa* 
strebend,  hurtig  nach  einander,  von  Ikjaviiketi  vgl.  ina^ötfU" 
wog  dviaävtü  hnctvaötiw^  navavöirj  TtousavSirf, 

Noch  sind  ftir  unsern  gegenständ  einige  formen  vod 
yMoM  ^  ddnominativ  vom  thema  y^Xaa^  also  urq>rQnglkA 
ytlaa^m  —  beachtenswerth.  Zu  correcter  Würdigung  der* 
selben  vergleiche  man  die  parallele: 

Thema:  reitecr  n.  y^Xaa  n. 

denominativ :      rsksa-jo)  ytXaö'jtfi 

ö  fällt:  TBkE'joß  ynXA-jio 

ersatzdehnung :  reXu-ju)  ynXäjoD  (6  :  cc  =  a  :  ä) 

j  fällt:  rBXd'Oi  y^hSt-w 

Verkürzung :         reXivi}  yeXao) 

aorist:  MXeaöa  iyiXaaaa 

visarga:  ireXetra  kyiXaaa. 

Sind  nach  so  klarer  aualogie  yeXdw  und  yeiAw  ur- 
sprünglich gleichberechtigt,  so  ist: 

tißäovx  :  TfßMoPT  =  yaXäovt  :  yBXwovr 
ogäovT   :  oqoowt  =  y%XciovT  :  yeXoMVt  — 


*)  deshalb  eben  fxatoi;  der  fernste  seil.  ijktoq'AnöXXüiy.  Ebenso  »xa  vi; 
seil.  <T«Aijf  11;  'Aiiit^ti^^  uud  'Exdßri  —  fernwandlerin  —  welche  ala  Selene 
(Eurip.  Hec.  1243)  in  eine  hUndin  verwandelt  wird. 

**)  daher  coniparativ,  so  wie  aüp  Od.  XVI,  866»  wo  Ameis  eine  gut« 
erklärung,  und  dem  Uerodtan  zu  liebe  eine  schlechte  ttbersetsung  giebt. 
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folgKoh  Od.  XVIII,  111;  XX,  390  yakciovveg  am  y^k^^l 
TBSj  oontractioo  Tier  nooren,  und  XVIXI5.4O;  XX,  374  9^^ 
iomPTMg.SLUs  yBk&ovreg,  drei  moren,  oioht  minder  gleidb^ 
berechtigt.     Dagegen  XX,  347 : 

aind  beide  lesartra  (vier  moren)  gleich  faiech*).  DefUi 
die  grundform  yikag^jop  yikäov  gewfthrt  der  contraotiob 
nur  drei  moren;  es  ist  also,  «il  syll.  anceps  vor  der  bu- 
kolischen cftsur,  ykhuov  eu  schreiben**).  —  Uebrigens  ist 
diese  ganze  tixierung  metrischer  Orthographie,  wenn  sie 
ongeschickten  leuten  die  scansion  erleichtert,  von  einer  g4^ 
wissen  pedanterie  nicht  freisusprechen ,  und  haben  die  In«* 
dier  «^  welche  in  ihren  alten  liedern  (Benfey  Sv.  einl.  pl 
Lnf.)  mit  beiserm  gründe  distrahierte  itogen  setzen. könnr 
ten  —  recitationsnöaneen  der  art  mit  recht  unbeseicbhM 
getafsen.  •  i 

Weitere  beispiele  zur  längenden  kraft  eines  folgenden 
}.&iden  sich  in  gewissen  epischen  letformeo.  Eine  flexikHl 
wie  dwouiy^  yvtaofABv  deutet,  wie  Ahrens  Conj.  auf  ]ue  p.  16 
mit  recht  annimmt,  auf  ein  ausgefallenes  j,  ötajofAZv^  yvm^ 
jofAOf;  durch  den  hier  bedeutungslosen  spiraoten  wird,  wie 
in  skr.  ^iv&^y-as  piva-y^am  bodhe-y-us  u.  s.  w.,  nur  der 
hiat  vermittelt;  und  die  spätere  antipathie  gegen  die  Spi- 
ranten darf  oben  als  solche  gegen  die  einstige  verwerthung 
des  j  zu  jenem  zwecke  nicht  zeugen,  oder  dürfte  es  w^ 
nigstens  nur  dann,  wenn  jene  coajuuctive  neubildungeil 
wären  aus  einer  zeit,  die  sich  —  gerade  durch  das  schwin- 
den  der  Spiranten  —  an  hiate    aller  art    bereits  gewöhnt 


♦)  vergl.  Lübeck  Rhein,  p.  184.  215.  Aus  ijdv  ytkntriaftaa  (y^km^r) 
h.  Ven.  49  folgt  nichts,  da  weder  sinn  noch  sänger  paf^t.  • 

**)  vgl.  Ahrena  Conj.  auf  ^«  (Nordbausen  1888),  gegeu  dessen,  emci^ 
dation  ^p.  10)  lliad.  IV,  146  ftiat&gv  al'^ai«  //»j^>oi'  Ottr.  Müller  kl.  sehr.  I, 
p.  874:  „Absolute  regeln  giebt  es  gerade  in  dieser  naturwüchsigen  spracÜe 
am  wenigsten;  alles  erscheint  wie  strebuugen  organischer  kräfte,  deren  ctlir 
tive  stärke  nur  an  den  erscheiuungen  selbst  gcmeftten  werden  kann,  die  sie 
hervorbringen".  —  Ich  weif^  dies;  aber  Steigerung  der  morenzahl  dnrch 
contraction  wäre  sicher  nicht  durch  organische  kraft  hervorgebraeht. 
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hatte.  Gegen  diese  Voraussetzung  aber  spricht  thdls  der 
ofljistand,  dafs  diese  conjunctive  sp&terhio  ▼erschwindeo, 
theils  ihre  oorrespondenz  mit  indisch-zendischen  letbildmi- 
gen.  Sind  sie  aber  alt:  so  wird  eine  urform  da-ama8i(A 
dciofiBv)  wohl  niemand  setzen.  Denn  wenn  die  Ursprache, 
wie  man  weils,  den  innem  hiat  in  manchen  fUlen  duldete: 
die  häfslichste  form  desselben^  der  a-a-hiat  scheint  ihr  den 
doch  fremd  gewesen  zu  sein.  Einen  plural  wie  akra-M 
—  statt  akvfts  skr.  a^väs  —  wird  man  ihr  oicht  andich- 
ten. Alfo  kein  da-amasi,  sondern  —  da  an  ▼  und  s  hier 
nicht  zu  denken  —  da-y*amasi  =s  dO-j-o^uq^  daraus  out 
der  durch  j  begünstigten  verlftngerung  öwfofn^p  Sm^a^ 
endlich  dwfASv.  In  yvaiofiBv  dagegen  gebflhrt  der  wzf./m 
(sai  gn4  aus  gan)  I&nge  von  haus  aus,  welche  milhio  io 
y¥o-itjp  yvo'PT  verkürzt  worden.  —  Sodano  ri&tipu.  :  let 
&£riofAW  &U'fOfAiv  &€iouav.  In  diesem  und  Ähnlichen  fitt- 
len  setzt  Ahrens  Conj.  auf  ^i  das  i  als  vocalisiertes  j,  wo- 
gegen wir,  wie  vorhin  bei  oxi^eio»,  den  q>irantea  schwindea 
hUsen,  nachdem  er  die  Verlängerung  {£ :  ei)  gefördert.  Die 
auffUligen  lete  (ßa)  ßtiofAtv^  {öto)  axtiofAtv  führt  dersdbe 
forscher  auf  ßrijofXBV  cttjjo^ev  zurück.  Da  nun  die  mög- 
lichkeit  falscher  transcription  sich  nicht  leugnen  I&fst,  eo 
werden  wir  zwar  Otfr.  Müllers  urtheil  (kl.  sehr.  I,  p.  373), 
dafs  solche  cousequenzen  das  vertrauen  auf  die  Überliefe- 
rung der  rhapsoden  in  den  grundfesten  erschüttern  wür- 
den, nicht  schlechthin  billigen,  ohne  doch  von  jener  aoA 
fafsung  völlig  überzeugt  zu  sein.  Wären  jene  lete  tof 
griechischem  boden  von  wzff.  ßa  und  axct  gebildet,  so  wire 
u  im  let  freilich  unbegreiflich.  Doch  setzen  wir  sie  ab 
erbgut  und  erinnern  daran,  dafs  indische  wurzeln  auf  a  (&) 
diesen  auslaut  vor  dem  -y  des  precativs  z.  b.  wz.  da  (da) 
precativ  3.  p.  sg.  de-yät  aus  däi-yat,  in  e  umwandeln.  Den 
y  des  sufBxes  geht  eben  ein  leises  i  vorauf,  welches  mit 
dem  wurzelhaften  a  zu  ai  (e)  contrahiert  wird.  Danach 
konnte  die  idg.  wz.  ga  (=  ßa)  den  let  ga-yamasi  zu  gai- 
yamasi  umbilden,  dies  zu  ßuouEv^  idg.  staiyamasi  zu  (nhio- 
^€v  hellenisiert  werden.     Auch   die   diphthouge  ai  und  oi 
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der  coDJuoktive  nagafp&aifja$  und  öoiy  wlren  Ahnlioh  su 
erklären.  Denn  selbst  in  doiij  (Uiad.  XXIV,  529)  —  wo- 
für man  jetzt  ädy  liest  —  ist  oi  ebenso  richtig  oder  falsch, 
als  z.  b.  Ol  in  ayvoiim  (Od.  XXIV,  218)  aus  <vr^O*j^<ri« 
Der  aus  dtojoinBu  mit  Sicherheit  au  folgernden  2.  (>•  d<^*<ri 
entspricht  genau  zend.  däyata,  welches,  bei  Bopp  §.  701 
als  precaÜT  (optativ,  äui^n)  erklärt,  vielleicht  richtiger  ah 
let  gefafst  wird.  Noch  andre  alte  le^verlängerungen  liegen 
in  formen  wie  (päiwfuv  xrimitv  atiMiiWy  insofern  sie,  wie 
nicht  zu  bestreiten,  auf  (f>&rtjoiA%p  u.  s.  w.  aurOckgebeui 
wobei  wir  nicht  verhehlen  wollen,  dais  der  eben  bespro* 
ebene  let  cx^iopav  gerade  deshalb  mit  Ahrens  als  falaolM 
transcriptioo  aus  2TE0MEN  {aTfio^%¥)   gefkftt  werden 


Aach  die  deklination  liefert  su  unsrer  frage  ihren  bei« 
trag.    Dem  tliema  noii  giebt  Homer  die  genitive  mulm^ 
(aach  ioo.  ioL  dor.)  ood  n6Xfjog^  dies  so  wie  nuKi^a  niiAv^ 
noitia^  aosecblielUich  episch:  daneben  attisch  nuh^  (im 
dnma,  altarlhOmlich,  und  so  Heyne  und  Uekker  auch  Uiad« 
11,811;  XXIf  ö67)  und  nolmg.    D^t  aoc.  sg.  fiiiAiyf»  {Htm, 
se.  105)  zeigt  durch  seine  enduog,  welche  daii  CMimiMiaii« 
tflB  fiofdert,  dmilicb  den  ausfall  des  J ,  und  wir  kuMUtaii 
ao  anf  die  ikem  casus  TU^XI^mi  nuk/'^i   nukt^n  fVMA/ijfft^ 
ndEjm^  d.h.  mal  fgjuokrU  t§jLUm  aurftcki  wurAiM  ttudaiMi 
out  der  bekanntf  dubrnmn  noltio^  u.  s»  w,  gswoidaiii  DhiI 
lottmaiin  §.  Ol  aom.  ^  veniiuUieti  mihw^  ial 
die  speetfiecb  aOiiN^ie  umbilduMg  (vsrgl.  ap,  fifii^t 
att.  P€mg^   voD  pitv^)  von  mihtQ^^    und   wir   nbaiammim 
ans,    m  abweiebong  von  IfoptMi  (|.  \\Vi\u)  %\\%U\\\%^^ 
dafii  der  attieebe  geiutiv  mit  dem  IndlsMUmi  pm^As  {vm 
port;    oder   matjras    von    iimti)    aMliii>r   l»u#(DhMU|(    »l^i»> 
Der  llezioo  n4)j^i^  nohj^a  enUprii'hl  i*ln-  »mmü  \m\  i»  ^im 
parqrta,   waa  dann  7m  mmn  uiiifülbi>ih)i|OH  saUi)  ^i>Ui>V 
führt.     Die  idg.  i'  und  u-stäiMiHu  iiAiMhi^hi    %U\\\\  ^\\\\^^\\\ 
vielea,  bildeten  den  genitiv  auf  iloppolli»  xi^rUi»,  )o  UH>Mt>m 
sie  i  und  n  vor  dem  ^^asussuflin    as  MMiMDitim  \\\U\  w^^\\^ 
Also: 
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idg.  thema  PARI  gen.  nnguniert:  pari-as  =  ^oXiog. 

„        „  „         «      guniert:  parayas  =  7t6l/Jog 

y,       PAKU    n      uoguniert:  pakuas,  wie  zend.  themi 
(lat.  pecu)         danhii  gen.  danhvo,  i^^'^vog. 

^        ^  9)         9)      giinieri:   pakavas,    wie    zend.  dao- 

havo,  ijdv  rfikfOi;. 
Wir  eriauben  uns  hier  zonftcbst  eine  zwisehenbemerfaiDg 
über  i7<>«o^,  da  der  panct  weiter  unten  doch  zur  spracbe 
kommen  mOrste.  Es  läist  hier  e  dreifache  erklftmng  zo: 
1)  rifiiog  verflQchtigt  aus  rjSvOi;,  2)  tidiog  aus  tjS^jrog  mit  { 
furtivurn  (Cnrtins  grundz.  II,  p.  1 57),  3)  ^dtog  aus  tfd^^ 
als  guniertem  genitiv.  Uns  scheint  dies  letzte  richtig,  nod 
«na  folgenden  grOnden.  Homer  konnte,  wie  ev^  {not' 
top)  zeigt,  den  acc.  rjdia*)  bilden:  war  nun  im  genitif 
6  =t=  r,  oder  furtiv,  so  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  derti  acc. 
9V()VP  i]övv  auch  ivgia  ijSia  zur  seite  treten  konnte,  wo- 
gegen diese  bitdung  sich  durch  guna  ^vpBjra  -fjtkfa  ieiokt 
erklärt.  Sodann  bildet  das  thema  iv  (iif-g)  bei  Homer  den 
gen.  irjog  (Buttmann  lexil.  I,  p.  86),  ngit^ftv  bei  Hesiod  den 
plural  7i()iftit]tg  (Buttm.  gramm.  p.  233)  d.  h.  iiiß^og,  noiM' 
ßEfBg  mit  deutlichem,  metrisch  gelängtem  guna.  Im  indf- 
schen  endlich  läl'st  sich  mit  bei  hülfe  des  vedischen  nicht 
nur  im  nom.  plur. ,  sondern  exri.  nom.  acc.  för  alle  wisi» 
des  siugiilarH,  theils  durchgreifend,  theils  sporadisch,  die 
gunienmg  der  u-ätämme  nachweisen.  Greift  sie  also  im 
vedischen  weiter  als  im  »päterii  sanskrit,  so  war  sie  woW 
um  so  mehr  der  Ursprache  gestattet,  welche  hiedurchdem 
griechischen  nahe  tritt.  Denn  in  Ictztrer  spräche  zeigen 
exci.  nom.  voc.  und  (gröi'sten theils)  acc.  sing.  dat.  plur.**) 
alle  casus  guna.     Ist  aber  die  proportion: 


*)  auf  a«)m  bei  Theokrit  XX,  8   will  ich  mich  xwar  nicht  berufea,   da 
dieser    XXI,  45    stlbsi    i/f>m,     XXVI,  1  7   /;/./•<»  schreibt;     doch  möchte  ich 
selbst   diese    formen   nicht   unbedingt    lUr  jung   halten,     da    e8   u  vedischen     \ 
—  ar{  axytim,  yddu  yadvani   —  und  zendischen  (paitim,   tanüm  s.  o.)  p*«!-     j 
lelen  nicht  mangelt.  ! 

♦*)  dat.  plur.   ^Ji'ö«    statt    ij.)i'at    ähnlich    abgeschwächt    wie    lihdi  «o'     : 
-aat,  jifCK^Mcr«  aus  -nat     Homer  aber  hat    toA»'   dat.  pl.  guniert    toXi/i^^i' 


skr.  8A116-8  :  (ved.)  «duTi  :  sönÄTas  = 

mithin  die  gimieniiig  dc8  dat.  sing.  nom.  plur.  unbestreit- 
bar, so  lafsen  such  17^0;  r^e^Mi^  rgdijra^  eine  andre  As* 
sung  um  so  wemger  sa,  als  der  sendiscbe  genitir  von 
danhn,  danhsTO,  sngeoscheinlieh  derselben  regel  folgt.  In 
indiscben  dagegen  bilden  i-  nnd  n- stamme  den  genitiT 
(Tedisch)  unguniert  ari  ary-äs,  pa^  pa^T-as.  wie  .tocticv 
i^&vog;  mit  guna  dagegen  nicht,  wie  man  nach  analogie 
▼on  noXijoi  ffSifo^  erwartet,  kaW  ^kaväyas,  siknü  *snni- 
vas,  sondern  —  nuttdstnfe  ^kavais  ^sünäns  —  kafes  sün6s. 
Da  diese  biUnng  sich  im  send  (pati  patois,  tann  tanens). 
im  altpersischen  *)  ihnlicb  wiederholt«  so  wird  sie  ur 
sein;  ob  aber  deshalb  auch  indogermanisch?  I^etsteres  ( 
Bopp  Toraas,  wenn  er  sie  §.  185  mit  goth.  ansti  gen.  a»* 
atais,  smm  gen.  snnans  zusammenstellt.  Dagegen  aber  filh» 
ren  Ebel  seitscfar.  IV,  p.  152;  Schleicher  X,  p.  80  den 
nacbweia,  daft  dieser  gothische  genitir  anf  älteres  -ayas 
Hivas  snrflekgehe;  nnd  wir  fbgen  bei,  daTs  rom  sanskrit 
ond  seinen  nächsten  Schwestern  dasselbe  gelte  ""*),  indem 
-ya  -ra  sich  wie  so  oft  zu  i  und  u  rocalisierte.  Es  war 
sJso  Bopp  thatsftchlich  im  rechte,  nur  dafs  gothisch  und 
sanskrit  nicht  unmittdbar  zusammenzuhalten,  sondern  durch 
die  gemeinschaftliche  grundform,  indogerm.  gen.  -ayas 
-avas  zu  Termitteln  warai.  Bei  diesem  Zusammenhang 
der  sadie  stellen  sich  genitive  wie  nokejo^  riSifo^  als  die 
alterthOmlichsten  aller  schwesterformen  heraus. 

Elaben  wir  (»sher  vorzugsweise  die  vor  j  eintretende 
dehnung  betrachtet,  so  möge  die  gleiche  erscheinung  vor 
ß  sich  nunmehr  anschlielscn.  In  der  wurzel  a^  (qp^fux 
skr.  vAmi)  ist  a  stets  kurz,  die  länge  desselben  in  den  de- 


•)  Cabpi  gen.  Cai»p&i8  —  nfhen  CRispaiH,  vrie  nuXr^^  neben  noA«««. 
Caispi  liest  Spiegel;  man  könnte  Ci«pi  lesen,  und  «  in  Tffariijc  Als  daratel 
lang  des  paUtaU  (Cispi  =b  tyispi)  auffalsen. 

**)  Benfey  kurze  sanskr.  gramm.  §.  489  läfst  skr.  kaves  siinos  naoh  ana- 
logia  von  gaje'sti,  g'jo'sti  aus  kaveas  sunoas  hervorgehen;  aber  dieta  formen 
haben   schwerlich  anspruch  auf  existenz. 
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riTaten   övanfii*^*)  a^tjo  tfigog  cett.   wird   theils  auf  dem 
metrum,    thcils  auch  auf  der  ableituDg  beruhen.     Um  die 
Bedeutung   des  verbs  {aijvai^  wehen)  in  weiterer  Verzwei- 
gung zu  würdigen,  mafsen  wir  ims  erinnern,   dafs  unson 
alten  die  begriffe  wind  und  wölken,  nebel  und  duükellieit 
in  einander  spielen.     Vom  particip  qfipr,    m   achwacher 
form  ajTBT  (vei^l.  Benfey  wurzellex.  I,  p.  263)   ist  getnUet 
ccfiT^i'fffwv  aentfpofoVjhfkhnYrUn:  wehenden  (windigen)  sinn 
habend,  unbedachtsam;    daher  auch  &vfi6g  aenifpgup  Od- 
XXI,  302,    Hes.  I.  315.  335  vgl  Iliad.  XXI,  386  8iza  Si 
Oifiv  ivi  (p{n(fi   ß-vaog  ariro^    wo  der  susammenhang  mit 
avivai  sich  ebenso  deutlich  wie  in  der  compodtionsweiBe^ 
seigt.     Für  ot^q  rfipog  ist  die  bedeutung  doostkrds^  nebel, 
dmikelheit  —  Iliad.  V,  864  otf^  S*  ix  vitpimw  i^tfiipviq  fai- 
V9TCU  aijg  —  anerkannt;  und  wir  tragen  hienacfa  kein  be- 
denken,   auch  ofaTtj   ärtj  ofärai  in   der  grandbedeutmig 
nebel,  umnebeln,  verdunkeln  (verblenden,   bethören)  so 
WS.  a/r  arjvai  au  ziehen.   Denn  Buttmanns  (lexil.  I,  p.  223) 
irrthum,  als  ob  un glück  und  schaden  die  grundbedeo- 
tung  sei,  ist  schon  von  Nägelsbach  hom.  theol.  p.  271  wie- 
derlegt wordon.    Nach  O.  Müller  Eum.  p.  129  ist  an;  die 
augenblickliche  Verblendung,    in   welcher  der  mensch  sich 
selbst  nicht  kennt:  aber  dies  geistige  ndd-og^  mufs  die  sprä- 
che dasselbe  nicht,  wie  das  geistige  überhaupt,  durch  sioii- 
iiche  anschauung,  bildlich,  symbolisch  bezeichnen?  Die  dih 
monische  gewalt  des  7id&og  fijgt  sich  mythologischer  anf- 
faftung  ganz  wohl,  und  Hiad.  XIX,  91  — 133   ist  mehr  als 
allegorie.     Die  lichtweit  sollte    dem    nebel    entrückt   sein, 
welcher  sie  vor  der  geburt  des  Helios-Herakles  denn  doch 
umfängt,  und  der  schwur  v.  127  scheidet  eben  nur  die  bei- 
den reiche,  lichtheim  und  dunstkreis.     So  sinkt  die  ofavi 
zur  njriiü  als  ihrer  eigenen  region  herab  (v.  92  ov  yao  ti' 


♦)  cf.   ujrayl^   {--)   Od.  XI,  575   wj^nytrfti. 

*♦)  welche  freilich  noch  nicht  erkdnnt  war,  als  Ruttm.  lexiL  I,  p.  224 
seine  viel  gebilligte  erklärung  aufstellte.  Uesychius  uaüiffffnrt .  /!/Iai^i<f^*o''(> 
ir>ltfpn{il(ti9(l  ist  eine  befserung  von  grammatikern ,  welche  die  wahre  iü>lei 
tung  nicht  einsahen. 


sprachliche  und  mythologische  nntersnchangen.  429 

ovÖH  TtiXyatMj  alX*  äga  Tjyt  xen  avö^mv  xgdttta  ßaiv%i\ 
und  68  ist  oharacteriBtiscfa  ib.  ▼.  87  Od.  XV,  234  (e^ 
Aesch.  Eum.  350),  dafs  neben  andern  göttern  gerade  die 
fl%go(poiTig  'Eqivv^  die  Verblendung  herbeifiEkhrt.  In  nebel 
gehüllt  verschwindet  der  heros,  dessen  äuge  nun  selbst 
den  nebel  nicht  durchdringt;  die  begriffe  unsichtbar  und 
blind,  unhörbar  und  taub  decken  sich  vielfach.  Fflr  das 
verbum,  herkömmlich  aata  geschrieben,  läfst  sich  die  an-> 
erkannte  bedeutnng  verblenden,  bethören  auf  das  bild 
des  umnebelns,  benebelns  durchweg  mit  leichtigkeit  zurück^ 
f&hren,  so  besonders  deutlich  Od.  XXI,  297  6  <)'  inü  tpgh» 
vag  äaaev  otpq)  —  wie  uns  denn  (zeitschr.  X,  p.  415)  lat. 
ebrius  dasselbe  bild  zu  gewähren  schien ,  und  Hör.  C.  I, 
37,  14  mentemque  lymphatam  Mareotico  —  erinnert  an 
vtfft(p7j  {vvfKfohinTog  cf.  viipog)^  also  wieder  an  nebel  und 
dunst*),  ja  ved.  rijas  (synonym  mit  ario)  heifst  in  der  spft- 
tem  literatur  geradezu  aestus  mentis,  impetus  affectoum. 
Aus  den  belegten  formen:  lliad.  XIX,  91  'ylxi^  rj  ndvrag 
ctfäxai'j  VIU,  237  ri/d'  dtij  cifaaag  (-^w).  Od.  1.  c.  q^o- 
<T€y;  XI,  61  a<T6;  X,  68  afaactv  fi'  firagoi;  IL  XIX,  136 
akV  inü  afaadfjit]P'j  XI,  340  djrdaaro  (--w..);  IX,  537 
d^daaro  {^-^^);  XIX,  95  acraro;  XIX,  136  ^  ngürov 
djrda&ff^'i  XVI,  685  xai  ^i/  djrdaäp];  Od.  XXI,  301  yp€- 
aiv  ficw  d^aa&sig  —  ergiebt 'sich,  dafs  der  anlant  nur  in 
augmentfähigen  formen  gedehnt  wird**),  daher  wir  uns  aof 
^  nicht  zu  berufen  brauchen.  Wegen  der  schwankenden 
qnantität  des  zweiten  a  im  aorist  giebt  Heyne  ddaaaroj 
mit  recht  oder  unrecht,  wie  man's  nimmt.  Ahgeschicht- 
liebes  recht  hat  aa  nur  da,  wo  wie  in  TgiatTB  f^anapro  tb* 
Uaaai  asßdöoaro  wnrzel  oder  thema  auf  (T  auslautet;  aber 
als  daueriaut  und  tenuis  darf  0,    und   namentlich  in  arsi, 


*)  es  ist  bekannt  dafs  die  hexen,  welche  den  Macbeth  bethdren  (äouror)» 
wolkenfiraaen,  apsarasen  sind,  welche  aach  nach  indischem  glauben  in  waho- 
sinn  stürzen. 

**)  Dasselbe  gilt  vom  aor.  ä^taa  afiaat.  (schlafen),  welchen  schon  Lo- 
beck Rhem.  p.  4  mit  djrifvai  in  Verbindung  bringt,  vgl.  Curtitta  gründe.  I, 
p.  355. 
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ö*  avTov  fpfaxi  xaraxQWiTfav  ijwxiv  empfiehlt  der  Bpondem 
im  muften  Mb  (vgl.  Leo  Meyer  »eitschr.  VII,  p.  206;  Butt- 
mann  lexil.  II,  p.  82)  ijtaxep  auf  ^jrsfiaxev  zurOcksof&hr^ 
mitbin  zu  jrsfiirxu)  zu  ziehen.  Hier  also  geht  wie  in  ön^t 
antjeaiTt  ?;  auf  sjre  zurflek.  Offenbar  war  das  //  des  altern 
alphabets,  wie  das  0  in  AloXO  Od.  X,  36  u.  8,  w.  *)  ab 
£€,  00  gemeint,  wurde  aber  ftlschlich  17,  ov  transcribiert. 
Jenes  /-«f /rrxw  —  aus  jrBßiyt-axtü  —  ist  aber  direct  vom 
p er fect stamme  ^£>rix  {^ffixtov  Od.  IV,  27  gleichen,  ^t- 
/rixTtjP  II.  I,  104  glichen)  als  dessen  causativ  —  gleichma- 
chen, gleichsetzen  —  gebildet:  daf&r  bürgt  schon  das  < 
der  reduplikation,  doch  tritt  dieser  Ursprung  auch  in  einem» 
gewissen  parallelisrous  des  causativs  mit  dem  perfect  deut- 
lich hervor.  Dieser  parallelismus  zeigt  sich  einmal  in  der 
dehnung  der  reduplieation  (diese  wie  im  vediscben:  vrdh 
perf.  vävrdhe)  :  Iliad.  XVIII,  418  vBijvitfi  ^Efotxvtai,  ^w- 
ßoixvlai  Bekker,  verglichen  mit  XXI,  331  avra  <fi&€V  yoQ 
Zdvitov  SivyBvra  ud^t]  jrEfiaxoutv  (präsens)  %1vaL  —  riiöTUh 
^ev  vulg.,  P9}^i($xouBV  Heyne,  Bekker,  fBifiaxomv  Bntt- 
mann.  Für  den  text  sollte  man  der  Überlieferung  folgen: 
wo  nicht,  doch  beide  formen  wenigstens  gleichmäisig  cor- 
rigieren.  Zweitens  aber  zeigt  sich  jener  parallelismus  auch 
in  der  Unterdrückung  der  reduplikation :  Iliad.  XXIII,  66 
ofLiiarct  xaXa  jrixvla  (Hoffmann  Q.  H.  11,  p.  109,  und  so 
jetzt  Bekker)  verglichen  mit  den  vorhin  angeführten  parti- 
cipien  jriaxovtBg  ^iaxovaa,  welche  also  die  reduplieation 
abgeworfen.  —  Die  medialformen  Iliad.  XXIII,  107  {hnt- 
tbXXbv)  HtXTO,  Od.  IV,  796  Sifiag  d'  ijixvo  yvvaixi  —  sind 
bereits  von  Buttmann  II,  p.  162  mit  recht  auf^eyrixro  If^ 
ßiXTo  zurückgeführt,  auch  hier  1;  aus  E  as  c«.  Bekkers 
}{fiXTO  Iliad,  1.  c.  giebt  ein  beispiel,  wie  mislicb  die  Wie- 
derherstellung auch  nur  des  digamma  sei,  da  sie  nicht  blos 
durch  etymologie  —  wie  denn  Curtius  grundz.  II,  p.  228 
dieser   wurzel    das   diganuna   abspricht  —  sondern  sogar 


*)  ttber  die  genitive  auf  -00  AbreoB  bei   Hofhnann  Q.  H.  I,  p.  101; 
II,  p.  78. 
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ireh  die  anffafiinng  der  form  bedingt  ist.  —  Wieder  an- 
n  stdit  ee  mit  fjugs  Iliad.  X,  499  *)  To^pga  d'  ag'  6 
lifump  'OSvösvg  kvB  fuiwxecQ  ümovsj  avv  9*  ijugsv  iima$, 
i  k^Jiavv9¥  ofälov.  Ueber  aupfJ€igB  hätte  man,  seit 
Byne  und  naoh  ihm  Spitzner  und  Bekker  XV,  680  das 
lein  richtige  (mg  f  ot  avriQ  .  . .)  hnnl  hx  noXitav  niavgaq 
fpaslpertu  Snnotfg  wieder  hergestellt,  nicht  I&nger  schwan- 
m  sollen.  Hören  wir  Lobeck:  Pathol.  Elem.  p.  43  'Migto 
•  ouov  $JlQm  SchoL  n.  V,  486  eademque  opinione  duotos 
>itsneni8  innovg  öVPaiigBrai  pro  avvBig^tai  dictum  cen- 
fc,  Matthiae  vero  nugtv  verbi  ägw  imperfectum  esse  putat 
trinsecns  aactun.  Mihi  atroque  loco  onum  a^igm  inesse 
ietnr,  coi  connectendi  et  coaptandi  significationem  tribui 
«ae  ostendit  afline  agaglaxa  (vgl.  denselben  za  Buttmann 
312);  and  Faesi:  j^tU^^  scheint  hier,  da  asipat  cugat 
cht  in  dieser  bedeutong  vorkommt,  als  eine  zerdehnte 
rm  des  aor.  I  vom  thema  ägta  za  agagtaxw  gefalst  wer- 
n  sa  mflisen;  und  ebenso  XV,  680  owatigtrai  ^.  Zu 
Mi  ziehen  ^si^<  auch  Ebel  zeitschr.  IV,  p.  165;  Curtius 
nnds.  no.  518.  Alles  dies  mehr  oder  minder  irrig;  doch 
iben  wir  das  richtige  mühelos  heraus:  beide  formen  ge- 
lten za  awMMiigio**)^  and  zwar  -ijugB  als  imperfecta  -an- 
m»  als  aorist,  beide  verwandt  mit  aaga  (seil)*''*),  wur- 
Ifiinn  qf9Q.  Diese  wnrzelform  war  freilich  aar  compa» 
tiT  zn  finden,  aber  befremden  darf  es  dafs,  abgesehen 
o  der  unglücklichen  heranziehung  der  wz.  ag  {agagiaxw)j 
in  dem  verbum  asigw  die  bedeutung  binden  — -  yergl. 
hreoa  d.  aeol.  p.  267  n.  aeigü)  olim  nectendi  significatio- 
m  babebat  —  absprechen  mochte,  da  sie  gerade  hier 
riefiMb,  und  mit  II.  XVI,  340  nagnig^n  Sk  xagti,  m,  272 


*)  wortlber  scitschr.  X,  p.  178n.  bereits  ansre  meinuiig  angedeutet. 

**)  ovwoil^  noch  n.  XXIV,  590;   Od.  IX,  332,    aber  in  der  gew5bn- 
MD  bedmtiuig. 

^^)  auch  mit  (f^w,  wie  sich  venteht,  aber  nicht  von  9^u.  Dah  ^uq^ 
pat  (vgL  a^iläm  ff^tiöt),  xeigt  der  Kusammenhang,  wiewohl  die  alten 
f^v^,  avwiSiiaij  doch  giebt  Hesych.  ^ttiftr,  fßatnal^tp  (mit  anderm  be- 
;)  auch  das  imperfect.  den  aor.  hat  Archil.  A-.  92  Bergk  t^^  «reic  rra^n^s 
fra^  ct.  68  poov  na^o^o^. 
Seitschr.  f.  vgl.  »prachf.  XIII.  6.  28 
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i]  oi  nttQ  ^icpBog  itäya  xovXbov  cclhf  ataoro  vieHhch  vor- 
liegt. —  Uiad.  Vm,  25  <suoriP  ^uv  xtv  tnsira  negi  ^ior 
OvlvfiTtoio  dtiaaiuYiV  ra  8k  x  avti  fier^oga  navra  yivoiro. 
Also  was  gebunden  am  emporgezogenen  seile  schwebt*), 
halfst  /aBTf]0Q0Vf  und  der  Zusammenhang  dieses  worts  mit 
asigo)  giebt  sich  in  Wendungen  wie  h.  Merc.  135  fABTiqoQa 
y  ahf)'  avduQB  (und  mehr  bei  Lobeck  Paralipp.  p.  531) 
klar  zu  erkennen.  So  finden  wir  CBigd  aeigw  fitrtioQo  = 
öfBQJcc  aofBQJa)  fjiet'-aa^oQO  in  der  spräche  selbst  vermit- 
telt. Bin  im  sanskrit  dieser  wurzelform  (Sfio  (svar)  ent- 
sprechendes wort  vermisst  Ebel;  man  mT^chte  vermotben, 
dafs  in  den  adverbien  skr.  abhisvarä  (s.  wb.  s.  v.)  und  pra- 
tisvaro**)  im  sinne  von  resp.  anhangend,  entgegenhangend, 
und  dann  wohl  auch  in  dem  schon  dunkleren  adv.  nisva- 
r4m  (wb.  s.  v.  mit  Benfey  Sv.  Gl.  p.  1 2)  ein  solches  gege- 
ben sei.  Dafs  im  deutschen  nhd.  schwert,  ags.  sveord 
u.  s.  w.  (der  dental  ist  snfBx)  sich  zu  äog  =  ctGjrog  in  der 
grundbedeatung  gehenk  stelle,  scheint  nicht  minder  klar 
als  Schweizers  bemerkung  zeitschr.  Vm,  p.  452,  dafs  anch 
goth.  svers,  ahd.  suäri  hierher  zu  ziehen  sei,  namentlich 
steht  goth.  sveran,  gasveran  (ehren,  verherrlichen,  Grimm 
gr.  IV,  p.  616)  dem  gricch.  a^igta  in  dessen  geläufigster 
bedeutung  erheben,  erhöhen  sehr  nahe.  Unter  den  so  eben 
besprochenen  formen  scheint  also  dehnung  des  syllab.  aug- 
ments  nur  in  v^eiörjg,  -dtj  möglicherweise,  der  reduplika- 
tion  in  üoixvlat  und  rjlaxouBv  mit  Sicherheit,  dagegen 
in  ijiöXBv  und  rjixro  reduplikation  und  syllabisches  aug- 
ment,  und  wieder  in  avviieige  nur  temporal  -  augment  an- 
zusetzen. Während  endlich  die  alten  in  omtjvga  ceti 
ein  augm.  temp.  recbtswiedrig  zugelafsen,  werden  die  von 
Ahrens  Conj.  fit  p.  23  angesetzten  formen  dn-^B^gägf  -Bfga, 
ccTtOifgag   durch   die  parallele  dn-iögagj   -iöga,    dno-Sgdgy 

*)  oin  bild,    das   unsern   alten   das  wunder  des  schwebens  vielfach  er- 
läutert; daher  so  viele  gehängte  mondgestalten. 

**)  Nir.  VII,  28  mit  Roths  erläut.  p.  109.  Der  moderne  begriff  brenn- 
pnnkt  wflrde  doch  nur  durch  Übertragung  (focus)  oder  verständliehe  nen- 
bildnng  (brennpankt)  ku  bezeichnen  sein;  in  pratisvare  wäre  ketns  von  bei- 
den der  fall. 
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ja  an-efguiv  {ant^vQiov)  durch  an-iS^atv  (Lobeck  zu  Batt- 
mann  p.  152)  bestätigt.  Wenn  aber  die  wzf.  Sga  s=  skr. 
dra  auf  eine  ältere  dar  (zeitschr.  Xu,  p.  295),  mithin ^pcr 
auf  V  a  r  ^sg  zurückgeht,  so  werden  wir  den  aorist  anifga 
(anr^vga)  als  alterthQmlicheu  spro&en  der  in  jreQVO)  igvo) 
befser  bekannten  wurzel  anerkennen  dOrfen. 

Auch  dehnung  von  präfixen  vor  ^  zeigt  sich  mehr- 
fach: so  das  unserm  ge-  sinnverwandte  a-  in  ofeidw  Odyss. 
XVn,  519  !/ifeiSt]j  wie  bei  Lesches  "IImv  aaida^  h.  Ho- 
mer. "Hgtjv  asiSot),  'Egfi^v  aeidiOy  ^AgTBfAiv  aslSia  in  arsi, 
aber  v.  518.  520  äoiSov  adSri  in  thesi  kurz;  so  wie  das 
damit  verwandte  präfix  6>  Iliad.  YLy  765  oxQixcig  'OjrstBagj 
geschrieben  oieTeag.  Ebenso  a  priv.  Iliad.  VI,  422  l(ß  xiov 
ijfiaTi  ÜäjriSog  HObiy  XX,  336  dofiov  Üä^iSog  Blacc(pixijai. 
Hieran  reihen  sich  weiter  s.  g.  präpositionen  in  composi- 
tion,  wie  XXI,  284  6v  gd  r  Üpavlog  änO^igöfj  u.  dgl., 
doch  bilden  solche  fälle,  bei  der  so  lockern  Verbindung 
des  adverbs  mit  dem  Zeitwert,  bereits  den  fibergang  zu 
der  bekannten  erscheinung,  dafs  der  vocalische  auslaut  ei- 
nes selbständigen  worts  vor  halb vocalischem  anlaut,  und 
zwar  fast  ausschliefslich  in  arsi,  vielfach  gedehnt  wird. 
Die  regel  fibilgens  bei  Hoffmann  Q.  H.  I,  p.  133,  der  grund 
der  Sache  sei  der,  quod  antiquissimis  temporibus  a  binis 
oonsonis  hae  voces  incipiebant  —  diese  reget  bedarf  der  ein^ 
scbränkung.  Wörter  wie  vi(pog  v/^o)  fdiyag  haben  eine  ab- 
sdiwächung  des  anlauts  keineswegs  erlitten.  Sondern  un- 
ter dem  drucke  des  rhythmus,  welcher  die  beiden  wGrter 
zusammenschliefst,  wird  der  auslaut  gewissermafsen  zum 
Inlaut,  dessen  dehnungsfähigkeit,  in  soweit  sie  besteht,  er 
nunmehr  theilt.  Dafs  fiolga  =s  afWQfa^  folgt  allerdings 
(ib.  p.  154)  mit  Sicherheit  aus  etf^agrat,  weniger  sicher  aus 
äfifiogog^  gar  nicht  aus  Iliad.  XVI,  367  ovSi  xaxA  (AOigav, 
Denn  dergleichen  findet  sich  auch  vor  ungescbwächtem 
anlaut.  Insbesondere  würde  Hoffinanns  urtheil  (§§.  169. 
172)  über  dehnung  des  anslauts  vor/-  sich  anders  ge- 
staltet haben,  wenn  er  zuvor  die  dehnungen  des  inlauts 
vor  diesem  Spiranten    untersucht,    und  die  correspondenz 

28* 
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beider  erscheinungen  beachtet  hätte.  Handelt  es  sich  hier 
doch  um  volkspoesien ,  welche  die  strenge  regel  zum  re- 
sultat,  nicht  zur  Voraussetzung  .hatten. 

Hieran  schliefsen  wir  dehnung  des  wurzelhaften  resp. 
thematischen  vocals  vor  j:  im  anlaut  der  sufGxe.  So,  wie 
wir  sahen,  in  q>A''^og  pl.  (fifia.  Ein  singular  (pofog  kommt 
nicht  vor,  ist  aber  flQr  die  distraction  (p6(og  (drei  moreo) 
vorauszusetzen.  Diese  form  ist  noch  insofern  beachtens- 
werth,  als  sich  ihr  nicht,  wie  bei  distrahierten  verbalfor- 
men, die  grundform  {(fäog)  ohne  metrische  Störung  sub- 
stituieren läfst,  dient  aber  gerade  dadurch  der  vorhin  Ober 
distraction  dargelegten  ansieht  zur  bestätigung.  Denn 
wurde  (fäog  ohne  minderung  der  morenzahl  contrahiert,  so 
lafsen  sich  diese  drei  moren  durch  {(pcDog  und)  tpotag  gleich 
richtig  darstellen,  da  das  beigesetzte  o  lediglich  dem  punkte 
gleicht,  welcher  in  der  musik  dem  viertel  die  dauer  von 
drei  achteln  giebt*).  Vom  thema  (fäfeg  bildet  sich  weiter 
das  adj.  fpafea-vo y  woraus  {rpaeipo  oder)  mit  assimilation 
(paevvo,  dessen  Superlativ  (wie  (pilraro)  (faevrato  contra- 
hiert  (pävraro  (drei  moren),  geschrieben  (pacevrarog  Od. 
Xm,  93.  Ebenso  der  aor.  tfdav&Bv  Iliad.  I,  200  von  dem 
aus  jenem  cpaewo  geleiteten  verbalstamme  (pasv^  q>aHvia. — 
Eine  sehr  alte  dehnung  scheint  die  präposition  ngo  vor 
dem  Suffix  ^ov  erfahren  zu  haben  im  thema  nQu»fov^  ngmo- 
vag  niad.  YHI,  557,  so  alt  dafs  aus  der  urform  pr&van  sich 
mit  Verdunkelung  der  präposition  zugleich  ein  thema  ngfi- 
^ov  bildete,  wobei  mir  freilich  die  flezion  nQfjdivog  Hes. 
sc.  437  (statt  ngi^ovog)  unklar  bleibt.  Distraction  wird  für 
Ttgtioveg  wegen  des  verwandten  ngmiga  (Ebel  zeitschr.  VI, 
p.  212)  kaum  zu  setzen  sein,  vergl.  auch  Lobeck  Pathol. 
Elem.  p.  432.  471.  Constant  erscheint  dehnung  in  den 
bildungen  auf  a-fov  :  SiSvfAcefovs,  Avxdjrov  'AXxiAOfov  Ma- 
X^iPov^   welche  in  analogen  vedischen  bildungen   wie  ma- 


*)  ^tMco-?  and  Sippe  scheint  zu  deuten  auf  eine  wzf.  ^i»  (0-i;  :  xi^^^ 
=s  cxv  :  IVrxiy/i»),  welche  goniert  zu  B-aF  —  O^qmo  &dßnHO  ^a«o«  de- 
nomin.  S-afanJn  &ad<r<r»,  vriddhiert  zu  /9- u»^  —  ^atfaxo  &ixo  ^o«nco  — 
geworden,  vgl.  Ahrens  dor.  p.  182. 
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ghavan,  rt&van  weniger  durchgreift.  BildungSTerwaodt  ist 
das  feminin  iXdeiQa  =  ikäfSQia  ( zeitschr.  X,  p.  403 ,  Lo-  ^ 

beck  Paralipp.  p.  210),  als  dessen  masc.  sich  iXofov  iXatav  ^ 

setzen  läfst.  —  Vor  -vant  -jrevT  dehnung  nach  versbedürf- 
nis,  SevÖQTJ'^fVT  {ti  wie  in  ixMxrißoXo)  (OTüi'^Bvr,  wie  im 
vedischen  schwankend  Ä^Tävant  a^Tavat. —  Vor  -vat  -^ot 
im  partic.  perfecti:  Mif^afisv  fiSfAaoig  Iliad.  II,  818  fisfiä^ 
j:6Ttg  iyx^^O^''^^  XVI,  754  akao  ^Bfiäfcig.  Auch  die  kürze 
in  iatctfOTiQ  etc.  von  älterm  datum  als  die  (unvermeid- 
liche) länge  in  iaxtipwg.  Wo  dagegen  wurzelumbildnng 
wie  TctX  rlrjj  &av  ä'vrj^  ner  nrtj  vorliegt,  wird  in  formen 
wie  rirkafiev  xitla&i  x^ß-wafABv  richtiger  Verkürzung,  als 
in  den  participien  rerkrj^oTi  TBjktjvia  re&vtj^OTog  mnrrifaig 
dehnung  anzusetzen  sein.  In  den  adv'erbien  ^^og  rij^og 
{tiag  xicog)  =  yavat  tavat  wird  ^-  und  t7;-  als  instrumen- 
tal zu  setzen,  also  auch  hier  dehnung  auszuschlielsen  sein. 

In  vorstehender  Untersuchung  über  vocaldehnung  ha- 
ben wir  angenommen,  dafs  die  beiden  Spiranten,  welche  ihr 
unter  dem  drucke  des  metrums  begünstigend  entgegenka- 
men, zur  blüthezeit  des  epos  noch  nicht  verstummt  gewe- 
sen, also  z.  b.  noch  oxvEjui  und  fiBfx^jroreg,  nicht  oxveiut^ 
fASfiäoTBg  gesprochen  worden  sei.  Aber  gesetzt  dem  sei 
nicht  so  —  und  dafs  die  Spiranten  im  inlaut  zwischen  vo- 
calen  früher  als  im  anlaut  schwanden,  läfst  sich  nicht 
leugnen  —  so  würde  unser  satz,  dafs  sie  jene  dehnung 
dm^ch  ihr  dasein  gefördert,  nicht  durch  ihr  schwinden  her- 
vorgerufen, dadurch  nicht  berührt.  Denn  dals  der  dakty- 
lische rhythmus  sich  Jahrhunderte  vor  Homer  fixierte,  däucht 
uns  ebenso  selbstevident,  wie  dafs  gleichzeitig  mit  diesem 
rhythmus  sich  jene  dehnungen  fixierten:  und  dafs  damals 
die  Spiranten  noch  in  ungeschwächter  kraft  bestanden,  wer- 
den diejenigen  mindestens  einräumen,  welche  ihr  mehr  oder 
minder  ^gäftiges  leben  noch  bei  Homer  zu  beobachten 
wilsen.  Die  leichtigkeit,  mit  welcher  der  vocal  vor  dem 
Spiranten  sich  im  inlaut  dehnt,  ist  völlig  analog  der  leich- 
tigkeit, mit  welcher  sich  vor  dem  Spiranten  im  anlaut  ein 
vocalischer  verschlag  erzeugt:  ^iSva  *Wedna  U8va,  fABfia^ 


438  Sonne 

^OTsg  memä'Wotes  fieuäpong.  Kann  der  spirant  nun  aber, 
so  fragen  wir,  auch  einen  gleichen  vocalischen  nachschlag 
erzeugen?  Benfey  glaubte  es,  als  er  wurzellex.  I,  p.  336 
den  aorist  t^fsinov  in  diesem  sinne  erklärte,  ist  aber  später 
(kl.  skr.  gramm.  §.  257 )  meiner  gegenbemerkung  beigetre- 
ten, dafs  hier  synkope  aus  hf^ftnov  vorliege,  wie  dies  jetzt, 
nachdem  unabhängig  von  mir  auch  Ebel  zeitschr.  ü,  p.  47 
diese  erklärung  au%estellt,  wohl  allgemein  angenommen 
wird.  Aber  von  diesem  speciellen  punct  abgesehen:  jener 
vocalische  verschlag  verschmilzt  mit  dem  vorhergehenden 
vocal,  den  er  verlängert;  ein  vocalischer  nachschlagt)  da- 
gegen würde  vor  dem  folgenden  vocal  sogleich  spurlos 
wieder  schwinden  d.  h.  sich  überall  nicht  bilden,  da  ja 
schmarotzerlaute  sich  selbstverständlich  nur  unter  bedin- 
gnngen  bilden,  welche  ihnen  die  erhaltung  oder  wenigstens 
nachwirkung  gestatten.  Dafs  qv&qo  zu  igvO-go,  v^fapi  zu 
kvvia^  ^iöva  zu  iftSva  geworden,  begreift  sich,  aber  wenn 
pv&go  zu  ps'V&QO  wörde,  das  wäre  mit  Bürger  zu  reden, 
hu  hu  ein  gräfslich  wunder.  So  gefQgig  die  halbvocale 
der  dehnung  des  vorhergehenden  vooals  entgegenkommen, 
es  würde,  glauben  wir,  der  natur  menschlicher  sprachor- 
gane  wiedersprechen,  wenn  wir  ihnen  die  gleiche  Wirkung 
auch  für  den  folgenden  vocal  zuerkennen  wollten. 

Damit  aber  nähern  wir  uns  der  darsteliung,  welche 
über  einen  hierhergehörigen  punkt  Ebel  in  d.  zeitschr.  lY, 
p.  169  ff.  gegeben,  Curtius  grundz.  11,  p.  152  gebilligt  hat, 
und  wenn  unser  urtheil  von  dem  ihrigen  abweicht,  so  wird 
es  zweien  so  werthen  forschem  gegenüber  um  so  mehr  der 
begründung  bedürfen:  die  zwar  für  die  präterita  7)aidTj 
u.  s.  w.  bereits  dargelegt  worden,  für  das  übrige  hier  ver- 
sucht werden  mag.  Beide  gelehrte  nämlich  legen  den 
Spiranten  —  flir  unsre  frage  dem  /•  —  die  Wirkung  bei, 
den  vocal  im  ausfalle  zu  verlängern,  und  zwar  so,  dafs  die 


*)  als  solchen  können  wir  jetzt  das  dumpfe  (stumme)  e  moderner  spra- 
chen betrachten:  so  erbe -armen  erbarmen,  nicht  erbarmen ,  franz.  de  ami 
dämi,  nicht  dimi,  wie  schon  griech.  dk  oi'to;  d*  ovroQ,  nicht  dvwxoq. 
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läoge  in  solchen  fällen  eine  bewegliche  sei,  indem  die 
spräche  den  ausgefallenen  halbvocal  z.  b.  der  grundform 
ßaailefog  bald  durch  dehnung  des  vorhergehenden 
{/3aaik^og)<f  bald  des  folgenden  (ßaaiUuti;)  vocals  ersetze"^). 
Danach  also  wäre  zu  homerischer  zeit  in  ßaaik^og  der 
Spirant  bereits  verstummt  gewesen.  Ob  dem  so  sei,  weil« 
ich  nicht,  wohl  aber  dafs  ftaaikffog  zu  keiner  zeit  dem 
daktylus  sich  fQgte.  Wie  hielten  es  aber  Homers  Vorgän- 
ger, welche  den  Spiranten  sprachen  und  daktylen  bildeten? 
Doch  davon  abgesehen:  wir  gestehen  ftlr  obige  ansiebt 
kein  genügendes  Verständnis  zu  besitzen.  Der  spirant  also 
verstummte  —  wann?  da  Achill  den  Hektor  schlug?  Er 
verstummte  doch  wohl  im  laufe  der  geschlechter,  in  leisen 
stufen,  bis  er  schliefslich  verklang.  Und  dies  vorausge- 
setzt: vollzog  sich  also  jene  dehnung  des  vocals  in  eben 
solchen  leisen  stufen,  bis  schliefslich  €  zum  vollen  1^,  o 
zum  vollen  o»  geworden?  Oder  brach  sie  schliefslich  nur 
so  plötzlich  vor  wie  pilze  über  nacht?  Eine  alberne  alter- 
native, aber  sie  drängt  sich  auf;  und  da  o  zwischen  vo- 
oalen  das  geschick  der  andern  Spiranten  theilt,  warum 
nicht  fitvsaog  fxevtjog  fiBveujg**)?  Wenn  aber  die  Spiranten 
zwischen  vocalen  in  zahllosen  fällen  spurlos  schwanden  — 
spurlos,  weil  die  morenzahl  der  grundform  unverändert 
blieb;  so  darf  man  wohl  den  für  gewisse  vereinzelte  f&lle 
diesem  Schwunde  beigemefsenen  einflufs  auf  die  quantität 
in  zweifei  ziehen,  so  lange  anderweitige  erklärung  mög- 
lich scheint. 

Die  genitive  ßaaikijog  ßaaiXiatg  sind  nicht  schwester- 
formen gleiches  ranges,  wie  denn  schon  Buttmann  §.  27 
anm.  21  das  ionisch -attische  ew,  insofern  es  dem  äo  i;o 
andrer  dialekte  entspricht,  als  Umbildung  des  letztern,  und 
so  ßccövXitag  als  solche  von  ßactkijog  gefafst  hat;  und  blieb 
er  den  beweis  des  satzes  schuldig,    so  ist  derselbe  wenig- 


*)  fUr  ßaotXrjoq  hatte  schon  Kühner  gramm.  I,  p.  888  dieselbe  ansieht 
ausgesprochen. 

**1  Alkäos  fr.  153   Bergk  nfjiivrjoqy  aber  sicher  nicht  ersatz dehnung. 
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8ieD8  heutzutage  leicht  zu  geben.    lo  mehrem  der  hieber 
^hörigen  Alle  n&mlich  ist  äfo  r^^o  primitiv,  konnte  mit- 
hin ^  im  ausfall  wenigstens  den  vorhergehenden  vocal 
nicht  längen,  weil  er  ohnehin  lang  war:  so  in  n^o^  %m^ 
rrij^oq  rico^,    väpoQ  vnjroq  vemg  (genitiv),    wie  solches  die 
parallelen  skr.  y£vat  tivat  n4v&8  <^e  wiederrade  darthmii' 
und  kaum  weniger  klar  im  thema  igs/off  (ans  fivaog)  s.  b. 
äfA*  Yicil  {(paipof4lv¥iiptv)  =  äfi'  ffvaoct  f.*),    mit.  a^c'  U^ 
im   adj.  i]oio  aus  fivaoc$o  ='skr.  aushasya,    att  iißo;   in 
Xäfo  Aeoi,  denn  war  a  ursprQnglich  kurz,  so  konnte  Ho- 
mer sich  sein  Ilf^vikBcag^  Sophokles  sein  jiQx^^t»^'  v^  yo^ 
avf*f*eTQoy  wSe  kiyaiv,  Horaz  seinen  Rhodier  Pitholeon  er- 
sparen; und  wer  wird  väfo  vco!  (tempel),  wiewohl  dasety- 
mon  dieser  themen  weniger  klar,  anders  fafsen  wollen?  In 
ftBT-i^oQo  i.  e.  fiBT'-aqfOQo  (jieTitoQo)  beruht  i;  auf  einer  er- 
satzdehnung,  welche  hier  unvermeidlich,  in  aeif^w  =  aüjrtoja 
entbehrlich   war,   oder   wollte   man   cd  in  amjwgoi.  =  a^- 
aofOQOi  Od.  XII,  435  (und  zwar  im  vierten  fufs,  vergl. 
vorhin  aofarog^    Pindar   anr^ogo)   nicht  durch   die  sclieo 
vor  dem  creticus,    sondern   durch   die   dehnende  kraft  des 
vorhergehenden   Spiranten   erklären,    warum    übte    derselbe 
diese   kraft  nicht  in  ccBiQUi  selbst?    Er  übte  sie  freilich  ifl 
'4Xx(iAfova  att.  !Al.'A^iu)va^  aber  dafs  er  sie  durch  sein  da- 
sein, nicht  durch  seinen  ausfall  übte,  ergiebt  sich  wiedemm 
sehr  klar  aus  vedischen  parallelen.    Den  Obergang  äo  r^o  : 
$vt)   erklärt  Buttmann   (§.  52  anm.  1)   durch    einen  wecbseJ 
der  Quantität.     Richtiger   wird    man  in  bm   eine  nur  nicht 
völlig  durchgeftkhrte  contraction,    h  a  1  b  contraction  erken- 
nen.  Es  contrahiert  sieh  äo  rjo  zu  w,  vor  welchem  jedoch 
6  als  irrationaler  vocal,  als  ausgeblasenes  ei,  als  andeutung 
der  alten  voUsilbe  sich  behauptet,  ohne  doch,  wie  die  so 
häufige  synizese  und  accentuierung  zeigt,  dies  sw  als  voll- 
wichtiges disyllabum    zu    halten.    Und    so    entstand  denn 


*)  ich  wähle  dies  beispiel,  um  die  kürze  des  o  im  suffix  zu  zeigen-,  es 
findet  sich  bekanntlich  auch  lang  in  skr.  ush&sas  etc.,  r]^o  =  ijiaoxjio,  l^t. 
ausdaa. 
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dies  ionisch-attische  ecu  aas  dem  —  selbst  schon  secundft- 
ren  —  äo  170  durch  eine  tertiäre  Umbildung,  welche  die 
apiraaten  (y,  v,  sy,  sy)  der  urform  als  geschwunden  vor- 
aosaetxt,  ohne  doeh  als  physiologische  Wirkung  dieses 
Schwundes  geHön  zu  kfonen.  Nur  mOisen  wir  hiebei  einem 
misTerstiUidnis  Torbeugen  als  ob,  wenn  z.  b.  Iliad.  XXI,  84 
die  genitive  jiXtao  und  jürtia  neben  einander  stehen,  letz- 
teres aber  ans  aXtäo  entstand,  hieraus  sich  folgern  laise, 
dafs  Homer  nur  aAräo,  nicht  auch  aXrajo  gesprochen;  im 
g^entheil  darf  alrajo  aXtäo  aXxBia  neben  einander  ebenso 
wenig  befremden,  als  die  genitive  auf  -oio^  -oo,  -ov  neben 
einander  befremden.  Ebenso  kam  die  synizese  Od.  XLS, 
331  n&wmti^  welche  allerdings  auf  re&vtjoTi  nicht  xB&vtj^ 
ßoxi  deutet,  den  schlufs  nicht  stützen,  dafs  in  xi&vrij:6ro^ 
u.  s.  w.  der  spirant  bereits  verstummt  gewesen.  Richtiger 
wQrde  aus  der  Seltenheit  dieser  synizese  geschloisen,  dafs 
der  Spirant  der  grundform  noch  so  ziemlich  bei  kr&ften 
gewesen  sei.    Doch  wir  brechen  ab:  es  ist 

flceaiXij^og  :  ßaaiXkiaq  =  vtj^og  :  V6wg; 
bildete  sich  aber  vetig  aus  vti^og  =  skr.  nävÄs,  so  wird  nicht 
minder,  wie  es  Buttmann  wollte,  ßaatXewg  sich  aus  ßaaiXijog 
gebildet  haben.  Aus  der  ztsohr.IV,  171  angesetzten  urform 
ßaaiXi^oq  bildet  sich  regelrecht  dor.  ßaoiXiog^  aber  diese 
letztere  form  ist  mit  äol.  ßaaiXriog  ep.  ßaaikijog  ganz  so 
wenig  identisch,  wie  dor.  noXiog  mit  ep.  noXsJog  identisch 
ist.  Denn  auch  die  et;- stamme  folgen  der  vorhin  fbr  die 
i-  und  n- Stämme  dargestellten  regel,  dais  sie  mit  oder 
ohne  vocalsteigerung  flectieren.  Also  ungesteigert  ßaai^ 
Xiogf  gesteigert  ßaaiXijog,  worin  nicht  blos,  wie  in  üjog 
noXfiogj  epische  dehnnng  vorliegt.  Dann  aoc.*)  sing.  dor. 
ßaaiXka  ßaatXij^  &0I.  ßaaiXrja^  ep.  ßaaiXija  —  attisch  mit 
halbcontraction  ßaaiXiä  (Buttmann  §.  52  anm.  1);  nom.pl. 
der.  ßaaiXiig,  -Xeig,  desgl.  attisch,  aber  bei  den  altem  noch 
{ßaö^ijig)  'Xijg.     Im    genitiv   fUlt   die   attische   halbcon- 


*)  Att.  dativ  ßaadtl  aus  ßaadrtt  wie  xil«/«  aus  »il^/c. 
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tracUoD   ßaoikiwv  —  aus  ßaaikrfwv  —  mit  dor.  ßaailAtiv 
(uDgesteigert)  begreiflicherweise  zusammen. 

Müfsen  wir  also  ftkr  genitive  wie  vm^  ßaailimg  no- 
ketug  Buttmanns  ansieht  beitreten,  so  steht  es  minder  sicher 
mit  dem,  was  er  §•  84  anm.  13  über  gewisse  augmentfor- 
men bemerkt!^  Dafs  idgra^ov  aus  ijogra^ov  umgebildet,  läCit 
sich  hören,  da  wir  f&r  dies  denominativ  das  in  ^Bfogrii*) 
doch  wohl  anzusetzende  digamma  ignorieren  dürfen.  An- 
ders steht  es  mit  den  drei  plusquamperfecten.  Dürften 
wir  von  Hoixa  ^olna  iogya  ausgehen,  so  könnten  mittel- 
stufen  mit  augm.  temp.  r^oixeiv  cett.  freilich  zur  halbcon- 
traction  in  k(pxEtv  iatXnuv  äwgyBiv  weiterftüiren.  Für  Ho- 
mer aber  müfsen  wir  von  ^ifoixa  ßkfoXna  ^ipogya  aus* 
gehen.  Diese  perfecta  konnten,  so  lange  die  Spiranten  in 
kraft  standen,  nur  mit  augm.  syllab.  IfffOixeiv  kfBjrolTiBiif 
ifSfogyeiv^  oder  ohne  augment  ^^jroixHv  cett.  bilden.  Eine 
spur  von  letztrer  weise  gewährt  Iliad.  XIII,  102  hka€poiai{v) 
^BfoixBncev,  von  ersterer  Od.  XIV,  289,  wo,  den  accus,  vor- 
ausgesetzt, xax'  av&gdnovq  ifsfogyaiv^  wie  denn  so  eben 
auch  ikdrpotg  ifsfoixeaav,  und  sonst  J'  ifefoixei,  ovS*  kfi- 
^oixeij  kvi  GTYi&taai  ^b^oXtih,  -xf^ao'  kjrsfolTtei  substituiert 
werden  kann  Metrische  Schwierigkeit  steht,  so  viel  ich 
sehe,  der  herstellung  beider  digamma  für  diese  plusquam- 
perfecta  nirgends  im  wege,  wohl  aber  fllr  die  perfecta,  vor 
welchen  mehrfach  ein  störender  apostroph  gelesen  wird. 
Bedenkt  man  indessen,  dafs  in  ^ixvla  ^iaxuv,  ion.  ouce  die 
reduplikation  abgeworfen,  in  jrolöa  überall  nicht  zugelaCseu 
worden,  so  liegt  die  frage  nahe,  ob  jene  metrischen  Schwie- 
rigkeiten sich  nicht  am  leichtesten  in  eben  dieser  weise 
heben.  So  liefse  sich  Iliad.  HI,  286  ijpuxa  jroixsv,  XXUI, 
649  rjöTi  fjLB  ßoix%,  I,  126  knißoixa  substituieren.  Für  die 
beiden  andern  perfecta  wäre  dasselbe  verfahren  —  jroXna 
ßogya  —  schon  kühner,  da  diese  formen  sonst  unbelegt, 
doch   wird   iogtiq  ionisch   ebenso   zu   bgrii]   gekürzt.     Will 


♦)  wir  setzen  es  als  partic.  perf.  der  vrz.^ro  skr.  var  (kreisen):   fiftiqa 
<f*ßoqxi\  =  dies  anniversarios. 
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man  aber  die  reduplicaiion  nicht  fahren  lafsen,  so  scheint 
gerade  dieser  redupUkation  zufolge  auch  daran  festzuhal- 
ten, da(B  bei  so  fühlbarer  correspondenz  beide  digamma 
mit  einander  stehen  nnd  fallen,  und  wir  würden,  wäre  die 
reatitution  des  ursprünglichen  erreichbar,  lieber  mit  Hoflf- 
mann corrigieren,  als  mit  Bekker  ({poixa  u.  s.  w.  schreiben. 
Auch  Ebel  scheint,  wenn  ich  ihn  richtig  verstehe,  das 
gleichzeitige  verstummen  beider  Spiranten  für  nothwendig 
zu  halten.  Denn  weil  er  für  i(^xBiv  idgyeiv  das  anlautende 
digamma  keineswegs  verkennt*),  und  doch  seiner  theorie 
gemftls  das  zweite  digamma  schwinden  lafsen  mufs,  so  gel- 
ten ihm  diese  beiden  consonantisch  anlautenden  präterita 
(nioht  iükfttip)  für  entschieden  anomale  bildungen.  Wir 
machen  den  umgekehrten  scbiuls.  Das  erste  digamma  steht 
in  kraft,  folglich  das  zweite  nicht  minder:  folglich  ist  (statt 
(o  w)  oi  und  o  herzustellen.  Wenn  Ebel  aus  ^kpohta  sich 
idhiHiß  entwickeln  l&fst,  so  scheint  er  beide  Spiranten, 
und  zwar  den  ersten  spurlos,  den  zweiten  mit  Verlänge- 
rung des  o  zu  lu  schwinden  zu  lafsen  d.  h.  keinerlei 
augment,  weder  syllab.  noch  temp.  anzunehmen.  Aber 
diese  ansieht  würde,  wie  die  ganz  ähnliche  Hofinianns  (Q- 
H.  n,  p.  12)  nicht  frei  sein  von  innerm  wiederspruche. 
Denn  wenn  aus  ßamlsfOi;  sich  ßaaiXicug  —  wenn  ohne 
mitwirkong  eines  augments,  lediglich  durch  das  schwinden 
der  Spiranten,  aus  j:ifo'Kna  sich  iiiilnuv  bilden  konnte,  so 
vermögen  wir  nicht  abzusehen,  warum  jrijro/jTia  sich  nicht 
ebenso  zu  iwXna  u.  s.  w.  gestaltete,  wir  vermögen  nicht 
abzusehen,  warum  der  schwindende  spirant  nur  im  inlaut 
(zwischen  zwei  vocalen),  nicht  auch  im  an  laut  den  fol- 
genden vocal  verlängere  —  oder  mit  andern  werten,  warum 
er  ihn  nur  in  augmentfähigen  formen,  nie  im  präsens  oder 


*)  Aach  Uisd.  XIII,  102  ikoufota^v  iotutaar.  Od.  XIV,  289  ay^^*;. 
Ttotdiv  imgyn  beweisen  nichts  fUr  vocalischen  anlaut;  und  zwar  läfiit  sich 
eben  dieser  anUut  auch  für  cwArrf*»'.  wo  Ebel  ihn  anzunehmen  scheint, 
ebenso  wenig  beweisen,  da  auch  hier  r  (tfiXx.  oder  (Od.  XXIV,  818)  r^iv 
vorhergeht,  Hoffmann  §.  160.  Doch  selbst  wenn  man  Uoffmann  nicht  bei- 
tritt, würde  diese  stelle  späterer  zeit  für  den  althomerischen  anlaut  kein 
Zeugnis  geben. 
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perfect  verlängere.  Die  alten  plasquamperfecta  sind  kft- 
jrotxBiv  if^folneiv  ijr^ogyBiv.  Die  Spiranten  schwinden: 
bleibt  iBoixBiv  ksohtetv  Uogyuv^  contrahiert  i^oixuv*)  {üoi- 
TiZhv)  u.  8.  w.,  woraus  sohliefslich  mit  halbcontraction  (cf. 
iiot  :  t^y  ü  av  :  i&y)  k^xuv  imhiBiv  ioigyBiw,  Battmanns 
darstelluog  also  scheint  uns  nur  darin  irrig,  daft  sie  yom 
temporal-augment  statt  vom  syllabischen  ausgeht. 

Anders  steht  es  mit  avSdvH  imperf.  rjvdavi,  desisen  ti 
—  im  gegensatze  zu  (p  und  oi  —  paläographischen  anhält 
hat.    Digamma  läfst  sich  für  ijvSaps  nicht  streng  bewei- 
sen,   &eoZ0iv   i(ff]v3avB  II.  VII,  45  {&€Oig  hnuxvSavB  HofF- 
mann,  ß-Boiaiv  ifYfvSavt  Bekker)  kann  sogar  dagegen  zeu- 
gen,  ist  aber  wegen  ^avddvu  (Hoffmann  §.  111)  immerhin 
wahrscheinlich.     Setzen  wir  al80^»;i/Jai/€  —  so  haben  wir 
ein  inneres  augment:  seltsam  auf  den  ersten  blick,   aber 
vielleicht  erklärbar.    Zwischen  indischem  und  griechischem 
temporalaugment  waltet   bekanntlich  der  unterschied,   dais 
während   dort  der   anlaut  i  und  u  sich  zu  äi  und  &u  (= 
griech.  rii  tj^  tjv)  gestaltet,  hier  der  anlaut  i  und  i;  ledig- 
lich gedehnt  wird.     Da  hierin  jedoch  das  indische  verfifth- 
ren  unstreitig  alterthümlicher,  so  ist  die  griechische  regel 
dahin   zu  erklären,    dafs  i  und  v  der  analogie  des  aufser 
vergleich  überwiegenden  anlauts  A  (a  6  o,  ai  oi  av  —  spo- 
radisch SV  ai)  gefolgt  sei,    dessen  dehnung  der  alten  ein- 
richtung  entspricht.    Es  fragt  sich  also,  ob  der  anlaut  VA 
(/-«),  insofern  wir  ihn  =  UA  (va)  setzen,  nicht  derselben 
regel  folgen  d.  h.  den  mächtigeren  der  beiden  vocale  aug- 
mentieren  konnte.     Allerdings  konnte  jraväävBi,  ^  als  con- 
sonant,  nur  zu  kpavSavs  idvSave  fahren.     Aber  der  aorist 
svaSe,    die  parallelen  im  latein  (suavis)  wie  im  deutschen, 
welch  letzterem  der  anlaut  sv  (schw)  doch  sonst  geläufig  - 
ahd.  suo3i  u.  s.  w.  zeigen,  wie  sehr  gerade  hier  spirant  und 
vocal  zusammenfallen.     Setzen  wir  svad  =  suad  (vad  = 


♦)  Zu  i;  ^  <««/'«  vergl.  obon  anTJit  iJmto;  {Ani^or  =  ^dsrt^or, 
c^xa^Q»  Sappho  iixwrSw  ^  ^iftKaüS»  aor.  tXxaaa  att.  tj xaca  s^  i^ij^^ 
uaaa. 
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uad),  so  mochte  UavSdvn  mit  augm.  temp.  zu  Urjvdaviy 
und  dann  zu  ^ijvSavs  ijvSavs  —  ja  verworrenes  sprachge- 
fbhl,  welches  zumal  nach  dem  Qbertritt  des  spir.  asper 
(iavdavt)  das  augm.  syllab.  als  solches  nicht  Iftnger  em- 
pfand, sogar  XU  einer  rechtswiedrigen  ansgleichung  beider 
formen,  zu  iftjvSavB  itiv8av€  weiter  f&hren.  Ebenso  wä- 
ren die  fibrigen  formen  der  art,  ägiov  iiigtav  u.  s.  w.,  und 
so  namentlich  auch  ep.^jßSea  —  urform  uftidasam  —  durch 
schwankende  ausspräche  des  alten  anlauts  (V,  U)  zu  er- 
klären. Doch  l&Ist  sich  diesem  letztern  substituieren  ^ci^ca 
=  ^qfiStaafjt  (vgl.  lat.  videram  ==  vividesam),  woraus  mit 
syllabischem  angment  —  iftfidBaafi  —  att.  fjSti  (^eiv)  her- 
vorgegangen. 

So  möchten  wir  denn  endlich  auch  in  der  flexion  des 
partie.  perf.  auf  -^tog  etc.  die  länge  keineswegs  durch  das 
vorbei^griiende  /*  motivieren.  Formen  wie  fuefiofora  y^ya" 
j:oxa  waren  schlechthin  unbrauchbar.  Sie  erfuhren  deh- 
nnng,  glauben  wir,  bereits  zur  zeit,  da  die  Spiranten  noch 
in  kraft  standen.  Dehnung  des  suiBxes  aber  lag  hier  um 
so  näher,  als  metrum,  accent,  bedeutung  gleichmäfsig  da- 
hin wii^ten,  diese  formen  dem  präsens  anzugleichen.  Dies 
geschah  theils  buchstäblich  (xtxXriyovxBq  etc.  Lobeck  zu 
Battmann  11,  p.  36),  theils  durch  dehnung,  iiB^apüxa^  xe- 
xfiflfwTtg  u.  s.  w.  Auch  im  secundären  feminin  ß%ß£üu 
Od.  XX,  14  <  wie  in  der  indischen  Steigerung  des  sufBxes 
-vat  zu  -vant  (-vans)  giebt  sich  dem  perfectum  gegenfiber 
dieselbe  Übermacht  des  präsens  zu  erkennen. 

W.  Sonne. 


(SchlnA  folgt.) 
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Ein  griechischer  genetiv-locativ. 

Es  gibt  angemeiQ  aoBprecbende  deutongen,  denen  man  troU- 
dem  nur  mit  einem  gewissen  widerstreben  beitreten  mag.    Nichts 
kann  weniger  formelle  Schwierigkeiten  bieten  als  die  herUituog 
des  lateinischen   genetiv  auf  -i  (dem  überdies    echte   locative 
wie  domi  zur  seitc  stehen)  aus  dem  locativ  (skr.  -^,  nrspruog- 
lieh  -ai),    und  gleichwol  hat  mau  sich  dieser  von  Bopp  langst 
als  ganz   unzweifelhaft  betrachteten   erkl&rung   auf  verschiedeDe 
weise  zu  entziehen  gesucht,  um  die  mangelnde  übereinstimmoDg 
mit  den  unzweideutigen  genetiven  in  decL  3  nnd  4  berzostellen 
(Ritscbl,   Corssen  in  d.  zeitschr.,    Schweizer  II,  378;  VflJ,  2^2 
und  Curtios  111,  156).     Allerdings  waren  schon  die  oskiseh-am- 
brischen  endungen  -eis,  -es,  -er  ganz  geeignet,    gegen  Bopp's 
annähme  bedenklich  zu  machen,    und  anscheinend  gleich  gebil- 
dete formen  auf  lateiuischem  boden  konnten  das  mistranen  nur 
steigern;   ich  habe  mich  daher  früher  ebenfalls,   selbst  nach  der 
entdeckung,  dafs  die  irischen  (und,  wie  die  Inschriften  ergeben, 
auch  die  gallischen)  genetive   dieser  wortclasse  ein  vollkomme- 
nes ebenbild  der  lateinischen   form   bilden,    noch   zweifelnd  ge- 
fiufsert  (behr.  I,  174;  n.jb.  f.  phil.  und  päd.  1859.  517).     Indes- 
sen leiden  alle  anderweitigen  erkläruiigsversuche  an  eigenen,  hh 
her  nicht  überwundenen   Schwierigkeiten,    da  weder  der  ausfall 
eines  s  zwischen   vocalen,    den    man   zur   Vermittlung  des  laf. -i 
mit  dem  skr.  -as  ja   annehmen  mufste,    im   lateinischen  nachge- 
wiesen ist,  noch  die  Umstellung  des  si  (=  skr.  sya)  in  is,  die 
man  für  das  osk.  -eis  angenommen  hat,  recht  glaublich  erscheint; 
auch  findet  eine  ganz  ähnliche  bildungsverschiedenbeit  im  latein 
wahrscheinlich  im  conjunctiv,    ohne  allen  zweifei   aber  im  fota- 
rum   statt,    und   die  difierenz   in   der  bilduug  des  nom.  p\.  zwi- 
schen lat. -i  einer-,   osk.  -üs,   umbr.  -us,  -ur  ^    -or   andrerseits 
l&fst  sich  durch  keine  etymologischen  kuostgriffe  vermitteln.  Der 
hauptgrund   unseres  inneren    widerstrebens  gegen    die  Bopp'scbe 
deutung    liegt    wohl    vielmehr    in    unserm    wesentlich    modernen 
Sprachgefühl.    An  und  für  sich  unterliegt  es  keinem  zweifei,  dafs 
in  den  sprachen,  ebensowohl  wie  sonst  ursprünglich  geschiedene 
formen*),    mehrfach   auch   verschiedene  casus   theils  zosammen- 


*)  z.  b.  verschiedene  numeri  iu  decl.  und  conj.:   der  griech.  plural -i<#r 
vertritt  den  dual  mit,  der  lit.  sg.  -ti  den  dual  und  plural ;    im  lat.  -tif  hat 


I 
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fallen,  tbeils  einander  vertreten.  Syntaktisch  hat  im  lateinischen 
der  ablativ,  im  griechischen  der  dativ  die  fonctionen  des  instr. 
und  loc.  ahernommen,  im  siavischen  vertritt  der  genetiv  vielfach 
den  accosativ;  formell  erklärt  sich  der  kirchenslavische  nom.  pl. 
der  &-8t&mme  rybj  (statt  ryba,  wie  die  form  der  ja-st&mme 
das^  seigt),  nor  ans  dem  gleichlaatenden  acc.  plor.,  im  griecbi- 
scben  accpl.  ««iff  der  contracta  hat  die  umgekehrte  vermengong 
stattgefonden  (in  ßaadel^  statt  ßuatXeäg  sogar  erst  vor  nnsern 
angen),  dat.  und  loc.  sing,  sind  entschieden  vermengt  im  slav. 
rybi,  dnsi.  Wir  sind  nur  gewohnt,  die  uns  allein  erhaltenen 
cansalcasns  (acc,  dat,  gen.,  selbst  den  im  slaviscben  noch,  le- 
benden instr.)  fSr  wesentlicher  nnd  nöthiger,  die  localcasos  (loc, 
abl.,  localen  acc.),  weil  sie  nns  fehlen,  für  entbehrlicher  zu  hal- 
ten; offenbar  mit  unrecht,  da  die  spräche  immer  vom  sinnlichen 
ausgeht  (Pott  et  forsch.  I*,  21  anm.),  aber  consuetudo  est  altera 
natural  E»  wird  uns  schon  schwer,  nns  der  irrigen  Vorstellun- 
gen, die  wir  gröfstentbeils  von  der  schnle  mitgebracht  haben,  zu 
entscblagen,  uns  z.  b.  über  den  ablativ,  den  wir  meist  als  abl. 
instr.  und  causae  zuerst  kennen  gelernt  haben,  eine  richtige  idee 
zu  bilden,  und  die  reste  der  localcasus  im  latein  bei  stidtena- 
men  als  das  gelten  zu  lassen,  was  sie  in  Wahrheit  sind.  Des- 
halb nimmt  niemand  daran  anstofa,  dafs  im  griechischen  der 
gen.  den  abl.  vertritt;  deshalb  finden  wir  nns  viel  leichter  darein, 
dafs  im  zend  der  gen.  bei  i-  und  u- stammen  als  looativ  fungiert 
(Bopp  vergl.  gramm.  I  *,  398),  als  in  die  umgekehrte  erscheinnng. 
Und  doch  liegt  ein  unzweifelhaftes  beispiel  des  gegentheils  in 
der  ksl.  form  des  gen.  sg.  ryby,  dus^  vor,  die  sich  ohne  veiw 
letzang  der  lautgesetze  nur  als  locativ  mit  der  femininendung 
(skr«  -&m)  erklären  iSfst.  Wenn  nun  schon  hier  eine  merkwSr- 
dige,  obgleich  zum  tbeil  zufällige  Übereinstimmung  zwischen  la- 
tein und  slavisch  darin  stattfindet,  dafs  gen.  sing,  und  nom.  plnr. 
der  ä-stämme  in  beiden  sprachen  gleichlauten,  so  zeigt  sich  eine 
vollkommene  analogie  bei  den  ursprunglichen  a- stammen  zwi- 
schen drei  sprachen,  die  sich  bei  weitem  näher  stehen  als  latein 
und  slavisefa.    Oben  ist  bereits  darauf  hingedeutet,  dafs  dem  for- 


angenscheinlich  eine  dualfonn  die  bis  auf  den  imperativ  beschrftnkte  plaraUbrm 
-te  yerdriDgt;  der  serb.  dat.  instr.  loc.  pl.  ribama  ist  eine  form  des  begriff- 
lich untergegangenen  dnalis  ^  kM.  rybama,  während  die  von  Wuk  ver. 
worfene  sirmische  nebenform  des  loc.  r  i  b  ft  noch  echt  plnralisch  ist  =s  knl. 
rvbachu,  poln.  russ.  ryba  eh. 
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mellen  einklang  iwischen  dem  lateinischen  gen.  ag.  und  nom.  pl. 
vir!  dieselbe  gleichfSrmigkeit  des  celtischeo  (altiriadi  fir, 
kymriscb  gwjr  =  gallisch  *viri)  sar  seite  geht;  erhöht  wurde 
die  fibereinstimmong  dadurch,  dafs  Stokes  beitr.  I,  334  einen  alt- 
irischen locativ  in  ebenderselben  form  nachwies.  Schon  dieser 
nachweis  war  geeignet,  die  sweifel  an  der  locatiFnatnr  des  Ist 
genetiv  schwinden  zu  lassen ;  ich  bin  aber  jetst  im  stände,  eine 
noch  treffendere  analogie  beizubringen,  ganz  dieselbe  form  des 
gen.  sing,  auf  griechischem  gebiet 

Die  ftlteste  griechische  genetivform  der  o- stamme  -oio  (= 
^ran.  -ahy&,  skr.  -asya)  wird  bekanntlich  gemeinhin  thessali- 
scber  geneti?  genannt;  die  inschriften  thessalischen  diaJeeti 
haben  aber  nirgends  diese  form  ergeben,  sie  zeigen  vielmehr 
mit  einer  einzigen  ausnähme  (^Qfiao  x&opiov)  überall  gerade  die- 
jenige genetivendnng,  die  dem  lat.  -i  möglichst  genau  entspricht, 
nftmlich  «oc  (Ahrens  de  gr.  Hng.  dial.  1,221;  II,  528).  Ahrens 
wollte  zwar  diese  form  durch  abfall  des  -o  ans  -oio  entstehen 
lassen;  indessen  ist  ein  solcher  abfall  des  o  hinter  vocalen  im 
griechischen  unerhört,  das  vielmehr  i  ansstöfst  and  contrahiert, 
auch  bei  Homer  widersteht  ja  eben  diese  endong  der  elisioo. 
Mir  hat  daher  gerade  dieser  thessalische  mit  dem  locadv  identi- 
sche genetiv  auf  -oi,  der  von  den  genetiven  der  übrigen  bekann- 
ten griechischen  dialecte  genau  so  abweicht  wie  der  lateinische 
auf  -1  vom  oskisch-nmbrischen,  den  letzten  zweifei  genommen, 
dafs  wir  auch  im  lat.  -i  eine  ursprungliche  locativform  vor  uns 
haben,  im  oskischen  -eis  also  entweder  ubergang  nach  decl.  3 
oder  (was  mir  wahrscheinlicher  ist)  späterer  znsatz  eines  s  zor 
Unterscheidung  vom  loc.  -ei  stattgefunden  hat.  Man  vergleicbe: 
thess.:         lat.:  celt.:  unpr.: 

vaikai 


loc. 

01X01 

vici 

•vici 

gen. 

olxoi 

vici 

♦vici 

n.  pl. 

olüoi 

vici 

♦vici 

Der  unterschied,  den  das  SC.  de  Bacch.  zwischen  dem  gen.  (no- 
minus  latini,  Pr.  urbani)  und  dem  nom.  plnr.  (quei,  virei,  foi- 
deratei  u.  a.)  macht,  scheint  mir  jetzt  von  keiner  gröDBeren  be- 
deutung,  als  der  etwa  umgekehrte  im  slavischeh  (loc.  rab^,  nom. 
plur.  rabi). 

3.  Oct.  1863.  H.  Ebel. 
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stikls,  süklas,  stiklo. 

Diefenbaeh  erklärt  8ich  \o  seiner  reeension  meiner  abhand- 
long  über  die  lehnwörter  der  deutschen  spräche  (n.  jahrb.  f.  pbil. 
nnd  pfid.  bd.  LXXVIII,  s.  747  fg.)  gegen  meine  annähme,  dafs 
bUt.  sttklo,  Itf.  stlklas  aas  dem  gotb.  stikls  entlehnt  sei, 
worin  ich  mich  Onmm  (Vorrede  zu  seiner  äbersetzong  von 
Wok's  serb.  gramm.  s.  II  und  gesch.  d.  dentscb.  spräche  s.  283) 
and  Schleicher  (ksl.  formenl.  s.  48)  angeschlossen  hatte.  So  sebr 
ich  nan  hm.  D.  far  vielfache,  in  höchst  humaner  weise  gegebene 
belehmng  dankbar  (nn,  so  bin  ich  hierin  doch  durch  seine  grfinde 
ebenso  wenig  fiberzeugt  worden,  als  frfiher  durch  die  JGlg's,  der 
ebenfalls  vielmehr  entlehnung  des  gothischen  aus  dem  lituslavi- 
scben  angenommen  hat  (leitschr.  IV,  208),  und  komme  deshalb 
hier  aof  das  streitige  wort  luruck.  Diefenbach  nimmt  daran 
aostofe,  dafs  dasselbe  nur  in  swei  deutschen  mundarten  vor- 
kommt, gotb.  stikls  und  ahd.  stSchal  (caliz),  während  es  durch 
die  ganie  lltoslavische  gruppe  in  zahlreichen  derivaten  verbreitet 
ist,  and  dafe  es  dort  nur  die  „abgeleitete^  bedeutnng  zeigt,  wäh- 
rend es  im  slavisehen  nur  „glas^,  bisweilen  auch  „glasscheibe* 
bedeutet,  nicht  „trinkglas^,  wofür  sich  aufser  mehrfachen  deri- 
vaten nor  russ.  stakan  findet;  er  gesteht  aber  zu,  die  etjmolo- 
gie  gewähre  keinen  sicheren  Wegweiser.  Das  erstere  ist  aller- 
dings wahr,  obwohl  bei  Oraff  auch  ags.  sticca  (cochlear)  zur 
vergleiehung  herangezogen  wird;  jedoch  bietet  wohl  jeder  deut- 
sehe  dialeet  e^^thfimliche  Wörter,  die  deshalb,  weil  sie  den 
andern  fehlen,  noch  nicht  f3r  entlehnt  zu  halten  sind;  auberdem 
findet  sieh  gerade  im  slavisehen  auch  bei  offenbaren  lehnwSrtem 
eine  solche  fSUe  von  ableitungen  vor,  dafs  man  danach  gar  nicht 
über  die  beimath  eines  Wortes  urtheilen  kann.  Man  vergl.  s.  b. 
ksl.  cesarfi  (carü)  und  seine  ableitungen  carica,  cart,  ca- 
riski,  carjevii,  cesarjevati  (carjevati),  cesaristvo,  ce- 
saristvije  (caristvije),  cesaristvovati  (caristvovati) 
mit  den  wenigen  derivatis  des  deutschen  kaiser  vom  ältesten 
bis  aafs  neueste  hochdeutsch:  kaiserin,  kaiserlich,  kaiser- 
thum  (beide  streng  genommen  nicht  einmal  derivata,  sondern 
composita);  oder  chi|dogü  nebst  chadozinü,  chi^doiiniku, 
chadozistvije  mit  seinem  prototyp  ahd.  chundig,  das  im 
althochdeutschen  ohne  ableitungen  dasteht,  erst  mhd.  kfindec- 
lieh,  kSndekeit,  kundigaere  und  das  comp,  fiberkfindige 
Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  Xni,  6.  29 
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erzeugt  bat.  Was  aber  den  bedeatungswechsel  betriflft,  so  sehen 
wir  zwar  oft,  dafs  ein  fortscbritt  vom  allgemeinen  ins  besondere 
stattfindet,  lat.  fromentum  =  franz.  froment,  latjamentam 
:s  franz.  j am ent,  nicht  minder  häufig  aber  auch  gerade  das 
umgekehrte  skr.  göshtha  ^kubstall,  stall  überhaupt  %  goshlihi 
f.  ^Versammlung^  auch  bei  lehn  Wörtern  wie  rahd.  lüne  (mond- 
phase,  constellation ,  gluckswechsel,  nhd.  lanne),  oder  die  be- 
deutnng  verschiebt  sich  ganz  nach  der  seite  wie  in  diaxog^  dis- 
C08  (Scheibe,  schussel,  teuer,  hochd.  tisch).  Es  liegt  also  um 
80  weniger  grund  vor,  bei  stiklo  die  bedeutung  ^glas^  für  die 
ursprüngliche,  „trinkglas,  becber*'  für  die  abgeleitete  zu  halten, 
als  man  doch  wohl  zu  Ulfila's  zeit  schwerlich  gläserne  trinkge- 
schirre  gebraucht  hat,  mithin  viel  eher  anzunehmen  ist,  da£s  der 
name  stikls  ^becher^  später  auf  die  trinkgläser  übertragen  and 
eodlich  vom  glase  im  allgemeinen  gebraucht  sei.  Was  endlich 
die  etymologie  anlangt,  so  fehlt  es  im  litauischen  und  slaviscben 
ganz  an  einer  Wurzel,  auf  die  sich  das  wort  zurückfuhren  liefse, 
während  auf  deutschem  Sprachgebiet  wenigstens  eine  dentung 
möglich  ist:  Orimm^  dem  sich  Schleicher  anschliefst,  vergleicht 
altn.  stikill,  ahd.  stihhil  (aculeus,  apex),  ^weil  die  alten  trink- 
hörner  spitz  waren  ^.  Jülg  behauptet  zwar  das  gegentheil  und 
nennt  das  goth.  stikls  unerklärbar,  wogegen  es  sich  im  slavi* 
sehen  einfach  als  s-tek-lo  „das  zusammen  geflossne^  erkläre; 
das  ist  jedoch  erweislich  falsch.  Selbst  wenn  wir  daran  keinen 
anstofs  nehmen  wollten,  dafs  die  wurzel  tek  neben  der  lantreihe 
e  a  o  nirgend  i  zeigt  (und  ksl.  stiklo,  wozu  auch  das  walach. 
sticl^  im  stammvocal  stimmt,  konnte  nach  aller  analog^e  sehr 
wohl  zum  russ.  steklo  werden,  nicht  aber  umgekehrt  aus  ste- 
klo  entstehen),  so  legt  doch  schon  der  umstand  dieser  deutung 
ein  entschiedenes  hindernifs  in  den  weg,  dafs  das  präfix  sa- 
oder  SU-  (sü-)  schon  im  kirchensla vischen  und  litauischen  (und 
nun  gar  in  der  ein  halbes  Jahrtausend  älteren  gestalt,  die  dem 
goth.  Worte  zu  gründe  liegen  müTste!)  nicht  zu  blofsem  s  abge- 
stumpft sein  könnte.  Vielleicht  erklärt  sich  im  gegentheil  die 
abnorme  gestalt  des  poln.  szklo  (wofür  man,  nach  analogie  von 
pies  =:  pisü,  ^ciezka  deminutiv  von  stiza,  wenn  die  form 
löklo  oder  stkio  zu  hart  war,  ^cieklo  erwarten  sollte)  eben 
daraus,  dafs  es  ein  lehnwort  ist;  vgl.  szkola  schule. 
Oct.  1863.  H.  Ebel. 
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Trlticum.     Mv^og  mukham. 

Die  deatang  von  triticam  aos  tero  (s.  BeDfey,  warselle3C 
II,  261;  Orimm,  gescb.  d.  d.  spräche  I.  aasg.  63,  II.  aosg.  45)^ 
80  data  der  weiaan  etwa  als  ^der  za  zerreibeade,  der  zur  ser^ 
reibung  (dreachong)  gehörige,  der  dorch  zerreibung  (dreachoDg) 
erbalteae^  damit  benannt  worden  wfire  (a  terendo,  qaod  e 
apicis  terator,  sagt  bereits  Varro),  scheint  mir,  trotz  trtbalam 
and  triturare,  nicht  so  völlig  befriedigend,  als  dafs  man  nicht 
berechtiget  wfire  etwas  neues  darüber  vorzuschlagen. 

In  der  uns  erhaltenen  sanskritischen  literatnr  bedeutet  ws. 
trä  einzig  erhalten  im  sinne  von  schützen.  DaCs  aber  in 
einem  lateinischen  spröfsling  davon  auch  das  erhalten  im  sinne 
von  efnihren  liegen  könne,  ist  nicht  nur  durch  die  sache  selbst 
gebilligt,  sondern  auch  durch  die  lateinischen  filiationen  von  p&, 
welches  in  der  sanskritischen  literatur  ebenfalls  erhalten  blofs 
im  sinne  von  schützen  ist,  faktisch  zugestanden.  Also  wie 
pa-vi,  pä-bulo,  pa-ni  zu  pa,  ebenso  tri*tico  zu  tra.  Das 
lange  i  verhielte  sich  in  letzterem  zu  dem  a  von  trä,  ganz  wie 
jenes  von  pi-ta  zu  pa  (trinken).  Wir  hätten  vor  uns  eine  von 
*tri-tus  (gen.  tritus)  „das  ernähren^  (wie  ductus  „das  führen^ 
eaas  „das  essen^  u.  s.  w.)  herkommende  und  „ernährend,  zar 
enifthrang  gehörig*'  (vgl.  cltog)  bedeutende  adjektivalformation, 
welche  sich  mit  can-t-ico  ans  cantus  (vergl.  noch  manas, 
manica)  paaren  wurde. 

Bei  dieser  gelegenheit  möchte  ich  die  leser  der  Zeitschrift 
aof  iivxos  (inneres;  meerbusen)  =  skr.  mukham  (mund)  wie- 
der aufmerksam  machen,  eine  Zusammenstellung,  die  Benfey  und 
Aufrecht  (wnrzellex.  11,43 — 44;  zeitschr.  II,  148)  schon  lange 
▼orgeschlagen  haben,  der  aber  bis  jetzt,  wie  es  scheint,  jener 
beifali  nicht  zu  tbeil  wurde  (weder  von  Bopp  noch  von  Cartina 
wurde  sie  aufgenommen),  den  sie  nach  meiner  meinnng  ver- 
dient -r-  Einem  italiänischen  Sprachforscher,  der  immer  die  nar 
menabezeichnnngen  Bocche  di  Cattaro(in  der  Umgangssprache 
auch  einfach  le  Bocche  und  folglich  Bocchesi  für  jenen  schar- 
fen meerbusen  und  die  leute  dorther)  und  sardisch  Sas  Boe- 
caa  (3=  le  bocche)  für  die  meerenge  von  Bonifacio  gegenwärtig 
hat,  konnte  die  (von  lautlicher  seite,  wie  jedermann  sieht,  an- 
anfechtbare)  identificiernng  iivxo  ^  mukha  nicht  leicht  entge- 
hen; and  ich  schrieb  darüber,  als  mir  deren  wahmehmang  dorch 
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Benfey  ond  Aufrecht  noch  onbekaont  war.  Bacht,  hafen,  meer- 
enge,  können ,  wie  die  angefahrten  italifiniachen  beispiele  bewei- 
sen, als  Öffnungen,  mnndaafsperrangen,  mSnder  des  festiandes 
angesehen  werden.  Von  der  arsprünglichen,  anf  hellenischem 
boden  nicht  mehr  belegbaren  bedentnng  mnad,  ist  vielleicht 
ffi^o^  saerst  sn  der  figorlichen  geltang  hafen,  meereoge  ge- 
kommen, daher  Mvxog  (=  Oporto)  ein  hafen  in  Phokis,  und 
weiter  kam  es  za  den  reichlich  belegbaren  geltongen  me erbo- 
sen and  alles  innere,  abgelegene  (vgl.  skr.  garbha  aten» 
uid  pars  interior  cujosvis  rei).  Das  verschiedene  geschlecfat 
schiene  einige  Schwierigkeit  za  machen,  aber  sieh  da,  wir  haben 
aar  versohnang  den  heterogenen  plaral  tä  fivxd. 

Mailand,  25.jali  1863.  Aseoll 


1)  capis. 


capis,  st.  capid,  ombr.  kapir  fahren  die  alten  aofcapere 
sarock;  gegenwärtig  wird  es  entweder  mit  %ani^  snsammen- 
gestellt,  welches  nach  Xen.  anab.  I,  5.  6  persisch  za  sein  scheint 
(Curtius  grundz.  n.  34),  oder  man  stimmt  den  alten  bei,  wie 
znletzt  Gorssen  kritische  beitrage  370,  der  es  deutet  als  ein  „ding 
sum  fassen,  daher  ein  henkelgefäfs^.  In  Übereinstimmung  hier- 
mit erklärt  Duntzer  das  offenbar  wurzelgleiche  capulum  sarg 
als  „das,  was  gegriffen  wird%  d.  zeitschr.  XI,  261.  Die  würze! 
cap,  weiche  unserem  worte  zu  gründe  liegt,  erscheint  anfserdem 
noch  in  capedo,  capula  ein  schopfgefäfs,  woher  capuiare 
aus  einem  gefäfs  in  das  andere  schöpfen,  und  in  capisteriam 
Golum.  II,  9.  11.  Dieses  letztere  ist  lateinische  gestaitung  des 
griech.  öxaq)iöjijQiop  in  Gloss.  Philoz.  und  dieses  wieder  eine 
Weiterbildung  des  Stammes  cnacpid  mit  dem  snfflxe  rriQio,  ca- 
pis und  (jxaq)tg  ist  demnach  dasselbe  wort  und  die  wurzel  die 
von  andTum,  die  auch  im  griechischen  in  einigen  bildangen 
den  anlautenden  Spiranten  aufgegeben  hat,  und  von  der  im  grie- 
chischen sowohl  wie  im  deutschen  gefSfse  der  verschiedensten 
art  abgeleitet  werden,  wie  schoppen,  schaff,  scheffei  o.a., 
vgl.  Jurmann  d.  zeitschr.  XI,  390.  Auch  schöpfen  und  capu- 
lare  passen  der  bedeutung  nach  zu  einander.  Neben  der  wur- 
selforra  ffxag)  steht  im  griechischen  axvqi,    woher  ffxvqios  be- 
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eher  und  vielleicht  auch  xvftBlXop  xvqtog  o.  a.  Aaf  diese 
möchte  ich  lat.  canpolos  navigii  genos  Gell.  X,  25  mrfickfBh- 
reo,  welches  der  bildang  nach  dem  deutschen  Schaufel  ent- 
spricht. Die  doppelbedeutung  des  gef&fses  und  des  werkseoges 
zum  aushöhlen  treffen  wir  auch  in  öxa(pig  axdqtog  axaUg  und 
sonst  an. 


2)  torvos. 

Gegen  die  herleituug  des  lat  torvus  von  torquere  erheben 
form  und  bedeutung  in  gleicher  weise  einspruch.  Die  eine  be- 
deutnng  des  wertes  ist  ^schrecklich,  wild,  erregt^,  und  so  wird 
es  bei  Catuli  als  epitheton  von  proelia,  bei  Cicero  von  draeo, 
bei  Vergil  von  leaena,  anguis,  bei  Properz  von  aper,  bei  Ovid 
von  Medusa,  bei  Claudian  von  ursa,  Megaera,  bei  Valerius  Flac- 
cus  vom  Isterflusse  gebraucht;  Pacuvius  verbindet  es  mit  ferox; 
aufserdem  findet  es  sich  in  diesem  sinne  häufig  vom  rufe  und 
vom  blicke  gesagt,  vgl.  torviter  increpare  (Ennius),  torvnm  cla> 
mare;  torva  tuen  (Vergil),  torva  facies,  torvis  ocellis  (Ovid). 
Von  dieser  bedeutung  unterschieden  ist  eine  zweite  „rauh,  herbe, 
saner^  vom  weine,  z.  b.  torva  fiunt  vina,  Plin.  h.  n.  i  7,  23.  Das 
griechische  taQu^öta,  mit  dem  ich  torvus  wurzelgleich  halte, 
zeigt  verglichen  mit  hom,r itgtixct  und  tQrjxvg^  wie  schon  Cnr- 
tius  gr.  II,  301  anmerkt,  jenen  vocaleinschub,  über  den  Walter 
im  letzten  bände  dieser  Zeitschrift  handelt,  und  steht  ungeffthr 
auf  gleicher  stufe  mit  i^aXaxrj  malva.  Bei  Homer  findet  sich 
toQOöaw  II.  ^,  86,  tnnovg  itoQa^s  „er  machte  die  pferde  sehen, 
wild^  und  Od.  e,  291,  itoQOL^s  nonor  „er  regte  das  meer  anf^; 
das  perf.  tttQvj^a  bedeutet  „in  aufregung,  Verwirrung  sein%  V|^. 
ayoQfi  titiftixvia;  TQtjxyg  endlich  „heftig,  zornig,  wild%  s.  !>. 
vöfiiftj  tQ,  Hes.  sc.  119  (proelia  torva),  tQajv  ßUnup  (torva 
toeri),  tfpffiwg  nBQuneö^at,  hart  behandelt  werden,  wie  ähnlich 
torviter  increpare,  dann  übertragen  auf  gegenden  „rauh,  wild, 
schroff^.  Eine  andere  gestalt  derselben  wurfel  haben  wir  in 
tagyalpd'  tagdtiöm  Uesych.,  welches  auf  einen  stamm  tOQya» 
fShrt,  von  dem  auch  tagya^op  und  roQyapoo}  kommen.  Ta^et- 
r&p  aber  und  ohog  jBtoQyainDfiivog  bezeichnen  trübe  geworde- 
nen, sauren  wein  (vina  torva  fiunt).  Die  lautliche  vermittelung 
ist  nunmehr  ohne  Schwierigkeit;  torvus  steht  für  *torgvus,  des- 
sen g  lautgesetzlich  wich.     Ich  glaube  aber,   dafs  diese  bildung 
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aolion  in  der  graecoitaliscbeo  spraehperiode  Torhmnden  gewesen 
sei;  fß  wurde  ^  and  es  stammt  von  dem  vorauszasetzenden 
^tOQyjrog  tagßiw  in  Verwirrung  gerathen,  sieb  schenen,  woher 
tUQßaidog  schrecklieb.  Da  nnn  ta^ßi^ß  wie  toQßog  auch  toh 
der  ehrerbietigen  sehen  gesagt  wird,  z.  b.  IL  a  331,  so  f&llt  noch 
anf  eine  verwendong  des  lateinischen  Wortes  licht,  die  ich  obeo 
nicht  erwähnt  habe.  Wenn  nämlich  bei  Statins  der  dichter  Ver- 
gilins  ^Maro  torvns^  heifst  und  bei  Clandian  das  wort  als  epi- 
tiieton  von  pater  gebraucht  wird,  so  pafst  keine  der  beiden  ao- 
gefQhrten  bedentnngen.  In  dieser  Verbindung  ist  es  vielmehr 
^ehrwürdig,  respect  einflöfsend^.  Ans  dem  deutschen  geboren 
SU  unseren  Wörtern  ags.  thr^an  sich  scheuen  and  wohl  goth, 
thlahsjan  ixqtoßBZp.  Eine  weitere  Verfolgung  der  würzet  unter- 
lasse ich. 

Zusatz  des  herausgebers. 

Ich  erlaube  mir  einen  kleinen  zusatz  zu  der  vorstehenden 
etymologie  von  torvns.  Unser  verehrter  mitarbeiter  sagt,  daEs  in 
tagfcupto  eine  andre  gestalt  derselben  wurzel  (ro^,  ^^'^^  «cb 
finde,  und  da  er  das  verhältnifs  von  torv-us  zu  rctQ^x  dem  von 
malva  zu  fiakaxtf  ähnlich  nennt,  so  scheint  er  von  einer  gemein- 
samen wurzel  ruQx  auszugehen,  aus  der  ragy-  in  rccgyaipoi  etwa 
durch  berabsenkung  der  aspirata  in  die  media,  wie  sie  im  grie- 
chischen öfter  vorkommt,  sich  gebildet  hätte.  Dann  müfste  bei 
der  heranziehuDg  von  rccQßeoa  ein  gleicher  lautvorgang  angenom- 
men werden,  was  möglicli  wäre,  da  auch  torvus  für  torgvns  aas 
torhvus  entstanden  sein  könnte.  Indefs  gibt  uns  dos  sanskrit 
über  den  auslautenden  consonannten  der  wurzel  sicheren  Äof- 
schlufs  durch  die  w.  tarj,  drohen,  hart  anfahren,  schmähen,  cauB. 
tarjayämi  drohen,  hart  anfahren,  schmähen,  erschrecken,  in  angst 
versetzen,  verhöhnen,  verspotten.  Dieser  wurzel  stehen  also  ge- 
nau torv-us  für  torg-vus.  ragy-aitoj  gleich;  ebenso  gehören  daza 
mit  Verlust  des  gutturals  und  ersatz  durch  v,  oder  besser  mit 
dem  rest  des  aus  gv  gebliebenen  v  (wie  drawju  =  ags.  )»res,  för 
)>reav),  |;reavjan,  ahd.  drawa,  mhd.  dro,  dröuwe,  nhd.  drohe^ 
dräue,  welche  wie  ags.  gleav  auf  glaggv  —  so  auf  goth,  j^raggv  — 
oder  )>ragv  zurückweisen,  in  denen  also  wie  mehrfach  die  indo- 
gerni.  media  festgehalten  wurde.  Dies  doppelte  zeognifs  der 
germanischen  sprachen  und  des  sanskrit  weist  uns  also  auf  targ 
als   ursprüngliche   wurzelform   und    dazu   s^mmt    denn   auch   mit 
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^  sss  j  (jiva  =  ßMg  a.  a.)  toQßita.  ragax  in  t4XQax^9  tagcufif» 
ist  demnach  entweder  eine  nahe  verwandte  warielfomi  mit  { 
statt  y  oder  sie  ist  wirklich  identisch  und  nnr  darcb  den  einflofs 
des  Q  ist  das  nrsprfingliche  targ  in  argriechisch  ro^,  von  da  in 
hellenisches  roQax  tqui  verändert  A.  K. 

3)  fraces. 

Für  das  anlautende  f  des  lat  fraces  plnr.  öltrester,  boden- 
sats  des  Öles,  von  dem  floces,  flocces  weinhefe  nnr  eine  mo- 
dification  ist,  dentalen  Ursprung  anzunehmen,  steht  nichts  im 
wege.  Alsdann  stimmen  lautlich  und  begrifflich  su  dem  worte 
ganz  wohl  altn.  dregg,  engl,  dreggs  dregs  plur.,  schwed. 
drftgg,  dfin.  drank  hefe.  Man  pflegt  diese  wörter  mit  niederd. 
drek,  hochd.  dreck  zu  verbinden  und  für  den  bedetitungsüber- 
gang  böte  auch  fraces-  mit  seinen  ableitnngen  eine  analogie.  So 
heirst  fracidns  ,)te]g,  faulig^  fracescere  „teig,  faulig,  stin- 
kend werden,  aufweichen^  (terra  fracescit),  fracebnnt  sorde- 
bnnt,  displioebunt,  dictum  a  fracibns,  qni  sunt  stillicidia  ster- 
qnilinii  Placid.  p.  463.  Allein  das  nebeneinanderbestehen  der 
formen  dregg  ond  ]>rekkr  stercus  im  altnordischen  mahnt  zur 
vorsieht.  —  Ueber  die  wurzel  sind  mir  zwei  vermnthongen  be- 
kannt Gegen  die  herleitung  Benarjs  röm.  lautl.  p.  178  von  der 
anbelegten  sanskritwz.  dhräkh  drakh  arescere  liefse  sich  lautKeh 
nichts  einwenden;  das  c  st&nde  der  tenuis-aspirata  des  sanskrit 
80  gegenüber,  wie  in  einer  anzahl  anderer  fälle,  die  Grafsmann 
d.  zeitschr.  XII,  102  zusammenstellt  Hinsichtlich  der  bedeutong 
gftbe  etwa  r^$  ein  analogon,  wenn  dieses  zu  dem  von  Hesy* 
chius  angefShrten  tgvym  altn.  thurka  exsiccare  gehört  (Pott  et. 
forsch.  II  *,  463).  Ganz  anders  nrtheilt  fiber  das  wort  Corssen 
krit.  beitr.  28,  der  einmal  flaccns  welk,  schlaff,  sodann  auch  floo- 
cos,  die  weiche  wollflocke,  far  gleicher  wurzel  hält  nnd  diese  in 
skr.  bbarj  frigo  qtQvyoa  (Curtius  n.  162)  sucht  Diese  wnnel 
läfst  Corssen  aus  älterem  *bhar6  entstehen  und  der  die  beden- 
tnogen  vermittelnde  begriff  ist  ihm  das  weiche,  welches  beim 
kochen  das  wesentliche  sei.  Diesen  hypothescn  sei  gestattet  eine 
dritte  anzureihen.  Man  hat  wohl  nicht  mit  unrecht  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  altn.  dregg,  ags.  dresten,  ahd.trester,  ags. 
drabbe,  ahd.  trebern  angenommen  (Regel  d.  z.  X,  140).  Wenn 
eine  solche  Verwandtschaft  besteht,  so  wurden  wir  auf  eine  wnr- 
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lel  *dbra  gefSbrt,  die  verschiedeDartig  weiter  gebildet  wäre. 
Diese  worxel  konoto  laatlicb  die  von  ^Xaw  sein,  die  mit  eioem 
gotturalen  weitergebildet  erscheint  in  dem  part«  perf.  tt&kaj^ 
9og\  fraces  bezeichnet  aber  die  ausgedruckten  öldrasen. 

4)  calamitas.     cadaver. 

Blar.  Victor,  p.  2456  sowie  Isid.  or.  XX,  3  erw&hnen  die  form 
eadamitas  für  calamitas,  die  uns,  wenn  wir  nicht  mit  Corsseo 
vokal.  I,  81  Übergang  ?on  1  in  d  annehmen  wollen,  für  das  wort 
eine  wnrzel  cad  aufzustellen  nöthigt.  Calamitas  bedeutet  „wet- 
terschaden %  dann  ^schaden^  überhaupt,  und  entspricht  in  dieser 
allgemeineren  bedeutung  ganz  dem  deutschen  werte.  Die  laut- 
liche vermittelung  der  wurzel  mit  dem  b^rifflich  gleichen  altn« 
skadi  damnum  iäfst  sich  aber  durch  die  annähme  des  ab^ls 
des  anlautenden  Spiranten,  wie  er  vor  c  nicht  selten  statt  bat, 
leicht  herstellen.  Als  gegensatz  von  calamitas  stellt  z.  b.  Bbel 
d.  zeitschr.  VI,  216  incoiumitas  auf,  welches  von  inoolumis  ab- 
geleitet ist.  Incolumis  entspricht  dann  der  bedeatong  and  der 
Wurzel  nach  dem  l&ngst  mit  altn.  skada  wurzelgleicfa  erkanotea 
griech.  d-axtj^ijsy  für  welches  Od.  S,  255  vor  Wolf  aaw^q 
gelesen  wurde,  eine  form,  die  von  Seiten  der  bildung  ebenso  ge- 
rechtfertigt erscheint  wie  i&og  neben  ri^og^  xaxog  neben  xtjtoi 
u.  a.  Die  bildung  von  aömi^rig  bespricht  zuletzt  Leo  Mejer  in 
d.  zeitschr.  VI,  16;  es  setzt  ein  neutrum  *6}iri&0Q  voraus  und  die- 
ses fiibrt  wie  r^&og  auf  sva,  auf  eine  grundform  ska,  die  rer- 
schieden  weitergebildet  und  umgestaltet  in  den  skr.  wurzelformei 
khad,  skhad  (skbadana  das  verletzen,  tödten),  kshan  Ferietzea, 
schlagen,  tödten  erscheint  Durch  diesen  wurzelzusammenbang 
erhält  die  sinnlichste  bedeutung  von  calamitas  „das  zerschlagen 
des  getreides  durch  den  hagel^  völlige  klarheit;  dafs  sich  aber 
aus  einem  solchen  grundbegriffe  der  allgemeinere  des  Schadens, 
Verlustes  überhaupt  bilden  konnte,  dafür  gibt  nocere  in  seinem 
Verhältnisse  zu  nex,  necare  eine  analogie.  Zu  dieser  wurzel  ge- 
hört der  griechische  name  der  leiche  vtnQog,  und  es  wird  mir 
hierdurch  wahrscheinlich,  dafs  auch  das  lat.  ca davor  eigentlich 
das  „erschlagene,  getödtete,  todte^  bezeichnet  und  mit  eadamitas 
gleicher  wurzel  ist. 

Colberg.  Froebde. 
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Griechisches. 

1)  ovg^  wtog. 

In  meinem  ▼ielfach  angegriffenen  anfsatze  über  das  süßkx 
-ani  befindet  sich  eine  steile,  die  zn  einem  wunderlichen  mifs- 
verständnisse  anlafis  gegeben  hat,  während  seltsamer  weise  ge« 
rade  das 9  was  ieb  dort  hervorheben  wollte,  völlig  unbeachtet 
geblieben  Ist  Zeitschr.  VIII,  311  legt  mir  nämlich  Schweiaer- 
Sidler  die  ansieht  unter,  dafs  der  griechische  name  des  ohrs 
ohne  s  ans  der  wnrael  gebildet  sei.  Mit  der  betreffenden  stelle 
IV,  345:  ,so  gilt  dies  anch  von  got.  an  so,  griech.  ovs  =  ofog^ 
citog  =  ifazog^  ovojctg,  slav.  ucho,  pl.  nszi,  lat.  anris^ 
habe  ich  aber  so  wenig  die  entstebnng  des  Ofog  aus  ovaog^  des 
ovarog  aus  ovöarog  leugnen  wollen,  als  Kuhn  1,377  (vergl.  II, 
137),  oder  als  Curtins,  dem  dasselbe  zugeschrieben  wird,  gründe 
d.  gr.  etym.  I,  370;  vielmehr  liefs  ich  diese  formen  nur  fort  als 
bei  der  gegebenen  zosammenstellung  mit  got.  auso,  slav.  ucho, 
lat  aaris  (=  *aosis,  was  ich  ebenfalls  hätte  hinznfögen  kön- 
nen) selbstverständlich.  Dagegen  kam  es  mir  hier  sowie  IV,  328, 
wo  ich  ovg  neben  citog  mit  dem  homer.  qniog  q^atog  neben  dem 
att  (pmg  <pmt6g  verglich,  zunächst  auf  etwas  ganz  anderes  an, 
was  niemand  beachtet  zn  haben  scheint,  nämlich  darauf  anf- 
merksam  so  machen,  dafs  der  nominativ  eine  andre  Stammform 
aeigt  als  die  casus  obliqui;  ovg  läfst  sich  nur  aus  iog^  oj:og 
(bei  Homer  herzustellen  II.  X^  lOÜ:  naq  o^og  für  den  unerträg- 
lichen hiatus  naqi,  ovg)  erklären,  das  ich  naturlich  =s  ovog  av 
ov<ro^(s=s  slav.  ucho,  stamm  uszes,  nach  slavischem  laotgesets 
statt  *nso,  *uses)  setze,  totog  dagegen  nur  aus  einem  stamme 
oat  =  ofat  s=  ovat  =s  ovcat.  Binen  nominativ  ovag^  den 
nnsre  lexica  zur  erklärung  ansetzen,  kenne  ich  nur  als  fictioii 
der  graramatiker,  und  derselben  ansieht  ist  Ahrens  dial.  11,246; 
sollte  er  aber  auch  wirklich  existiert  haben,  so  kann  ich  ovg 
doch  nicht  daraus  erklären,  da  ich  keine  griechische  mundart 
kenne,  die  ova  oder  oa  in  01;  zusammengezogen  hätte.  Aber 
aoch  für  das  dorische  mg  braucht  man  keine  grundform  oag  an- 
zunehmen, da  die  Doris  severior  00  in  eo  contrahiert;  man  darf 
es  nicht,  da  der  stamm  mg  (=  ovtg^  ojrtg)  oder  o^g  (denn  ot 
könnte  dehnung  in  folge  der  Zusammensetzung  sein)  noch  im 
tbeokri tischen  dfjtqKÜBg  vorliegt.  Darin  also  roufs  ich  Benfej, 
Kuhn,  Curtins  widersprechen,    die  ovg  aus  oag^  ovag  erklären 
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wollten.  Die  zweite  Stammform  liegt  am  vollst&odigsteii  vor  im  he- 
sjchischen  i^mßd9ia'  ivoizia.  uiaxcoM^,  worin  nichts  geschwao- 
den  ist  als  das  auf  griechischem  boden  nicht  mehr  zq  erwar- 
tende (T,  das  V  als  digamma  in  ß  erhalten  ist,  nächstdem  im  ho- 
merischen ovata  (auch  dorisch  bei  Epicharmoa)  und  in  den  he- 
sjchischen  glossen  äaciv^  eSata^  (oatm&tjecSi  der  gewöhn- 
liehen  contrahierten  form  mra  entspricht  das  tarentinische  ira 
(wie  statt  ata  bei  Hesjch.  zo  schreiben  ist),  welches  Ahrens 
wohl  mit  unrecht  verdächtigt,  da  agäto^  far  ffgdSrog  aus  ^irgoato^ 
eine  gleiche  contractionsweise  zeigt 

2)  BiQOuai. 

Zq  den  annahmen,  die  sich  in  grammatiken  nnd  lexicis  an- 
gepruft  fortpflanzen,  gehört  auch  die  deotang  des  tiQOfiat  aus 
einem  angeblichen  ^Igof/^ai  mittelst  epischer  dehnong.  Freilieb 
ist  der  ansatz  eines  prfisens  eQto&ai  schon  alt  Scbol.  ad  11 
IT,  47;  aber  anverstfirkte  formen  wie  digca  sind  den  verstirkteo 
wie  xtigm  gegennber  bei  liqaidis  fiberhanpt  selten,  wie  deoo 
auch  neben  9tQ(»  selbst  deigo)  and  daigm  stehen,  and  von  on- 
serm  verbum  findet  sich  aafser  den  erweiterongen  igem,  igt* 
eivoj  keine  sichere  präsensform  mit  «^-,  so  dafs  es  viel  natür- 
licher erscheint,  in  siQo^ai  die  gewöhnliche  präsensverst&rkaDg 
wie  in  ifieigofiai  zu  erkennen.  Geradezu  widersinnig  ist  es 
aber,  wenn  man,  wie  meist  geschieht,  if^dfif/f ,  igsa^at  als 
aorist  fafst,  und  daneben  doch  ein  präsens  ^egofjiat  annimmt, 
während  ein  starker  aorist  nur  neben  eigofjiai  oder  igioftat 
denkbar  ist.  Auch  in  eigeordm  hat  die  dehoung  gewif3  einen 
tieferen  grund,  da  die  form  nicht  blofs  episch,  sondern  aach 
ionisch  ist,  jedenfalls  aber  einen  andern  als  in  eigofiax. 
17.  Nov.  1863.  H.  Ebel. 
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AbBchwlchnng  (erweichuDg)   der  con- 


Ton  r  za  1  im  oskischen  und  Utei- 
niAdiai  167. 

▼on  k  za  g  im  oskischen  167. 

t  Tor  r  im  oskischen  za  d  erweicht 
247. 

ansUntendes  t  oskischer  verbalfor- 
men  nicht  immer  za  d,  resp.  s 
geschwicht  252  ff. 

p  seemdirer  wurzeln  zu  b  oder  v 
erweicht  808. 

lat.  c  vor  m  lUUiflg  zn  g  erweicht 
891. 
Adjectiva: 

erweitemng  derselben  aas  metri- 
schen rttcicsichten  im  griechischen 
18.  14. 

a4jectiva   anf  i^   nach    der  ersten 
declination  14. 
Adyerbia;  oskische  anf  id  170,    alt- 

hochdeatscbe  auf  o,  gotische  auf  ba 

882. 
Allemannischer    dialect    von    Zürich 

878  ff.  —    seine    vocalverfaftltnisse 

874 — 881.   —    seine   consonanten 

881  f.   —     eigenthümlichkeitcn    in 

der  flezion  888  ff. 
Aspiratae : 

ausspräche     der     tenues    aspiratae 
266  ff.,  der  mediae  aspiratae  228, 
268  ff.   —    ob    im    griechischen 
mediae  aspiratae?  269  f. 
Assibilation   in   den   slavischcn,    ger- 
manischen, arischen  sprachen  277  ff. 

—  Assibüation  des  italischen  t  vor 

i  mit  folgendem  vocal  196. 


Assimilation  von  kt  za  kk  im  oski- 
schen 172. 
Ausfall: 

a)  von  consonanten: 

ausfall  des  lat.  c :  vor  u  oder  v 
289,  im  anlaut  801,  im  In- 
laut 802. 

anlautendes  j  im  lateinischen  ab- 
fallend 818. 

auslautendes  m  auch  im  oski- 
schen abfallend  192. 

V  ausfallend  bei  9  in  der  vor- 
hergehenden Silbe  4. 

p  vor  r  im  lateinischen  abfal- 
lend 802. 

lat.  r  ausfeilend,  mit  eintritt  der 
vocallängnng  112. 

abfall  des  personalzeichens  t  im 
umbrischen  199. 

/  vor  consonanten;  zwischen  vo- 
calen  ausfallend  1. 

b)  von  vocalen: 
von  e  vor  c  16. 

von  V  zwischen  zwei  andern  vo- 
calen 28. 
Synkope    in    der    oskischen    und 
umbrischen  flezion  168. 
Bedeutungswechsel:    verschiedene  ar- 
ten desselben  450. 
Bindevocal:    a  als  constanter  binde- 
vocal  der  ^».conjugation  dem  grie- 
chischen eigenthUmlich  419. 
Cansalia   auch  in  der  ersten  conjuga- 
tion  des  lateinischen  vorhanden  107. 
Conjugation  s.  die  einzelnen  artikel. 
I  Conjunctivformen      der     griechischen 
I      epiker  428  ff. 
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ConsoDanten :  eintheilang  und  ver- 
wandtocbailsverhältnisse  derselben 
S68ff.  —  coDsonanten  des  lateioi- 
sehen  im  allgemeinen  301  ff. 

lat.  b  ans  ▼   durch   dissimilation 

398. 
ß  aas  ;'jr  464,  s=s  skr.  j  454. 
lat.  c  =5  skr.  kh  456,  anlautend 

aus  sc  804. 
skr.  ch  r=  oskisch-lat.  sc  208. 
skr.  ch  sss  lat.  c  208. 
skr.  ch  =  umbr.  s   (mit  verlust 
der   gutturalpotenz   wie  im  li- 
tauischen 8Z  =s  skr.  ch)  208. 
d:  abergang  von  d  in  1  106,  111. 
skr.  dh  =  />-  s=  lat.  d,    nie  = 

lat.  t  184. 
f  inlautend  im  lateinischen  selten 

397. 
lat.   f  =    alter    gnttnralaspirata 

897. 
inl.  f   osk.    treaer    gewahrt    als 

lat.  178. 
got.  f  öfter  gleich  altem  k  867. 
iul.  g  nicht  SS  skr.  J  166. 
osk.  h  =  laL  g  188,    ans  c  er- 

weicht  189. 
osk.  k  =  ;^   168. 
1:   Uburgang  von  1  in  d  7  9  f. 
r :    Übergang   von  r  in  d  iii  nor- 
wegischen  dialeeten   80.  | 

V    fUr    gv:    im  lateinischen  305,  | 

453;  im  deutochen  63,  454. 
(o)w  aus  (o)g  im  englischen   62. 
Consonantenverbindungen:    Abneigung  \ 
gegen     die    Verbindung    liquida  -|- 1 
Spirans  in  der  Ursprache  schwerlich 
vorhanden  218.  —    altn.  hr   vor  r  i 
zu    h    abgcflchwächt    74.    —     über- ! 
gang  vun  11  in  dl  und  dd  im  nor- , 
wegischen,  in  Id  im  dänischen,  hol- ' 
läudischen,  englischen,    niederdeut- 
schen  80.   —     xcTx    zu    a*    gewor- 
den 431.  I 
Declination :  erweilerung  oskischer  und  { 
lateinischer  casusformen    durch  ein- 
^schaltete    suffixa    174.  —     decli- 
nation  der  griechischen  i-  und   v- 
stÄmnjc  425.  —   decl.   des  part.  pf.  ! 
act,  mit  M  statt  o  446.   —  vertre- ! 
tung  verlorner  casusformen  446,  na- 
mentlich   des    genitivs    durch    loca- ' 
tivfornien  im  latein.,   slav.,  griech.,  , 
ccltischeu  417  f.    —    neutrale   plu-  | 


nlenflnng  er,   ir  im  deutschen  381. 

—  acc.  sing,  der  a- declination  im 
nmbrischen  in  geschwächter,  aufn, 
resp.  o  ausgehender  form  neben  der 
nngeschwichten  vorhanden  218.  — 
acc.  sg.  der  zendiachen  t-  und  a- 
Btimme  405.  —  acc.  pL  der  oski- 
schen  o- stimme  auf  oss  atatt  oos 
1 68.  —  osk.  ablativ  nnf  d  ron  ro- 
calischen,  auf  od  oder  ud  von  o»- 
sonantischen  stammen  167. —  thei- 
salische  genitivendung  o*  448.  — 
osk.  locativendung  £n   198. 

Dentales:  unterschied  der  dentales 
fricativ-(s-)laute  324  ff.  —  einfla£s 
der  quantität  des  vorhergeheodeB 
vocals  auf  die  ausspräche  von  d 
und  t  227. 

Diphthonge:  diphthonj^ening  des  vo- 
cals im  deutschen  bei  aua£ül  eines 
nasals  879.  —  en  ia  latnn.  su  ü 
contnhiert  896,     in    im  abd.  zu  \ 

898 natur  der  xendiaclien  diph- 

thonge  tA  (ae,  ai)  und  ad  (ao,  an) 
402  ff. 

Distraction  im  griechiscben:  erklinmg 
derselben  4 1 5  ff. 

Dualendungen  des  .griechisdiea  ver- 
bums  202  ff. 

Einschub:  a)  von  consonanten:  r  al^ 
einschub  in  die  reduplicationssilb«  9. 

—  b)  vocaleinschub  im  griechiscboi 
454,  im  oskischen  163,  168. 

Futurum:  bildung  des  futurums  be- 
sonders des  der  verba  liquid*  im 
griechischen  und  in  der  indogerms- 
nischen  Ursprache  215  ff.  —  büdung 
des  futurums  im  lateinischen  2bi  ü. 
(-so  254,  -ro  255,  -bo  256)  —  im 
oskischen  255  ff.  (cf.  220). 

Geographische  namen  im  deutschen: 
auf  ach  (nicht  nur  =  ahva,  aha, 
sondern  auch  =  ahi  oder  =  ct\t 
acum)  229.  —  auf  apa  (ndd.),  tffi 
(oberdeutsch)  229  —  auf  ing-  232, 
ingas  233   —  auf  ones  234. 

Gerundium  der  italischen  sprachen 308. 

Hochton,  die  silbe  schärfend  im  oski- 
schen  169,   172. 

Inchoativzeichen  sco :  seine  etvmolo- 
gie  304. 

Infinitiv  des  griechischen  74  ff. 

Intransitive  verba  der  ruhe  und  be- 
wcgung  durch  compositiun  transitiv 
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werdend,  namentlich  bei  abertrage- 
ner bedeutong  110. 

Liquidae:  modificationen  der  liquida  r 
290;  des  1  als  l  oder  als  palatales 
1  und  nachweis  dieser  modificatio- 
nen auf  slayischem,  italischem,  ger- 
manischem, griedusehem  Sprachge- 
biet 291  ff.  —  verschiedene  gestal- 
tnng  des  lat.  1  in  den  romanischen 
sprachen  298  ff. 

Liquidierung  von  i  (<)  und  u  (v) 
an  y  und  ▼  (^)  im  sanskrit  und 
griechischen  406  ff.  —  liquidierung 
im  oskischen,  s.  vocale 

Metathese:  in  wurzeln  106.  —  von  r 
und  1  im  lateinischen  896. 

Metrum :  vielfacher  einflufs  des  dacty- 
lischen  metmms  auf  die  gestaltnng 
der  griecb.  sprachform  412  ff. 

Partieipialstimme  auf  nt  auch  oskisch 
durch  i  erweitert  196. 

Perfectbildnng  auf-tted,  ttens  etc.  im 
oskischen  184  ff. 

Praepositionen  oskisch  und  lateinisch 
durch  suff.  no  erweitert  169. 

ArAepositionsGomposita  im  griech.  5. 

Qnaiititit:  versetBung  derselben  1. — 
lAt.  V  schwerlich  von  einflufs  auf 
die  qusatItKt  des  folgenden  vocals 
406.  —  quantitttt  der  sanskritischen 
lauteompleze  av  und  ay  406.  — 
T«rllDgerung  der  vocale  unter  dem 
«inflnA  des  metrums:  a)  (von  «,  c, 
o  SU  r,,  e»,  ov)   vor  liquidis  414: 

b)  vor  den  Spiranten ^  und^427ff.: 

c)  vferl.  eines  auslautenden  kurzen 
vocals  durch  den  halbvocalischen 
anlaat  des  folgenden  worts  in  arsi 
485. 

Bomaaisdie  sprachen:  deren  allmäh- 
liche «Dtstehung  nachgewiesen  an 
dar  Sprache  der  langobardischen  ge- 
24  ff.  81  ff.  821  ff.  —  Im  be- 
Dedination :  Verwirrung 
der  verschiedenen  casus,  absterben 
der  caaostodungen  24  ff.  —  andeu- 
tang  der  casus  durch  Stellung  und 
|irl4K>sitionen  25  ff.  (dat.  ad  81,  gen. 
de  88).  —  genusgebrauch  85  ff.  — 
oomparativ :  durch  plus  umschrie- 
ben 41 ,  mit  folgendem  de  zur  be- 
»eichnnng  des  gradunterschiedl  42. 
. —  pronomina  48  ff.  —  verbalfor- 
■md:    periphrastische  bildnng   der- 


selben 81  ff.  ^  deponens  81,  82.  — 
inchoatlva  auf  isco  91.  —  gebrauch 
des  gerundiums  zur  Zeitbestimmung 
100.  —  infinitiv  nach  ft'agewörtem 
und  relativen  99,  statt  des  gen.  ge- 
rundii  hinter  Substantiven  102.  — 
participia  auf  titus  105.  —  gebrauch 
der  Partikeln  821  ff.  —  eigenthUm- 
lichkeiten  im  gebrauch  der  substan- 
tiva;  Verwandtschaftsnamen  827  ff. 

Segenssprttche:  gegen  Verrenkung  51  ff., 
gegen  das  schwinden  68 ff.,  gegen 
den  yaxma  6 6 ff.,  gegen  die  gelb- 
sucht  118  ff.,  gegen  alp  oder  mahre 
118 ff.,  gegen  77gerlei  krankheit 
128  ff.,  gegen  wUrmer  185  ff. 

Spiranten:  lautverhftltnisse  der  indo- 
germanischen sprachen  in  bezug  auf 
harte  und  weiche  Spiranten  und 
halbvocale  271  ff.  278ff. 

Suffixa: 

a)  deutsche: 

ags.  or  (augmentativa  oder  com- 
plectiva  bildend)  288. 

b)  griechische: 
dSutq  5. 
aiXoq  etc.  8. 
av^  av  18. 
d(  5. 

atoq  18. 
axoq  28. 

doq  (adverbia  auf  dof,  Sti^  bil- 
dend) 6. 
noi  5. 
teiq  76. 

ICC  (collectiv)  480. 
idioq  5. 
idioq  5. 
$r&oq  20. 
ioq  5. 
iq  5. 
tviiq  6. 
fitk  S8. 
ftvöP,  15. 
ya»  75. 
oif&oq  20. 
otff  11. 
«ra^  75. 
iraUq  19. 
«raloq  19. 
a&iu  76. 
ata  9. 
ffioi*  9. 
atoq  9. 
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TaUo?  8. 
Tioc  808. 
Tif^io  462. 
vioq  28. 
vv&oa  20. 

c)  lateinische: 
ario  163. 
ba  178. 
lentus  811. 
mon  169. 
on  162. 
tia  178. 
tio   178. 
tSvus  808. 
tor  157. 
trum  887. 
olo  214. 
US  (adv.)  885. 
vo    191. 

d)  oskische,  umbrische: 
asio  163. 

in  (ans  ion  verkürzt)  164. 
io  (a^jectiva  bildend)   169. 
klu  für  kro   167. 
lo  214. 
un   162. 
tiuf  (fem.)   171  ff. 

e)  sanskritische: 
a   159. 
atis  75. 
ana  75. 
as  385. 
Uvya  308. 
ti   75. 
se  75. 

Superlativ  auf  axo  nur  von  räumli- 
chen und  zeitlichen  begriffen  ge- 
braucht 421. 

Verdunkelung  eines  vocals :  aus  a  ge- 
schwUchtes  o  vor  folgendem  conso- 
nanten   im  oskischen   zu  u  verdun- 


I      kelt  178.  —  lat.  y  (deutsch  w)  den 
I      folgenden  vocal  ▼erdnnkelnd  405. 
I  Vistrga:  ausspräche  desselben  277  L 
Voeale :     physiologischer    unterschied 
der  knraen  und  langen  voeale  225  f. 

—  bezeichnung  der  langen  im  os- 
kischen 166,  im  griechischen  204  ff. 

—  hellere  und  danklere  laatong  des 
sanskritischen  a  202.  —  u  im  alt- 
oskischen  nach  o  und  a  vor  fol- 
genden consonanten  zu  v  verhirtct, 
wonach  sich  ein  neues  u  entwickelt 
188.  —  griech.  v  =  altem  a  867. 

—  M  =  u  der  verwandten  spra- 
chen 12. 

Vocalgruppen:  entwicklang  der  grie- 
chischen vocalgmppen  c«,  so,  ^ 
in  conjogation  u.  dedination  489  ff. 

Vocalisiemng  von  consonanten;  von 
^  zu  o  7,  zu  v  408.  —  der  aspi- 
rierten media  im  irischen  278;  der 
unaspirierten  im  deutschen  27  d^  in 
den  romanischen  sprachen  298. 

Vocalschwichung:  Abschwftchung  des 
a  zu  f  vor  a  18.  —  femininei  1 
auch  oskisch  zu  a  verkttnt,  dsnn 
zu  o  geschwächt  166.  —  oskisch  a 
zu  o  (altoskisch  zu  u)  geschvicht 
im  acc.  sg.  der  a  -  declinatioD  und 
im  nom.  plur.  der  neutra  213.  ^ 
i  vor  den  mit  s  anlautenden  en- 
dungen  der  sogenannten  vier  lea- 
ten  verbalformen  des  sanskrit  eis« 
Schwächung  von  a  219. 

Yocalverstärkung  (-Steigerung):  ij  als 
Verstärkung  von  a  nicht  nur  in 
compositis  4,  13.  —  stei^rung  yon 
V  zu  w  12,  28.  —  Steigerung  ron 
a  zu  &  im  lateinischen  168. 

Wurzelverstärkung:  durch  vorgesetz- 
ten vocal,  durch  :f  10;  durch  vo- 
callängung  11,   12. 

Zahlwörter :  etvmologien  deiselben 
898. 
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A.    Deutsche  sprachen. 


1)  Gotisch. 

ains  398. 
auso  457. 
badi  107. 
bairga  399. 
bniks  312. 
dalgs  809. 
durabs  307. 
gasveran  434. 
giuUn  (Vgnt)  408. 
fraistubni  178. 
baim  331. 
haiM  280. 
maj>l  348. 
meljan  303. 
mizdo  849. 
saljan  106. 
sibun  393. 
skohs  303. 
svare  807. 
svarts  307. 
sveran  484. 
svers  807.  484. 
qaimns  306. 
staua  23. 
stikls  449. 
striks  167. 
tveifls  897. 
]>«gkjan  164. 
|/}>arb  410. 

{aurp   181. 
laksjan  454. 
vadi  107. 
valdufhi  178. 
▼aurds  809. 
▼anrmB  186. 
vrits  808. 
vulfs  866. 

2)  Älthochdeatsch. 

albus  71. 
briuwen  803. 
catto  869. 
chnSo  379. 
deh  383. 
d«o  379. 


derb  410. 
dih  388. 
dob  883. 
drawa454. 
gihnuorbithu  325. 
hart  230. 
hegiri  73. 
hehara  73. 
heigir  78. 
pr.  St.  hi  888. 
impen  238. 
kafsa  882. 
kalldn  306. 
mahal  348. 
mezzon  90. 
nesso  65. 
olba  71. 
plf,  pliwes  898. 
rizan  808. 
sftr  888. 
saUl  106. 
8«dal  106. 
sih  383. 
sprabba  348. 
stechal  449. 
stihhil  450. 
stracchjan  167. 
stric  167. 
strih  167. 
8unt«a  804. 
swari  307.  484. 
swerjan  309. 
trebem  455. 
trester  455. 
trost  345. 
uover  229. 
urfar  229. 
war  280. 
wech  22. 
w«tan  107. 
wÜ  280. 
wurm  136. 


3)  mtteUioclideiitsch. 


dr6  454. 
drouwe  454. 


focher  836. 
hap  228. 
manheit  346. 
wonen  108. 

4)  Nenhochdeatscli 

und   oberdeutsche 
dialecte. 

aber-  888. 
albern  71,  cf.  155. 
ämmel  875. 
binke  150. 
binkenldcherl  150. 
bom  431. 
brack  304. 
brennen  481. 
brechen  178. 
brüch  804. 
bmnnen  431. 
chriechen  282. 
derb  410. 
d£rt  375. 
d^t  875. 

der  doichtche  819. 
dorant  122. 
dorf  181.  281. 
dort  875. 
dost  122. 
drttue  454. 
dreck  455. 
eTmAl  875. 
hmtl  875. 
ämmel  875. 
flock  304. 
forzeiche  882. 
forzeie  882. 
frack  804. 
gast  810. 
gesucht  154. 
gesucht  154. 
gewohnt  108. 
gewöhnen  108. 
hab  228. 
hain  280. 
hartheu  122. 
h^  875. 
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hell  (pron.)  820. 
li^lse  876. 
h^sw^gge  875. 
der  hiebe  \ 

-  hochte        1 

-  hoichtche  I 

-  holte  l 

-  hSltche 

-  holte  l 

-  hnltchc       1 

-  hulte  / 
Juwel  886. 
kästen  832. 
kern  806. 
kiste  882. 
kom  806. 
Lnzei  127, 

nid  888. 
nint  888. 
nUd  888. 
orfolich  876. 
roawann 


819. 


820. 


niawas 
ruawie 
mawo 
sal  (8aal)  106. 
Rchaif  46-2. 
Behauen  312 
sehaufel  453. 
seheffel  452. 
»ehippen  804. 
sthnJiJtdii  340. 
sehnattc  340. 
sehneifse  839. 
Schoppen  452. 
sehupfcn  304. 
sehweine  64. 
seh  weinen  64. 
Schwert  434. 
s^le  875. 
s^Ui  376. 
s^tUg  875. 
sUrr  312. 
stillen  108. 
stopfen  899. 
strecke   167. 
strich  167. 
teig  800. 
thyniian   122. 
verstopfen  399. 
wat  229. 
wem  150. 
wernalochl  150. 
wemlScherl  150. 


Wolgemnt  127. 
wort  809. 
wurmdrekl  150. 


5)  AltsichsUch. 

abal  18. 
'gibada  108. 
jgibadi  108. 
jmeda  349. 
'  thimstar  811. 


6)  Niederdeatsch. 

drek  455. 

gelsuchtwotteln  117. 
gietvogel  156. 
gnrkemeis  117. 
bUlig  148. 
schinnwatt  117. 
sehinnwurx  117. 
snaat  840. 

unbeneumet  ding  148. 
unbcnSm   148. 
unbenömt  ding  148. 
ostfr.  walriderske  127. 


7)  Angelsächsisch. 

brim  228. 
drabbe  455. 
dresten  455. 
gescyrple  287. 
higere   73. 
higora  73. 
impian  238. 
meord  349. 
reaf  287. 
sceard 
seearp 
sceorp 

sceort     \   237. 
scCran 
scerven 
serüd 

Rticca  449. 
sveord  434. 
brAcian  454. 
preavjan  454 
nmbor  238. 
8«  ylca  820. 


8)  iBgUsch. 

^ref^e^i  dregs  455. 
fewel,  fhel  886. 
thlB  ilke  820. 
jewel  886. 
Mostardseed  127. 
Peaseblossom  127. 
ringwood  (schott.)  144. 
ringworm  144. 
rowan  (schott.)  62. 
stop  400. 
vowel  386. 
altengl.  ymp  288. 


9)  Altnordisch. 

ftlir  155. 
bifa  306. 
bly  398. 
brim  228. 
dregg  455. 
hegri  73. 
heri  78. 
ormr  136. 
reynir  62. 
skada  456. 
skirpa  236. 
stikill  450. 
vargr  367. 

(rckkr  455. 
urka455. 


10)  Neuere  nordische 
dialekte. 

drägg  455. 
drank  455. 
dufve-ttgg  122. 
fl&g  52. 
gnlerod   117. 
guulsoet  117. 
marv  63. 
rogn  62. 
rönn  62. 
tivebark  123. 
vänderot        \ 
velamsrot      f  ioq 
welandzroot  l 
wendelsrot     ) 
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B.    Oriechische  sprachen. 


1)  Ältgriecbisch. 

ooaroc  420. 
aair/oo«  422. 
äaTa»  418  f. 
aaroq  421. 
aa'tt»  429. 
nyandl^ttp  9. 
dyandif  10. 
dydnti  10. 
a/»o«  891. 
dt  17. 
af^iloy  107. 
oe^Xo?  107. 
diiq»  488. 
acTTCMnof  10. 
dieai  429. 
d(aCg>Qtor  428. 
|/cv^  (a^^m)  428. 
yjTafia^  419. 
a/'ara*  428. 
♦a>rai  419. 
aY/^  428. 
aXyXfi  18. 
Va/a  28. 
at4)«jilo?  18. 
at(»f  2. 
ar^a>  408. 
atq  (dor.)  898. 
atra^  4. 
duag^q  15. 
ailii'T«?  399. 
a/caXila  8. 
dfitva$  2. 
o/ti^ixa^};?  12  ff. 
dfitf^niXtfAvoq   15. 
dfitpiaßfiTflv  897. 
dfopovSiq  15. 
cUi(;pwf<;  457. 
availroc  2. 
rmy>(0(;  870. 
affii»  1.  2. 
dvaxf^oq  422. 
ao^  484. 
««TicUo^   18. 
dnaQMTiac;  6. 
"Anttqri&iv  407. 
aTii^Autftijc;  6. 
am/fi/c  4. 
aTrm'^a  434. 
d^axPfi  898. 
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ydgx  898. 

dffxdmj  898. 

cc^xvov  898. 

dqnvq  898. 

ac  (dor.)  898. 

dadfitp&oq  20. 

«er»  17. 

affjci}^«  456. 

danul^taO-iu  9 f.  cf.895. 

lila  458. 

HTij  428. 

«T»  17. 

atoq  421. 

ai^^  (ftol.)  408. 

avtfc  (ftol.)  408. 

a^cffoc  18. 

ß^Xtlfta  (lak,)  899. 

Bgaöduav&vq  7. 

ßqai^voq  7. 

ßt^dxoq  431. 

/^(>i^«*y  228. 

ya/iily  240. 

r*^iW  891. 

yoFW  880. 

<Jai9«Aoc  2. 

dait^v  1. 

dalqta  458. 

Jat«  2. 

i^aloi;  2. 

da/iÄi»  409. 

(Te  893. 

<y/di/a  2. 

d/(Aoy  206. 

(^ff  (Opas  est)  410. 

dtCqm  458. 

dlutü&a^  168. 

Jj;^«tf   409. 

i^iifSf^tov  9. 

dio^«»  408  f. 

«r/^«  468. 

divt ff&ai  22  f.,  408  f. 

(Tfi'«  408  f. 

dixi<r^a$  163. 

d/ai  408  f. 

dicUptiV  1. 

fy/ttiof  206. 

J^dij^i»  409. 

^««rijffioq  6. 

t^uyiarif?  17. 

^01(0  409. 

S^Qüoq  818. 


^vj;  28. 
dt/<rnoi^  14. 
di;«  411. 
fyxa^ffftoc  8. 
ti  882. 
räoc^  899. 
iXQy(i¥  899. 
clI^o^cM  458. 
f^^MTaei  458. 
iXgm  483. 
'JS»a/9i7  422. 
i'xaroq  423. 
ixptipiaq  6. 
Ixwy  158. 
Vax  18. 
KA^»r«  186. 
ivflf^q  4. 
fwitago^  4. 
nwßaita  458. 
lo^ii;  442. 
inaatrvttgo  422. 
J;iCTi7<r(o;  6. 
/ni^eTaro^  17. 
inijaidv  17. 

ijIIJTW?    2. 

intixvq  2. 
/7rixa^<r*o(  8  f. 
fniaidv  18. 
fQtttrw  458. 
/^^ai  458. 
fgv&^q  414. 
(^)*^i5w  485. 
/^u  309. 
foTiexe  422. 
«^dt^Ao«  206. 
tvijTitXia  17. 
«i'ij/rfi^?  17. 

«^X^TOf    12  f. 
fv/^oi}?  14. 
r/K  392. 
/jT^^o«  892. 
Vw/*#y  419. 
^t*tiftQ/o  407. 
VjTti  399. 

^/•»x    (epische     formen 
von  derselben)  481  f. 

Kud  430. 
^wcfi/^t  410. 
^ttgoq  12. 
C^OTi}^  410. 

30 


20. 
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mgoqioitKi  429. 
^(^)o?  (?»0  487. 
4^oc  108. 
^wv  481. 

«yO^    11  I. 

mnavla  19. 
«TTf^avoc  19. 
fjavxti'Kf''^  108. 
lyirv/os  108. 
i|v/iycu>c  124. 

^OCMT^ft)   480. 

'^ÖKOc  480. 
V^e  13. 

^£0V(^?    16. 

^;ia»  466. 
-e^oQtlp  809. 
^•«7  12. 
^Moq  486. 
la  898. 

Utioq 
'luuawv 
Ix^aloq 
ix^aXioq  l 
*IxfiaXioq } 
In/iaq       J 
ttfiivoq  22. 
XxQta  20. 

IjCTf^O«   115. 

Uriq  30. 
«olo?  19  f. 
7$^«^  20. 
i|6«  21. 
iSv«  19.  21. 
lop  20. 
IbvAo«  20. 
{/rTTi/^/oX^'oc  418. 

XCUlflTttWW    17. 

VxaTT  12. 
nanl^  462. 
KCC^  16. 
xa^^^  8.  9. 
naquivoi;  9. 
Kcc^<r*oc  8. 
V««  12. 
Vx€A  16. 
nüüv^q  16. 
K^«   16. 
Vxc^  9.  20. 
xioaq  8. 
Vxi  12. 
mt^uoq  8. 


899. 
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xleoa  78. 
Kila^o?  7. 
Vxi«7i  12. 
xXwxp  12. 
xo/ti;  12. 
KoQvdaXXoq  8. 
1/x^  15. 
V  xqad  7. 
nqalvuv  1&* 
x^t''(rraXlo?  8. 
xi'TifiUlov  458. 

Xf^TOf  8. 
nv(fioq  458. 
xti^a  12. 
xctf^ij  12. 
xfitfTri;  12. 
lax(«  808. 
Wrt,     ) 

Idxoq  ) 
XixQi^  ) 
Xfyifip     f   g 

XutQb<pCq  ) 
Xvyl  867. 
^i'x^Tc^^'o  407. 
Xvxoq  866. 
lai/9i;  12. 
^alojlfi;  464. 

y^i  8. 

^c/ftiy  804. 
/iiv  898. 
^CTodAäy  2  f. 
fji4%aXXov  2  f. 
^fTijo^o?  484. 
/</a  398. 
fuff&oq  849. 
fioXvßoq  897. 
^ofoc  898. 
^ma  304. 
fivxoq  461. 
yao?  408. 
m7K0$  872. 
vavoq  (äol.)  408. 
ycx^oc  456. 
YviQ   11. 
W90?  872. 
»^dt//«oc  19.  38. 
vvoq  408. 
yi{^  867. 

V»QOtfß    11  f. 

^t;w  898. 
o2oq  898. 


oxralJloc  8. 
olt^ffTTcilfr»'  17. 
6XtyfineX(a  17, 
olo?  870. 
otoq  (dor.)  398. 
ovi'S  367. 
onXoTtQoq  18- 
onoq   lo. 
OQiythV   10. 
'Og&Qoq  391. 
o^ö^a/«>'oc  7. 
oir/o?  7. 
oiiila|u6c  399. 
ovs,  wTo?  457. 
nagaßXoiif/  12. 
7r<^»^^i7^i7>'  8. 
nf  ^»^^(^^(  6  ff. 
nXäy^oq  8. 
nXiv/iwv  396. 
nptvfiwv  396. 
iT^aroc  458, 
7r^o?i;i'if?  4. 
;r^oW  307. 
7r()oifi(>c»  486. 
nQtoiA)oviq  436. 
nwv  304. 
Ygad  6. 

QaSkVoq 

QCtxBq  286. 
^a;rK  l^* 
QtlYvvfAt  178. 
^/C«  7- 
^odaAo;  7. 
^o^afi/  7. 
^onailoy  12. 

QOTtTQOV    12. 

^wi^  12. 
aitq^  438. 
a/A/za   106. 
ff«!^/«  106. 
atXftoq  106. 
|/*<r/f^  488. 
aiyaXoi^  18. 
(TxailK  458. 
(rxanroi  462. 
anatplq  462. 
axcuptaxfiQiov  462. 
<rx(X90c  453. 
V^<rxt;9  452. 
<rxi'9>o;  462. 


^aiA*  20. 

auiv&oq  20. 

yir^v  30. 

anap  10. 

anioq  481. 

^tfTtt  22. 

«TTfVTCU  22  f.,  307. 

aT^(fUP  899. 

aiöfta  32. 

inöfiaxoq  28. 

^'«rri;  22. 

ütvfia  22. 

<rtw/ii;Aoc  28. 

<rt;ra€*^TOM  (U.  XV,  680) 

433. 
nvfiitt^i  (n.X,499)433. 
a(f>iyyu  809. 
Tärioulo;  9. 
TO(^a<r<nv  458. 
ra^ßcdioq  454. 
T<MQßim  464. 
Tcip/Jo?  410,  cf.  454. 
tt$^ycUvw  458. 
tä(}ya90¥  458. 


Wortr«giäter. 
TCK^/ai'oa»  458. 

TCK^9)0?    410. 

Ta^9i/  410. 
TC^Äa^^iUfVoc  456. 
y^iu  12. 
t/xTOiy   12. 
%tv&qffimp  9. 
T/T^i|;ifa  458. 
fivQoqitP  410. 
t^Cj^o?  (t/««)  487. 
WxTM  268. 

lOV&OQV^iHf    9. 

T^a9(9^   410. 
TQfixvq  468, 
T^o^a»  455. 
T^v5  455. 
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qiadmafoq  f 
tpanvoq  i 

(patvvoq  ] 

Y(pig  12. 
9^^^  12. 
(po^xap  897. 
(pQaaam  899. 


436. 


455. 


ffqdoLq  431. 
<pgvjfm  808. 
Vyju  897. 
(jpfltf^  12. 
9«»;  467. 
;|ra^^(^6$  155 
Xim  408. 
Vj^v  408. 
cuuo;  12^ 
iq  (dor.)  457. 


2)  Byuatlnlsch,  neu- 
griecUseh. 

dncuTtncU  839. 
ßXaCToq  388. 
xA/^ua  388. 
xot/i'ioi^a  829. 
uovPioSoq  329. 
xoi;9>a^»  883. 
naXovM$p  888. 
nidovnXov  887. 
/o^oMAOi'  388. 


C.    Italische  spraohen. 


1)  Uteinisch. 

4-  313. 

ab-  318. 

adaginm  1.  315. 

adamare  240. 
adimere  240. 
aedes  408. 
af-  818. 
agnus  264. 
ajo  1.  815. 
amarus  12. 
mmo  289  f. 
angnis  892. 
anser  812. 
Vap  18. 
aurbiter  897. 
arcere  179. 
au-  313. 
auria  457. 
ave  419. 
avere  4.  419. 
bStere  397. 
bibo  808. 
biliB  897. 


bitere  397. 

bucca  308. 

CacuB  390. 

cadamitas  456. 

cadaver  456. 

caerimonia  15. 

calamitaa  456. 

canoB  307. 

Cancer  8. 

capedo  453. 
I  capis  462. 
I  caplsterium  452. 

capaa  332. 

capulare  452. 

capulum  452. 

carpo  308. 

cania  240. 

caaaes  888. 

castrum  811. 

catua  366. 

caupulna  453. 

cavere  312. 

-ce  241.  383. 

celer  15. 

cera  891. 


Cerea  15. 
cerua  15. 
characatos  838. 
pr.  st.  ci  883. 
circna  8. 
citra  383. 
coliam  107. 
compercere  208. 
compeacere  208. 
congmere  305. 
conanl  106  f. 
consulere  106  f. 
convicium  303. 
coma  8. 
craa  307.  812. 
creare  391. 
crepema  312. 
crepuaculum  312. 
curia  809. 
currero  812. 
currus  312. 
curvua  8. 
deicere  163. 
-dem  198. 
demum  807. 


ditpiMM  S08. 

fluidm408. 

eWiiiniS. 

dJiMBirt  4vv» 

talgor  811. 

ebemran  889. 

MAn  S97. 

tum  809. 

eiti«  198. 

dibitmS97. 

fbten  897. 

openri  180. 

du  S9S. 

Chmou  890. 

epe  18. 

tOMlQk  S17. 

gtDB  880. 

OpÜBBS  18. 

•oemilT. 

lEnuram  806. 

opw409. 

•a«p<A  S17. 

iMlM  817. 

otinmSOf. 

•coDtSi. 

H«nlM  890. 

yp»451. 

««mSi. 

hie  888. 

pl^bnlo  461. 

•mtn  114.  140.  SIS. 

homo  810. 

piHDi  461. 

«fO  16S. 

luMtb  810. 

pereu  806. 

Btnria  S17. 

Immeiiiit  810. 

paMHere  106. 

BtRMH  $17. 

Ibl  191. 

pÄ^chere  «Oo. 

•ttOhm  loen 

leere  19. 

PIptI  461. 

«Md  lOSf. 

idmiew  811. 

-pe  198. 

exte  IL 

imiteri  811. 

peden  111. 

«snm  818. 

teeolmiito  466. 

peroontari  801. 

ftido  899. 

iDdMI«  818. 

perandie  190. 

fiiTffla  818. 

iagmera  806. 

pemidee  811. 

&▼»  818. 

liiTiteie  808. 

pemltiee  811. 

floitor  187. 

faiTitee  808. 

placaie  107.  111. 

M  897. 

Ipeu  198. 

plBmbam  897. 

*lbo  809. 

Ubee  11. 

poeoere  108. 

ftn  809. 

Imbor  811. 

poitideft  198. 

Mm  187. 

lepia  808. 

poeto-  (part.  et.)  190. 

ftmt  809. 

Ulram  801. 

praeeol  106  i: 

Mm  187. 

lidmis  8. 

paber  164. 

fostiu  187. 

limns  8. 

pulmo  896. 

miM  809. 

litera  808. 

radius  7. 

fingere  809. 

locos  167. 

ramiiB  7. 

finnoB  809. 

ludus  801. 

RecaranoB  890. 

flaccos  466. 

lapns  866. 

red-  807. 

flocces  466. 

Insdiiie  801. 

redi-  807. 

floccns  808.  466. 

macerare  111. 

rogare  807. 

flooes  466. 

malva  464. 

ruber  897. 

f6iit  (fons)  408. 

MarceUus  112. 

rudis  7. 

fonna 

marcere  112. 

ruiVu  897. 

'^  »<"• 

mortnos  191. 

ruültts  806. 

molUSll. 

Saccus  808. 

fomm 

mosca  804. 

sacer  261. 

fovere  806. 

naphtha  872. 

saepe  899. 

flnuMre       ) 
flrmces        f -.. 
ftmcetcertt*"- 
(huddM     ^ 

necare  466. 

SMpire  899. 

nepos  870. 

sagirelll. 

neptis  870. 

sagum  808. 

Neptonus  872. 

Salus  869. 

frmngere  178. 

nex  466. 

Sancus  261.  890. 

tnoLMn  400. 

novensiles  108. 

sanctus  161. 

Aremere  128. 

noeere  466. 

scind-  208. 

firetnm  228. 

nd«  406. 

sedare  107. 

frigo  808.  466. 

nudus  807. 

seUa  108. 

frni  812. 

nugM  16. 

servus  869. 

Aücire  809. 

narnmns  289. 

setiuB  802. 

Vfti-d  408. 

mmc  888. 

sie  888. 
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804.  866. 
siderari  888. 
sirpea  804. 
SirpiciiB  804. 
slis  167. 
floecu  808.  872. 
socios  872. 
solari  106. 
solea  108. 
solere  108. 
solliim  106. 
solom  108. 
Solos  869.  870. 
sons  804. 
sopire  107.  111. 
sordes  807. 
stercns  806. 
stipsre  899. 
StUcci«  \ 
StUccinsf  . 


167. 


stlis 

stlocus     ) 
studere  807. 
sudas  307. 
supare  304. 
Burdus  307. 
saspicio  802. 
susurrare  809, 
teedere  307. 
tardiu  307. 
tempus  812. 
tenebrae  809. 
testis  802. 
tODgere  164. 
tongitio  164. 
torpere  812. 
torvos  453. 
totus  807. 
tribas  179. 
trfticnm  461. 
tmx  808. 
tuen  807. 
tanc  388. 
turbassitur 
unus  898. 
uxor  157  f. 
vacca  159. 
Valium  899. 
vas  107. 
vcl  311. 
venia  4. 
venter  806. 
Venas  4. 
verbum  809. 


187. 


▼ennis  186,  cf.  801. 
verrere  812. 
vestibnlum  811. 
vestigium  811. 
Yvi  20. 
vibrare  306. 
victima  806. 
vigere  806. 
Viola  20. 
viridis  310. 
viscum  21. 
viscus  21. 
vitare  803. 
volare  305. 
vomer  405. 
vds  406. 
voveo  405. 
vnlpes  866. 
Xyma  881. 


2)  ■itteUatein  (beson- 
ders die  spräche  der  lan- 
gobardischen  gesetze). 

aburtare  29. 
acceptorcs  40.  335. 
actogild  44. 
admiuicula  338. 
ambulare  345. 
amedana  380. 
amodo  827. 
amund  88. 
anstalin  101. 
astalaria  840. 
azalatio  843. 
barbas  880. 
blattare  356. 
brachio  331. 
cambire  46. 
camphio  39. 
capelare  29. 
capistmm  337. 
capitolum  27. 
capsns  332. 
carratium  338. 
castenea  29. 
catus  369. 
cavalegare  361. 
cawarfida  325. 
cecinum  335. 
cerrum  40. 
,  certius  326. 
,  damare  842. 


clodns  881. 
clasa  81. 
collegmre  861. 
comaclni  89. 
comparare  822. 
corcora  98. 
oatica  888. 
damnietas  862. 
demittere  866. 
dimittere  366. 
disciplina  341. 
edoniare  864. 
eterans  81. 
expedivilia  328. 
extelarius  88. 
fabola  848. 
facundia  108. 
faida  27. 
fatiga  356. 
filiastra  329. 
focolare  386. 
focus  886. 
foronia  340. 
forsitans  323. 
fragiarc  38. 
fulbor  328. 
fülfrea  329. 
fulfrealis  88.  329. 
furo  840. 
gamaali  348. 
gastaldius  358. 
gomitus  331. 
govito  381. 
grova  835. 
hisclo  40. 
improperare  842. 
incideie  29.  889. 
infirmus  388. 
insoprinus  827. 
intentio  351. 
intricare  27. 
intuitu  352. 
ipsut  83. 
labor  862. 
Icvare  98. 
liberare  855. 
macina  89. 
macbiones  90. 
niasca  342. 
massarius  93. 
matrtuia  329. 
mcda  349. 
medianum  35. 
medietas  88. 


883. 

i$S. 
19. 

84f. 
methiiim  849* 
SS. 
»88. 
i87. 
8S4. 
8S8t 
nodola  40. 
morig^iietpvd  888. 
amniiDfaia  848. 
mnrioth  88  !• 


soee  89. 
obftueare  81. 
pastofia  887. 
ptcns  89. 
per»  89. 
pefp«tfaii  888. 

pODdflTMlIt  884. 

pontilloliim  194« 
porctfint  98. 
poTtoiuuiii«  96* 
potleoi  884. 
pngonia  888. 
prignani  88. 
qnercio  40. 
qui«  821  ff. 
quod  821  ff. 
rahairaub  852. 
resolatare  884. 
rovcrc  40. 
sauma  81. 
scamaras  841. 
scapellare  29. 
acobaces  855. 
scobare  855. 
Bcalca  845. 
seuvare  855. 
senras  881. 
siderare  883. 
■inaida  889. 
snaida  389. 
solaciam  844. 
spiritalis  328. 
super  352. 
sapraestU  850. 
taliola  886. 
teclatura  389. 
thingare  88. 
tomare  81. 
(nnicam  888. 


CmOa  t9. 
881. 
860. 
886. 
▼atare  97. 
vliMi  864. 
tM»  846. 
▼Ui  auBiia  868. 
109.  866. 
866. 
866. 
waregang  80. 
witribon  888. 
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828. 
888. 

8S1. 
840. 
dMMV  887. 
dflüus  887. 
^contar  846. 
edimr  81. 
81. 
38S. 
Amt  840. 
ftironcello  840. 
que  321. 
Boulager  348. 


4)  OsUsch. 

aa-manafed  317. 
Aderla  247. 
amnod  169. 
amprafid   170. 
av/^veuh  188. 
avanXa  183. 
avaxXn*  188. 
castru  311. 
censaum  172. 
censtom  172. 
comparascuater  187. 
deicans       ) 
deicam 
}/deik 
dekotaaiof  } 
eftans  259. 
eiaasc  165. 
ekak  165.  817. 
eko  pion.  at  165. 


208. 


163. 


akio  proa.  at  1S6. 
ekia  184. 

186. 

181. 
ftflioaa  188. 
iXümo  187. 

ytik  184. 

17S£ 

164. 
179. 
hBotm  S41. 
idOc  166. 
{p  188. 

pnm.  at.  ka  241. 
pnm.  at.  ko  166. 
Ifimltom  176. 
lovMconMa  817. 
medicatinom  184. 
meaAikliatfB  168. 
Mip  198. 
Ddp  198. 

oftttom  174. 
ofttiaf  178  ff.  188. 
opaaimaBi  166. 
opaanm  180. 
opaad  168. 
paam  166. 
paf  169. 
ypak  162. 
paraac  208. 
pateiu(ii8  195  f. 
pert  189. 
peium  189. 
i»£d  198. 
p{dam  194. 
piapfd   172. 
st  po  169. 
pod  841. 
poUad  245. 
po88t£Bt  190. 
postin  193. 
praefticua  191. 
profaum  178. 
profto  169.   172. 
pro-  162. 
prapukid  162. 
paf  169. 
pukkapfd  241. 
puv  170. 
aakahfter  251. 
slaagid  165  ff. 
stauet  247  ff. 
8ta{t  847  ff*. 
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•V6rfiin6i  162. 
tanginefo  168. 
tangmod  168. 
tanginom  168. 
tedur  246. 
tMcom  167. 
tsrciMBnio  168. 
tereuiuill—  168. 
teremiuitost  168. 
teremniBS  168. 
terom  167. 
tiurrf  181. 
Trebula  181. 
trfbarakavTim  172. 177  ff. 
trfbarakattüis  177  ff. 
tifbarakattoset  177  ff. 
trfbarakkinf  172ff.  177  ff. 
trffbarakaynm  177  ff. 
trffbom  179  ff. 
trfatamentad  802. 
unated  245. 
unpsens  166. 
Vera  181. 


5)  Umbrisch. 

caBtrthSll. 
combifiaum  198. 
fesna  187. 
kapif  452. 
naiine  164. 
ypen  208. 
penclo  208  ff. 
Vpenk  212.1 
pescio  208  ff. 
}/peßk  214. 
purtin9a8t  u.  8.  w.  199. 
pnrtitiiiB  199. 
poBtin  198. 
trefh  179. 
tiifti  179. 
Treblanir  181. 
Treplanea  181. 
vaaetom  211. 


e)  SabellilcL 

•sin  198.  817. 
ac^ne  817. 
aiflos  pacria  317. 
aaignw  aviatas  8  IT. 
Ue  817. 
egmen  817. 
esmenek  817. 
iafce  817. 
irpus  367. 
kiperu  317. 
komenei  317. 
peaco  214. 


7)  VoltUsch. 

sistiatiens  186. 


D.    Arische  sprachen. 


1)  Sanskrit 

pr.  st  a  398. 

aiphaa  892. 

Agni  887. 

agha  892. 

aj  393. 

aja9nigl  122. 

adhi  313. 

apa  318. 

apacit  155. 

apas  409. 

apnas  18. 

apsaraa  118. 

abhisvare  484. 

am  289. 

ar&taki  120. 

amndhatS  60. 

ava  313. 

avashkaya^l  160. 

av&ntaravifflthA^  155. 

avtmi  419. 

aritam  421. 

a9  811. 

aah^u  893. 

ah  1.  815. 


Abi  387. 
ftp  18. 
ftmaa  12. 
kyn  407. 
pr.  8t.  i  898. 
ic  811. 
idh  811. 
tdri9a  820. 
nksham  159. 
Urvaft  118.  407. 
U9  157.  811. 
uahfar   160. 
ii8h|ra  160. 
rbhü  59. 
eka  893. 
anxagandhi  127. 
ka^va  149. 
kam  239. 
kiki  78. 
kikidivin  73. 
kymi  186. 
knnlgraiithi  150. 
k^idantaka  150. 
knnilA  187. 
kravyid  149. 
kri4  801. 


kshan  456. 
kahapas  812. 
kshi  108. 
kship  804. 
kahn  398. 
kahemam  108. 
kshemas  108. 
khad  456. 
gandharva  120  ff. 
gar  305.  806.  809. 
gamt  806. 
garbha  452. 
garbhftda  149. 
gal  806. 
ga  405. 
guggnlu  127. 
Gnggolü  127. 
gnr  809. 
gürdh  809. 
godAna  70. 
ghar  806.  809. 
ghas  810. 
catiir  898. 
cAsha  78. 
chad  811. 
chld  208. 
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Jan  805. 
Jftnu  880. 
•      jAyfinya  165. 
j&yenym  155. 
jiTri  806. 
Joga  405. 
Um  811. 
Ur  898. 
Uij  454. 
taili  308. 
tisrM  898. 
yuk  807.  880. 
pr.  lt.  ta  898. 
tTM  802. 
tri  451. 
TriU  887. 
dam  409  f. 
darbh  410. 
daibhtL  410. 
dftfan  898. 
diüi  1. 

dA  (brndea)  409. 
divi  78. 
Vdih  1. 
dIvi  78. 
•du  409  f. 
dnryiman  148. 
dnvas  409. 
dr»haa  138. 
d«vaty&8    113. 
drapsa  813. 
•drükh  Abb. 
dvau  411. 
dhar  309. 
•dhrftkh  455. 
nakti  867. 
nakha  367. 
nagnas  807. 
napftt  871. 
nap  371. 
nabh  871. 
nabhafl  872. 
nam  240. 
nalada  127. 
Naladi  127. 
navan  393. 
nas  406. 

nftbh&nediflhtha  871. 
n&bhi  372. 
nisvaram  434. 
nr  311. 
pancan  393. 
p&payaxma  155. 
piipT  870. 


pib&mi  808. 

pirfimi  808. 

ptdA  127. 

PÜft  127. 

PnniraTas  118. 

pfshtia  189. 

pesha^a  806. 

peahtram  59. 

prach  208. 

prati  807. 

piatisvare  484. 

priyA  158. 

baDdhyi  159. 

bndh  198. 

Brhaapati  887. 

bbakta  805. 

bhag  806. 

bhaj  805. 

bhaij  805.  455. 

bh&jana  805. 

bhfts  187. 

bb^j  812. 

bhOravyu  481. 

bhnra^yati  431. 

bbfirvi  431. 

bhram  228.  809 

im^Jlan  68. 

mar  806. 

marjära  869. 

m&rjäla  360. 

nmkhaiu  451. 

mül  309. 

müla  309. 

yaj  391. 

yadi  883. 

yam  240.  313 
!  yama  411. 
j  yava   430. 
lyu  313.  409 
]  yu j  157. 
Irabh  311. 
jrijayaxma  155 
I  rajifl   166. 
{ropa^&kä  115. 
iroha^i  60.  62. 

likh  303. 

lipi  303. 

lufic  367. 

lap  367. 

vajra  306. 

vaUa  160. 

van  4. 

vayam  401. 

var  442. 


410. 


410. 


Taf  157. 
snbst.  Tafa  407. 
a4j.  vafa  159. 
vaf&  159. 
Tafika  160. 
va^ya  159. 
vashkayaft  160. 
▼asbkayivt  160. 
ras  405. 
vaakayanf  160. 
T&ja  806. 
vftras  899. 
▼Arajimi  899. 
TfiTafAna  158. 
▼ftf  158. 
▼idyAdhara  121. 
viiupiza  70. 
▼t  808. 
yp  889. 
▼rika  866  f. 
Vptra  887. 
Yritrahan  887. 
♦vrak  431. 
vra9c  367.  431. 
fankh  301. 
(^ambara  887. 
qke'ikk  115.  116. 
9iika  115. 
•  ^udh  307. 
^ashka  865. 
^ushaa  387. 
9ra  801.  305. 
sakhi  372. 
sac  304.  372. 
satra  383. 
saptan  393. 
sarva  370. 
sarvake^aka  126. 
sikatA  3G6. 
san&man   148. 
skbad  456. 
skbadana  456. 
sthülas  22. 
spar  305. 
Rmar  311. 
8vaj  9.  396. 
svap   107. 
Bvar  309. 
sv&pay&mi   107. 
haridra  115.   117. 
haridrandana  117. 
hfcridrava   114.  Il7. 


Wortreginteir. 

2)  Zead. 

mSjda  349. 
raopifl  868. 

J92. 

raozha  868. 

J92. 

varetis  889. 

la  888. 

vfio  406. 

192. 

vSrgthra  889. 

368. 

verSthraghna  889. 

m. 

v«r«thravÄ»  389. 

m  869. 

vehrka  866. 

898. 

vishaurva  870. 

388. 

vaöm  (vaem)  402  f. 

lona  888. 

hakha  372. 

ft  888. 

hakhi  872. 

\ 

har            \ 

>  871. 

hareta       / 

haretd      \  870. 

azditta; 

harethra  1 

06. 

h&ro     ; 

171. 

hiku  866. 

871. 

hikv&o  866. 

lÄurva  869. 

hiskva  866. 

208. 

yhuB  866. 

). 

haska  866. 
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ha^ö  866. 
haurv  870. 
haiirvatat  869. 


3)  AltpenlMh. 

vayam  401. 
har^uva  870. 


4)  lenere  <rlftiMhe 
dialecte. 

osset  gaede  869. 
nenpen.  gnrba  868. 
„        gurd  889. 
har  870. 
annen.  katu  869. 


804. 
240. 


E.    Celtische  sprachen. 


I dubh   807. 
dubr  284. 


|a-trab  181. 
treb  181. 


F.    Lettisch -slavische  sprachen. 


1)  SU?iicb. 

2)  UUtisch. 

etc.  449. 

aüla  106. 

457. 

bniku  400. 

eeksch  21. 

eekschaa  21. 

g^rnoB  806. 

pensn  208. 
sOklaa  449. 
tamsa  811. 
tamras  811. 
npe  229. 
wilkas  866. 


Anhang. 


ographiflche  und  einige  andere,  meist  dcntscbe,  eigennamen.) 


29. 

Angrivarii  280. 

Bojobemnm  288 

ia  281. 

1  AppuU  229. 

Bremen  228. 

iyarii  281. 

1  Ascibnrgiiim  288. 

Chafoarii  281. 
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ChattiUMii  230. 
Cherosri  234. 
Cyuvari  230. 
EImTs  281. 
Erman  234. 
Eigenestruat  229. 
Flevo  228. 
Flöhe  228. 
FrenUni  228. 
Giefsttbcl  280. 
Harz  280. 
HeiBfli  280; 
Hdsi  280. 


iHirsUnden  232. 
.Ingns  234. 
iKriechestat  234. 
i  Mannas  234. 
I  Mfffffnutoi  229. 
jNordhusa  232. 
iBipuarii  231. 
I  Ramo  229. 
Sigambri  284. 
I  JStQVftri  829. 
ISr^vftwr  229. 
I  Snndhusa  283. 


Tauber  234. 
Tivd/Qior  238. 
Ttvioßovgy^or  2S3. 
Thttringer  234. 
Tiberis  284. 
Taisto  284. 
Ubü  229. 
TapliiurU  282. 
Yistola  281. 
Yisurgis  281. 
Winterthur  231. 
Wisaraha  281. 


Verbesserungeu. 


B.  18  z.  10  y.  n.  lies:  Leoni  statt  Leone. 

8.  21  z.  9  V.  u.  lies:  eeksch  statt  ccksch. 

8.  23  z.  13  V.  u.  lies:  vermuthet  statt  vermutheu. 

8.  62  z.  14  V.  o.  lies:  urspr(lngliclH?s  statt  ursgrünglichis. 

8.  126  z.  15  V.  u.  lies:   Dybeck  statt  Dubek. 

8.  160,  letzte  zeile  der  anniorkung,  lies:  veaux  statt  veauae. 

8.  172  z.  18  V.  0.  lies:  des  verbums  statt  das  vcrbum. 

8.  189  z.  13  V.  0.  lies:   oskisch  statt  oskiseh. 

8.  190  z.  G  V.  o.  lies:  Veituriem  statt  Veituricr. 

A.  211   in  der  Überschrift  lies:  persclo  s.  pesclo  statt  persclu  s.  pesclu. 

ebend.  z.  IG  v.  o.  lies:  transitive  statt  transitive. 

cbend.  z.  19  v.  o.  lies:  persclo  s.  pesclo  statt  perscler  s.  pc.scler. 

8.  221   z.  Ö  V.  u.  lies:  (ver)tam  statt  (ver)tem. 

s.  311   z.  4  V.  u.  lies:  smfta  statt  smrta. 

8.  314    in   der   Überschrift   der  anzeige,    auf   der  mitte    der  seito.    lies:    qnae 

snpersunt  statt  (pia  esupersunt. 
8.  318  z.  17  V.  o.  lies:  schreibe  statt  schreibe. 
8.  339  z.  4  V.  0.  lies:   Te-  statt  Te. 
s.  3G7  z.  14  V.  u.  lies:   r  statt  v. 
s.  399  z.  1)  V.  u.  lies:  -yä-mi  statt  -ju-mi. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Stallschreiberstr.  47. 


